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verschluckt  worden  und  ohne  Beschwerden  mit 
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Seite  17  Zeile  16  von  unten  lies:  olitoria  statt 

2  von  oben  lies:   millefolium  statt  millifolium. 
10  von  unten  lies:  glabra  statt  glabro. 
9  von  unten  lies:  radicata  statt  radicala. 
16  von  unten  lies :  Cerioporen  statt  Cirioporeea. 
4  Yon  unten  lies:  welchen  statt  welche. 

3  von  unten    lies:    Diploctenium    statt  Diplo- 

9  von  unten  lies:  östlich  statt  lieh. 
6  von  oben  lies:  Ledum  statt  Sedom. 

2  Venoben  lies:  Chamaedrys  statt Chamaedras. 
14  von  unten  lies :  J.  tinctoria  statt  S.  tinctoria. 
6  von  unten   lies:  usitatissimum  statt  usitas- 

3  von  oben  lies :  V.  vinifera  statt  D.  vinifera. 
20  von  oben  lies:  M.  minima  statt  N.  minima. 

—  „     214  nach  Zeile  7  einzuschalten:   26.  Gattung.    Prunus  L. 
Pflaumenbaum. 

—  „     215  Zeile  10  von  unten  lies:   trachyphylla    statt  trachy- 
pylla. 

—  „     236       ,,      6  von  oben  setze:    Lycium  barbarum  wächst 
und  blüht  reichlich  zu  Buchholz  bei  Manderscheid. 

—  „     236  Zeile   6  von  unten  ist  Münstereifel  zu  streichen« 

—  „     245      „     12  von  unten  lies:  Populus  statt  Papulus. 

—  „     264      „     10  von  oben  lies:  Ostseite  statt  Ostsete. 

—  „     266      „     17  von  unten  lies:  saxatiUs  statt  saxatitis. 

—  „     277       „     16  von  unten  lies:  Arten  des  statt  Arten,  des. 
Sitzungsberichte:  Seite  96  Zeile  20  von  oben  lies:  Odling  statt 

Edling. 
Corresp  ondenzblatt:  Seite  101  Zeile  10  von  oben  ist  der  Punkt 
zu  streichen. 

—  Seite  135  Zeile  16  von  oben  am  Ende  setze  Punkt  statt  Komma. 
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Sitzimgsberichte 

der 

niederrheinischen  Gesellschaft   für  Natur-   und 
Heilkunde  zu  Bonn. 


PhysicAÜsche  ISectloii. 

Sitzang  vom   13.  Janaar  18^5. 

Professor  vom  Rath  gab  eine  üebersicht  der  geognostisohen 
Verhältnisse  Toscana's  und  berichtete  nach  eigener  Anschauung  über 
die  Kupfergrabe  Monte  Catini,  über  die  Soolquellen  im  Cecina-Thale 
bei  Volterra  und  über  die  Borsäure-Lagoni  von  Monte  Cerboli  — 
Paolo  Savi  in  Pisa  verdankt  man  die  Unterscheidung  nnd  Erfor- 
schung der  drei  verschiedenen  Gebirgsbildungen»  welche  den  Boden 
Toscana's  zusammensetzen:  das  Apenninen-,  das  Erz-  und  endlich 
das  Serpentin  -  Gebirge.  Der  Apennin  tritt  mit  dem  M.  Molinatioo 
nördlich  von  Pontremoli  in  Toscana  ein,  bildet  gegen  Norden,  Nord- 
osten und  Osten  die  Grenze  Toscana's  und  erfüllt  mit  seinen  zahl-* 
reichen  Verzweigungen  und  Parallelketten  einen  grossen  Theil  des 
Landes.  Das  auf  Toscana  fallende  Stück  der  grossen  Gebirgskette 
besteht  vorzugsweise  aus  Eocän-Bildungen,  theils  glimmerig-thoni- 
gen  Sandstein,  theils  Kalkstein,  Das  Erzgebirge  (nach  seinem  Metall- 
reichthum  so  benannt)  bildet  keine  zusammenhängende  Kette,  son- 
dern isolirte  Gebirgsgruppen  mit  elliptischer  Basis,  welche  sich  in 
nordsüdlicher  Richtung  an  einander  reihen.  Zu  denselben  gehören 
die  Apuanisühen  Alpen  mit  den  berühmten  Marmorbergen  von  Car- 
rara  und  Serravezza  Dann  das  Pisanische  Gebirge,  die  Höhe  von 
Montieri  {Motu  aerü),  das  Gebirge  von  Campiglia,  des  Caps  Argen- 
taro u.  8.  w.  In  geognostischer  Hinsicht  zeichnen  sich  die  .Gruppen 
des  Erzgebirges  dadurch  aus,  dass  sie  in  ihrer  normalen  Ausbildung 
mantelförmig  über  einander  liegende  Schichten  zeigen,  so  dass  das 
Centrum  von  den  ältesten  Bildungen  eingenommen  wird.  Während 
im.toscanischen  Apennin  keine  älteren  Schichten  als  die  obere  Kreide 
zu  Tage  treten,  ist  in  den  Gruppen  des  Erzgebirges  eine  vollkom- 
mene Sohichtenreihe  vom  Mitteltertiär  (Miocän)  bis  zu  den  paläo- 
zoischen Bildungen  vorhanden.  Das  Serpentin-Gebirge  setzt  eine 
Ktxmigsber.  d.  niederrh.  Oesellsch.  1 
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Reilie  von  Erhebungen  znsammen,  welche  mit  dem  Montenero  bei 
Livomo  beginnen,  durch  die  Flussgebiete  der  Gecina  und  Gomia 
fortsetzen,  und  an  der  römisch-toscanischen  Gränze,  nördlich  Aqua- 
pendente,  am  Südfusse  de?  trachytischen  Monte  Amiata,  ihr  Ende 
erreichen.  Doch  besehr&nki}  «ich  das  firftchel^ea  des  Serpentins  be- 
kanntlich nicht  auf  diesen  Zug,  vielmehr  durchbrechen  zahlreiche 
Serpentin-Kuppen  beide  Abhänge  des  Apennins,  in  der  Gegend  von 
Genua  beginnend  bis  zu  den  Quellgebieten  der  Tiber  und  .des  Me- 
tauro.  Die  Erhebungen  des  Serpentin-Gebirges  werden  ausser  durch 
Serpentin  noch  durch  verschiedene  andere  Gesteine  der  Grünstein- 
Familie  zusammengesetzt:  Gabbro,  S(^iUerfkl8>  Euphotid,  Melaphyr 
u.  s.  w.  Indem  diese  Gesteine  die  Schichten  der  oberen  Kreide  und 
des  älteren  Tertiärs  durchbrachen,  übten  sie  vielfach  einen  meta- 
morphosirenden  Einfluss  auf  dieselben  aus.  Auch  das  Serpentin-Ge- 
birge besitzt  Erzlagerstätten,  und  namentlieh  von  Kupfer;  meist 
sind  diese  Vorkommnisse  nur  arm;  überaus  reich  ist  aber  Monte 
Catini.  —  Auf  einer  mächtigen,  schildförmigen,  sich  bis  1700  Fuss 
über  die  Meeresfläche  erhebenden  Hohe  liegt  die  uralte  Stadt  Vol- 
terra.  Der  Scheitel  des  Berges,  welchen  die  über  eine  deutsche 
Meile  ausgedehnten  etruskischen  Mauern  umziehen,  besteht  aus  einem 
gelben,  muschelreichen  Kalktuffe  der  Pliocänbildung,  welcher  das 
Material  zu  den  Mauern  geliefert  hat,  und  in  welchen  die  alten 
Gräbstätten  ausgehöhlt  sind,  -wie  bei  den  südetruskischen  Stadtea 
in  dem  vulcanischen  Tuff.  Der  Scheitel  des  volterranischen  Berged 
trägt  schönen  Pflanzenwuchs,  während  die  breiten  Abhänge,  na* 
mentlich  gegen  Süden,  Westen  und  Nordwesten,  das  Bild  äusserster 
Unfruchtbarkeit  darbieten,  indem  sie  aus  einem  blaugrauen,  allei* 
Cultur  widerstrebenden  pliocänen  Thone  bestehen.  Zu  einer  geogno- 
stischen  Umschau  ist  Volterra  sehr  geeignet:  gegen  Westen  liegt 
nur  eine  Meile  entfernt  Monte  Catini,  dessen  schönbewaldete  Kuppe- 
sich  über  dem  öden,  in  lauter  kleine  Kegel  zerrissenen  Thongebiete 
erhebt  „wie  die  Insel  Gorgona  übe;r  den  Wellen  des  Meeres**.  Gegen 
Süden,  in  der  Entfernung  von  zwei  deutschen  Meilen,  sieht  man  au^ 
einem  waldigen  Thalkessel  mächtige  weisse  Dampfwolken  aufeteigen, 
es  sind  die  Lagoni  von  Monte  Cerboli,  an  welche  sich  auf  einei^ 
von  Nord-NcJrdost  nach  Süd-Südwest  gerichteten  Linie  (Spalte)  nock 
eine  grosse  Zahl  ähnlicher  Exhalationen  anreihen.  Die  Lagerung 
des  Kupfers  (Kupferkies,  Buntkupfer,  Kupferglanz)  zu  Monte  Catini 
ist  sehr  merkwürdig.  Im  Melaphyr  setzt  eine  gangähnliche  Lager- 
stätte auf,  erfüllt  theils  mit  Serpentin,  theils  mit  einem  Conglomer«! 
aus  Serpentin  und  Melaphyr.  Dieser  Gang,  welcher  an  der  Ober- 
fläche sehr  schmal  ist,  in  der  Tiefe  aber  mächtig  anschwillt,  enthält 
in  einzelnen  unregelmässig  vertheilten  Räumen  gerundete,  im  Ser- 
pentin eingebettete  Kugeln  von  Erz,  theils  nur  klein,  theils  viele 
Kubikmeter  gross.    Die  Entwicklung   des  früher  sehr  damiederiie* 
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gendan  Bergwerks  ist  einem  DMtlsoben,  Herrn  Ang.  Schneider,  tn 
Terdsnken,  weldier  demselben  seit  16 ?8  als  Direcior  vorsteht.  .Der 
mittlere  Jtthresertrsg  beträgt  30/ tX)  Centner  Erz  mit  einem  mitt* 
leren  G^ehalt  yon  30  pCt.  Knpfer;  es  wird  in  Prato  versehroolzen. 
I>ie  Toltomuiischen  Soolbnmnen  {le  Mojt)  erhalten  ihr  Salc  Ton 
ij^iäroidischen  Steinsalzmassen,  welche  dem  Gyps-  und  Mergelthone 
der  Mioc&nbildiing  eingelagert  sind.  Die  Jahres-Prodaction  an  Sad- 
nds  soll  jetzt  8  Milbonen  Kilo  betragen.  Zu  einem  Kilo  Salz  bedarf 
man  ein  gleiches  Gewieht  Holz.  —  Die  Borsfiure  in  den  Soffioni  von 
Monte  Cerboli  entdeckte  1777  ein  Deutscher,  Hubert  Höffer,  Apo- 
theker EU  Florenz.  Im  Jahre  1818  trat  Mr.  de  Larderel  an  die  Spitze 
4er  toBcanischen  Borsänre-Industrie ,  welche  ihn  zum  Grafen  und 
nelleicht  zum  reichsten  Manne  Tosoana*8  machte.  Die  Borsäure« 
Production  des  letzten  Jahres  soll  2  Mill.  Kilo  betragen  haben.  Der 
Zustand  der  durch  die  grossartige  Industrie  in  dem  Fabrikorte  Lar- 
derello  herbeigezogenen  Bevölkerung  gereicht  dem  Grafen  zu  gpros- 
ser  Ehre. 

Professor  Ritter  zeigte  mit  Berufung  auf  Strabo  und  Plinius, 
dass  zur  Zeit  des  Augustus  und  Tiberins  unter  allen  Ländern  des 
römischen  Reiches  Hiepanien  an  Metallsch&tzen  den  ersten  Rang 
behauptete,  dass  namentlich  Andalusien  oder  das  alte  Turdetanien 
im  Stromgebiete  des  Guadalquivir  {Baetü)  Eisen  und  Kupfer,  Silber 
mid  Gold  in  grosser  Menge  zu  Tage  förderte.  Von  diesem  Land- 
striche sagt  Strabo:  „weder  Gold  noch  Silber,  weder  Kupfer  noch 
^en  wird  irgendwo  in  der  Welt  weder  in  solcher  Menge  noch 
Sicher  Güte  erzeugt.^  Mit  diesen  Nachrichten  stellte  er  einen  Be- 
lieht  aus  den  Annalen  des  Tacitus  (VI,  ?5  —  19)  zusammen ,  nach 
w^hem  Sextus  Marius,  der  reichste  Grubenbesitzer  Spaniens,  unter 
der  Regierung  des  Tiberius  hingerichtet  und  seine  Gruben  yom 
Esiser  in  Besitz  genommen  wurden.  In  dieser  Erzählung  seien 
Kupfer-  nnd  Goldgruben  von  Tacitus  erwähnt,  aber  die  Kupfergru- 
ben durch  Schuld  des  Abschreibers  in  der  einzigen  uns  fnr  diesen 
Theil  erhaltenen  Handschrift  ausgefallen,  welche  Lücke  so  zu  er- 
gänzen sei:  aeraria»  aurariasque  eiut  {Marti)  —  sibimet  Tibertus 
teposutty  wie  dieses  in  der  neuen  Tacitus- Ausgabe  des  Vortragenden 
(Leipzig,  1864)  geschehen  sei.  Die  Nothwendigkeit  einer  Ergänzung 
zeige  die  Bindepartiel  in  aurarietque ;  dass  aber  Kupfergruben  vor 
Goldgraben  genannt  seien,  ergebe  sich  aus  der  Naturgeschichte  des 
PUniuB  XXXIV,  2,  §.5:  »umma  gloria  nunc  in  Marianum  (aeaj  con- 
verta,  quod  et  Cordubenae  dicitur.  Daraus  erfahren  wir,  dass  die 
Kupferminen  des  Marius  bei  Corduba  (Cordova)  lagen;  ebendaselbst 
werden  wohl  swne  Goldgruben  gewesen  sein.  Der  Vortragende 
Wünschte  zu  erfahren,  ob  auch  jetzt  noch  Kupfer  und  Gold  bei  Cor- 
dova gewonnen  werde« 

Demnächst  sprach  derselbe  Redner  über  eine  andere  für  den 
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Naturforscher  anziehende  Erzählung  des  Tacitos,  welche  dessen 
Annalen  XIII ,  57,  über  einen  grossen  Braad  mittheilen.  Was  das 
Sachliche  dieser  Beschreibung  betrifft,  so  erklarte  der  Sprecher  sich 
für  die  Ansicht,  welche  Noes  v.  Esenbeck  und  J.  Nöggerath  vor 
mehr  als  40  Jahren  in  einer  gelehrten  Abhandlung  darüber  ausge- 
sprochen haben.  Danach  sei  an  einen  Haide-  und  Wiesenbiand,  der 
im  Jahre  58  nach  Chr.  die  Ebene  von  Köln  verwüstete,  zu  denken. 
Abweichende  Meinungen,  welche  diesem  Brande  eine  andere  Stelle 
als  die  Umgebung  von  Köln  nachweisen  wollen,  seien  unhaltbar; 
denn  selbst  abgesehen  davon,  dass  civita»  uibonumy  wie  in  der  älte- 
sten und  allein  entscheidenden  Handschrift  stehe,  nicht  füglioh  an- 
ders als  in  civüas  Ubiorum  zu  berichtigen  sei,  so  liessen  die  bald 
folgenden  Worte  ferehanturque  {f^nea)  in  ipaa  eonditae  nuper  co- 
loniae  moenia  keine  andere  Deutung  zu,  weil  in  ihnen  eine  Be- 
ziehung auf  die  Gründung  einer  römischen  Colonio  in  dem  Staate  der 
Ubier,  welche  Tacitus  in  dem  vorhergehenden  Buche  seiner  Annalen 
(XII,  27)  erzählt  hat,  nicht  zu  verkennen  sei.  Was  die  formelle  Seite 
dieser  Erzählung  angeht,  dass  auch  darin  eine  durch  Abschreiben 
herbeigeführte  Lücke  auszufüllen  sei  in  den  Worten  non  si  ßuvialt- 
bu8  aquü  aut  quo  alio  umore  uterentur,  dass  femer  mit  der  ältesten 
Handschrift  agreatis  quidam  statt  agreatea  quidam^  und  nach  seiner 
Verbesserung  donec  saxa  iaceret  statt  tacere  zu  schreiben  sei. 

Geh.  Bergrath  Professor  Nöggerath  legte  sehr  schone 
Exemplare  von  Bernstein  vor,  welche  in  einer  anstehenden  Gebirgs- 
art  eingeschlossen  sind,  von  Lemberg  in  Galizien.  Fast  alle  Lehr- 
bücher der  Mineralogie  führen  an«  dass  dieser  Bernstein  in  der 
Kreideformation  vorkomme.  Es  ist  solches  nicht  richtig:  Herr  Pro- 
fessor Zirkel  in  Lemberg,  welcher  jene  Exemplare  dem  naturhisto- 
rischen Museum  der  hiesigen  Universität  verehrt  hat,  untersuchte 
die  Localität,  und  nach  ihm  bestehen  die  thonigen  und  mergeligen 
Schichten,  welche  den  Bernstein  umschliessen,  aus  einem  tertiären 
Milleporen-Kalk.  Die  Bernstein-Einschlüsse  sind  geschiebeartig  ab-* 
gerieben,  zum  Theil  aber  auch  höckerig,  schön  wachsgelb  im  Inne- 
ren, durchscheinend  oder  auch  undurchsichtig  und  mit  einer  dunk- 
leren, fast  braunen  Verwitterungsrinde  umgeben,  wie  vieler  Bern- 
stein aus  der  Ostsee.  Sie  haben  Dimensionen  von  V!^  bis  3  Zoll, 
sollen  aber  auch  noch  grösser  vorkommen  und  nicht  ganz  selten 
sein-  Das  früher  unrichtig  angegebene  Vorkommen  dieses  Bernsteins 
in  der  Kreideformation  ist  den  Geognosten  immer  sehr  auffallend 
gewesen,  da  man  nach  allen  übrigen  Erfahrungen  ein  so  hohes  Alter 
des  Bernsteins  kaum  annehmen  konnte. 

Dr.  Hildebrand  gab  einen  Bericht  von  der  neuesten  Ab- 
handlung Darwin*s  über  den  Trimorphismus  von  Lythrum  Salicaria 
(On  \he  Sexual  Belations  of  the  Three  Forma  of  Lythrum  Salicaria 
by   Charles    Darwin    im    Journal  of  the  Linnean   Society  <,    Botany 
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VoL  YUl).  Aehnlich  wie  bei  Arten  Ton  Primuta,  LfnuMy  Pulmonaria 
zweierlei  Blüthen  vorkommen,    welche  sich  durch  die  yerschiedene 
Länge  der  Griffel  nnd  Stanbgefasse  unterscheiden,    ftnden  sich  bei 
Lythrum  Salicaria  drei  Formen,    welche   als   langr<^ffelig ,    mittel- 
griffelig  und  korzgriffeHg  bezeichnet  werden    können    —    «n   einer 
Pflanze  kommt  nur  immer  eine  Form  der  Blüthen  vor.  Alle  Blfithen 
haben  einen  Griffel,    sechs  lange  und  sechs  kurze  Staubgefasse ;  bei 
der  langgriffeligen  Form  überragt  der  Griffel  die  längsten  Staubge- 
fisse  nnd  hat  eine  dickere  Narbe  als  die  anderen  Fonnon ;  die  kur- 
zen sechs  Staubgefasse  sind   im  Kelche  eingeschlossen,   die   langen 
stehen   mit  ihren  Antheren   in  der  Mitte  zwischen  den  kurzen  und 
der  Griffelspitze;  der  Blüthenstaub  aller  Antheren  ist  gelb.  Bei  der 
mittelgriffeügen  Form  steht   die  Narbe    in  gleicher  Höhe    mit  den 
Antheren  der  langen  Staubgeßlsse  der  langgriffeligen  Form ;  die  Höhe 
der  HLngsten  Staubgefasse  correspondirt  mit  der  Narbe  der  vorher- 
gehenden Form ,   die   kurzen  sechs  Staubgefasse  sind    in   allen  Be- 
ziehungen den  kurzen  der  langgriffeligen  Form  gleich ;  die  Antheren 
der  lan^u  Staubgefasse  enthalten  grünen  Blüthenstaub.    Die  kurz- 
griffelige  Form  endlich  hat  einen  vom  Kelche  ganz  eingeschlossenen 
Griffd,    die    kurzen  Staubgefasse  sind  aber  so  lang  wie  die  langen 
der  langgriffeligen  Form  und  haben  gelbstanbige  Antheren ;  die  lan- 
gen Stanbgefasse  sind  den  langen  der  mittelgriffeligen  Form  in  allen 
Beziehungen  gleich.    Es  entsprechen  sich  demnach    die   Höhen  der 
Narben  und  der  Staubgefasse  in  den  drei  verschiedenen  Formen  in 
ganz    bestimmter  Weise.      Die  Narbe  jeder  Form    kann    nun    in 
sechsfacher  Weise  mit  dem  Pollen  der  sechs  verschiedeneu  Staub- 
gefasse bestäubt  werden,  also  sind  bei  allen  drei  Formen  zusammen 
18  Arten  der  Bestäubung  möglich.   Diese  18  verschiedenen  Bestäu- 
bungen hat  nun  Darwin  vorgenommen,   und   dabei  folgende  Resul- 
tate erhalten.    Die  meisten  Früchte  wurden  erzielt,  wenn  die  Nar- 
ben mit  den   auf  gleicher  Höhe  stehenden  Antheren   der    anderen 
Form  bestäubt  wurden,  also  z.  B.  die  der  langgriffeligen  Form  mit 
dem  Pollen  aus  den  langen  Staubgefassen  der  mittelgriffeligen  oder 
der  kurzgriffeligen  Form ;  in  gleicher  Weise  die  beiden  anderen  For- 
men,   so  dass  im  Ganzen  sechs  Arten  der  Befruchtung  den  meisten 
Erfolg   hatten,  unter  welchen  wiederum   die  beiden  Bestäubungen 
der  mittelgriffeligen  Form  die  anderen  an  Fruchtbarkeit  übertrafen; 
die  übrigen  1*^  Bestäubungen  hatten  nur  einen  sehr  geringen,  mei- 
stentheils  gar  keinen  Erfolg,  indem  durch  diese  nur  wenige  Samen- 
kapseln erzeugt  wurden.    Unter  ihnen  war  in  der  Weise  eine  Ver- 
schiedenheit  im  Erfolge    zu  bemerken,   dass,   je  verschiedener   die 
Länge  des  Griffels  und  der   zur  Bestäubung   angewandten  Staubge- 
fösse  war,  ein  desto  geringerer  Erfolg  erzielt  wurde ;    es  gab  z.  B. 
die  Bestäubung  der  langgriffeligen  Form  mit  den  langen  Staubge- 
fissen   derselben  Form   mehr  Samen,  als  die  Bestäubung  mit  den 
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kurzen  Staubgefassen  derselben  Form.  Die  von  Dr.  Hildebrand  im 
gleicher  l^chtung  angestellten  Experimente  waren  nur  an  einer  mitt^- 
grififeligen  Pflanze  gemacht,  also  beschrankter  als  die  von  Darwin» 
sie  stimmten  aber  im  Erfolge  mit  den  Experimenten  dieses  überein  ;• 
nur  die  Bestäubung  mit  den  kurzen  Staubgefassen  der  kurzgriffeligen 
Form  und  der  langen  der  langgrifleligen  gab  bei  der  mittelgriffeligen 
Früchte ;  die  anderen  vier  Bestäubungsarten  schlugen  gar  nicht  an, 
was  wohl  daher  rührte,  dass  die  Pflanze  in  einem  engen  Toj^e 
sich  befand,  und  nicht,  wie  bei  Darwin,  der  bei  diesen  Bestäubungen 
einzelne  Früchte  erzielte,  im  freien  Lande. 

Prof. M.  Schnitze  zeigte  ein  sehr  vollständig  erhaltenes  Exem- 
plar von  Hyalonema  Sieboldi  aus  Japan  vor,  waches  ihm  durch  die  Oute 
des  Professors  Berlin  in  Amsterdam  zugegangen  war.  Das  Exemplar 
besteht  aus  dem  bekannten  Strang  von  Eieselföden,  die  an  d^n 
oberen  Ende  frei,  an  dem  unteren  in  einem  konischen  Schwammköis 
per  verborgen  liegen.  Letzterer  ist  anscheinend  ganz  unverletzt,  so  da«? 
der  Eieselfadenstrang  nirgends  aus  ihm«  hervorragt.  An  der  Basii^ 
des  Schwammes  finden  sich  einige  grössere,  sonst  nur  kleine  Oeflf' 
nungen  an  der  Oberfläche,  welche  in  das  dichte  Maschenwerk  von 
Eieselnadeln  hineinführen.  Ueber  dem  Schwämme  ist  der  Kiesel^a« 
den  sträng  auf  die  Länge  von  V-j^  Zoll  von  dem  parasitischen  Polypen 
überzogen,  der  an  den  meisten  bisher  bekannten  Exemplaren  ge- 
funden worden  und  der  Oattung  Polytkoa  angehört.  Das  Exemplar 
gleicht  in  allen  wesentlichen  Stücken  den  von  dem  Vortragenden 
in  dem  Reichs-Museum  zu  Leyden  beobachteten  und  in  seiner  Mo- 
nographie der  Hyalonemen  abgebildeten  vollständigen  Exem|4areni 
und  bestätigt  die  von  dem  Vortragenden  an  dem  ang^ührten  Orte 
geäusserten  Ansichten  über  die  Natur  dieses,  seltenen  und  merk- 
würdigen Schwammes.  üebrigens  gehört  das  Exemplar  zu  den  klei* 
neren,  noch  nicht  ausgewachsenen.  Seine  Gesammtlänge  beträgt 
einen  Fuss,  die  Länge  des  Schwammkörpers  kaum  zwei  Zoll,  die 
Dicke  des  Eieselfadenstranges  zwei  Linien. 

Anknüpfend  an  diese  Mittheilung  berichtete  derselbe  Vortra- 
gende über  einen  von  seinem  Freunde  Fritz  Müller  in  Desterro 
(Brasilien)  kürzlich  gemachten  wichtigen  Fund,  nämlich  eines  Schwamr 
mes  mit  Nadeln  aus  Hornsubstanz.  Man  unterscheidet  bisher  die 
Spongien  in  solche  mit  Kieselnadeln,  andere  mit  Kalknadeln,  andere 
mit  einem  Gerüst  aus  netzförmig  verbundenen  Hombalken,  wohin 
unser  Badeschwamm  gehört,  und  endlich  solche  ohne  alle  Skelet- 
theile. Der  neue  Schwamm  der  brasilianischen  Küste  enthält  in  sei- 
nem weichen,  goldgelben  Parenchym  Hartgebilde  von  mannigfaltige 
Gestalt,  wie  sie  die  Kiesel-  und  Kalknadeln  anderer  Schwämme  besitzen. 
Dieselben  bestehen  aber  aus  einer  organischen  Substanz  wie  die 
Hornfasem  der  Homschwämme.  Der  neue  Schwamm  bildet  einen 
bisher  vermissten  Uebergang  der  Hom*,  Kiesel-  and  Salkfohwannne 
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imd  hat  als  sokiher  eme  hohe  Bedentong  Ar  die  SyftamatÜL  Der 
Yoriragende. schlägt  vor,  mit  Rftolftioht  aof  die  Stftfcie,  welche  der 
neue  Schwamm  den  Darwin*8chen  Lehren  gewihrt,  denselben  Der. 
wMa  Mülleri  zu  taufen. 

Derselbe  Redner  gibt  endlich  folgende  Erklftrang  ab:  Pro* 
fessor  E.  Rensch  in  Tübingen  Teröffentlicht  so  eben  in  Poggendorff*« 
Annalen  einen  AnfeatB  „über  den  Agat"*,  in  welchem  er  unter  Be- 
zugnahme auf  die  Arbeit  von  mir  (»Die  Structur  der  Diatomeen* 
schaale  yergiiohen  mit  gewissen  aus  Fluorkiesel  künstlich  darstell- 
baren Kieselbäuten.'*  Yerhandl.  d.  naturhist.  Yer.  d.  preuss.  Rhein- 
lande und  Westfalens,  Bd.  XX,  1863,  p.  1— 42)  die  optischen  Ver- 
haltnisse dieses  Minerals  bespricht.  Ich  habe  in  der  dtirten  Arbeit 
u.  A.  nachzuweisen  rersucht,  dsss  die  Erscheinungen  der  Doppel- 
brechung, welche  der  Hyalith  trotz  seiner  unzweifelhaft  amorphen 
Structur  ganz  constant  darbietet,  und  welche  bisher  nicht  erklärt 
waren,  mit  der  Bildung  dieses  Blinerals  aus  concentrisch  über  ein- 
ander gelagerten  Schichten  zusammenhängen.  Professor  Reusch 
stimmt  meinen  Auseinandersetzungen  vollkommen  bei  und  benutzt 
die  von  mir  entwickelten  Ansichten  weiter  auch  zur  Erklärung  der 
optischen  Eigenschaften  des  Agat,  mit  dem  Bemerken,  dass  auch 
ich  bereits  Agat  und  HyaliUi  nach  ihrem  optischen  Yerhalten  zu- 
sammengestellt habe.  Letzteres  bedarf  einer  Berichtigung.  Ich  er- 
wähne des  Agates  in  mdnem  Aufsatze  mit  keinem  Worte.  Die  Un- 
tersuchung einiger  Agatschliffe,  welche  ich  anfertigte,  ergab  mir 
solche  Differenzen  in  dem  optischen  Yerhalten  von  Agat  und  Hyalith, 
dass  ich  an  eine  Ausdehnung  meiner  Beobachtimgen  auf  den  Agat 
nicht  denken  konnte,  vielmehr  in  Uebereinslimmung  mit  den  ge- 
ftuügen  Ansichten  über  die  Natur  dieses  Minends  eine  dem  Hyalith 
gänzlich  abgehende  krystaUinische  Structur  wie  im  Feuerstein  und 
und  Chaloedon,  so  auch  im  Agat  anzunehmen  mich  veranlasst  sah. 
Die  Zusammenstellung  von  Hyalith  und  Agat  nach  ihren  optischen 
Eigenschafben  rührt  also  nicht  von  mir  her,  wie  man  nach  Prof. 
Reusch*s  Worten  zu  glauben  veranlasst  wird. 

Med.*Rath  Mohr  sprach  über  die  Ursache  der  Biegsamkeit 
und  Spaltbarkeit  des  Glimmers.  Die  verschiedenen  in  der  Natur 
vorkommenden,  mit  dem  Namen  Glimmer  bezeichneten  Mineralien 
haben  eine  so  ungleiche  Znsammensetzung,  dass  man  sie  chemisch 
nicht  durch  ein  Wort  bezeichnen  kann.  Der  Gehalt  an  Kieselerde 
wechselt  von  86  bis  71  pCt.,  die  Thonerde  von  6  bis  38,  Eisen- 
oxydul und  Oxyd  von  Null  bis  36,  Bittererde  in  allen  Yerhältnissen  bis 
zu  20  pOt.  Dagegen  haben  alle  Glimmerarten  gewisse  gemeinschaft- 
hohe  medianisohe  Eigenschaften,  nämlich  Spaltbarkeit  in  der  Rioh- 
tong  der  Blätter,  Biegsamkeit  und  Federkraft.  Da  nun  unter  den 
verschiedenen  GUmmerarten  solche  vorkommen,  die  nach  ihrer  Zu* 
wmmeosetzung  spröde  s^in  müssen  i  so  mnss  »an  sn  der  Ansicht 
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kommen,  dass  jene  mechanisohen  Eigenschaften  gar  nicht  mit  der 
Zosammensctzung,  sondern  lediglich  mit  der  Form  and  der  Art  der 
Entstehung  zusammenhangen.  Eine  dünne  Granat-  oder  Epidotplatte, 
in  Glimmer  eingewachsen,  lässt  sich  mit  diesem  biegen,  ^während 
diese  im  gewöhnlichen  Vorkommen  spröde  sind.  Man  kann  dies  am 
leichtesten  in  der  Art  erklären,  dass  man  annimmt,  die  Glimmer 
seien  zwischen  anderen  vorhandenen  Mineralien  unter  mächtigem 
Drucke  durch  KrystaJlisation  entstanden.  Der  Druck  bewirkt  immer, 
dass  Cohäsion  entsteht  in  einer  mit  der  drückenden  Fläche  paral- 
lelen oder,  was  dasselbe  ist,  auf  die  Richtung  des  Druckes  senk- 
rechten Bichtung.  Eine  lange,  kaltgehämmerte  Eisenplatte  spaltet 
sich  in  dünnere  Platten  parallel  dem  Ambos  oder  Hammer.  Ein 
kalt  gezogener  Draht  bekommt  Längenrisse  im  Innern  und  zeiföllt 
beim  Auflösen  in  Säuren  ifi  lange  Fäden.  Diese  lagen  im  Drahte 
parallel  der  drückenden  Wand  des  Zugeisens.  Ein  Körper,  der  in 
allen  Bichtungen  gleich  cohärent  ist,  wird  starr  genannt,  wenn  die 
Cohäsion  gross  ist,  z.  B.  eine  Eisenstange.  Ein  Körper,  der  nur  in 
Einer  Biehtuug  cohärent  ist,  heisst  zäh:  ein  Zwirnfaden,  ein  Leinen- 
faden, ein  Strick,  eine  Schnur.  Will  man  in  dem  Eisen  die  Stärke 
des  Eisens  mit  der  Biegsamkeit  des  Strickes  verbinden,  so  hebt 
man  in  einer  Bichtung  die  Cohäsion  auf,  während  man  sie  in  der 
anderen  lässt,  d.  h.  man  verwandelt  die  Eisenstange  in  das  Draht- 
seil. Im  Glimmer  ist  die  Cohäsion  nur  stark  in  der  Bichtung  der 
Blätter,  während  diese  selbst  sehr  leicht  von  einander  getrennt 
werden  können:  Spaltbarkeit.  Es  stimmt  also  die  Voraussetzung 
einer  Entstehung  unter  Druck  ganz  mit  der  Erscheinung  im  Glim- 
mer. Es  wäre  nur  noch  ein  Beweis  beizubringen,  dass  Druck  im 
Stande  wäre,  die  Cohäsion  in  einer  bestimmten  Bichtung  zu  ver- 
mehren auf  Kosten  der  anderen  Bichtung.  Bunsen  verwandelte  die 
spröden  Metalle  Wismuth  und  Antimon  in  dünne,  biegsame  Drähte 
dadurch,  dass  er  sie  stark  erhitzt  durch  eine  enge  Oeffnung  durch- 
presste  nach  Art  der  Nudeln  und  Macaroni.  Es  entstand  Cohäsion 
in  der  Bichtung  des  Drahtes,  also  parallel  mit  den  drückenden 
Wänden  des  Zugloches.  Durch  den  Druck  wurden  die  Molecüle  ein- 
ander genähert  und  die  Cohäsion  wuchs.  Diese  Drähte  liessen  sich 
zu  dünnen  Bingeln  aufwickeln,  ohne  zu  brechen,  und  die  spröde 
krystallinische  Eigenschaft  beider  Metalle  war  durch  eine  mecha- 
nische Operation  ganz  aufgehoben.  Es  liegt  also  ein  Versuch  vor, 
welcher  beweist,  dass  einseitige  Modification  der  Cohäsion  möglich 
sei.  Allein  diese  Drähte  wurden  mit  der  Zeit  wieder  spröde,  indem 
sich  die  Molecüle  wieder  in  anderen  Bichtungen  an  einander  la- 
gerten. Es  trat  Krystallisation  in  der  Kälte  ein,  wie  bei  den  ge- 
schmiedeten Eisenstangen  durch  zahlreiche  Erschütterungen  (Looo- 
motiv- Achsen).  Bei  den  leicht  schmelzbaren  Metallen  Wismuth  und 
Antimon  konnte  man  annehmen,  dass  bei  gewöhnlicher  Temperatur» 
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also  bei  240,  resp.  440®  R.  anter  ihrem  Scbmelzpnnct,  die  Beweg- 
liclikeit  der  Molecüle  noch  nicht  anfhöre.  Wenn  diese  Ansicht  rich- 
tig war,  so  stAnd  zu  erwarten,  dass  bei  Glimmer  dnrch  eineErhitsung 
bis  auf  300  oder  200®  R.  nahe  an  seinem  Schmelzponct  ebenfalls  die 
einseitigen  Aeussemngen  der  Cohäsion  schwinden  würden.  Zu  dem 
Zwecke  wurden  Stücke  von  sehr  durchsichtigem  urarschen  Kali« 
glimmer  in  einen  Platintiegel  eingelegt  und  dieser,  bedeckt,  einem 
kirsehrothen  Koaksfeuer  V»  Stunde  lang  ausgesetzt.  Na|^  dem  Her- 
ausnehmen und  Abkühlen  des  Tiegels  zeigte  sich  Folgendes:  die 
Glimmerstucke  hatten  vollkommen  ihre  Durchsichtigkeit  eingebüsst 
mid  zeigten  einen  schönen  Silberglanz.  Die  Spaltbarkeit  war  nicht 
geschwunden,  weil  Schmelzung  nicht  stattgefunden  hatte;  es  konnte 
also  keine  neue  Cohasionsäusserung  eintreten;  dagegen  war  die 
Elasticität  beinahe  vollkommen  vernichtet.  Beim  leisesten  Beugen 
des  Blattchens  fühlte  man  den  Bruch  in  den  H&nden  und  es  zeigte 
sich  eine  zackige  Bruchkante.  Der  übrige  Rest  der  Elasticit&t  rührte 
Ton  nicht  genügender  Erhitzung  her,  und  die  Stücke  waren  um  so 
spröder,  je  starker  sie  erhitzt  waren.  Ganz  geschmolzener  Glimmer 
liatte  jede  Spur  von  Elasticität  verloren  und  liess  sich  im  Mörser 
in  Pulver  zerreiben  wie  Glas.  Aus  diesem  Erfolge  geht  hervor 
dass  die  einseitige  Aeusserung  der  Cohäsion  im  Glimmer  nur  da» 
Wirkung  eines  starken  Druckes  bei  seiner  Bildung  war,  und  daw 
diese  Bildung  nur  eine  aus  wässeriger  Lösung  in  Krystalle  überge- 
hende sein  konnte.  An  eine  schmelzfiüssige  Bildung  des  Glimmert 
kann  hier  nicht  gedacht  werden,  weil  eine  Flüssigkeit  nicht  in  einem 
bestimmten  Sinne,  sondern  in  jeder  Richtung  denselben  Druck  hat 
der  drückende  Körper  musste  eine  Gestalt  und  also  bereits  Starr- 
heit besitzen,  und  zwischen  diesen  hinein  kann  eine  Lösung,  aber 
keine  geschmolzene  Masse  eindringen.  Die  aus  der  Flüssigkeit 
«wischen  die  Schichten  bereits  fertiger  spaltbarer  Körper  hinein- 
dringenden Krystalle  vermehrten  den  Druck  durch  ihre  eigene  Aus- 
dehnung. Alle  unter  denselben  Verhältnissen  sich  ansetzenden 
Krystalle  mussten  Plattenform  und  in  dieser  Biegsamkeit,  Spaltbar- 
keit und  Federkraft  annehmen. 

Dr.  Andrä  legte  das  erste  Heft  seines  bereits  früher  angekün- 
digten Werkes:  Vorweltliche  Pflanzen  aus  dem  Steinkoh- 
lengebirge der  preussischen  Rheinlande  und  Westpha- 
lens,  vor,  wobei  auf  die  sehr  gelungene  Ausführung  der  Abbildun- 
gen, die  aus  dem  lithographischen  Institute  des  Herrn  Henry  her- 
vorgegangen sind,  hingewiesen  wurde. 
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Sitzung  vom  6.  Februar  1865. 

Pro£y8or  Baumert  theilte  einige  Beobachtungen  über  die 
von  Cahours  durch  Einwirkung  von  Brom  auf  citronensaure  Alka- 
lien erhaltene,  mit  dem  Namen  Bromoxaform  belegte  Verbindung^ 
mit.  Cloez,  der  sie  in  reichlicher  Menge  aus  demEssigsäure-Methyl- 
ither  darstellte,  betrachtet  dieselbe  als  Pentabrom^Essigsaure-Me* 
tbylather,  während  Mulder  sie  für  identisch  mit  dem  aus  Aceton 
^irch  Brom  erzeugten  Pentabrom-Aceton  ansieht.  Wie  derEedn«: 
ausführte,  wird  durch  Digestion  des  rohen  Bromoxaform  miti^ 
rother,  rauchender  Salpetersaure  ein  reines  Product  erhalten,  das 
die  Zusammensetzung  und  die  von  Mulder  angegebenen  Eigenschaf- 
ten des  Pentabrom-Aceton  besitzt.  Durch  alkoholische  Kalilösung 
zerlegt  es  sich  in  dibromessigsaures  Kali  und  Bromoform;  gleid)- 
zeitig  entstehen  als  secundäre  Zersetzungs-Produote  des  Bromoform 
nach  Bromkalium  und  ameisensaures  Kali.  Es  ist  diese  Zersetzung 
daher  ganz  cmalog  der  des  Pentachlor-Aceton.  Da  Ammoniak  in 
alkohoüsoher  Losung  das  Pentabrom-Aceton  in  Dibromacetamid  und 
Bromoform  zerlegt,  so  liess  sich  die  Entstehung  eines  äthylirten 
Bromoform  und  damit  der  weitere  üebergang  zum  Glycerin  oder 
einem  Isomeren  des  Glyzerin  unter  dem  Einflüsse  eines  äthylirten 
Ammoniak  als  ausführbar  annehmen.  Versuche  mit  Triäthylamin 
haben  ein  negatives  Resultat  ergeben;  ob  durch  Aethyl-  oder  Dia* 
thylamin  die  Zersetzung  in  der  erwähnten  Weise  sich  vollziehen  lässt^ 
muss  einer  späteren  Mittheilung  vorbehalten  bleiben.  Ueber  daa 
Bromoform  enthalten  die  meisten  Lehrbücher  einige  Angaben,  wdche 
zu  berichtigen  sind.  Das  reine  Bromoform  erstarrt  bei  +  1%^  G, 
und  nicht  bei  —  9°  C;  ebenso  ist  das  spec.  Gewicht  bei  4-  15®  C. 
nicht  2,13,  sondern  2,90.  G^gen  die  Annahme,  dass  hier  ein  Fall 
von  Isomerie  vorliegt,  spricht  nicht  nur  die  Erfahrung^  welche  für 
das  analoge  Chloroform  besteht,  sondern  auch  die  Gleichartigkeit 
der  Producte,  die  wie  der  Redner  sich  überzeugt  hat,  bei  gewissen 
Eeactionen  nachweisbar  ist.  Eben  so  wenig  lässt  sich  der  Unter- 
schied auf  eine  bloss  physicalische  Isomerie  zurückfahren,  weil  das 
Bromoform  nach  den  verschiedensten  Methoden  dargestellt,  4)on8tant 
den  angegebenen  Erstarrungspunct  und  das  angegebene  specifische 
Gewicht  besitzt,  wenn  es  anders  nur  ein  chemisch  reines  Product  ist. 

Darauf  theilte  Professor  Plücker  Einzelnes  aus  einer  eben 
vollendeten  grösseren  Abhandlung  »über  diahelische  Curven  und 
Parahelien  im  Doppelspathec  mit.    Durch  die  ganze  Länge  gewisser 
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Do{^)6]8pathe  ziehen  mch  parallel  mk  einer  Kanionrioktang  laUlote 
CsDÜe,  die  das  Auge  nnr  in  seltenen  Fällen  deatlioh  wahnrnehnea 
im  Stande  ist  und  die  meistens  sich  als  eine  sohwacheTHUning,  die 
der  Durchsichtigkeit  kaum  Abbruch  thot,  knnd  geben.    Wenn  maa 
durch  solche  Kryetalle  nach  einer  Kenenflamme  hindnrchsieht,  sieht 
man  zwei  scharfe  Kurven  (Ovale),  die  beide  durch  das  Bild  derKerae 
gehen  nnd  bei  der  geringsten  Drehong  des  Krystalls  Form,  Dirnen* 
non  imd  gegenseitige  Lage  ändern.    Bei  einer  bestimmten  Lage  des 
Erystalls  geht   jede   dieser  Gurren   in   einen    diffusen  Pnnoi  über. 
Sehr  schön  ist  die  Erscheinung,  wenn  man  nach  dem  Monde  hiaduroh** 
sieht,  in  welc^iem  Falle  die  Orale  in  Ringe  von  der  Breite  des  schein« 
baren  Monddnrcbmessers  übergehen.   Blendend  wird  die  Ersoheinungp» 
wenn  wir  uns^  des  Sonnenlidites  oder  des  elektrischen  Lichtes  beditf 
aen,  und  hier  können  wir  die  Erscheinung  auch  objectiv  darstellen, 
indem  wir  Orale  von  mehreren  Metern  Durchmesser  auf  eine  Wand 
v^en.    Jede    der  beiden  diaheHschen  Gnrven  geht  durch  eines  der 
beiden  nahe  zusammenfallenden  Bilder  und  ist,  wie  dieses,  polarisirt. 
Dadurch  ist    eine  Beihe   glanzvoller  Abänderungen   der  fraglichen 
Erscheinungen  angezeigt.    Der  Ghrund  dieser  Erscheinungen  ist  ein 
ähnlicher,  wie  beim  Begenbogen  und  den  Kreisen,  welche  die  Somie 
umziehen  oder  durdi  dieselbe  gehen.    Wie  es  fedlendeWassertropÜHi 
und  schwebende  rotirende  EiskrystaUe  sind,  welche  diese  Meteore 
bedingen,  so  sind  es  in  unserem  Falle  die  feinen  Canäle,  welohe  das 
Licht  im  Innern  des  Krystalls  spiegeln,    das  vorher  beim  Eintritte 
in  den  Erystall   ordentlich   und  ausserordentlich   gebrochen,    und 
nachher,  beim  Austritte  aus  demselben,  wiederum  gebrochen  wird« 
Die  Erscheinung  der  diahelischen  Curven  im  Doppelspathe  lässt  sich 
Tollständig  der  mathematischen  Analyse  unterwerfjpa  und  in  jedem 
Falle  bis  ins  kleinste  Detail  durch  diese  vorherbestimmen.    Wir  be* 
gnngen  uns,  hier  die  folgende  geometrische  Construction  der  diahe- 
lischen Curven  für  den  Fall  der  ausserordentlichen  Brechung  anzu«> 
^ihren.     Strahlen,    die,   von   einem   entfernten  Punote    ausgehend, 
parallel  auf  den  Krystall  auffallen,  bleiben  auch  nach  der  Brechung 
wter  einander  parallel.    Man  denke  sich  um  einen  Punct  eines  der 
dorchziehenden  Canäle,  als  Mittelpunct,  die  ausserordentliche  Wellen« 
flache  (ein    abgeplattetes  Sphäroid  von   gegebener  Achsenriohtung 
nad  gegebenem  Achsenverhältniss)  beschrieben.    In  dem  Pnncte,  in 
welchem  der  durch  den  Mittelpunct  gehende  ausserordentliche  Strahl 
die  Fläche  zum  zweiten  Male  schneidet,  construire  man  die  Tangen« 
tial-Ebene.    Der  Durchschnitt  dieser  Ebene  mit  dem  Canäle  ist  der 
BOttelpunot  eines  der  Fläche  umschriebenen  Kegels  zweiter  Ordnung, 
und  durch  die  Brechnngs-Curve  geht  ein  zweiter  Kegel,  dessen  Mit« 
telpun<^    mit    dem  Mittelpuncte    der  Wellenfl^che    zusammenfällt. 
Solohe  auffallende  Strahle,  welche,  ausserordentU«^  gebroohen,  die 
Sishtiuig  der  Seiten  dieses  (egels  a^nehn^en,  beftinmifisit  dxuroh  daa 
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Auge  gelegt  die'auaserordentliche  diahelisciie  Cnrve.  In  dem  Fjille 
der  ordentlich  gebrochenen  Strahlen  ist  der  Kegel  zweiter  Ordnnng 
ein  Botationskegel,  dessen  Achse  die  Canalrichtung  ist.  Auf  jeder 
der  deiden  diahelischen  Curven  treten  in  grösster  Sch&rfe  zwei  Ne- 
benbilder, Parahelien,  auf.  Es  sind  dieselben  im  Innern  des  Krystalls 
durch  Ebenen  gespiegelte  Bilder  der  Lichtquelle.  In  dem  Falle, 
dass  man  nach  einer  brennenden  Kerze  hindurchsieht,  erscheint  die 
ganze  Kerze  gespiegelt,  und  dadurch  überzeugt  man  sich  bald,  dass 
diese  iBbenen  —  im  Innern  des  Krystalls  durch  spiegelnde  Canale 
gebildet  —  den  Seitenflächen  des  -  Doppelspathes  parallel  sind.  Die 
diahelischen  Curven  beweisen,  dass  die  einer  Kantenru^tnng  des 
Doppelspathes  parallelen  Canale  cylindrische  sind,  die  Parahelien, 
dass  diese  Canale  nach  der  Grundform  gruppirt  sind. 

Dr.  Andrä  theilte  ein  an  ihn  von  Herrn  Eugene  Coemans 
in  Gent  gerichtetes  Schreiben  mit,  welches  über  die  in  Belgien  neuer^ 
dings  unternommenen  Durchforschungen  von  Knodienhöhlen  Nach- 
richt gibi  und  folgender  Massen  lautet:  »Schon  in  den  Jahren  1838 
und  1834  hatte  Dr.  Schmerling  von  Lüttich  42  Höhlen,  an  den  üfem 
der  Maas  und  deren  Nebenflüssen  gelegen,  untersucht  und  darin  eine 
betrachtliche  Menge  Ueberreste   von  theils   ausgestorbenen,    theils 
noch  lebenden  Thieren,  Menschenknochen  und  zahlreiche  Prodncte 
menschlichen  Kunstfleisses  aufgefunden.  Die  Menschenknochen  stamm* 
ten  nur  aus  4  Höhlen,  und  darunter  fand  sich  bloss   ein   einziger 
vollständiger  Schädel,  der  ein  dolichocephaler  ist  und  gegenwärtig 
im  Museum  zu  Lüttich  aufbewahrt  wird.    Die  von  Dr.  Schmerling 
gesammelten   fossilen  Beste   gehörten  zwei   verschiedenen  Perioden 
40r  quartären  Epoche  an:  a)  die  ältesten  rühren  wahrscheinlich  aus 
der  Periode  nach  der  Eiszeit  her,  und  zwar  von  grossen  Pachyder- 
men  (Mammuth  und  Ehinoceros),    TIr»u»  spelaeut:  Hyaena  »pelaea^ 
Felis  spelaea  u.  s.  w.  und  von  Menschen,  die  einen  mittleren  Wuchs 
und  dolichocephalen  Schädel  besassen ;  b)  die  anderen,  viel  jüngeren» 
gehören  dem  rothen  Diluvium  an  und  beziehen  sich  aufThiere,  welche 
fast  sämmtlich  noch  leben  und  theils  im  wilden,  theils  im  gezähmten 
Zustande  angetroffen  werden,  so  wie  auf  Menschen  mit  brachycephaler 
orthognater  Schädelbildung  und  von  sehr  kleinem  Wüchse,   wie  die 
heutigen  Lappländer.    Nach  Schmerlings  Thätigkeit  trat  in  Belgien 
ein  Stillstand  in  den  paläontologischen  Nachgrabungen  ein,  was  leicht 
begreiflich  ist,   da  jener  Forscher  von   der  Kegierung,   welche  ihn 
femer  hätte  unterstützen  sollen,  in  Stich  gelassen  ward,  und,  nach- 
dem, er  den  fortgesetzten  Untersuchungen  sein  ganzes  Vermögen  ge- 
opfert, arm  und  entmuthigt  starb.    Zur  Zeit   sind  in  Belgien  noch 
mehr  als  500  Knochenhöhlen   vorhanden,  worin   man  bisher  keine 
Nachforschungen  gepflogen  hat.     Fast  alle  befinden  sich  im  Kohlen- 
kalk,   nur  wenige   in    devonischen   Sdiichten.     In    diesen  Höhlen 
nun    hat    die    Kegierung    gegenwärtig    Veranlassung    genommen» 
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Nadigrabungen  aiuföhren  eh  lataen,  deren  Leitung  einem  UkntTol- 
len  jungen  Geolo^n,  Herrn  Eduard  Dnpont,  inYerbindnng  mit  den 
Herren  van  Beneden    als  Palaontolog  and  Haoiear  alt  Arohftolog» 
übertragen  worden  ist.    Anf  die  ersten  Arbeiten  hat  die  Regienrng 
5000  Fr.  verwandt  nnd  zur  Fortsetzung  derKachgrabongen  weitere 
10,000  Fr.  bewiUigrt.    unter  Fühmng  jener  Herren  hat  man  bereite 
sweiHöhlen  durclisncht,  deren  erste  das  Loch  vonNutons  nnd  deren 
zweite  das  Loch  von  Frontal  genannt  wird.  Beide  liegen  an  der  Lesse, 
einem  kleinen  Flusse,  welcher  sich  in  die  Maas  ergiesst,  zwei  Meilen 
Ton  Dinant,  in  der  Provinz  Namur.    Die  ersterwähnte  Höhle  loheini 
während  verscbiedener  Zeiträume  als  Wohnort   gedient  zn  haben: 
denn  in  den  ganz  jungen  Schichten  hat  man   ziemlich  neues  Geld, 
femer  Fragmente  von  Gefassen  aus  dem  Mittelalter,  sodimn  Gegen- 
stände und  Münzen  aus  der  römischen  Zeit  und  endlich  einige  gal- 
Hscbe  Alterthümer   gefunden.    Unter   dieser  ganz   jungen  Bildung 
befindet  sich  eine  Ablagerung  von  rothem  Diluvium,  welches  keine 
Schichtung  zei^  und  worauf  ganz  augenscheinlieh  eine  spätere  üeber* 
Bchwemmung  eingewirkt  hat,  die. sehr  betrachtlich  gewesen  sein  muss, 
da  die  Höhle   35  Metres  über  dem  Spiegel  der  Lesse  liegt.    In  dem 
rothen  Diluvium  hat  man  die  Knochen  von  80  bis  40  theils  wilden, 
theüs  domesticirten  Thierarten   entdeckt,   die  einer  ziemlich  gleich- 
artigen und  ganz  arktischen  Fauna  angehören.    Darunter  herrschen 
die  Knochen  des  Rennthiers  vor  (mehr  als  200),  und  viele  derselben 
sind  der  Länge  nach  gespalten,  was  wohl  der  Gewinnung  des  Marke« 
wegen  geschehen  ist.    Von  üeberresten  menschlichen  Kunstfleisses 
nmschliesst    diese  Ablagerung  Messer   von  Feuerstein    (aber   keine 
Streitäxte),     grobes  Töpfergeschirr,   eine  Art  Flöte   aus  der  Tibia 
einer  Ziege  gebildet,    Pfeifen  aus  Schalthiergehäusen,  Nadeln  yon 
Knochen,  spathelartige  Geräthschaften  aus  Bennthierknochen,  üeber- 
hleibsel  von  Feuerheerden  u.  s.  w.    Dieses  rothe  Diluvium  wird  von 
einer  viel  älteren  unteren  diluvialen  Bildung  durch  eine  zwischenlie- 
gende Decke   von  Tropfsteinkalk  getrennt.    Unter  letzte^rem  findet 
sieh  nämlich  ein  mächtiges  geschichtetes  und  gleichmässig  roth  ge* 
iarbtes  Lager  von  Thon,  welches  noch  gegenwärtig  durchsucht  wird. 
Man  hofft  darin  Knochen  von  grossen  Pachydermen  aus  der  Periode 
nach  der  Eiszeit  anzutreten,  allein  bis  zum  25.  Januar  dieses  Jahres 
hatten  die  Nachgrabungen  in  dieser  Beziehung  noch  keinen  Erfolg. 
Die  zweite  Höhle,  das  Loch  von  Frontal,  ist  viel  kleiner  und  hat 
offenbar  als  Grabstätte  gedient,  da  die  Menschenknochen  darin  vor- 
herrschen, welche  sich  auf  17  Leichen,  Männer,  Frauen  und  Kinder 
Korackfohren  Hessen.    Unter  diesen  Leichen  zeichnen  sich  zwei  sehr 
gut  eriialtene  Köpfe  aus.  von  denen  einer  ein  dolicl^ocephaler,    der 
andere  ein  brachycephaler  ist.  Es  finden  sich  also  hier  zwei  Menschen- 
racen  gemeinschaftlich  begraben.  Diese  Grabstätte  ist  augenscheinlich 
durch  eine  grosse  Ueberschwemmung,  wahrscheinlich  dieselbe,  welche 
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das  Loidi  Ton  Kaions  betroffto  bat»  naeb  Abligeitiiig^  deif  roiheä 
BihiYiiims,  yteleizt  worden:  denn  alle  Ejiooben  liegen  TolHg  dureb^ 
einander,  eine  didce,  grosse  Steinplatte^  welche  den  Eingang  za  dem 
Begrab&idsplatze  yersoblosET,  ist  umgestürzt  und  zerbrocben,  und  d^r 
gröSste  Theil  der  Gebeine  ans  der  Höhle  heransgeschleppt  worden, 
wo  man  auch  nicht  mehr  ein  yollständiges  Skelett  antrifft.  Die^e 
Grotte  ist  zur  Zeit  ganzlieh  geleert,  c  v 

Hieran  knüpfte  Dr.  Andrä  noch  eine  Notiz  über  den  Fund 
etnes  riesenhaften  Wedels  Ton  Lonehopteris  rugoaa  Brongn*,  welobe 
Pflanze  Herr  Eng^e  Ooemans  in  der  Steinkohleii-Ablagemng  zq 
Marimont  aufzufinden  das  Glück  hatte.  Nach  dem  Entdecker  stellt 
das  Exemplar  nur  den  mitleren  Theil  des  Laubes  dftr,  ist  aber  sehr 
gut  erhalten  und  misst  90  Centim.  Länge  und  gegen  80  €en- 
tim.  in  die  Breite,  wobei  es  einen  dreiseitigen  Umriss  zeigt  und 
auf  eine  ursprüngliche  Grösse  von  4  Meter  Länge  und  1  Meter  50 
Ceiitim.  Bteite  schliessen  lässt.  Die  Hauptspindel  besitzt  3  Zoll 
Breite,  und  der  Wedel  ist  doppelt  gefiedert-fiederspaltig,  wie  b^ 
Lonehopterü  Baurii  And.,  aber  in  allen  Theikn  bedeutend  grösser 
als  bei  dieser  Art. 

Med.-Rath  Dr.  Mohr  sprach  über  eine  neue  Art  der  Projeo- 
tion  für  Landkarten,  welche  gestattet,  die  kugelförmige  Oberfläche 
der  Erde    mit  der   geringsten  Verzerrung   und   mit  der  möglichst 
grossen  Richtigkeit  der  wechselseitigen  Entfernungen  auf  eineEben^ 
zu  bringen.    Eine  kugelförmige  Oberfläche  lässt  sich  in  keiner  Weise 
als  zusammenhangende  ebene  Fläche  abwickeln,  und  eben  so  wenig 
läsSt  sieh   eine  ebene  Fläche  ohne  Falten  auf  eine  Kugel  aufziehen. 
Die  Karten  der  Globen,   welche  nothwendig  als  ^Ebenen   gedruckt 
worden  müssen,  werden  in  zehn  Segmente  zu  je  30  Grad  zerschnit- 
ten und  auf  den  Globus   aufgezogen.    Hier  müssen  die  Falten  im 
Pikiere  solb^  ausgeglättet  werden.    Die  obersten  20  Grade  um  diö 
Pole  herum  werden  als  kreisförmige  Calotte  aufgeklebt  und  die  Falten 
hier  ebenfalls  durch  dasFalzbein  aus^eglättet,  DasBedürfniss,  die  Ober- 
fläche der  Erde  auf  eine  Ebene  zu  bringen  und  als  flache  Karte  darzustel- 
len, ist  schon  sehr  früh  verspürt  worden;  die  ersten  Versuche  solleÄ 
bis  auf  Sesostiris  (1570  v.  Chr.)  zurückgehen,  und  bei  dein  Griechen 
hat  Anaximander   (600   v.  Chr.)   zuerst    eine  Landkarte  entworfen. 
Dabei  muss  nun  ein  gewisser  Plan  unterliegen,  nach  welchem  Gesetze 
man  die  Kugelfläche   auf  die  Ebene  hinwirft,   weshalb  diese  Arbeit 
die  Protection  der  Karte  genannt  wird.     Die  erste  Art  von  Pro- 
jed>ion,  welche  die  orthographische  genannt  wird,  stammt  von 
Apoll onius  vonPergainPamphylien  her,  etwa  200  Jahre  vor  unserer 
Zeitrechnung.     Sie  entsteht  dadurch,  dass  man  die  Oberfläche  einer 
Halbkugel  der  Erde  senkrecht  auf  den  Durchschnitt  der  Kugel  pro- 
jieirt,  und  es  entsteht  ein  Bild,  was  so  ist,  als  wenn  man  die  Kugel 
aus  einer  unendlichen  Entfernung  betrachtete.    So  betrachten  wir 
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^  Obet&bahd  des  MofidM  und  d/»  Bonne  in  ort^gn^faieilnr  Pv».  ^ 
jee^on*    Der  Aequaior  vod  alle  ParaUelkrtise  tmd  germde  Lniiea 
imd  parallel  tsm  einander,  aber  ikre  Entfemong^  von  dnaoder  mnunt 
am  Bande  der  Karte  sehr  ab.    Die  Meridiane,  bis  auf  den  mittleren« 
wekäier  eine  gerade  Lkiie  ist,  sind  elliptische  Linien,  deren  Entfer- 
mmg  Ton  einacnder  ebenlalls  nach  dem  Rande  der  Karte  hin  in  dem- 
selbeik  Yerli&ltnieee  abmmmt.    Dieee  PK^oÜon  gibt  die  Lagen  nnd 
Grösse  der  in  der  Mitte  liegenden  Lander  ziemlich  richtig  an,  aber 
gegext  die  Rander  zn  entsteht  eine  starke  Verkirzong  und  Vener* 
nmg  der  Form.    Die  ganze  Erde  anf  Ein  Bktt  zu  bringen,  ist  un- 
möglich, weil  man  von  einer  Kngel  nur  immer  eine  Seite  sehen  kam»« 
Eine  zweite  Projectionsform,  die  stereographische,   rührt  von 
Hippar^  her,  etwa  120  Jahre  vor  unserer  Zeitreclmung.    Sie  gibt 
äne  perspectivisehe  Ansicht  von  einer  Erdhälfte.  Die  Ebene  der  Projee- 
tion  ist  der  Durchschnitt  der  Halbkugel,  midman  denkt  sich  das  Auge 
sn'sEnde  des  senkrechten  Dnrdimiessers  der  Kugel  gestellt,  welcher 
toch  die  Mitte  der  Kugel  geht.    Man  sieht    also  die  L&nder«GoA- 
toren  yon    der  hintern  Seite,  durch  den  Körper  der  Kugel  daroh, 
tmd  Yerkebrt,  und  mmss  die  Zeichnung  durch  einen  Spiegel  umkeh- 
fen.     Zum  Beispiel,  um   die  nördlidie  Hemisphäre  stereographisch 
zu  zeichnen,    denkt  man  sich  das  Aug^  im  Südpol.    Der  Aaquator 
hegt  dann  im  Rande  und  überall   gleich  weit  vom  Auge   entfeni, 
ilso  die   Einiheilung  in  die  300  Grade   vollkommen  regelmässige 
Die  Pu:«llelkreiee  sind  concentrische  Kreise  am   den  Mitteiponet, 
aber  ihre  Entfernung  von  einander  nimmt  vom  Rande  an  immer 
mehr  ab,  also  umgekehrt  wie  bei  der  orthographischen  ProjecUon» 
Dies  rührt  daher,  dass  die  DurehschmttsKnien  der  Kreise  mü  dem 
ebenen  Schnitte  der  Kugel,  oder  mit  der  Papierfl&che,  wenn  man 
will,  an  jeder  Stelle  einen  anderen  Winkel  maclran,  und  weil  die  einaelnea 
Breitengrade  ungleich  weit  vom  Angre  entfernt  sind.  Beide  Yerh&ltnisse 
vereinigen  sich,  um  die  Grade  in  der  Mitte  kleiner  und  am  Rande  grösser 
zu  machen.    Nach  dieser  Projection  sind   die  gewöhnlichen  Plani^ 
globen  geeeichnet,  welche  sich  inStieWs,  Sydow's  und  anderen  At- 
lassen finden.    Die  stereographische  Projection   hat  den  Nachtheil, 
dass  die  Lander,  welche  in  der  Mitte  der  Karte  liegen,  sehr  klein 
erseheinen,  dagegen  jene  am  Rande  und  an  den  Polen  in  einem  dop" 
pelt  so  grossen  Massstabe.    Es  ist  dadurch  ein  grosser  Theil  dee 
Papieres  Orten  gewidmet,  deren  Geographie  ganz  und  gar  unbekannt 
ist,  wie  die  nächsten  20  Grade  von  den  Polen  ab,  welche  so  gross 
erscheinen,  als   35  Grad  vom  Aequator  liegend.    Wo  man  auf  der 
Karte,  dte  meisten  Namen  einzuschreiben  hat,  fehlt  es  an  Raum,  und 
wo  keiäe  Namen  hinkommen  ist  Ueberfluss  daran.    Der  Aequator 
ist  eine  gerade  Linie,  dagegen  alle  anderen  Parallelkreise  sind  Stücke 
von  Kreislinien,  von  denen  jede  einen  anderen  Halbmesser  und  Mit- 
telpuBct  hat.    Diese  Projection  ist  noch  unzweckmässiger,  als  die 
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« 
orUi^g^phische,  w^he  wenigstens  in  der  Mitte  annähernd  nohtiEg 
ist,  und  es  ist  kaum  begreiflich,  wie  sie  sich  so  lange  erhalten  hat. 
Die  ganze  Weltkugel  lasst  sich  ebenfalls  nicht  in  ein  zusammenhangendes 
Bild  bringen.  Um  dies  zu  erreichen,  entwarf  Gerhard  Mercator 
(t  Äu  Duisburg  am  2.  Dec.  1594)  seine  Weltkarte,  welche  auf  einen«. 
Blatte  die  ganze  Erdoberfläche  umfasste.  Der  Aequator  ist  die  ge- 
rade Mittellinie.  Hechts  und  links  vom  ersten  Meridian  ist  der 
Aequator  in  18  gleiche  Theile  von  je  10  Graden  getheilt,  und  auf 
jeden  Theilpunct  ist  senkrecht  einMeridian  aufgesetzt,  die  also  alle 
mit  einander  parallel  laufen.  Dadurch  werden  alle  Parallelkreise, 
die  ebenfalls  gerade  Linien  darstellen,  gleich  gross  mit  dem  Aequa- 
tor, während  sie  auf  der  Erde  nach  den  Polen  zu  immer  abnehmen. 
Es  ist  also  ein  absichtlicher  Fehler  in  der  Projection,  dass  die  g^en 
die  Pole  zu  abnehmenden  Längengrade  hier  an  jeder  Stelle  gleich 
bleiben.  ]gs  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  jeder  Parallelkreis 
gleich  ist  dem  Aequator,  multiplicirt  mit  dem  Cosinus  der  Breite, 
und  dass  also  auch  die  Längengrade  auf  jedem  Parallel  abnehmen, 
wie  der  Cosinus  der  Breite.  Wenn  sie  nun  aber  bei  Mercator  ab- 
sichtlich alle  gleich  gehalten  werden,  so  besteht  eben  der  Grössen- 
fehler  darin,  dass  sie  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Cosinus  der 
Breite  absichtlich  vergrössert  sind.  Um  nun  den  Ländern  ihre  nar 
tür liehe  Gestalt  zu  lassen,  war  man  genöthigt,  auch  die  Breitengrade 
'  nach  den  Polen  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Cosinus  der  Breite 
wachsen  zu  lassen.  Es  entstand  dadurch  eine  ungeheure  Vergrösse- 
mng  der  Länder  nach  den  Polen,  die  darin  ihren  Gipfelpunct  findet, 
dass  der  Pol,  der  an  sich  ein  Punct  ist,  als  eine  Linie  von  der  Längre 
desAequators  erscheint.  So  ist  zum  Beispiel  auf  einer  Mercator 'sehen 
Karte  Grönland  so  gross  aufgetragen,  wie  ganz  Africa,  und  Spitz- 
bergen dreimal  so  gross,  als  Borneo.  Davon  abgesehen,  bietet  die 
Mercator'sche  Karte  als  Seekarte  einen  grossen  Vortheil  dar.  Der 
kürzeste  Seeweg  von  einem  Orte  zu  einem  anderen  ist  ein  Stück 
eines  grössten  Kreises  der  Erde.  Ein  solcher  grösster  Kreis  schnei- 
det aber  alle  Meridiane  unter  einem  anderen  Winkel,  weil  die  Me.- 
ridiane  in  der  Wirklichkeit  nach  den  Polen  zu  convergiren.  Es 
müsste  also  der  Steuermann  ununterbrochen  die  Richtung  seines 
Schiffes  gegen  den  Meridian  ändern.  Das  ist  in  der  Praxis  nicht 
ausführbar,  da  die  Steuerleute  auf  dem  Meere  gewöhnliche  Matrosen 
sind.  Sobald  der  Lootse  von  dem  Schiffe  entlassen  ist,  stellt  der 
Steuermann  sein  Schiff  auf  einen  bestimmten  Punct  des  Compasses 
und  hält  es  darauf  bis  zur  Ankunft.  *  Dies  ist  eine  ganz  leichte  Sache 
weil  der  Compass,  Nachts  beleuchtet,  vor  dem  Piloten  steht  und 
ihm  jede  Abweichung  von  der  richtigen  Linie  anzeigt.  Er  durch- 
schneidet also  alle  Meridiane  unter  demselben«.Winkel,  und  diese. 
Linie  ist  nicht  der  nächste  Weg  von  einem  Orte  zum  anderen,  son- 
dern sie  ist  ein  kleiner  Umweg,  und  man  nennt  sie  eine  loxodromische, 
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Linie.  In  die  Mercator'sche  Karte  eingetragen,  gibt  tie  eine  gerade 
Linie,  und  eben  so  kann  der  Steuermann .  den  Winkel,  anter  dem 
er  alle  Meridiane  schneiden  muss,  anf  der  Meroator'schen  Karte 
abnehmen,  wenn  er  die  beiden  Pnncte  dnrch  eine  gerade  Linde  Ter» 
bindet.  Dies  ist  der  Hauptnutzen  der  Meroator'Bchen  Karte,  wfth- 
rend  sie  als  Weltkarte  sehr  unrichtige  Bilder  Ton  der  wechselBeiti- 
gen  Lage  and  Grösse  der  Lander  gibt.  Um  diese  Uebeltt&nde  sn 
beseitigen,  hat  Babinet  eine  neue  Projection  angegeben,  welche  die 
ganze  Erde  als  ein  oTales  Bild  darstellt.  Aequator  und  erster 
Meridian  durchschneiden  sidi  rechtwinkelig  in  der  Mitte,  und  redits 
imd  links  Tom  ersten  Meridian  sind  aohtsehn  gleiche  Theile  zu  je 
zdm  Längengraden  aufgetragen.  Die  Entfernung  der  Breitengrade 
vom  Aeqnator  nimmt  Babinet  nicht  gleich ,  sondern  naeh  einer 
Formel  zu  den  Polen  hin  sich  Terkürzend,  und  dadurch  hat  diese 
schöne  Projection,  die  er  homalo graphische  nennt,  wieder 
mehrere  F^er.  Am  Aequator  sollte  ein  L&ngengrad  gleich  einem 
Breitengrade  sein.  Dies  ist  bei  Babinet  nicht  der  Fall,  sondern 
die  Längengrade  sind  am  Aequator  grösser  als  die  Breitengrade, 
und  daher  haben  die  Entfernungen  nach  Osten  und  Westen  eine 
ganz  andere  Bedeutung,  als  nach  Süden  und  Norden.  Der  Raum 
zwischen  je  zwei  Längen-  und  Breitengraden  sollte  am  Aequator 
ein  Quadrat  sein,  ist  aber  bei  Babinet  ein  Rechteck.  Um  diesen 
Fehler  zu  beseitigen,  habe  ich  noch  eine  neue  Projection  Tersuoht 
und  lege  das  Netz  derselben  hier  Tor.  Die  Oonstruction  ist  folgende: 
In  der  Mittellinie  kreuzen  sich  Aequator  und  erster  Meridian.  Man 
trägt  nun  rechts  und  links  TOnl  ersten  Meridian  16  gleiche  Theile 
(zu  je  10  Graden  macht  860  Grade)  mit  dem  Zirkel  auf,  dann  auf 
den  ersten  Meridian  südlich  und  nördlich  Tom  Aequator  9  gleiche, 
eben  so  grosse  Theile,  wie  auf  dem  Aequator.  Man  zieht  nun  Paral- 
lellinien mit  dem  Aequator  durch  diese  9  Puncto,  und  sticht  auf 
.  diesen  Parallellinien  die  Länge  der  Parallelkreise  nach  dem  Cosinus^ 
Yerhali^isse  ab.  Angenommen,  die  Hälfte  des  Aequators  oder  die 
18  Theile,  Ton  180  Grad  Bedeutung,  haben  eine  Länge  Ton  1000 
Theilen  beliebiger  Längeneinheit ,  beispielsweise  Ton  1000  Mülim., 
so  wird  für  die  folgenden  Parallelk]:^Be  rechts  und  links  Tom  ersten 
Meridian  abgestochen: 

Breiten-                           Yerhältnissmassige  L&ngen 
grade.  der  ParalleJkreise. 

0 1000  Mülim.   .   .  ' 

10 985 

20 940 

80      .......        866 

40      .....    .N.        766 

50 642 

60      ......     .        500 

atxann^)«».  d.  niederrli.  Oesellsch. 
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70 342  MilUm. 

80      .......        174        * 

Jetsi  theilt  man  jeden  Parallelkreis  rechts  und  links  in  18 
g^eicbe  Theile  und  vereinigt  die  correspondirenden  Theilpancte  Ton 
Pol  zu  Pol  mit  gekrümmten  Linien.  Ich  nenne  diese  Protection  i  s  o* 
graphische,  weil  in  beiden  Bichtangen  das  gleiche  Princtp  ange^ 
wandt  ist.  Si)B  hat  folgende  Vorzüge:  Alle  Entfernungen  auf  dem"- 
telbeik  Parallelkreise  haben  genau  dasselbe  Yerhältnigs,  wie  auf  der 
Erde  selbst,  da  die  Parallelkreise  im  richtigen  Verhältnisse  rer^ 
konst  smd.  In  der  Mitte  und  dem  grössten  Theile  dieser  Weltkarte 
Bind  alle  Figuren  der  Länder  und  Meere  in  YoUkommefn  richtiger 
Form  und  Grösse  yerzeichnet.  Nimmt  man  Europa  in  die  Mitte, 
etwa  den  Meridian  von  Paris  (20  Grad  westlich  von  Ferro)  als 
ersten,  lo  wird  kein  Festland  durchschnitten.  Der  Rand  der  Karte 
geht  dann  rechts  und  links  durch  die  Behrings straase.  Alle  Welt- 
umsegelungen lassen  sich  auf  dem  einen  Blatte  einzeichnen.  Na«^ 
^mä  Rande  hin  erscheinen  die  Meridiane  allerdings  stark  gekrümmt 
»nd  verlängert^  um  aber  hier  eine  Entfernung  nach  dem  Aeqüator 
abeulesen«  tberträgt  man  mit  einem  Lineal  parallel  mit  dein  näoh* 
eten  Parallelkreise  den  Ort  auf  den  ersten  Meridian,  wo  man  die 
Grade  ablesen  kann,  welche,  mit  15  multipliöirt ,  geographische 
Meilen  geben«  Die  ganze  Kai^te  stellt  ein  eigenthümliches  Oval 
Irör,  doppelt  so  bt^it,  als  hoch.  Die  Breite  ist  der  geradgestreckte 
A<!quator,  und  die  senkrechte  Mittellinie  ist  nicht  die  Erdachse, 
soindem  ein  geradgestreokter  halber  Meridian.  Nach  vielen  Vei^ 
atiehen  habe  ich  keine  Projection  finden  können,  die  so  viele  Vor- 
'töge  mit  einander  vereinigt,  da  eine  vollkommen  ri^tige  Darstel^ 
lukg  einisr  Eug^fläche  auf  einer  Ebene  absolut  ünmöglioh  ist.  Die 
Benutzung  wird  vom  Verfasser  vorbehalten. 

Prof  Landolt  mächt  eine  Mittheihing  über  die  quantiia»- 
tire  Analyse  gemischter  Flüssigke'iten.  Hat  man  eine 
iüsohüng  voA  Bwei  flüssigen  Körpern,  welche  sich  nach  den  gewöhn- 
Ulihen  analytischen  Methoden  nicht  bestimmen  lassen,  wie  t\  B.  von 
Alkoholen  oder  organischen  Säuren,  so  ist  es  in  den  meisten  Fällen 
schwierig)  das  Mengen- Vei^ältniss  der  beiden  Beetandtheüe^  zu  er^ 
mittein.  Eine  Kohlenstoffbestimmung  des  Gemische^  dutoh  Elemen- 
tar-Analyie  gibt  nur  dann  einen  hinreichend  sichena  Anhaltspunct 
zur  Berechnung,  webn  dio  beiden  Gemengtheile  in  ihrem  Kohlen- 
stoffgehalt stark  von  eiüdnder  abweichen.  Ein  Mittel,  tm  auf  phy- 
sicalischem  Wege  diese  Aufgabe  zu  lösen,  bietet  dagegen  der  Bre- 
chungs-Exponent, welcher  sich  bei  Flüssigkeiten  leicht  sehr  genau 
bestimmen  lässt.  Wie  der  Vortragende  in  einer  Abhandlung  in 
Pogg.  Ann.,  Bd.  123,  zeigte,  ist  eine  Beziehung  zwischen  Brechungs- 
Indez  n  und  -Dichte  d  eines  flüssigen  Körpere   durch  'die  Formel: 

— ^ —  sss  oonst.  gegeben,   und  weiter  besteht   in  Bezug;  aiif  diese 
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Constttste  zwisdien  einer  liGschang  Ton  zwei    oder  mehreren  Sab** 

sitmzen  und  diesen    selbst  die  Belaiion:   ^  "7     p  +  --?—  o*  « 

a      ^  d*     *^ 

jy   P,  WO  p  4-  p*  «  P  die  Gewichtsmengen  der  Körper  bedeuten« 

Hat  man  daher  den  Brechnngs-Index  N  und  die  -Dichte  D  des  Oe« 
mengfes  ermittelt,  und  sind  diese  Grössen  weiter  filr  die  beiden  Bestand» 
theile  bekannt,    so  l&sst  sich  aus  der  obigen  Formel  das  Gewichte« 
Yerhältniss  p  :  p*  der  letztem  berechnen.    Tersuohe  mit  Mischungen 
Yon  zwei  versehiedeDen  Alkoholen  zeigten,   dass  inan  auf  diesem 
Wege  leicbt  die  Gemengtheile  bis  auf  0,1  p.  C.  genau  ermitteln  kann. 
.  Dr.  A.  Krauts  sprach  übctf  daa  Meteor-Eisen  yon  Weroh- 
n  e  u  d  i  ni  k.  In  der  allemeuesten  Zeit  ist  den  Sammlungen  eine  Meteor- 
Eisenmasse  zugänglich  gemacht  worden,   welche  2war  schon  Ende 
JuM  1854  Ton  einem  Herrn  Poolmüdn  am  Unken  Ufer,  nahe  der 
Quelle  des  Flu8838  Wittim  (erster  Nebenflnss  der  Lena)    and  swar 
Amaehst   des  in  ihm  links  mündenden  Nivo  bodmi,  etwa  unter  54^ 
Breite  und    ISO*'  Länge,  im  Kreise  Werehneudi&ik  ia  Ost -Sibirien 
aufg^anden  wurde,  aber  erst  in  neuester  Zeit  gekngte  die  Maaü 
nach  Petersburg,  wo  sie  von  dem  Firsten  F.  t.  Kotseboubej  Ür 
BOO  Rubel  angekauft  und  zertheilt  wurde;,  dieselbe  wog  Ursprung« 
lieh  1^8-  Ptid  oder   16  Eüogrammes.    Nach  einem  mir  vorliegend^ 
Gypsmodel,  das  ich  mi  vervielföltigen  gedenke,  war  das  Stück  28 
Gentameter  lang,  17  breit  und  11  an  der  Tortretendsten  Stelle  dkk, 
nach  der  einen  längeren  Axe  schärft  es  sich  stark  zu  und  erkngt 
dadurch  eine  &8t  keilförmige  Gestalt;    ein  Thedl  dieser   scharfea 
Kante  trennte  sich  vor  oder  bei  dem  FaU  im  Gewichte  Tocn  etwa 
1  Kilo  ab;  er  ist  nicht  mit  angefunden  worden.    Ycm  d^a  aweiten 
Besitzer  wurden  mir  67«  Kilo  in  Abschnitten  verschiedener  Grösse 
überlassen,  ein  Thedl  ging  beim  SchiMiden  selbsl  verloren  und  das 
öebrige  verblieb  in  den  Petersburger  Sammlungen;  es  dürfte  dieses 
Vorkommen  daher  den  seltensten  susuzählen  sein.    Herr  Cigpitia- 
Lientenant  Federoff,  an  der  Artillerie-Akademie  in  Petersburg»  untere 
nahm  eine  Analyse  und  stellte  darnach  die  Formel  Fe^^  Ki^  auf, 
den  unlöslichen  Edckstand  vc»a  0,4  abgerechnet.  -^  Das  Eisen  seihet 
gekört  nach  iG.  Eose  (Beschreibung  und  Eintheihmg  der  Meteoriten 
etc.«  Berlin,  1664)  unter  jene  Abthe^ng  der  Meteor  •«Eisannuunien, 
welche    Stücke    eines  KrystaUes   mit   schaliger   Znlammensetflung 
parallel' den  FMkCheÄ  des  Oktaeders  sind;  eut.  von  mir  dem  berÜBet 
Museum  beiieits  verkauftes  Stück  wird  von  ihm  schon  S^  65  knrs 
erwähnt,  eben  eo  im  a.  Heft  1364  d^  deutedien  geologMchen.  Ge- 
sellschaft/ Die  Masse  ist  sohr  gleichartige;  Troilit  (dnfkches  Sohwefel«> 
eisen)  findet  sich  nnt  sehr  selten  in  ganfl  kleimen  Pk'iieen  in  ä.w 
Masse  vertkeilt,.  (jedoch  treten  mehr&ch  klkiftarüge  Absonderuni;«!» 
die  Manäe  (dutdis^oo^   und  e&ne  Abtrennung  BuJU»sseiid,  .aut  iUi 
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xom  Theil  bis  zu  zwei  Millim.  aufklaffen.  Die  sehr  schönen  Wid- 
manstedt'sehen  Figuren,  die  beim  Aetzen  bald  hervortreten, 
lassen  erkennen,  dass  die  von  Reichenbach  aufgestellten  Yarietäten 
Balken-  und  Fülleisen  (Kamacit  und  Plessit)  die  Masse  fast  zu  gleiche^ 
Theilen  bilden,  während  an  den  Bändern  beide  in  feinen  Lamellen 
das  Bandeisen  (Tänit)  trennt.  Die  erwähnte  gleichmässige  Beschaffen« 
heit  und  der  geringe  Troilit- Gehalt  dürften  die  Ursache  sein,  dass 
die  äussere  Binde  fast  keine  Oxydation  zeigt,  und  sich  also,  gleich 
dem  Vorkommen  von  Braunau  und  Elbogen,  sehr  gut  erhalten  hat. 


Mediciiitflclie  8e«tioii. 

Sitzung  vom  18.  Januar  1865. 

Professor  Busch  stellt  eine  Patientin  vor,  welche  wegen  einer 
Badiusfractur  in  seine  Behandlung  gekommen  ist  und  die  an  einer 
grossartigen  halbseitigen  Atrophie  der  linken  Gesiohtshälfte  leidet* 
Wie  in  den  meisten  der  beschriebenen  Fälle  schneidet  die  Atrophie 
haarscharf  in  der  Mittellinie  des  Gesichtes  ab.  Sie  betrifft  fast  die 
sämmtliohen  Weichtheile  des  Gesichtes,  einen  Theil  des  S(^del- 
knochen,  den  Oberkiefer,  das  Jochbein  und  im  höheren  Grade  noch 
den  Unterkiefer  und  die  Zunge.  Was  diesen  Fall  aber  von  den 
bisher  bekannt  gewordenen  auszeichnet,  ist  die  Art  der  Entstehung 
der  Atrophie.  Die  Patientin  war  als  ein  wohlgebildetes  Kind  zur 
Welt  gekommen;  als  sie  ungefähr  1  Jahr  alt  war,  liess  sie  ihr 
Bruder,  dem  sie  zur  Wartung  anvertraut  war,  mit  dem  Gesichte 
auf  einen  heissen  eisernen  Ofen  fallen.  Hierdurch  entstand  eine  . 
Verbrennung  der  linken  Gesichtshälfte,  welche  vom  Unteridefer  auf- 
wärts in  di^  Schläfengegend  sich  erstreckte  und  von  der  behaarten 
Eopfhaupt  über  die  Stirne  wieder  zu  dem  innem  Augenwinkel  her- 
herabstieg.  Zwischen  den  beiden  grössten,  noch  deutlich  sichtbaren 
Narben  befindet  sich  ein  unverletztes  und  in  seiner  Ernährung 
nicht  geändertes  Stück  der  Stimhaut  über  dem  Augenbrauenbogen« 
Ebenso  ist  die  Lippe  nicht  von  der  Verbrennung  betroffen  worden 
und  zeigt  eine  normale  Entwickelung  ihrer  Substanz.  Da  diese 
fiauttheile  in  ihrem  Gewebe  gar  nicht  verändert  erscheinen  und  des- 
wegen auffallend  mit  den  atrophischen  Theilen  contrastiren,  so  ist 
es  nicht  erlaubt  anzunehmen,  dass  die  Atrophie  sich  zufällig  an 
einem  durch  eine  Verbrennung  verletzten  Individuum  entwickelt 
habe,  abgesehen  davon,  dass  die  Patientin  auf  das  Bestimmteste 
angiebt  von  ihren  Eltern  erfahren  zu  haben,  dass  von  d^r  Verbren« 
nung  an  die  linke  GesichtshäUte  im  Wachsthum  zurückgeblieben 
leL  Da  nun  die  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Atrophie  der  Knochen 
nicht  etwa  von  einer  Verletzung  des  Periostes  herrühren  kann^  indem 
die  noch  über  dem  Perioste  liegenden  Zweige  des  ersten  Astei  des 
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Trigenins  vollstandijjf  scharf  empfinden,  so  bleibt  nur  übrig  anzu- 
nehmen, dass  die  narbige  Schrumpfung  der  Weichtheile  die  Ursache 
für  die  mangelhafte  Entwickelung  des  knöchernen  Skelettes  seL  Für 
die  Atrophie  der  Zungenhalfbe  ist  es  freilich  nicht  möglich  eine 
Erklärung  zu  finden;  denn  wenn  auch  der  linke  Theil  des  Unter- 
kiefers viel  schmächtiger  ist  und  einen  kürzeren  Bogen  beschreibt 
als  die  rechte  Hälfte,  so  ist  die  hierdurch  hervorgebrachte  Ter- 
minderung  des  Raumes  in  der  Mundhöhle  doch  nicht  bedeutend 
genug  um  die  Hemmung  der  Entwickelung  erklären  zu  können. 

Die  genauere  Beschreibung  und  die  Maasse  der  einzelnen  Theile 
wird  der  Assistenzarzt  Herr  Dr.  Hering  in  einer  ausfuhrlicheren 
Bearbeitung  dieses  Falles  geben. 

Zur  Lehre  von  der  Entzündung  (Geh.  Med.-Rath  Prof. 
Dr.  Naumann).  Virchow  stellt,  neben  der  ersten  Abstufung  der 
Entzündung,  die  er  selbst  als  „functionelle  Heizung**  bezeichnet, 
zwei  höhere  Grade  oder  Abstufungen  dieser  Reizung  auf,  von  denen 
er  die  zwreite  als  „nutritive**,  die  dritte,  oder  den  ausgebildetsten 
Grad,  als  „formative  Reizung**  von  dem  ersten  Grade  unterschie- 
den hat. 

Er  geht  nämlich  von  der  Vorstellung  aus,  dass  es  beim  Her- 
vorrufen der  bestimmten  Thätigkeit  eines  Theiles,  entweder  um 
dessen  Verrichtung  (Function),  um  seine  Erhaltung  (Nutrition), 
oder  um  seine  Bildung  (Formation)  sich  han41e.  Dabei  wird  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  diese  Vorgänge,  obgleich  zwischen  ihnen 
üeber gange  bestehen,  in  dem  eigentlichen  Acte  sich  doch  wesent- 
lich von  einander  unterscheiden. 

Um  keine  Missverständnisse  zu  veranlassen,  erinnern  wir, 
dass  alle  diese  Bestimmungen  des  berühmten  Forschers  sich  eigent- 
lich nur  auf  das  Leben  der  Zelle  beziehen  sollen,  obgleich  derselbe 
bisweilen  auch  von  Geweben,  selbst  von  Theilen  (also  doch  wohl 
„Organen**)  spricht,  wo  der  Zusammenhang  deutlich  lehrt,  dass  nur 
von  Zellen  die  Rede  sein  kann. 

Wir  wollen  zunächst  die  Folgerungen,  zu  denen  Virchow 
gelangt  ist,  uns  vergegenwärtigen,  und  zwar  mit  seinen  eigenen 
Worten:  Die  functionelle  Reizung  soll  hauptsächlich  in  der  feinem 
ümordnung,  in  feinen  räumlichen  Veränderungen  der  innem  Masse, 
des  Zelleninhaltes,  begründet  sein.  —  Durch  nutritive  Reizung  wer- 
den die  einzelnen  Elemente  (d.  h.  Zellen)  grösser,  voller,  mit  einer 
(Juantität  von  Stoffen  erfüllt,  mit  welcher  sie  nicht  hätten  erfüllt 
sein  sollen.  Die  formative  Reizung  führt  nach  vorgängiger  Theilung 
der  Kerne  und  der  Kemkörper,  zur  Theilung  der  Zellen  selbst, 
daher  zu  deren  Neubildung,  in  andern  Fällen  zur  endogenen  Bildung 
neuer  zelliger  Elemente  in  präexistirenden  Zellen. 

Diese  Vorstellungen  sind  nicht  ganz  frei  von  Ungenauigkeiten, 
die  um  so  schwerer  in's  Gewicht  fallen,  als  die  Arbeiten  eines  so 
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l)ewahrteii  tmd  zugleich  so  genialen  Beobachters  sehr  aUgemeiBe 
Anerkennung  fanden.  Die  Entzündungstheorie  von  Yirchow  wird 
von  Vielen  als  eine  grosse  Errungenschaft  bezeichnet,  und  selbst 
ausgezeichnete*  Schriftsteller  scheinen  ihre  Richtigkeit  gar  nicht 
zu  bezweifeln;  so  z.B.  sucht  Prof.  L e b e r t  in  seiner  neusten  Schrift, 
den  Grund  der  Entzündung  in  der  schädlich  wirkenden  Umgruppi- 
rung  der  Atome  und  Umsetzungsproducte  der  verschiedenen  Gewebe, 
obgleich  die  Entzündung,  —  die  er,  mit  Virchow,  als  keinen  für 
,  sich  bestehenden  essentiellen  licbenszustand  betrachtet,  —  für  ihn 
lediglich  die  Bedeutung  eines  Symptomencomplexes  hat. 

Pie  praktischen  Folgerungen,  zu  d&nen  die  Virchow'sche 
Theorie  Veranlassung  gegeben  hat,  sind  von  grosser  Wichtigkeit. 
Dieser  üzastand  möge  ihrer  jetzt  folgenden  Prüfung  zur  Rechtferti- 
gung dienen. 

Wenn  die  functionelle  Reizung  durch  feine,  räumliche  Ver- 
änderungen des  Zelleninhaltes  siqh  kund  geben  soll,  so  drangt  sich 
die  Frage  auf:   worin  dieselben  bestehen,  und  woran  man  si^  er- 
kennen soll?    Handelt  es  sich  von  einer  Orts  Veränderung  der  in  der 
Zellenflüssigkeit    etwa    suspendirten  Molecularkömchen,    oder    von 
einer  Schwellung  des  Zellenkernes   oder  seines  Eörperchen«;  oder 
hat  man  auf  einen  chemischen  Act,  auf  eine  Veränderung  in  der 
GruppiruBg  der  Elemente  sich  zu  beziehen?  Die  Erscheinungen  be- 
rechtigen zu  keiner  dieser  Voraussetzungen,"  welche  überiiaupt  nur 
bei  der  Gegenwart  eines  entzündlichen  Exsudates  zulässig  sein,  und 
aus  derselben  erklärt  werden  könnten.    Ausserdem  ist  aber  zu  be» 
denken,  dass  jede  wahrnehmbare  Veränderung  in  der  Beschaffenheit 
des  Zelleninhaltes  unmittelbar  in  das  zweite   Stadium   der  Entzün- 
dung, dasjenige  der  nutritiven  Reizung,  uns  versetzen  würde.    Da 
nun  aber  mit  der  Entzündung  aller  Gewebe,   die  mit  Haargefasien 
verseben  sind,  ein  entsprechendes,  von  diesen  Gefassen  abgegebenes 
Transsudat,  nänüich  das  Exsudat,  unzertrennlich  verbunden  ist,  und 
da  dessen  Beschaffenheit,   unter  allen  Umständen,   einen  mächtigen 
Einöuss  auf  die  Emährungsbedingungen  der  Zellen  ausübt,  so  be- 
findet man  sich  vom  Anfange  an  in  dem  Gebiete  von  Vorgängen, 
welche  nur  auf  den  Stoffwechsel  zu  beziehen  sind.    Auch  möchte 
ich  wissen,  welche  andere  Wirksamkeit   der  Function  der  Zellen 
(diese  an  sich  betrachtet)  zugesprochen  werden   könnte,  wezm  sie 
nicht  durch  Ereignisse   sich   offenbaren   sollte,   die  eben  ai;if  dei^ 
Stoffwechsel  und  auf  die  Ernährung  zurückzuführen  sind. 

Der  Vorgang  der  nutritiven  Reizung  bedarf  einer  Vorbe- 
merkung: Wenn  wir  nach  dem  Wesen  der  Ernährung  forschen,  so 
finden  wir,  dass  sie  demjenigen  Zustande  entspricht,  welcher  durch 
folgende  Thatsachen  sich  offenbart:  Eine  dazu  geeignete,  daher  be- 
lebbare oder  organisirbare  Materie  wird  allmälig  bis  zu  dem<jrade 
ausgebildet,  um  als  belebte  oder  organisirte  Substanz  wirken  £« 
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köBneii^  sobald  sie  diesen  Grad  Ton  Ambildnng  eigticlit  hat,  hört 
sie  au^  weiter  belebbar  zu  sein;  sie  yerlieri  ihre  organiairbavea 
Eigentehafiten«  und  wird  durch  die  sich  darbietende  belebbare  und 
mgl^eh  belebungsfahige  Materie  aus  ihren  bisherigen  YerbindBigan 
Terdrängt.  Es  findet  mithin,  wie  langst  bekannt  war,  ein  fteter 
Kreislauf  Ton  Materie  innerhalb  des  Organismus  statt;  und  swaf 
in  der  Eigenthümlichkeit,  dass  die  in  Fluss  geeetate  Materie  bis  lu 
emem  gewiss^ik  Paukte  in  ihrer  Entwiekelnng  fortschreitet,  na  dann 
musittelbar  der  Buckbüdung  bu  verfaUen,  d.  h.  ans  der  Snbetaaa 
des  Körpers  aasgeschlosseu  su  werden.  Wir  haben  tot  ans  eine  on* 
unterbrochene  Continuitat  dieser  Entwickelung,  welche  uns  die  e^ 
re^^enda  Wechselwirkung  ewischen  Werdendem  und  Gewordeoan, 
mithin  gegenseitige  Erreg^g,  jedoch  nirgends  Reizung,  wahnehman 
läsfli.  Es  mu8s  nlimlich  als  das  Charakteristiscke  jedes  Reismittels 
betraohtet  werden,  dass  es  die  Ernährung  nicht  befordert,  eondani 
beeinträchtigt  und  erschwert.  So  z.  B.  verhalten  sich  Luft,  Waeeer, 
Kahnuigsmittel  (im  eig^itlichen  Sinne  des  Wortes)  wie  Erregungt«*, 
dageg^  Alkohol,  Pfefier,  zunächst  nur  wie  Beizmittel.  Daa  Bkwi 
wirkt,  abgeseh^i  von  seinen  übrigen  Eigenschaften,  gewiss  wie  mm 
organisches  Erregungsmittel,  aber  es  erhält  reizende  EigeMohafteo, 
sobald  es  Eitersaft  in  einiger  Menge  aufgenommen  hat. 

Es  iat  mithin  einleuchtend,  dass  durch  reizende  Sinwirknag 
aof  die  lebendige  Substanz,  die  in  ihr,  und  durch  dieselbe,  sink 
äussernde,  die  eigene  Erhaltung  besweokende,  in  entepreohfBddf 
Bichtung  und  Umwandlung  erfolgende  StofTbewegung  ersokwert,  nnd 
selbst  ganz  unterbrochen  werden  kann.  Wenn  daher  die  Ansehwel' 
long  der  2iellen,  die  Trübung  ihres  Inhaltes,  die  Vermehrung  der 
Molecule  in  ihnen,  als  Merkmale  der  »nutritiyen  Beizung«. geltend 
gemacht  werden  sollen,  so  erscheint  dieselbe  offenbar  ak  ein  Zttr 
stand,  durch  welchen  die  Integrität  der  einzelnen  Zelle  in  hohem 
Grad«  bedroht  wird;  ausserdem  zeigt  die  Erfahrung  gana  onläugbav, 
dass  solche  Zellen  immer  aufähiger  werdo»,  als  Theilganse  desjenigen 
Organes  zu  fungiren,  in  welches  Bie  eingefügt  sind.  Wenn  es  sieh 
also  yerhält,  so  darf  die  „nutritive  Beizung*'  lediglich  als  eine  Abr 
weichung  von  der  gesunden  Ernährung  aufgefasst  werden;  denn  sie 
besitzt  alle  Merkmale  einer  grossen  Anomalie  der  Nutrition,  und 
verhalt  9ich  geradezu  wie  eine  Dystrophie. 

Noch  viel  ungünstiger  gestaltet  sich  indess^i  der  Cbtrakter 
der  sogenannten  „formativen  Beizung,"  indem  dieselbe  geradezu 
dahin  fuhrt,  das  Organ,  in  welchem  sie  zur  Ortung  gelangt  is^ 
zu  defonniren,  und  schliesslich  dessen  Zerstörung  herbeizuführen. 
Allerdings  erfolgt  die  Bildung  von  neuen  Zellen,  aber  dieselbe  gep 
schieht-  auf  Unkosten  der  ursprünglichen,  normalen  Zellen,  welch« 
bis  zu  einem  solchen  Grade  pathologisch  verändert  worden  sind« 
dftss  sie  entweder  den  höheren  liebensimpulsen  keine  Folge  nahf 
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leisten,  oder  Ton  diesen  letzteren  gar  nicht  mehr  erreicht  werden. 
Daher  zerfallen  sie  zu  unvollkommen  gebildeten  Zellen,  welche  jede 
Beziehung  zu  den  Geweben  verlieren,  aus  deren  Substanz  sie  her- 
vorgegangen sind.  Die  Eiterzellen,  selbst  zum  raschen  Zerfall^^ 
bestimmt,  sind  gar  nicht  dazu  geeignet,  ein  zusammenhängende« 
Gewebe  zu  bilden,  oder  mit  den  Mnttergeweben,  aus  deren  Zellen, 
sie  hervorgegangen  waren,  organisch  verbunden  zu  bleiben.  In  dem 
Yerhaltnisse  als  der  Eiterungsprozess  rascher  um  sich  greift, 
schwinden  Substanz  und  Wirksamkeit  der  betroffenen  Organe,  nnd 
das  Eiterserum,  von  welchem  die  Eiterzellen  umspült  \md  gespeiErt 
werden,  trägt  so  wenig  die  Eigenschaften  einer  Emähmngsflüssig- 
keit  an  sich,  dass  vielmehr  dessen  Resorption  Fiebererscheinui^pea 
zur  Folge  hat. 

Die  Neubildung  von  Bindegewebe,  die  nicht  selten  in  maeb- 
tigen  Wucherungen  vorkommt,  darf  nicht  als  ein  Beweis  für  die 
Wirksamkeit  einer  formativen  Reizung  angeführt  werden.  Wir" 
haben  hier  nur  mit  der  in  Folge  von  entzündlichen  Vorgangen 
stattfindenden  Neubildung  von  Bindegewebe  uns  zu  beschäftigen, 
welches  allerdings  von  dem  ohne  pathologische  Concurrenz  gebildeten 
gleichnamigen  Gewebe  sich  sehr  verschieden  verhält;  denn  es  ent- 
spricht, vermöge  seiner  Neigung  zur  Verdichtung  und  Versohrum- 
pfimg,  recht  eigentlich  dem  Narbengewebe,  das  ja  eben  nichts  anderes 
ist  als  verdichtetes  Bindegewebe.  Die  durch  den  entzündlichen 
Prozess  veranlasste  Production  dieses  letztem  deutet  immer  auf 
eine  Herabsetzung  der  Emährungsbedingungen  des  betreffenden 
Organes  hin,  die  jedoch  von  den  normalen  Verhältnissen  weniger 
abweicht,  als  es  bei  der  Eiterbildung  der  Fall  ist.  Daher  beobachtet 
man  sehr  rasch  fortschreitende  Kern-  und  Zeilentheilung  und  da- 
durch herbeigeführte  Wucherung  des  Bindegewebes.  Dasselbe 
st^t  überhaupt  auf  der  niedrigsten  Stufe  animalischer  Organisation, 
vermag  daher  unter  Emährungsbedingungen  sich  zu  erhalten,  welche 
den  Geweben  höherer  Dignität  wenig  günstig  sind,  und  unter  denen 
das  verwandte  Knorpel-  und  Knochengewebe  zu  Bindegewebe  sich 
zurück  bildet.  Aber  die  Ernährung  des  Bindegewebes  erfolgt  auf 
unvollkommene  Weise,  sobald  eine  plötzliche  Beeinträchtigung  des 
Stoffwechsels  eingetreten  ist,  wie  die  Entzündung  sie  mit  sich  führi. 
Zwar  vervielfältigen  sich  die  Zellen  binnen  kurzer  Zeit  und  bleiben 
beharrlich  an  einander  gefügt.  Aber  das  Material,  aus  welchem 
die  neugebildeteu  Zellen  bereitet  worden  sind,  ist  organisch  weniger 
gereift,  ist  (wie  wir  später  sehen  werden)  mit  Faserstoff  überladen. 
Demgemäss  können  die  Bindegewebewucherungen  die  Beschaffenheit 
von  harten  und  derben  Faserzügen  annehmen.  Alle  Lücken  im  Orga- 
nismus die  von  den  höhern  Geweben  nicht  ausgefüllt  werden  können, 
indem  deren  Bildung  an  die  nicht  so  weit  reichenden  höher  orga- 
nisirenden  Einwirkungen  gebunden  ist,  vermögen  eben  deshalb,  — 
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wie  dan   Narbengewebe   beweist,  —  nnr  noeb   Ton  Bindegewebe 
niedrigster  Ordnnng  ausgefüllt  zn  werden. 

Dass  übrigens  die  Em&hmngsbedingnngen  aller  übrigen  Ge- 
webe Yon  zusammengesetzten  Organen  darch  den  mechanischen 
Dmck ,  den  die  innerhalb  derselben  •  entstandenen  Bindegewebe- 
wndienmgen  anf  befasse  und  Nerven  ausüben,  überaus  beschrinkt 
werden  köimen,  ist  an  sich  einleuchtend,  und  beweist  nnr,  dass 
der  kliniechen  Würdigung  der  Functionsstörungen  einet  Organes 
mit  der  gesonderten  Betrachtung  seiner  histologischen  Elemente 
nidit  allein  gedient  ist. 

Die  Bindegewebewucherung  macht  es  recht  anschaulich,  in 
welchen  Abstufungen  die  Entfremdung  Ton  den  normalen  Emihrongt* 
bedingungen  fortschreitet.  Bei  einer  sehr  allmilig  und  nur  uaroll« 
ständig  stattfindfflidai  Entwidielong  deijenigen  Anomalie  des  Stoff« 
wechseis,  weldie  den  Bedingungen  der  Entzündung  entspricht,  — 
sehen  wir  die  masslose  YerrielfiBtchung  von  Zellen  erfolgen;  dabei 
bleiben  dieselben  dem  Gesetze  der  normalen  Textur  zwar  unter* 
werfen,  entfremden  sich  jedoch  mehr  und  mehr  durch  die  Eintrook« 
nung  ihrer  Substanz,  die  sie  wiedemm,  durch  den  zunehmenden 
Druck,  den  sie  gegen  die  Haargefaese  ausüben,  theilweise  selbst  zn 
T^rschulden  haben.  —  Wenn  indessen  die  Bedingungen  der  Ent* 
Zündung  im  Bindegewebe  pV^tzlich,  und  mit  Litensitüt,  zur  Ausbil^ 
dang  gelangt  sind,  so  wird  dasselbe  ebenfUls,  unter  rascher  dnt* 
sumption,  zum  Sitze  von  profuser  Eiterbildung. 

Indem  wir  die  Yirchow'sche  Theorie  ToHstindiger  uns  an* 
schaulich  zu  machen  versaehen,  wird  es  nethwendig,  seine  Yorstel» 
hmg  Yon  dem  «(Mündlichen  Exsudate  einer  ausfiUu?lichem  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Er  sagt  namlieh,  »dass  in  dem  Sinne,  wie  man  ge* 
wohnlich  angenommen  hat,  es  überhaupt  kein  entzündliches  Exsudat 
gebe,  sondern  dass  das  Exsudat  welches  wir  treffen,  sieh  wesentlick 
zusammensetze  aus  dem  Material,  welches  durch  die  Ter&nderte 
EUtung  in  dem  entzündeten  Theile  selbst  erzeugt  wird,  und  aus 
der  transsudirten  Flüssigkeit,  weldie  aus  den  Gtofassen  der  Nach* 
barschaft  stammt,  c 

Da  man  das  Transsudat  aus  den  HaargefEss^i  des  Entzündungs* 
heerdes  yon  jeher  als  das  entzündliche  Exsudat  bezeichnet  hat,  so 
würde  in  dieser  Beziehung  die  als  obsolet  g^etadelte  Theorie  mit 
der  neuen  sich  ganz  in  üebereinstimmung  befinden,  indem  die  letzere 
»des  Transsudates  aus  den  Gefassen  der  Nachbarschaft«  allerdings 
bedarf,  um  ein  entzündliches  Exsudat  zuwege  zu  bringen.  Wir  er- 
innern jedoch,  dass  wir  die  Haargefasse,  überhaupt  die  Gefässe  der 
Nachbarschaft,  Ton  denen  hier  die  Rede  ist,  nur  als' die  Gestose 
des  En^zündungsheerdes  selbst  aufzufassen  rermögen;  indem,  wenn 
dieses  nicht  zug^^ben  werden  sollte,  die  beiden  Factoren,  welche 
nach  Vir  oh  ow  das  entzündliehe  Exsudat  eben  constitniren,  rüum^ 
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lieh  w«ii  von  einaad^  gepennt  btaibea  kdimtan.  Bdbpi«liw«i«a 
eriimem  wir  an  das  acute  Oedem,  das  in  der  Umgebung  eia^e  be* 
deutenden  pneumoniscben  Heerdes  binnen  der  kürzesten  Zeit,  und 
in  weitem  XJmftokge  gebildet  werden  kann.«  Es  wird  Niemand  eia* 
fallen,  dieses  seröse  Transsudat  mit  dem  innerhalb  des  pneumoniBoben 
Heerdes  gebildeten  entsündüchen  Exsudate  in  irgend  eine  geneiisoha 
Bealehung  setsen  zu  wollen. 

Den  sweiten  Factor  des  Yirchow'sdien  Exsudates  giebt,  wi^ 
1^  gelehrt  wird  »das  Material,  welches  durch  die  TsraadeFto  Hai* 
tnng  in  dem  entzündeten  Theile  selbst  erzeugt  wird.i^  Wenn  von 
einer  vdoranderten  Haltung  in  dem  entzündeten  Tfaeil»  die  Bede  ist, 
so  kann  dieser  Ausdruck  nur  auf  das  ganze  Organ  besogen  wetäcn^ 
bat  iBithin  keine  Bemehung  zu  einem  Zustande,  der  etwa  nrsprühg-r 
lioh  in  dessen  morphologischen  Elementen,  dieselben  an  imd  t&r 
sich  aufgefasst,  daher  in  der  einzelnen  Zelle,  seinen  Anfang  gpenom«> 
man  haben  könnte,  üebrigens  bedarf  es  kaum  eines  Kaekweises, 
dssB  die  Veränderungen  die  man  mit  der  fortschreitenden  Enttoün* 
düng  in  der  Beediafienheit  der  Zellen  wahrnimmt,  wie  z.  B.  ihre 
Schwellung  ond  Yergrösserung,  die  Trübung  ihres  Inhaltes  u.  dgL  m., 
lediglidi  aus  der  vermehrten  Aufbahme  Ton  Flüssigkeiten  aus  dar 
Umgebung  in  das  Innere  dieser  Behälter  erklärt  werden  können; 
Das  Transsudat  ans  den  überfüllten  I^fiargefössen  ist  daher  immer 
al*  das  Ursprüngliche,  als  die  eigentliche  Matrix  des  entzündlicl^ti 
Exsudates  anzusehen.  Die  Zellen  vermögen  sich  erst  eecundär  an 
dessen  Bildung  zu  betheiUgen,  und  demgemäss  dessen  EigcäMChaften 
m  verindem,  oder  ihnen  neue  hdnzuzufögen.  Die  Fluesigkeift,  dotoh 
wekfehe  da«  Bindegewebe  aufgeweicht,  die  Zelle  zur  AnfqueUong 
und  endliehen  Theilung  bestimmt  wird,  kann,  ohne  fremde  Zuthai, 
unmöglich  aus  dem  Zelieninhalte  hergeleitet,  oder  ans  ihm  darge* 
iftelH  werden. 

Den  im  innem  der  Gewebe  stattfindenden  Prozess  bezeioluiet 
Virnfaow  als  parenchymatöse  Entzündung  und  bametki, 
dass  bei  derselben  eine  austretende  Blutflüssigkeit  (mithin  ^n  Trans«- 
/sudat  aus  dem  Blute)  nicht  wahrzunehmen  sei.  Dass  aber  tdxhiB 
deetowemger  dasselbe  voriiänden  gewesen  sein  mAsse,  wird  von 
unsarm  Beobadit^r  auf  das  Unzweideotigsie  zugegeben;  desm  der^ 
selbe  führt  an,  dass  er  in  solchen  Fällen  die  Elemente  (d.  h.  die 
Zellen)  grösser,  voHer,  mit  einer  Quantität  von  Btoffen  erfülk  goi- 
funden  habe,  mit  wekltör  sie  niefat  hätten  erfüllt  sein  soUen,  aber 
es  habe  sich  kein  Exsudat  frei,  oder  in  den  Zwischenräumen  dei 
Gewebes  gezeigt;  er  beruft  sioh  femer  darauf,  dass  er  in  einer  Beihe 
von  Tuberkeln  in  verschiedenen  Organen  zu  keiner  Zeit  eim. erkenn- 
bares  Exsudat,  sondern  zu  jeder  Zeit  -erkennbare  Elemente  (Neu- 
bildung von  Kernen  und  Zellen)  wahrgenommen  habe»  welche  später* 
ht&«a  käsiger  Substanz  zer^aMen;   Die  in  diesen Sfttien  angeführten 
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Xhateoban,  die  Schwellang  der  Zellen,  die  pricipitirte  Kern-  und 
ZellentheüuBg,  die  rasche  Vendelfachung  der  Zellen,  -^  können 
obse  ZuecliuBs  yon  organiseher  Substanz  nicht  als  möglich  gedacht 
wwdea.  Da  nvm  neoes  Material  dnrch  keine  Th&tigkeit  der  Zellen 
£feicha£Beii  werden  kann,  so  moss  dasselbe  nothwendig  Ton  auseen 
her  ihnen  dargeboten  werden.  Es  bleibt  mithin  aossohliesslioh  die 
austretende  Blutflüssigkeit  übrig,  aus  der  sie  zu  scho]^en  Temögeit 
In  wie  fem  jedoch  die  neu  gebildeten  Elemente  aus  der  Verbindung 
Bit  den  Muttergeweben  heraestreten«  und  bald  völlig  Yerkftnunem, 
80  fallt  in  die  Augen,  wie  ungünstig  die  eiogetretenen  Emfthrunge- 
Terlmderungen  sich  zu  den  Lebensbedingungen  der  ZMlen  Terhalten» 
Der  parenel^rmatÖBen  Form  der  Entsündung  wird  yon  Vi  rchow 
die  seoretorisohe  oder  exsudative  Form  enlgegengesetrt, 
die  man  auch  die  Flächenentzondung  nennen  konnte.  Ale  charak- 
terifitiacli  für  dieselbe  wird  der  Umstand  bezeichnet,  dass  das  Trane^ 
sttdat  ans  dem  Blute,  welches  die  eigenthümlichen  parenchymatöeisi 
Stofie  der  Gewebe  (also  doch  wohl  die  ZeUenprodukte)  mit  siok 
fahre,  frei  nach  aussen  gelange.  Die  Benennung  »secretorisoht 
Sutzündungc  dürfte  nicht  glücklich  gewählt  sein,  indem  unleugbar 
durch  den  Vorgang  der  Entzündung  die  normale  Absonderuqg  in 
jedem  Secretionsorgane  verändert,  oder  gänzlich .  gehemmt  wird; 
das  Transsudat  aus  dem  Blute  vermag  um  so  weniger  die  Eigeaar 
Schäften  eines  Seeretionsproductes  (des  Ergebniises  einer  Segregati^ 
partium  in  sanguine)  zu  behaupten,  je  ausschliesslicher  dasselbe 
auf  überaus  verstärktein  mechanisdien  Drack  zurückgeführt  werden 
kann.  Begreiflidier  Weise  wird  ein  durch  ungewöhnlich  verstärkten 
Seitendrudk  aus  den  Haargefllssen  g^resstes  Transsudat,  von  dem 
b^  gewöhnlichem  und  normalem  Druck  abzugebenden  Plasme  gleich 
falle  verschieden  wm.  müssen.  Dasselbe  wird  femer  mit  einer,  der 
Gewalt,  von  welcher  es  durch  die  Wandungen  der  Haargefasee  ga» 
preaet  wnrde^  proport^nalen  Kraft,  durch  die  Wandungen.  d#f 
Z^en,  in  deren  Inneres  einzudringen  vennögen.  Bei  di^eiB  Vor? 
gange  verhalte  eich  mithin  die  Zellen  vollkommen  passiv  undksemi 
keine  Spur  von  autonomer  Wirksamkeit  erkennen. 

Es  ist  alsac  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass,  wenn  überhaupt 
Entzündung  eibgeireten  ist.  öder  mit  andern  Worten,  wenn  in  C^« 
weben  die  mit  Haargefässen  versehen  sind,  das  innerhalb  der  lelztenn 
Mig^i&ufbe  Blut  in  dem  Zustande  der  Stase  sieh  befindet,  ein  von 
dem  normalen;  wie  von  dem  blos  hyperämisohen  versehiedenartiget 
Exsudat,  ausserhalb  der  Oapillaren  sich  ansammeln  muss,  wie  denn 
die  Bildung  dieees  Exsudates  zu  den  von  der  Entzündung  unzer^ 
trennlicken  Ereignissen  gehört.  Im  Innern  der  parenchymatöaen 
Organe  wird  die  Menge  dieser  ausgeschwitzten  Flüssigkeit  eich 
alsbald  <jrenzen  setzen  müssen,  da  ja  der  Druck  wichen  dieselba 
ausübt,  einen  mächtigen  Gegendruck  aaf  die  fiaargefätsse  i%€nf9p/6k^ 
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wird,  def  eben  so  wenig  deren  übermässige  Füllung  begünstigt,  als 
er  der  femern  Ansschwitzung  förderlich  zu  sein  vermag.  Wenn 
es  sich  dagegen  um  ein  an  der  Oberfläche  liegendes  Netz  TonHaar- 
gefössen  handelt,  so  findet  das  Exsudat  die  Gelegenheit,  unmittelbar 
abzufliessen;  der  mechanische  Druck  auf  die  Capillaren  föUt  ent- 
weder ganz  weg,  oder  er  findet  nur  Ton  der  Bückseite  statt;  der 
üeberfüllung  dieser  Kanäle,  und  der  ununterbrochenen  Ausschwitznn^ 
aus  ihnen,  steht  daher  kein  Hindemiss  im  Wege. 

Wenn  man  die  Einwirkungen  berücksichtigt,  denen  das  im 
Parenchyme  der  Organe  erfolgte  entzündliehe  Exsudat  ausgesetzt 
ist,  so  wird  man  ohne  Mühe  sich  überzeugen,  dass  dasselbe  hier 
mit  viel  grösserer  Leichtigkeit  die  Gelegenheit  finden  muss,  in  die 
normalen  2^11en,  aus  denen  die  Gewebe  zusammengesetzt  sind,  ein- 
zudringen, und  ihre  Schwellung,  Theilung  und  Vermehrung  zu  be- 
günstigen, als  es  an  der  Oberfläche,  unter  ganz  verschiedenen  Ver- 
hältnissen, möglich  sein  würde.  Ich  beobachtete  im  rechten  Leber- 
lappen eines  Mannes,  der  mehrere  Jahre  an  chronischen  Verdauungs- 
beschwerden mit  Lebergesohwulst  gelitten  hatte,  einen  Eitersack 
(welcher  übrigens  keinen  Anlass  darbot,  auf  £chinocoocen  zu  schlies- 
sen),  der  an  Umfang  eine  Mannesfaust  übertraf.  Dass  die  grosse 
Menge  von  Flüssigkeit,  in  welcher  die  Eiterzellen  in  diesem  Falle 
Buspendirt  waren,  auf  ein  recht  bedeutendes  Transsudat  hinwies,  das 
hier  stattgefunden  haben  musste,  sei  nur  beiläufig  erwähnt. 

Manche,  für  die  Theorie  der  Entzündung  sehr  wichtige  Um- 
stände können  jetzt  noch  nicht  erledigt  werden.  Wir  erinnern 
namentlich  an  die  Verschiedenheit  der  Exsudate  von  serösen  und 
mucösen  Membranen,  so  wie  an  das  Verhältniss  des  serösen  zu  dem 
fibrinösen  Exsudate  u.  s.  w.  Vielleicht,  dass  diese  und  manche  andere 
Schwierigkeiten  der  Erklärung  zugänglicher  werden  dürfen,  wenn 
es  uns  gelingen  sollte,  zu  einigen,  wenn  auch  nur  vorläufigen  Auf- 
Idärungen  über  den  Entzündungsprozess  zu  gelangen.  Wir  gehen 
jotzt  zu  diesem  Theile  imserer  Aufgabe  über,  indem  wir  zunächst 
uns  darauf  beschränken,  dass  Auftreten  der  Entzündung  in  solchen 
Geweben  anschaulidi  zu  machen,  die  mit  Haarg^fössen  versehen  sind. 

Da  unter  dieser  Voraussetzung  die  Congestion  oder  die  locale 
Hyperämie  überall  als  die  Vorläuferin  »der  Entzündung,  oder  der 
Hyperämie  mit  Stase,  sich  verhält,  so  sind  einige  Betrachtungen 
über  die  Bildung  der  Gongestion  der  jetzt  vorzunehmenden  Unter- 
suchung vorauszuschicken: 

Die  Ernährung  der  Gewebe  des  thierischen  Körpers  geschieht 
durch  den  Stoffwechsel.  Als  unerlässliche  Bedingung  fCLr  das  Zu- 
standekommen des  letztem  ist  das  Transsudat  aus  dem,  durch  die 
Haargefösse  fliessenden  Blute  anzusehen.  Der  wirkliche  Stoffwechsel 
erfolgt,  indem  das  bisher  Festgewesene,  nämlich  die  abgenutzte 
oder  verbrauchte  Gewebesubsianz,  aus  den  Geweben  austritt,  denen 
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m  bisher  angehört  hatte.  Dieses  ist  aber  nur  aof  die  Weise  dnroh- 
Kiifabren,  dass  das  bisher  Festgewesene  in  der  allgemeinn  yerbrei- 
teten  Intercellularflüssigkeit  wieder  aufgelöst  werde,  welche  Ton 
dem  stetig  stattfindenden,  aus  dem  Blute  stammenden  Transsudate 
eben  wesentlich  gar  nicht  verschieden  ist.  Als  Ergänzung,  und  zum 
Ersätze  des  Verlorenen,  wird  das  eigentliche  Plasma,  d.  h.  die  in 
der  Intercellularflüssigkeit  aufgelöste,  organisirbaxe  Materie  de« 
Blntes,  —  dem  Gewebe  gleichzeitig  einverleibt,  um  selbst  in  die 
feste  Substanz  desselben  überzugehen  und  seiner  Eigenschaften  theil- 
haftig  zu  v^erden«  -*  Während  dieser  Vorgänge  dauert  nicht  allein 
die  Transsndation  aus  den  Haargefässen  fort,  sondern  auch  die 
Intercellularflüssigkeit,  oder  das  mittlerweile  veränderte  Transsudat, 
wird  theilweise  dem  Blute  der  Haargefässe  endosmotisch  wieder  zu- 
geführt, tbeilweise  von  den  Lymphgefassen  aufgenommen. 

Der,  in  der  simultanen  Continuität  aller  dieser,  gegenseitig 
bedingten  Vorgänge  sich  äussernde  Prozess  entspricht  dem  unge- 
störten Fortgange  der  Ernährung.  Sie  verhält  sich  wie  die  Grund- 
fimction,  in  welcher  alle  übrigen  Functionen  wurzeln,  und  auf  die 
sie  insgesammt  zurückzufuhren  sind.  So  lange  die  angegebene  Ord- 
nung sich  erhält,  und  so  lange  das  angemessene  Emährungsmaterial 
vorhanden  ist,  kann  man  allerdings  jede  einzelne  Zelle  als  den  Re- 
präsentanten eines  ganzen  Zellenraumes  betrachten;  denn  keine 
hat  vor  der  andern  etwas  voraus,  und  keine  bestimmt  die  andere, 
so  wenig  sie  sich  selbst  zu  bestinmien,  oder  den  geringsten  Einfluss 
auf  die  Form  und  auf  die  Beschaffenheit  ihrer  Ernährung  zu  äuMem 
vermag.  Nur  die  Gewebe,  und  noch  mehr  die  zu  Organen  oder  zu 
Apparaten  verbundenen  Gewebe,  bestimmen  sich  gegenseitig,  und 
stehen  überdiess  in  unmittelbarer  Beziehung  zur  Aussenwelt.  Daher 
sind  lediglich  diese  abgegrenzten  Heerde  bestimmter  Lebensäusse- 
nmgen,  welche  zugleich  die  wesentlichen  Theilganzen  des  Organis- 
mus reprasentiren,  zu  ursprünglichen  Veränderupgen  ihrer.  Lebens- 
form befähigt;  diese  müssen  sich  aber,  sobald  sie  vorhanden  sind, 
in  jedem  Punkte  ihrer  Substanz,  daher  in  jeder  Zelle  lou^gebeA.  , 
Wenn  ein  Organ  einer  Einwirkung  ausgesets^  gewesen  ist,,  die 
^nen  starken,  dauernden,  den  Gesammtorganismus  zugleich  heftig 
rrregenden  Eindruck  hervorzurufen  vermochte,  so  ist  dasselbe  in 
einen  gereizten  Zustand  verfallen.  Als  Beispiel  wollen  wir  uns 
das  Verhältniss  vergegenwärtigen,  in  ivelches  die  Haut  (n^M  vmterr 
liegender  Muskelschicht),  nach  einer,  einfachen  Verwi^xdaiig  garätb* 
Offenbar  entspricht  hier  dem  heftigen  Beize»  der  das  Organ  g^i^offen 
hatte,  eine  flxirte  Heizung,  oder  der  gereizte  Zi^tand  Iq  weloheo^ 
letzteres  verfallen  ist.  Das  Organ  verhält  sich  jet^t  theilweise  be: 
ttuombar  durch  jene  Keimung  und  ist  insofern  von  ihr,  abhängig 
geworden»  Aber  in  dem  nämlio];ien  Verhältnisse  als  ,sein^  Iieben^^ 
Mssenmgen  vpn  der  flxirten  Beizuvg,  6^  in  ihm  besteht^  bei^in^u^ 
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werden,  müftsen  tioibwendig  die  Beziehungen  dieses  Organes  %tim 
t^&mmtorganismuB  geschwächt  und  erschwert  worden  sein. 

Da  jedoch  Stoffwechsel  und  Ernährung,  in  letzter  Insrtanz, 
ron  den  ursprünglichen  Beziehungen  des  einzelnen  Theiles  ssum 
€hinzen  abhängen,  so  ergiebt  sich  die  eben  so  nothwendige  Folge- 
rung, däss  jene  Qrundfunctionen  in  dem  nämlichen  VerlAltnisse 
feröchwert  werden,  und  unvollkommenere  Resultate  geben  müssen, 
in 'welchem  ihre  Bedingungen  unzureichend  geworden  sind.  Bas» 
dieses  der  Fall  ist,  wenn  ein  Organ  zum  Sitze  einer  allgemeiiien 
Hyperäinie  wird,  und  dass  die  Störung  einen  noch  viel  hohem  Orad 
erreicht,  wenn  dasselbe  mit  einer  entzündlichen  Affiection  behaftet 
i«ti  wird  sich  leicht  beweisen  lassen. 

Wir  vermögen  uns  auf  uniweifelhafte  Weise  zu'überz^u^tett, 
dass  die  Symptome  der  activen  Hyperäinie  innerhalb  weniger  Angelt» 
blicke  ihre  volle  Ausbildinrg  erreichen  können.  Man  erinnere  sich 
nv^  der  Folgen,  welche  nach  der  Einwirkung  einer  «lechanis^b  öder 
öhetttisch  reizenden  Substanz  auf  die  Bindehaut  der  A^gen  wahrge* 
TÄOtnmen  werden:  beinahe  unmittelbar  nach  der  Aufnahme*  der  Schäd- 
Itfehfceit  zeigen  sich  die  ausgesprochenen  Merkmale  der  Congestion 
in  dem  gereizten  Organe.  Versuchen  wir,  das  Verhältiniss  von 
Action  zur  Reaction  in  diesem  Beifipiele  anschaulicher  zu  machen*. 

Der  heftige  Reiz  hat  einen  so  nachhaltigen  Eindruck  auf  di^ 
sensibelen  Nerven  der  ausseifen  Theile  des  Auges  ausgeübt,  dass 
derselbe  augenbli^ich,  mit  ungeschwächter  Kraft,  auf  ihi*e  moto- 
rischen Nerven  fortgesetzt  öder  übertragen  werden  kann:  'Dabei 
Würdä  ^s  gleichgültig  sein,  wenn  einige  dieser  motorischen  Mdeii 
aus  C^rebrospinalnerven,  andere  dagegen  aus  dem  Sympathien«  her- 
zuleiten wären,  sobald  angenommen  werden  muss,  dass  die  ihöen 
ent8pre<5henden  sensibeln  Fasern  insgesamnit  unt^r  die  Herrschaft 
des  einwirkenden  Reizes  gerathen  sind.  Demgemäss  ^  ^rfen  wir^ 
^'  in  Üebereinstimtoung  mit  demjenigen  was  die  Beobachtung  Idirt, 
»^  behaupten,  dass,  in  Folge  der  »tattgefundenen  Reiüung,  augen- 
bliddick  die  stärkste  Zusammenziehung  der  kleinsten  Arterien  Yöt 
Äich  gehe.  Die  Systole  erreicht  einen  «ö  ungewöhnlichen  Grad,  dass 
daö  in  diesen' GefäBSöben  enthaltene  Blut  gewaltsam  durch  die  Netze 
der  Öftargefäisme  hindurch  in  die  tJinfilnge  der  Venen  gesc^ilettdert 
Wii*d.  Da  jedoch  gegenwärtig  (eben  wegen  der  bis  zum  Verscl^inden 
des  Lumen  gesteigerten  Contraction)  die  Continuität  dei»  Blutsäufe 
Äi«  d^  Augenblkjfc  ünterbroöhen  Worden  iftt,  so  mnafs  der  gi*ö««fi^ 
Thttt  dkse«  Bltites  aus  den  Veöen  in  die  itaär^fätfse  wieder 'ifüröeft* 
Älöi^Ä."  Der  Systole  folgt  eine  ent^rech^de^  ebeA  watts^ezel^ 
n^te  Diastole,'  so  dass  die  'Arterienendigungen-' eine  ungiEfWöhMiche 
Miä^ge  von  Bkrt'aufettnehmöA  verihögen.  Al^r  gerade  jfetit"sind 
Bie  nnÄMg,  deuselben  sich  s^u '^l^digen;  iiidim  dfe'  Haai^^^ 
ite^  ZieitigieletfeÖrf  nüt  Biut  aberfälii  öind;'  AW-die^^iä  GiNJÄdii 
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irird  did  Systole  der  kleilifiten  Arterien  amn^Ii^  genmollt;  ^1«- 
iBebr  bleiben  diese  Kan&le,  so  wie  die  mit  ihnen*  ensimmenMngen* 
den  Kkargef&sse  daaemd  ausgedehnt,  unter  diesen  ümst&nden  mnss 
ikea  Blut  langsam  ans  den  Endignngen  der  Arterien  in  die  Haar* 
gefasse,  und  noch  langsamer  aus  den  letztem  in  die  Anfinge  der 
Venen  übertreten. 

Es  ist  nicht  zol&ssig,  die  erfolgte  Erweiterung  der  kleinsten 
Arterien  yon  einer  Lähmung  der  vasomotorischen  Nerren  hersnleiten, 
atan  müsste  denn  dem  Sprachgebrauche  jede  Berechtigung  bestreiten. 
Erini^m  wir  uns,  dass  es  um  Zustände  sich  handelt,  die  im  gresunden 
Magen  mehremal  täglich  sich  wiederholen,  die  sich  durch  gering! 
Rdzung  der  Bindehaut,  durch  Friction  der  äussern  Haut,  innerhalb 
24  Stunden,  zu  Dutzenden  von  Malen  hervorrufen  lassen,  um  eben 
so  rasch  wieder  zu  verschwinden  I  Man  braucht  nicht  mit  derPro- 
vocation  der  Paralyse  so  freigebig  va  sein,  Mo  alle  Erscheintingen, 
so  wie  der  endliche  Erfolg  so  deutlich  darauf  hinweisen,  dass  ledig- 
hxih  die  Ergebnisse  einer  erzwungenen  Hemmung  wahrzunehmen 
sind.  Sobald  nämlich  die  durch  den  Heiz  bewirkte  intensive  und 
unverhältnissmässige  Contraction  der  kleinstien  Arterien  in  die  Dia- 
stole übergegangen  ist,  so  erfolgt  augenblicklich  deren  üeberladung 
mit  Blut.  Da  aber  die  contractilen  Fasern  dieser  Kanftlehen,  mögen 
ihre  Nerven  noch  so  energisch  fungiren,  an  ein  bestimmtes  Maass 
von  Wirkungskraft  gebunden  sind,  so  zeigen  sie  sich  jetit  nn* 
zureichend,  den  übermächtig  gewordenen  Seitendruck  zu  über- 
wältigen. 

So  weit  wir  dön  Gang  der  Erscheinungen  bis  jetzt  vferWgt 
haben,  befinden  veir  uns  noch  immer  auf  dem  €tebtete  der  activen 
oder  arteriösen  Hyperämie.  Dieselbe  ist  bekannttich  eben  so  häufig 
physiologischer  wie  pathologischer  Herkunft.  Auch  die  letiter^ 
beschränkt  sich  oft  auf  eine  äusserst  kurze  Dauer,  besteht  in  (indeiii 
Fällen 'lungere  Zeit  als  "solche  urii  endlich  doch  geheilt  zu  werden, 
oder  sie  erleidet  zuletzt  den  Üebergang  in  Knizündung,  wohl  auch 
in  no^  Emdere  Eran]dieit8zu stände.  Hier  ist  es  uns  darinn  tn  ttiun, 
die  Fortbildung  der  Congestion  zur  Entzündung  kennen  zti' lernen. 
Bevor  vdr  dazu  ubefgehW  können,  ist  es  jedoch  nothweiidig,  noch 
dnigö  Blicke  auf  die  häufig  periodisch  attftretenden  Congestionen 
im  Anstände  der  Gesundheit  zu  werfen.  * 

Die  ^riodische  Ausbildung  von  Congdstioncfn  ist  eine ,  den 
Aftisö«d«*nrigsöi*ganen  eigenthümliche  Erscheinung.  In  ihehref^ 
von  ihnen  wird  dieselbe  ersiehtlicb  duriöh'  spezifisekö  Sensationen 
he|if!^stlft>*  di^  sit»h  auf  dj^e  Otgää^  beäsieh^ci,  änd'^^llMi^  «t 
mehr  ftdermind^r  reiiönde^  Eindrücken  für^d€jren  «entribele  iT^6rv^tt 
WferdeW'köiÄeö.  Wir  «rinnem  «m  die  Esslust,  triidie  Empfindung 
des  Üungenl,  und  ah  ^  diefs^n  Sen^ibnen  ädS^ukt^nAbfaonde'- 
wmgwL    Dü^öh'die  HölÄung  der  BebiHer  fiir  g^l^risie  Seci^etiölÄiH 
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Produkte  wird  deren  noch  reichlicher  erfolgende  Absonderting:  Ihh 
günstigt.  DieSecretion  in  den  Nieren  geht  in  stärkerem  Masse  vor 
sich,  sobald  die  ersten  Spuren  des  Bedür&isses  zu  harnen  sich  ein^ 
gefunden  haben;  ich  selbst  habe  mehremal  mich  überzeugt,  dass 
durch  das  Einlegen  des  Katheters  in  die  entleerte  Harnblase,  ver- 
stärkte Function  der  Nieren  in  auffallender  Weise  befordert  wurde. 
In  den  meisten  Seoretionsorganen  dürfte  aber  noch  ein  anderes 
Yerhältniss  stattfinden:  Man  muss  nämlich  annehmen,  dass  in  allen 
diesen  Werkzeugen  eine,  dem  gewöhnlichen  Transsudat  aus  den 
Haargefassen  proportionale  Absonderung  zu  jeder  Zeit  vor  skih 
geht.  Aber  in  dem  Verhältnisse  als  die  Secrete  in  den  dazu  be- 
stimmten Zellen  oder  Kanälen  sich  anzuhäufen  beginnen,  vermögen 
sie  reizend  auf  die  Empfindungsnerven  der  betreffenden  Theile  sn 
wirken,  und  demgemäss  einen  congestiven  Zustand  hervorzurufen. 
Derselbe  hat  verstärkte  Traussudation  aus  den  Capillaren  zur  Folge, 
setzt  sich  mithin,  durch  Vermehrung  der  Absonderung,  selbst  ein 
*  Ziel,  und  zwar  um  so  gewisser,  als  durch  die  eben  jetzt  begünstigte 
raschele  Entfernung  der  ausgeschiedenen  Flüssigkeiten,  auf  die  Be- 
seitigung der  reizenden  Ursache  hingewirkt  wird. 

In  einer  grossen  Anzahl  von  Organen  beobachten  wir  nicht 
diese  periodischen  GongestioneQ ;  vielmehr  entwickelt  sich  in  ihnen 
Hyperämie  lediglich,  je  nachdem  durch  zufallige  oder  absichtlich 
herbeigeführte  Antreibung  ihrer  Function,  ein  Zustand  von  wenn 
auch  nur  massig  bleibender  Reizung  in's  Dasein  gerufen  werden 
konnte.  Nach  den  bereits  beschriebenen  Umständen  wird  diese 
Reizung  eine  active  Hyperämie  zu  veranlassen  vermögen. 

Wenn  wir  die  Bedingungen  der  Schamröthe  in'sAuge  fassen, 
80  vermögen  wir  gleichzeitig  starke  Erregung  des  Herzens  und  des 
Gehirns  zu  unterscheiden^  die  letztere  betrifft,  ausser  der  Hirnrinde 
auch  die  Varolsbrücke,  aber  offenbar  nicht  das  verlängerte  Mark, 
überhavtpt  nicht  die  Wurzeln  der  Vagi.  Das  dfirch  beschleunigte 
nnd  verstärkte  Herzstösse  ungestüm  andrängende  arteriöse  Blut 
wird  daher  als  ein  Reiz  percipirt,  der  eine  ffi^chtige  Congestion  zu 
bedingen  im  Stande  ist. 

Schliesslich  bleibt  eine  für  alle  Fälle  gültige  Thatsache  berück« 
giohtigungswerth :  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  in  vielen  Fällen  lebhafte 
Congestionen,  die  innerhalb  der  Breite  der  Gesundheit  fallen,  durch 
die  verstärkte  Wirkungskraft  des  Herzens  wieder  beseitigt  werden. 
Die  kräftigen  Contractioneii  haben  nicht  «dlein  eine  Vermehrm^ 
der  Vis  a  ter^o  zur  Folge,  welche  gegen  die  Blutsäulchen  in  den 
erweitertenArterienendigungen  gerichtet  ist»  sondern  die  energischev 
gewordene  systolische  Zusammenziehung  beginnt  von  den  grossem 
auf  die  ausgedehnten  kleinem  Arterien  sich  wieder  fortzusetzen.  Die 
noch  nicht  verlegte  Blutbahn  kann  auf  diesem  Wege  und  mit  diesen 
Mitteln  frei  geml^3ht  werden»  wobei  jedoch  zu  erinnern  ist,  dasf 
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der  Vorgang   nicht  immer  gelinget,  und  dass  dettolbe  oft  gemif 
dahin  fahrt,  der  Hyperämie  noch  die  Rose  hiniuxnfugen. 

(Fortsetzung  folgt) 

Dr.   Greeff   theilt    einen    eigenthümlichen    Zusanunenhsng 
zwischen    Nerven-   und  Muskelsystem  mit.     Bekanntlich  ist  diese 
Frage  in  den   letzten  Jahren  vielseitig  bearbeitet  worden,  und  er- 
scheint es  daher  auffallend,  dass  man  bei   dieser  Gelegenheit  nicht 
auf  eine   der  frühesten  und    schönsten  Beobachtungen  auf  diesem 
Gebiete  zurückgegangen  ist,  nämlich  auf  die  von  Doy^re  AnnaUs 
des  scienees  natur.  1840)   beschriebene  interessante  Endigungsweise 
der  Nerven  an  den  Muskeln  bei  den  Tardigraden.   Der  Vortragende 
hat  dessbalb  eine  Prüfung  der  Angaben  Doyere's  in  Rücksicht  auf 
den  heutigen   histologischen  Standpunkt  der  obigen  Frage  vorge- 
nommen  und  kann  die  üeberzeugung  aussprechen,   dass  sich  wohl 
selten  ein  schöneres^  und  übersichtlicheres  Bild  vom  Zusammenhang 
zwischen  Nerven  und  Muskeln  findet  wie  hier.    Man  hat  die  Central- 
theile   des  Nervensystems,  die  von  diesen  ausstrahlenden  einzelnen 
Kerven   und  die  Verbindungen  der  letztem   mit   den  Muskeln  zu 
gleicher  Zeit  vor  Augen.    Wenn  der  Nerv  in  die  Nähe  des  Muskels 
angelangt    ist,  schwillt  er  zu  einem  Dreieck  oder  Hügel  an,  dessen 
Basis  sich  auf  den  Muskel  legt  und  häufig  noch  über  denselben  in 
der  Richtung  der  Längsachse  feine  körnige  Fortsätze  sendet.    Die 
vielfach  beschriebenen  Nervenendorgane  und-Platten  sind  hier  nicht 
vorhanden.    Um  das  Nerven-  und  Muskelsystem  der  Tardigraden  in 
der  beschriebenen  Weise  sichtbar  zu  machen,  hat  Doy^re  eine  eigen- 
thümliche  Methode  gefunden:  man  setzt  nämlich  diese  Thiere  in  Wasser, 
dem  durch  vorheriges  Aufkochen  die  Luft  entzogen  ist ,  und  lässt  sie 
hierin  unter  luftdichtem  Verschluss  einige  Tage  liegen;    alsdann  ist 
eineErstarrung  der  Thiere  eingetreten,  worin  die  ganze  Organisation 
deutlich   und  scharf  hervortritt.   —    Der  Vortragende   legt   einige 
auf  die  obigen  Untersuchungen  bezügliche  Zeichnungen  vor  und  er- 
örtert an  denselben  die  Einzelheiten  des  Nerven-  und  Muskelsystems 
und  die  Verbindungen  beider  untereinander.     Ausserdem  wird  die 
Zeichnung  eines  bei  dieser  Gelegenheit  gefundenen  neuen  zur  Gat- 
tung  Makrohiotus  gehörigen   Tardigraden  vorgelegt.     Derselbe   ist 
0,7 — 0,8  mm.  lang,   ohne  Augen,  mit  zwei  gleichmässigen  Doppel- 
krallen an  jedem  Fusse.    Jede  Doppelkralle  besteht  aus  zwei  unter 
sich  gleichen  Häkchen,  die  in  der  Mitte  mit  einander  verschmelzen, 

Dr.  Binz  zeigt  Kehlkopf  und  Trachea  eines  6jährigen  Mädchens 
£.L.  vor,  das  anGlottisödemin  Folge  einfacher  XarynytYt>  catarrhaUs 
gestorben  war.  Der  Verlauf  der  Krankheit  bot  als  bemerkenswerth  dar, 
dass  bei  sonst  vollkommen  unversehrter  Gesundheit  seit  4  Jahren  die 
pseudocroupösen  Anfälle  etwa  25mal  aufgetreten  waren.  Sie  dauer- 

SUnuistber.  d.  nicderrh.  OeMllieh.  8 
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i»A  taeiftt  fiur  einige  Tage,  zuweilen  länger,  erreichten  jedoch  nie 
eine  gefahriiche  Höhe.  Der  letzte,  tödlich  gewordene  Anfall  vOTÜef 
mit  bedeutendem  Fieber  und  heftiger  Dyspnoe.  Es  wurden  Brech- 
mittel, Blutentziehungen,  Inhalationen  und  warme  Umschläge  ange- 
wandt, jedoch  ohne  nennenswerthen  Erfolg.  Die  vorgeschlagenen 
Eisumschläge  und  die  Tracheotomie  wurden  nicht  angenoiDmen. 
Das  Kind  starb  unter  allen  Zeichen  der  Kohlensäurevergiftung  am 
18.  Tage  der  Krankheit.  Die  Obduction  von  Hals  und  Brust  wurde 
gestattet  und  ergab: 

Die  Lungen  durchaus  gesund,  trocken,  von  hellröthlicher 
Farbe,  ihre  Venen  stark  gefüllt.  Im  Herzbeutel  einige  Unzen  gelb- 
lichen Serums,  iu  dem  sehr  schlaffen  Herzen  beiderseits  viel  dunke- 
les,  aber  nicht  geronnenes  Blut.  —  Der  Kehldeckel  stark  nach  der 
hintern  Fläche  eingerollt  imd  auf  derselben  mit  einer  dicken  Eiter- 
schicht überzogen.  Die  Mucosa  der  Giesskanne  auf  beiden  Seiten 
sehr  stark  ödematös,  der  Introitus  Laryngda  so  enge,  dass  ein  Ein- 
blick selbst  auf  die  oberen  Stimmbänder  nicht  möglich,  selbst  nicht 
beim  Auseinanderziehen  der  genannten  Knorpel.  Auch  die  Liga- 
menta glosMo  -  epiglottica  sind  stark  gewulstet  und  ihr  submucöses 
Gewebe  ödematös  infiltrirt.  Im  Innern  des  Larynx  zeigt  sich  allent- 
halben bedeutende  Auflockerung  der  Schleimhaut  mit  profuser  Ab- 
sonderung eines  rahmartigen,  dicken  Eiters.  Dieser  sitzt  der  Schleinx-  " 
haut  nur  sehr  locker  auf  und  ist  auch  in  seiner  eigenen  Masse  ohne 
den  geringsten  membranösen  Zusammenhang.  Die  Mucosa  unter 
ihm  zeigt,  eine  stärkere  Gefassinjection  abgerechnet,  den  normalen 
Zustand.  Die  Eiteraufiagerung  erstreckt  sich  gleichmässig  bis  etwa 
1''  unter  die  wahren  Stimmbänder  und  hört  hier  auf,  ohne  diffus 
öder  mit  einzelnen  Auslä\^em  in  die  Trachea  hinein  sich  weiter 
zu  erstrecken.  In  dieser  sowie  in  sämmtlichen  Bronchien  finden  sich 
nur  die  Residuen  eines  massigen  Katarrhes.  —  Mikroskopisch  er- 
gaben sich  massenhafte  Eiterkörperchen,  ein  feinkörniges  Serum,  Körn- 
chenzellen, Fettkugeln,  grosse  Plattenepithelzellen  (von  den  Stimm- 
bändern) und  cylindrische  Zellen.  Von  beiden  befinden  sich  die 
Kerne  in  lebhafter  Wucherung  und  Theilung;  in  letztem  liegen  2 
oder  3  Kerne  hintereinander,  entsprechend  der  an  den  Seiten  sich 
zeigenden  Einschnürungen. 

Der  Redner  macht  auf  einige  Gesichtspunkte  aufmerksam,  welche 
ihn  zur  Mittheilimg  des  Falles  bestimmten.  Das  Glottisödem  ist  bei 
Kindern  unter  10  Jahren  eine  seltene  Erscheinung.  Seine  Entwicke- 
lung  in  diesem  Falle  haben  wir  wol  dem  aussergewöhnlich  häufigen 
Recidiviren  der  katarrhalischen  Affection  zuzuschreiben,  wodurch 
nach  und  nach  bleibende  Anschwellung  der  Mucosa  der  Giesskannen- 
knorpel  bewirkt  worden  war.  Dass  kein  eigentlicher  Croup  vorlag, 
sondern  nur  eine  Laryngitis  catarrhalis,  zeigte  sich  im  Leben  ge- 
riade  durch  das  häufige  Recidiviren,  femer  durch  den  ^bsointeti 
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Mangel  an  ausgeworfenen  Membranen,  bei  der  Seotion  dtcrch  die 
Mflsige  Beadiafifonlieii  des  Seereies  und  das  Feilen  «qcli  nur  der 
Anfimge  einer  Organisation.  Solche  Formen  der  KeklkopfstMioseY 
auch  wenn  sie  wie  hier  etwa  zweidntzendmal  glücklich  abgelaufen, 
köimen  rasch  zuma  lethalen  Ausgang  führen.  Sie  erfordern  daru» 
sckn  in  ihren  Anfangen  den  Hinblick  auf  spätere  Tracheotomie, 
die  ii  solchen  Fallen  bei  ToUer  Unversehrtheit  ron  Hers  und  Lungen 
ein  günstiges  Resultat  mit  Sicherheit  erwarten  läsat.  Wie  wenig 
die  sog.  kritischen  Erscheinungen  mitaiiier  werih  tiad,  zeigt  sich 
&8inal  sehr  deutlich.  Im  Lauf  der  letzten  Lebenstage  des  Mäd- 
chens L.  war  der  Husten  vortrefflich  »feucht  und  lose«,  die  Haut 
anhakend  mit  eisern  »duftigen  Schweissc  bedeckt,  der  Urin  mehr- 
9ak  stai^  »sedimentirt«,  und  dennoch  war  wahrend  dessen  die 
Stenose  anhaltend  gestiegen.  Auf  Inhalationen  möge  man  sieh 
ebenfalls  nicht  zu  viel  verlassen.  I>ie  angewandte  Lösang  von  Zink- 
vitriol  (Zß  ad  Aq.  ^)  war  am  letssten  Tage*  mit  einen  tiefgeflrbten  Mal- 
▼endecoct  versetzt  worden.  Bei  der  Section  ergab  sich,  dass  die 
Färbnng  der  Gewebe  nicht  über  die  Grenzen  des  Kehldeckels  hinr 
vi^ng.  Yielleieht  würden  direete  Aetzungen  des  Eelilkopfbs  ver- 
mittelst eines  Schwammohens  oder  der  Spritze  hier  au  einem  ger 
deihiichen  Ziel  geftihrt  haben.  Als  3.  jedoch  den  Fall  kennen 
lernte,  war  der  Prozess  schon  so  weit  vorangeschritten,  dais  die 
geringste  Berührung  des  Sohlundkopfes  die  heftigsten  Paroxysmen 
hervorrief  und  schon  allein  aus  diesem  Grunde  von  der  genannten 
Methode  abgesehen  werden  musste.  Schon  beim  Erwachsenen  ist 
das  Aetzen  des -Kehlkopfs,  wenn  man  wirklieh  in  das  Innere  dringen 
^  ohne  Spiegel  eine  sehr  unsichere  Sache;  beim  Kinde  geht  es 
noch  viel  weniger.  Gegen  das  leitende  Instrument  sind  die  Theile 
^ist  viel  zu  empfindlich,  ohne  dasselbe  wird  man.  bei  der  Kldnheit 
des  Introitus  selten  anderswohin  als  in  dai  Oesophagus  gerathen.  — 


Sitzung  vom  2.  März  1866. 

Wirkl.  Geh.-RathDr.  v.  Dechen  referirte  den  Inhalt  des  nach- 
stehenden Aufsatzes:  über  das  Vorkommen  des  Caesium  und  Rubi- 
dium in  einem  plutoniichen  Silicatgesteine  der  preussischen  Rhein- 
provinz von  Dr.  Hugo  Laspeyres  in  Heidelberg. 

Die  beiden  1861  entdeckten  Alkali -Metalle  Caesium  und 
B.xihidiupi  sind  bis  heute,  also  innerhalb  4  Jahren,  aufgefunden  wor- 
^  in  folgenden  Stoffen: 

I.  Caoiium  und  Rubidium  susammen: 
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1)  in  der  Soole  nnd  deren  Mutterlangen  von  Dürkheim  in 
der   BheinpfeJz  dnroh  Herrn  Bansen  (Pogg.  Ann.  CiLLU,  S.  853 ff.) 

a)  die  Soole  enthält  0,0000209  pr.  Cent  Bb  Gl  oder  0,000016l7o  BbO 

und  0,0000165    »       »      Cs  Cl    t     0,00001887o  CsO 

b)  die  Mutterlauge  0,003849     »      »      Rb  Cl  >     0,002973  %  RbO 

und  0,003030      »       >       Cs  Cl    >      0,002535  %  CsO 

2)  in  der  Soole  und  Mutterlauge  von  Eissingen  durch  Herrn 
Bunsen  (l.  c)  nur  in  Spuren; 

3)  in  der  Soole  und  deren  Mutterlauge  von  Theodorshall  an 
der  Nahe  (Ereuznach)  durch  Herrn  Bunsen  (1.  c.)  in  grossen  nicht 
näher  bestimmten  Spuren; 

4)  in  der  Ungemach  -  QueUe  von  Baden-Baden  durch  Herrn 
Bunsen  (Ic),  nämlich  0,00137o  RbCl  oder  0,00107^  RbO  neb^ 
Spuren  von  CsCl; 

5)  in  dem  Quellwasser  des  Eochbrunnen  in  Wiesbaden  in 
Spuren  durch  Herrn  Bunsen  (l.  c); 

6)  in  dem  neuen  Sprudel  von  Soden  in  Spuren  durch  Herrn 
Bunsen  (L  c); 

7)  in  dem  Thermalwasser  der  Murquelle  in  Baden-Baden  durch. 
Herrn  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CXIX,  S.  Iff)  nämlich  0,OOOOl7o  CsCl; 

8)  in  einer  Mutterlauge  dieser  Quelle  durch  Herrn  Bixio 
(Pogg,  Ann.  CXIX,  S.  1.  ff.) 

0,003867o  Rb  Cl  oder  0,0025957o  RbO 
0,00229%  CsCl      »     0,0019177o  CsO; 

9)  in  der  Soole  und  deren  Mutterlauge  des  Bades  und  der 
Saline  Nauheim.  Herr  Böttger  giebt  an  (Journal  für  praktische  Chemiia 
von  Wert  her  und  Erdmann  1864  CXL,  S.  126),  er  erhielte  aus 
einem  Centner  krystallisirten  Mutterlaugensalzes  beinah  ein  Pfund 
Caesium-Platinchlorid  (also  0,4987«  CsCl  oder  0,3937«  CsO??),  ver- 
unreinigt  nur  durch  wenig  Rubidium-Salze; 

10)  in  der  Salzsoole  von  Ebensee  in  Oesterreich  spurenweis 
durch  Herrn  J.  Redtenbacher  ; Sitzungsberichte  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  XLIV,  1861.  S.  152—154) ; 

11)  in  der  Salzsoole  von  Aussee  spurenweis  durch  Herrn 
Sehr  Otter  (Sitzungsberichte  d.  k.  A.  d.  W.  XLIV,  1861.); 

12)  imLepidolith  von  Rozena  beiltradisko  in  Mähren  durcb 
Herrn  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CXni,S.  353  und  CXIXS.  1.)  nämlich: 

RbO  =  0,247o,  CsO  =  0,001447«  ; 
nach   Herrn  Schrötter    (Sitzungsberichte  d.  k.  A.  d   W.  Bd.  L; 
Journal  für  pr.  Chemie  von  Erdmann  und  Werther  Bd.  XLHI, 
S.  275  ff.)  RbO  -f  CsO  =  0.5367«; 

13)  in  einem  nordamerikanischen  Lepidolith  von  Hebron 
in  Maine  durch  die  Herrn  Johnson  und  Allen  {Americ  journ,  of 
aeienc,  a.  arta  vol.  XXXV,  Jan.  1863,  S.  94,  und  Journal  für  pr.  Chemie 
von  Erdmann  und  Werther  XLfll,  S.  275 ff.)  nämlich: 
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0,409^/o  (kO  nnd 
0^107o  RbO; 

14)  im  Lithionglimmer  von  Zinnwald  doreb  Herrn  Schrötter 
(Sitzimgsberichte  der  k.  A.  d.  W.  XLIV,  1861,  8.  220  nnd  Bd.  L 
and  Journal  f.  pr.  Chemie  von  Erdmann  und  Werther  XLUI, 
S.  27501)  namüch:  O^SVo  RW)  mit  wenig  CsO; 

15)  im  Camallit  von  Statsfarth  darch  Herrn  Erdmann 
Journal  f.  pr.  Chemie  von  Erdmann  und  Werther  LXXXVI, 
S.  377,  1862). 

n.    Caesium  allein: 

16)  im  Pollux  aus  den  Drusen  im  Granit  von  Elba  durch 
Herrn  Pieani  (Ann.  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Kopp,  Lieb  ig 
und  Wöhler  CXXXH,  1846,  S.  31,  Compt.  rend.  LVIÜ,  S.  714) 
nämlich  84,077o  CsO, 

m.  Rubidium  allein  (bei  weiteren  Forschungen  wird  sich 
wohl  auch  hier  das  Caesium  finden  lassen): 

17)  im  Mineralwasser  von  Hall  in  Oberösterreich  in  Spuren 
durch  Herrn  J.  Redtenbacher  (Sitzungsberichte  d.  k.  A.  d.  W. 
XLIV,  1861,  S.  152); 

18)  in  folgenden  vegetabilischen  Stoffen  durch  Herrn  L.  Gran* 
dea  u  (Pogg.  Ann.  CXVI,  S.  508.  Compt.  rend,  LIV,  S.  1057)  in  Spuren 

a)  in  den  Salzen  der  Runkelrübe  und  in  deren  Mutterlauge 
sur  Gewinnung  des  ChlortEalium, 

b)  im  Tabak  von  Kentucky  und  Havanna, 

c)  im  Kaffe, 

d)  in  Weintrauben  (roher  Weinstein  oder  dessen  Mutterlauge). 
Aus  diesem  IJeberblicke  des  Vorkommens  dieser  zwei  Metalle 

ergiebt  sich,  dass  Rubidium  das  häufigere  imd  in  grösseren  Mengen 
vorkommende  ist,  dass  sich  beide  mit  noch  zweifelhafter  Ausnahme 
im  Lepidolith  und  Lithion-GUmmer  nicht  in  primären  sondern  in 
8.g.  sekundären  oder  derivativen  Substanzen  der  orgfanischen  und 
unorganischen  Natur  finden,  nämlich  hauptsächlich  in  Auslaugungs- 
produkten,  in  Quell-  oder  Soolwassem  oder  deren  künstlichen  und 
natürlichen  (Camallit  in  den  s.  g.  Abraumsalzen)  Mutterlaugen,  in 
Drusenmineralien  (Pollux)  oder  in  Vegetabilien.  Diese  derivaUven 
Caesium  und  Rubidium  haltigen  Stoffe  setzen  nothwendiger  Weise 
primäre,  diese  Metalloxyde  führende  Körper,  nämlich  Mineralien 
oder  wahrscheinlicher  Gesteine  voraus,  die  gezwungenermassen 
sehr  häufig  und  verbreitet  sein  müssen,  da  schon  die  bisher  bekann- 
ten Caesium  und  Rubidium  fahrenden  ThermalwasBer  an  sehr  von 
einander  entlegenen  Theüen  der  Erde  und  aus  mannigfachen  G^- 
birgsformationen  und  Gesteinen  zu  Tage  treten  und  auch  in  solchen 
ihren  Ursprung  haben,  und  da  Herr  Grandeau  in  den  Rück* 
standen  der  h^rogensten  Pflanzen  aus  den  verschiedensten  Erd- 
gegenden und  Bodenarten   das  Rubidium  gefunden  hat.     Obwohl 
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Herr  Gran  de  au  nach  diesen  SntdeckttQfen  diese  Alkali-Metalle  ixx 
dem  Boden,  in  welchem  jene  Pflanzen .  gediehen,  zu  suchen  schoix 
Yor  lingererZeit  gew<^llt  und  versprochen  hat,  ist  es  bisher 
noch  nicht  gelungen,  das  Caesium  und  Bubidium  in  Gesteinen  odeir 
Bodenarien  auüstiflnden,  ein  Zeichen^  dass  diese  Metalle,  da  sie 
qualitativ  sehr  verbreitet  sein  müssen,  quantitativ  zu  den  seltenstejx 
Stoffm  unserer  Erdrinde  gehören  I 

Bei  diesen  angedeuteten  Verhältnissen  und  bei  dejn  groesen^ 
Interesse,  welches  die  Naturforscher,  besonders  Chemiker  und  Mi- 
neralogen, diesen  jungen  Metallen  in  den  letaten  Jahren  zugewendet 
haben,  sdieint  mir  eine  vorläufige  Mittheilong  über  das  Auffinden 
dieser  Metalle  in  einem  plutonkchen  Süicatgesteine  um  so  mehr  g^e- 
rechtfertigt,  als  die  chemisch-pe.trographischen  Arbeiten,  bei  deaen 
ich  das  Caesium  und  Bubidium  auffand,  wegen  ihres  ümfangies  muck 
der  Mühsamkeit  von  chemischen  qtiantativen  Analysen  und  petro- 
graphischen  Arbeiten  noch  nicht  sobald  zum  Absohluss  für  eina 
definitive  Veröffentlichung  zu  bringen  sein  werden. 

lA  der  Absicht  eine  grössere  petrographische  und  geognosüscsbo 
Arbeit  über  die  Melaphyre  und  deren  LagerungsverhÜtmsse  zxi  den 
Sedimentformationen  in  der  alten  Pfalz  oder  zwischen  der  oberen 
Saar  und  dem  Bheine  zu  schreiben,  bin  üc^  vorlikifig  seit  deai 
Herbste  speziell  damit  beschäftigt,  hier  i%  Heidelberg  im  Labo* 
ratorium  des  Herrn  G^heimerathes  Bttnsen  diese  s.  g.  Meiaphym 
(sie  dürften  sich  bei  weitei^en  Arbeiten  als  Diabaa ,  Gdbbrö  oder 
Hyperit  herausstellen)  chemisch  zu  untersuchen. 

Bei  der  Analyse  des  mittelkötuigen  Gesteins  aus  dem  sehmalen 
Melaphyrlager,  welches  der  Tunnel  der  Bhein-Nahe-Bahn  kurz  vor 
dem  Dorfe  Norheim  oberhalb  Ereuznaoh  am  Fusse  der  Bothenfblsen^ 
durchschneidet,  fand  ich  bei  Beobachtung  des  KaliumplatiiMddorid* 
Niederschlages  aus  ungefidir  0,5  gramm  angewandten  Gesteins  im 
Spectroscope  die  zwei  blauen  Caesium-Liniea  Cs«  und  Cs/f.  Diese 
Beobachtung  war  sehr  auffallend;  ia  einem  sehr  kaliarmen  Gesteine 
sah  man  das  Caesium  (vom  Bubidium  war  auf  diesem  Wege  nacht 
die  Spur  zu  entdecken)  neben  allem  Kali  im  Platiadoppebalze ;  das 
hatte  man  selbst  bei  oaesiumreiohen  Mutterlaugen  ni<dit  gefunden« 
Man  wurde  dadurch  zu  der  Meinung  gedrängt,  dieses  Silioatgesteia 
enthielte  viel  Caesiumoxyd  neben  Kali;  darauf  deutete  eueh  der 
helle  und  feinkrystallinisehe  Niederschlag  des  Platindoppels&lEea. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  de«  GaeBivmözydaa  weide» 
zuerst  34  gramim  des  Gesteins  mit  kohlensaul^m  Natrom  vor  deat 
G^sgeblässe  aufges(^ossen.  Diese  Methode  erwies  sich  quantiteiiv 
als  unbrauchbar  wegen  des  Vwlustes  von  Kali,  also  aneii  von  Gae«* 
sinmoxyd  beim  Auskrystallisiren  dea  Ohlomatrium  vib  der  sauren. 
Losung;  sie  bestätigte  aber  nicht  nur  diu  Yorhaatdenonn  dei  Caeaimn 
sendem  auch  das  dasB^bidiaih,  beide  Alkalieti  «ilerdmga  in  sehr  wi 


Digitized  by 


Google 


der  niederrhqpjtchffli  Geaelltehafl  in  Bonn.  M 

geringereii  Mengen^  als  nach  der  «rgien  Auffindung  sn  hoffm  lUnd. 
Um  aber  doch  die  quantitative  Bestimmung  dieser  Metalloxyde  ba 
Tersucfaen,  .wurden  2tfigrtmm  GesteimspulTer  mit  Flotas&ure  auf- 
geschlossen, und  auf  eine  von  der  lusherigen  Methode  modifieirte 
Weise,  die  ich  in  einem  der  nächsten  Hefte  des  Journals  für  prak- 
tische Chemie  yeröffentlichen  werde,  die  alkalischen  Erden  abge- 
schieden und  aus  dem  ganz  fein  krystallinischen  Niederschlage  vom 
EaHumplatinchlorid  die  DoppelsaUe  des  Caesium  und  Rubidium 
auf  die  von  Herrn  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CXIH  S.  358  ff.)  angegebene 
Weise  durch  lömaliges  Auskochen  mit  wenigen  Tropfen  Wasser 
möglichst  von  dem  löslicheren  Kalisalze  befreit.  So  eriuelt  ich 
0,0200  gramm  der  Platinsalze  von  Kali,  Caesium  und  Bubidium, 
in  denen  nach  der  Taxation  mittelst  des  Spectroskopes  durch  das  hier- 
fftr  weht  geübte  Aoge  des  Ehtm  Bunten  sich  lO^o  Caesium-  und 
beinahe  ebensoviel  Rubidium-Platinchlorid  annähernd  richtig  befanden. 
Hiemach  enthalt  also  der  Melaphyr  von  Norheim  etwa 
0,0003807o  Caesiumoxyd  und 
0,0002987o  Rubidiumoxyd, 
also  23,6  mal  so  viel  CsO  und  21.7mal  so  viel  RbO  als  die  Soole 
von  Dürkheim,  oder  lOmal  so  wenig  als  die  Mutterlauge  dieser 
Soole.  Das  relative  Mengenverhaltniss  von  Caesium  zu  Rubidium 
im  Gresteine  stimmt  also  ziemlich  genau  mit  dem  in  der  Soole  und 
Mutterlauge  von  Dürkheim  überein. 

Es  bleibt  nun  noch  sehr  beachtenswerth^  einmal,  dass  in  dem 
EaU-Platinsalze,  sowohl  bei  dem  mit  kohlensaurem  Natron  als  bei 
dem  mit  Flusssäure  aufgeschlossenen  Gesteine,  das  Caesium  nieht 
gleich  direct  nachgewiesen  werden  konnte,  wie  in  dem  Eali-Nieder- 
schlage  der  ersten  Gesammtanalyse  mit  0,5  gramm  Material,  sondern 
erst  nach  vielfachem  Auskochen  des  Kalisalzes ;  andermal,  dass  beim 
ersten  Auffinden  dös  Caesium  im  Spectroskope  nicht  zugleich  das 
Rubidium  gefunden  worden  ist.  Der  ertrte  Punkt  giebt  Anlass  tu 
einer  mineralogischen  Hypothese,  die  zur  Entscheidung  zu  bringen 
viel  Interesse  hat.  Wo  und  in  welcher  Rolle  hat  man  sich  das 
Caesium  tind  Rubidiuih  in  diesem'  Eruptivgestein  «u  denken?  Das 
naturgemässeste  wäre  als  Vertreter  des  Kali  im  feldspathigen  Ge- 
mengtheile  (Labrador),  und  das  kann  zumTheil  auch  der  Fall  sein; 
warn  Theil  widerspricht  aber  diese  Annahme  dem  ümetande,  date 
diese  MeMlosyde  sehr  ungleich,  sogar  in  einem  und  demselben  Hand- 
vkaclsB^  mit  dem  iob  »De  obigen  Arbeiten  gemacht  habe,  vertheill; 
sein  müssen  wegen  der  verschiedenen  Reichhaltigkeit  der  erhaltenen 
Pktlnmedersdilage^  an  Caesium  usid  Rubidioin.  Diese  Erfahrung 
spricht  dafür,  dass  die  gesuchten  Metalioxyde  sich  entweder  gan» 
oder  j^teilw^to  in  idinem  aa  ilmen  rekhen,  poUnxartig^  Minerale 
h^finden,  welche»  sieh  »ehr  imglelch  duroh  die  Gesteinsmasse  ver* 
Üieat  hat.   :I^se  nikdki  «nichtige  Ffge  kfltnn  n&r  und  soll  durch. 
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pli3r8ikali8clM  Untersuchungen,  verbunden  mit  chemischen  Analysen 
entschieden  werden« 

Soweit  meine  analytischen  Arbeiten  bisher  gediehen  sind,  be- 
steht der  Melaphyr  von  Norheim  aus: 

Kieselsäure  49,971 

Bors&ure  noch  nicht  bestimmt 

Titansäure  noch  nicht  bestimmt 

Phosphorsäure        noch  nicht  bestimmt 

Kohlensäure  Spur 

Chlor  (Brom,  lod)  noch  nicht  bestimmt 

Schwefel  noch  nicht  bestimmt 

Thonerde  17,009 

Eisenoxydul  7,538    ,  ^     ,    . 

Eisen  oxyd  ^  Oxydaücnsstofen  direct  noch  nicht  bestimmt 

Kalkerde  6,388 

Strontian    . 

Baryt         I  «'«^ 

Mangan  Spur 

Kupfer  Spur 

Magnesia  7,745 

Kali  0,775322 

Casiumoxyd  0,000380 

Rubidiumoxyd        0,000298 

Natron        .  5,589 

Lithion       *  noch  nicht  bestimmt 

Feuchtigkeit  0,625 

Glühverlust  5,081 

100,780. 
Mass  ich  auch  noch  die  Entscheidung,  was  dieser  s.  g.  Mela- 
phyr für  ein  Grestein  ist,  denn  Melaphyr  ist  nur  ein  alter  Sammel- 
name für  einen  schwer  oder  unbestimmbaren  Theil  der  Silikatgesteine 
mittleren  geologischen  Alters,  meinen  ferneren  üntersaohnngen 
überlassen,  so  hat  doch  schon  die  Auffindung  der  jungen  Alkalien 
auch  für  den  Mineralogen  und  Petrographen  vieles  Interesse. 

Ausserdem  nämlich,  dass  dieses  Eruptivgestein  das  erst^  ist, 
in  welchem  Gaesium  und  Rubrum  gefunden  und  bestimmt  worden 
sind,  otwohl  es  bei  0,7767o  ^^  s^  ^^^^  kaliärmsten  aller  bekann- 
ten Silikate  gehört;  ausserdem,  dass  man  wahrsdieinlich  einen  La- 
brador  (mit  0,6867^  KO)  und  Angit  (mit  0,3267o  KO)  gefunden  hat 
mit  einem,  wenn  auch  nur  geringen  (^dialt  an  diesem  AUodi-Paar, 
kann  es  von  Interesse  sein  zu  erfahren: 

1)  ob  wirUich,  wie  oben  angeregt,  ein  polhxxartiges  oder,  all- 
gemein gesagt,  ein  caesium-  und  rabidiumreiehes  Mineral  sich  in 
diesem  Gesteine  befindet,  $ti  es  als  wesentlioher  oder  aofiJliger 
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Gemengtheil,    sei  es   als  primires   oder  deriratiTes    (seotühisohet) 
Ifineral; 

2)  ob  alle  Melaphyre  dieses  ^t  40  Quadratmeilen  grossen 
Gebietes  der  alten  Pfalz  diese  Oxjde  enthalten,  nnd  cwar  ob  in 
grösseren,  kleineren  oder  gleichen  Mengen ; 

3)  ob  vielleicht  die  sekundären  Mineralien  auf  Gingen.  Klüften 
und  Drusen,  die  im  ganzen  Gebiete  sehr  häufig  sind,  caesinm-  and 
mbidimnhaltig  sich  erweisen  nnd  diese  Oxyde  angereichert  ent- 
halten; wie  Termothüch  der  sekundäre  Polluz,  ebenfalls  ein  zeoli- 
thisches  Mineral,  die  Spuren  Caesiumoxyd  aus  dem  Granite  in  sich 
zu  34%  concentrirt  haben  wird. 

Die  im  vorliegenden  Gebiete  bekannten  Gangpnineralien  mit 
erdigen  Basen  (Schwerspath ,  Ealkspath,  Bitterspath,  Eisenspath, 
Prefanit,  Analzim,  Harmotom,  Chabasit  u.  s.  w.)  enthalten  zwar  alle 
Kali  nicht  als  wesentlichen  Bestandtheil,  aber  die  Zeolithe  enthalten 
meist  unwesentlich  oft  bis  2%  Eali,  so  dass  unter  Umständen  doch 
Caesium  nnd  Bubidium  in  ihnen  angereichert  sein  können,  da  be- 
kanntlich die  meisten  Caesium-  und  Bubidium-Salze  schwerer  löslieh 
als  die  entsprechenden  Kalisalze  sind.  Und  wer  bürgt  dafür,  dass 
man  in  einem  so  grossen  Gebiete  vonMelaphyr  alle  Zeolithsubstanzen 
oder  sekundären  Mineralien  kennt  und  nicht  —  wenn  man  eine  be- 
stimmte in  den  Anfängen  schon  in  Händen  haltende  Spur  oder 
Richtung  consequent  verfolgt  —  noch  neue,  etwa  ein  polluxähnliches, 
welchen  man  ja  auch  so  lange  mit  Quarz  verwechselt  hat,  wenn 
auch  nur  in  geringen  Mengen  und  in  der  unscheinbaren  Gestalt 
von  amorphen  und  zerfressenen  Kömchen  oder  Stückchen  findet  1 
nur  mnss  man  sich  immer  auf  ein  negatives  Resultat  vorbereiten, 
obgleich  die  oben  mitgetheilten  chemischen  Thatsachen  Einen 
stets  zu  einem  positiven  Resultate  aufmuntern  müssen.  Hat 
man  doch  z.  B.  in  den  nassauischen  Diabasen  Pseudomorphosen 
einer  Orthoklas  ähnlichen  Masse  mit  16%  Kali  nach  Leonhardü 
und  Laumontit  gefunden :  warum  sollte  das  nicht  auch  im  Melaphyr 
der  Fall  sein  können,  da  sich  hier  so  viele  Pseudomorphosen  nach 
Laumontit,  aber  wie  bisher  bekannt,  nur  mit  der  Substanz  des 
Prehnit  finden! 

4)  ob  die  unglaublich  schnelle  Yerwitterbarkeit  dieses  Gesteins 
(die  grossen  Fekblöoke,  welche  beim  Bau  der  Nahe -Bahn  in  den 
Tunneln  —  auch  und  gerade  in  dem  Norhdmer  —  und  Dnrdischnitten 
nur  mit  Mühe  und  grossen  Kosten  abgesprengt  werden  konnten, 
sind  jetzt  schon  nach  Verlauf  von  6 — 8  Jahren  so  verwittert,  dass 
ein  kräftiger  Hammerschlag  sie  zu  Grus  zermalmt),  die  mit  so 
vielen  anderen  eigenthümlichen,  von  mir  bei  keinem  anderen  selbst 
iAnliehen  Gresteine  beobachteten  Yerwitterungserscheinungen  ver- 
bunden ist,  nicht  Folge  dieses,  wenn  gleich  geringen  Gehaltes  an 
Caesium  und  Rubidium  sein  kann,  und  ob  nicht  in  Yerwitterungs- 
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Produkten  diese  Metallsalze  reichlieheF  «u  finden  sein  durften.    X>id 
Kall  zehrende  Vegetation  gedeiht .  selir  gut  auf  dem  Melaphyr,  be- 
sonders  zeigt  eine  unserer  kalireichsten  Pflanzen,  der  Weinstock, 
auf  dem  Melaphyr ,  wegen  dessen  plötzlicher  Verwitterung,  ein  über*^ 
raschendes  Wachsthum  in  den  ersten   10  Jahren  nach  der  Anlage 
des  Weinberges,  das  hernach  aber  gerade  so  plötzlich  abnimmt: 
das  hat  man  auf  anderem  Boden  nicht  beobachtet!  Da  Caesium  und 
Bubidium  in  allen  Beziehungen  dem  Eali  nahe  verwandt  und  geg^en«' 
seitige  Vertreter  sind,   da  femer  Herr  Grandeau  selbst  in  Rüok^ 
standen  kalireicher  Pflanzen  das  Bubidium  nachgewiesen  hat,   'wo 
dessen  Spuren  im  Ackerboden  noch  nicht  gefunden  sind,  und  da  im 
Mel^yre  von  Norheim  auf  100  Theile  Kali  0,04896  Theile  Caesium- 
<?xyd  und  0,0B840  Theile   Bubidiumoxyd  enthalten  sind,  wird  die 
Laubholzasche,   noch  mehr   die  Asche  von  Bebhohs  oder  Trestem 
diese  Alkalisalze  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  bergen.    Das  wure 
für  die  Chemie  und  vielleicht  für  die  Medioin  nicht  unwichtig,  weil 
man  dann  mit  nicht  grossen  Mühen  und  Kosten  Caesium  und  Bnbio 
dium  fast  in  jedem  beliebigen  Quantum  darstellen  kami,   —   die 
Wahrscheinlichkeit  vorausgesetzt,  da«8  alle  Melaphyre   der   Pfalf 
diese  Stofle  in  sich  haben,  —  denn  die  herrlichen   Buchenwälder 
der   bayerischen   Nordpfalz    gedeihen    beinahe    aussdbliesstieh    auf 
diesem  Bodeo,  und  sowohl  an  der  Nahe  zwischen  Norheim  und  Eim 
ab  an  der  Glan  und  der  Alsenz  berankt  der  Bebstock  die  Mela>- 
{»hyrfelsen  und  deren  Schutthalden. 

Diese  letztere  Frage  in  d^a  nächsten  Wochen  entscheiden  zu 
können,  verdanke  ich  der  zuvorkommenden  Gute  des  Herrn  Engert 
in  Kreuznachi  dem  geradie  auf  dem  ^  Melaphyre  von  Noiiieim  dia 
Weinberge  gehören,  indem  mir  derselbe  mitten  im  Winter  das  Hole 
eines  ganaen,  kleinen  Weinberges  sofort  zur  Disposition  stellte,  so 
dass  ich  30  Q  Biesling-Bebholz  für  die  beabsichtigten  Versuche  ein^ 
&sohem  konnte. 

Sollte  sich  kein  Melaphyr  in  der  Pfalz  finden,  der  reicher  an 
Caesium  und  Bubidium  ist,  als  der  untersuchte  von  Norheim,  oder 
ein  Zeolith  mit  diesen  Alkalien  in  grösseren  Mengen,  so  dürfte  aus 
diesen  Bohstoffen  Caesium  und  Bubidium  in  grösseren  Mengen  oder 
gar  technisch  zu  gewinnen  sidi  nicht  lohnen,  selbst  wenn  man  das 
gemahlene  Gestein  mit  Ealkhydrat  zusammensintern  und  mit  Wsser 
daraus  die  Alkalien  extrahiren  wollte. 

Das  grösste  Interesse  an  diesem  Vorkommen  der  Alkalien  im 
Me^phyr  von  Norheim  ist  vorläufig  der  Geognosie  zu  gefallen  ^egeist 
der  Beziehungen  dieses  Gresteins  im  Speziellen  und  änderet  Me- 
4a|^yre  der  Pfalz  im  Generellen  zu  den  heilkräftigen  weltberülunten 
Quellen  von  Münster  am  Stein  und  Kreuznach  in  erster  und  von  Dürk- 
heim  in  zweiter  Linie. 

Die  Sool-*  und  Heilquellen  des  Bades  Ereu«na<Oh  treti^  zwifloheQ 


Digitized  by 


Google 


der  niederrheiuLsoben  Qeadlsohaft  in  Bonn.  4M 

der  Saline  Münster  am  Siein  und  EreuaMboh  ans  serklifteiem,  rotbem, 
qaarzfuhrendem  Porphyr,  den  auf  genannter  Länge  die  Nahe  £witch«n 
steilen  hohen  Felsen  durchschneidet,  in  der  Thalsohle,  meist  sogar 
im  Flnssbette  in  grösserer  Zahl  mit  10 — 25  Grad  Wärme  nach 
Beaanmr  zu  Tage«  Dieser  Porphyr  bildet  ein  mächtiges  stockartigea 
Lager  in  den  Schichten  des  Unter-Kothliegenden  (den  oberen  flotzar« 
men  Schichten  des  Ste  inkohlengebirges  von  De  oben*«),  aber  in  der 
Nähe  des  Ober-Eothlieg  enden. 

Die  Melaphyre  der  Pfak  bilden  ebenfalls  in  den  Schicht^i 
des  Ünter-Rothliegenden,  auf  der  Grenze  dieser  mit  denen  des  Ober- 
rothhegenden  und  sogar,  falls  man  die  nicht  so  sicher  zu  bestim 
mende  Scheide  zwischen  beiden  Dyas-Gliedem  nach  dem  Vorgänge 
YonDechen*s  (vergleiche  dessen  geognostische  Karte  der  Rheinprovins 
und  Westfalens)  festhält,  im  Ober -Rothliegenden,  wenn  gleich 
selten,  meist  concord  ante  Lager,  seltener  discordante,  oder  wirkliche 
Gange,  von  denen  ich  noch  nicht  zu  entscheiden  vermag,  ob  sie 
intusiv  oder  Oberflächenergüsse  sind,  für  welche  letzteren  man  das 
mächtigste  Melaphyrlager  auf  der  bis  jetzt  angenommenen  Scheide 
zwischen  Ober-  und  Unter-Rothliegendem  zu  erklären  sich  vorläufig 
gezwungen  sieht.  Die  Melaphyre  wären  also  im  letzteren  Falle 
vom  Alter  des  Unter-Rothliegenden  bis  bu  dem  der  untersten  Schichten 
des  Ober-Rothliegenden,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  man  Mela- 
phyrtuffe,  Breccien  und  Conglomerate  wohl  nur  sehr  bedeutend  im 
Ober-Rothliegenden,  aber  noch  nicht  im  Unterrothliegenden  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen  hat. 

Im  ersteren  Falle  wären  die  Melaphyre  jünger  als  das  Unter- 
Rothliegende  und  mit  wenigen  noch  zweifelhaften  Ausnahmen  älter 
als  das  Ober-Rothliegende. 

Der  Porphyr  ist  von  ziemlich  gleichem  Alter,  aber  etwas  älter 
als  .die  Melaphyre;  denn  man  kennt  seine  Bruchstücke  sowohl  in 
manchen  Schichten  des  Unter-Rothliegenden,  als  auch  in  manchen 
Melaphyren :  ich  erinnere  an  den  grossen  Porphyrblock  mitten  im 
Melaphyre  im  oberen  Norheimer  Tunnel,  ohne  der  andern  Vorkomm- 
nisse namentlich  zu  erwähnen. 

üngef&hr  eine  Viertelstunde  unterhalb  des  Norheimer  Mela- 
phyrlagers  entspringen  die  Quellen  der  Saline  Münster  am  Stein 
und  \  Stunde  weiter  die  der  Saline  Theodorshall  aus  weitklüftigem 
Porphyr. 

Nicht  nur  die  wunderbare  Heilkraft  für  die  mannigfachsten 
Krankheiten  hat  den  Ruf  und  Namen  dieser  Quellen  über  Europa  hinaus 
getragen,  sondern  auch  in  der  wissenschaftlichen  Welt  die  höchst 
eigenthümliche,  eben  die  Heilkraft  bedingende,  von  allen  anderen 
Qttellen  (mit  Ausnahme  der  von  Dürkheim)  abweichende  chemische 
Zneammensetzung  derselben. 

-    Für  spätere  Vergleiche   sehe  ich   mich  genöthigt,  hier   die 
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Analjsen  der  gedachten  Quellen  und  deren  Muttertaugen,  wie  die 
Salinen  sie  darstellen,  mitzutheilen. 

Von  den  Quellen  des  Nahethales  giebt  es  t)i8her  keine  Analyse, 
die  den  Ansprüchen  unserer  Tage  genügt,  spndern  von  3  verschie- 
denen Quellen  5  altere  Analysen  von  Osann,  Praestinari,  Düring", 
Löwig  und  Mohr  (die  Salzsoolen  von  Kreuznach  und  ihre  medici- 
nische  Anwendung  von  Dr.  L.  Trautwein,  Kreuznach  1856). 

Wegen  der  individuellen  Verschiedenheit  der  3  untersuchten 
Quellen,  wegen  der  abweichenden  Ausführungs-,  Berechnungs-  und. 
Gruppirungs- Methoden  differiren  die  5  Analysen  stark  unter  sich, 
haben  aber  doch  so  viele  und  grosse  Aehnlichkeit,  dass  ich  im  Fol- 
genden unter  Nro.  I.  eine  Durchschnittszusammensetzung  derNahe- 
Quellen  annähernd  habe  berechnen  können,  und  zwar  auf  1000  Theile 
Thermalwasser.  Zur  Vergleichung  mit  diesen  Quellen  und  zu  spä- 
teren Zwecken  setze  ich  unter  Nro.  U  die  neue  von  Herrn  Bunsen 
(Pogg.  Ann.  CXIII,  S.  353 ff.)  veranstaltete  Analyse  der  Quelle  von 
Dürkheim,  ebenfalls  auf  1000  Theile  berechnet,  daneben: 

IL 

0,28350 

0,01460 

0,00840 

Spur 

3,03100 

0,39870 

0,00810 

0,01950 

12,71000 

0,09660 

0,03910 

0,00021 

0,00017 

0,00020 

0,00040 

1,64300 

0,00460 

Spur 

Spur 

Spur 


CaO  2C0a 

L 

0,15763 

MgO  2C0, 

0,04751 

FeO  2CO2 

0,03143 

MaO  2C0o 

Spur 

CaCl. 

1,27974 

MgCl 

0,28185 

SrCl 

? 

SrOSOg 

? 

NaCl 

7,79179 

KCl 

0,06445 

LiCl 

0,00440 

RbCl 

? 

CsCl- 

? 

^°- 

0,00181 

0,00090 

CO, 

0,24429 

N 

0,04071 

HS 

? 

POß  Salze 

Spur 

organische  1 
Substanzen*  NH3 

Spur 

Salze 

SNa 

0,00342 

BrCa 

0,85967 

BrMg 

0,17801 

BrK 

- — 

MnCl 

0,22836 

11,21597 


Spur 
18,28028 


Absolut  weichen  hiernach  die  Quellen  der  Nahe  sehr  von  der 
Dürkheimer  ab,  weil  die  ersteren  nur  11  Theile  Salze  und  letztere 
18  Theile  enthält;  relativ  stimmen  sie. trotz  der  Unzuverlassigkeit 
der  Analyse  der  ersteren  sehr  gut  übereiu,  wenn  man  dfivon  absieht, 
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dft88  die  Nahequellen  so  reich  an  Jod*  und  Bromsalsen  find,  die  der 
Dürkkeimer  fast  ganz  fehlen,  und  dass  letsiere  eine  Spur  sehwefel- 
Stores  Stronüan  enthalt. 

UeBersiohtUoher  wird  die  Analogie  der  beiden  Qnellengrapptn 
beim  Einblick  in  die  Zusammensetzang  der  Mutterlaugen,  wekhe 
auf  den  Salinen  Theodorshall  an  der  Nahe  und  Dürkheim  gewonnen 
werden  und  welche  beide  Yon  Herrn  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CXIII, 
S.  353ff )  analysirt  Worden  sind. 

I.  n. 

Ca  Gl  332,89  296,90 

Mg  Gl  82,45  41,84 

SrCl  2,86  8,00 

Na  Gl  3,44  20,98 

KGl  17,12  16,18 

KBr  6,89  2,17 

KJ  0,08  SrOSO,0,20 

Li  Gl  14,53  ,         11,09 

Cs  Gl  \                          grosse  0,03 

RbGl  I                              Spur  0,04 

409,76  pro  MiUe         306,88  pro  MiUe. 

Das  eigenthümliche  Herrortreten  yon  so  individuellen,  wenn 
gleich  nur  schwachen  Soolquellen  aus  dem  Porphyr  im  Unter>Both- 
Uegenden  hat  eben  wegen  seiner  in  die  Augen  springenden  Merk- 
würdigkeiten die  verschiedensten  Hypothesen  über  den  Ursprung, 
das  Herkommen  und  den  Weg  dieser  Quellen  hervorgerufen.  Je 
auffallender  bekanntlich  Thatsadien  sind,  desto  zahlreicher  und  man- 
nichfaltiger  pflegen  die  Erklärungen  derselben  zu  sein. 

Fasst  man  nun  aber  nach  den  oben  mitgetheilten  Analysen 
alle  Bestandtheile  der  Nahequellen  in's  Auge,  besonders  aber  die, 
welche  denselben  den  Charakter  verleihen,  also  neben  der  Haupt- 
sache, dem  Chlomatrium,  das  Vorherrschen  der  Kalk-  und  Magnesia- 
salze, das  Vorhandensein  von  Strontian  neben  jeglichem  Fehlen  von 
Baryt,  das  Hervortreten  von  Kali  undLithion  neben  dem  Auftreten 
von  Rubidium  und  Caesium  unter  den  electropositiven  Bestandtheilen, 
das  Vorhandensein  von  Jod-  und  Bromsalzen  neben  denen  des  Chlor 
und  das  gänzliche  Fehlen  von  Schwefelsäure,  dem  stt'ten  Gemeng- 
theile  aller  Quellen,  besonders  der  Soolquellen,  unter  den  negativen 
Bestandtheilen,  und  vergleicht  sie  mit  den  Stoffen,  welche  im  Melaphyr 
von  Norheim  gefunden  worden  sind  und  ohne  Zweifel  in  allen  Pfalzer 
Melaphyren  von  mir  noch  aufgewiesen  werden;  so  ist  man  über- 
rascht, alle  Substanzen  der  Quellen  im  Gesteine  wiederzufinden,  und 
«war  in  Bezug  auf  die  massgebenden  5  Alkalien  in  ungefähr  ähn- 
lichem relativem  Mengenverhältnisse.  Der  Chlorgehalt,  viel  weniger 
der  äusserst  geringe,  natürlich  schwerlich  nachweisbare  Brom-  und 
Jod- Gehalt,  ist  quantitativ  bestimmbar,  aber  von  mir  noch  nicht 
bestimmt  worden. 
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Man  kann  desshalb  wohl  keinen  tchöneren  iMitar^em688et«dtt 
und  flidierem  Sokhiie  aus  den  mitgetheUten  chemisehen  RestfUate^ 
ziehen  als  den,  dass  man  den  Ursprung  der  geheimnisffTolIen,  teeli- 
nisoh  und  medicinisoh  wichtigen  Sool-  und  Heilquellen  d^  nnteren 
Nahe  in  den  Melaphyren  zu  suchen  hat,  mag  vielleicht  auch  em. 
Theil  des  Chlor-  oder  Chlornatrium -Gehaltes  anderen  Formationem 
(etwa  dem  Rothliegenden,  Kohlen-  oder  Uebergangsgebirge)  entlehnet 
sei^;  die  Heilkraft  und  den  Charakter  der  Qfaellen,  i^so  das,  was 
die  Quelle  erst  zur  Heilquelle  macht,  danken  wir  dem  Melaphyre. 

Eine  Bestätigung  dieses  Schlusses  finden  wir  in  dem,  was  jedem 
Naturforscher   am  meisten  bei  den  Nahe-Quellen  aufgefallen  ist,   in 
dem  Fehlen  der  Schwefelsäure.  Gesetzt  Tagewasser  bildeten  nur.  aas 
dem  Melaphyr  die    Quelle,  so  müisten  sich  aus  dem  Gehalte  des 
Gesteins   an  Schw^feleisen   und  Schwefelkupfer  schwefelsaure  Salze 
bilden,    oder   gesetzt  die    Tagewasser   brächten    solche   schon    aas 
dem    Schwefelkies    und   gypshaltigen  Unter -Rothliegenden   put    in 
den  Melaphyr,  so   würden   die   hier  gebildeten  Quellwass^r   keine 
schwefelsauren    Salze   gelöst  weiter    fähren  oder    zu  Tage   bringen 
können,    da   der   Melaphyr    Baryt    enthält,    der    sofort   aus    allen 
andern  schwefelsauren   Salzen    unlösliches    Barytsalz    bilden  muss, 
welches  sich  als  Schwerspath   in  der  Nachbarschaft  abzusetzen  ge- 
zwungen  sieht,  selbst  wenn  es  bei  der  geringfften  Löslichkeit  in 
Soole  noch  eine  kurze  Strecke  gelöst  oder  mechanich  fortgeführt 
werden  sollte.     Dass  der  so  geschilderte  Prozess  wirklich   stattge- 
hinden  hat  seit  der  Existenz  dieser  Nahequellen,  beweisen  nicht  nu^ 
die  vielen  Schwerspathbildungen  in  den  Klüften,  Gängen  und  Drusen 
der  Melaphyre  oder  im  Rothliegenden  oder  im  Porphyr,  nein,  ganz 
besonders  die  Ungeheuern  Schwerspathmassen  im  s.  g.  Meeresäande 
vcm  Flonheim,  dern^  untersten  Gliede  des  mitteltertiären  Bodens  von 
Alzei,  welche  Schwerspathmassen  sich  nicht  über  die  ganze  genannte 
mitteltertiäre  Zone  erstrecken,  sondern  nur  in  der  Nähe  der  Nahe- 
Quellen  im  Umkreise  von  einer  halben  Meile,  nämlich  auf  dem  grossen 
Porphyrplateau  von  Kreuznach,  6— 700Fuss  über  der  jetzigen  Mün- 
dung der  Quellen,  zu  finden  sind. 

Hierin  sehen  wir  einen  unumstösslichen  Beweis,  dass  dieNahe- 
Quellen  mit  ihrer  jetzigen  oder  dieser  sehr  ähnlichen  Zusammen^ 
Setzung  schon  in  das  Mitteltertiärmeer  von  Alzei  an  derselben  Stelle 
getreten  sind,  sich  aber  nicht  in  der  Sohle  des  Nahe -Thaies  wie 
jetzt  ergossen  haben,  weil  dieses  damals  noch  gar  nicht  exisÜrte^ 
sondern  6 — 70Ö  Fuss  senkrecht  darüber  auf  dem  Porphyrplatean  der 
Rothenfelsen  und  der  Gans  bei  Kreuznach. 

Die  Sool-  und  Heilquelle,  welche  bei  Dürkheim  an  der  Hardt 
in  der  Pfalzer  Ebene  dem  Buntsandstein  entquillt,  hat  mit  denen 
der  Nahe  chemisch  und  physikalisch  so  ganz  gleiche  Eigenschaften, 
dass  man  für  die  Dürkheimer  Quelle  denselben  Ursprung  oder  3ii^ 
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dongs^rd  anzuneluiien  gezwungen  ist,  wie  f&r  die  Nahe-Qoellen»  also 
im  M^apbjre  der  oberen  Pfate.  Die  einiig  bedeutende  Abweidrang 
der  Qaelle  von  Düi^heim  in  der  cbeniscben  Constitution,  das  FeMen 
der  Jodsidze  und  der  ganz  untergeordnete  Oebalt  yon  Sebwefels&ure 
(0,00195<Vo  SrO  SO3)  kann  dadurch  leicbt  erklart  werden,  das«  der 
Melapbyr,  dem  diese  Quelle  entstammt,  kein  naebweisbares  Jod  als 
Vertreter  des  Cblor  fuhrt  und  nicht  genug  Baryt  enthilt,  um  alle 
Sdiwefelsaure  in  der  Nähe  des  Herdes  in  ein  unlösliches  Salz  zu 
?erwandeln  oder  letzteres  auch  dadurch,  dass  die  nach  dem  Austritte 
aas  dem  Melaphyr  noch  weit  durch  andere  Sedimentformationen 
fliessende  Quelle  nachträglich  noch  schwefelsaure  Salze  aufinmehmen 
gezwungen  ist,  welche  in  Gegenwart  von  Chlorstrontium  sehwefsl- 
sauren  Strontian  geben  müssen. 

Geognostisch  steht  der  Ableitung  der  Dürkheimer  QueUe  aus 
den  Melaphyren,  der  Pfalz  niehts  hindernd  oder  auch  nur  unwahr- 
scheinlich im  Wege;  denn  die  nächsten  Melapbyrberge  der  oberen 
Bheinpfalz,  die  um  den  Donnersberg  herum,  liegen  von  dem  Austritte 
der  Quelle  kaum  372  Meilen,  ja,  das  vereinzelte  Vorkommen  von 
Melaphyr  unter  dem  bunten  Sandstein  der  Uardt  im  Thale  des  Hooh- 
speyerbach  dicht  oberhalb  Neustadt  a.  d.  Hardt  sogar  nur  l'l^  Meilen 
entfernt,  und  die  Formation  des  Eothliegenden  mit  den  concordanten 
Mdaphyrlagem  f^t  südlich  vom  Donnersbersge  nach  8. 0.  ein  unter 
den  Buntsandstein  von  Dürkheim,  so  dass  es  sogar  mehr  als 
wahrscheinlich  ist,  dass  bei  Dürkheim  unter  dem  Triassandstein 
imd  dem  Ober-Rothliegenden  in  mehr  oder  weniger  grosser  Teufe  das 
Ünter-Bothliegende  ebenfalls  mit  den  Melaphyrlagem  durch  Bohrun- 
gen erschossen  werden  kann,  wie  es  unter  dem  Porphyre  von  Münster 
am  Stein  und  Kreuznach  zu  erwarten  ist. 

Diese  geologische  Projection  findet  ein  Stütze  in  den  sporadi- 
sdien  Yorkonmmissen  von  Melaphyr  unter  dem  bunten  Sandstein 
der  Ebrdt,  von  denen  ich  das  bei  Neustadt  oben  namentlioh  ange- 
fahrt habe. 

Ob  die  Quellwasser,  welche  ohne  Zweifel^  wie  von  so  vi^en 
andern  Orten  Deutschlands  ähnlichen  Namens  nachgewiesen  ist,  so- 
wohl dem  Dorfe  Sulzbach  im  Nahethale  zwischen  Kim  und  Fischbach 
an  der  Nabe-Eisenbahn,  als  auch  den  Dörfern  Nieder-  und  Ober- 
Sulzbach  im  oberen  Lauter-Thale  zwischen  Winnweiler  und  CuseJ 
den  Namen  gegeben  haben,  und  ob  die  früher  sogar  technisch  für 
eine  Saline  benutzten  Soolquellen  von  Diedelkopf  bei  Cusel  in 
Rheinbayem  eine  ähnliche  chemische  Zusammensetzung  haben,  wie 
die  Quellen  des  unteren  Nahethaies  und  Dürkheims,  kann  wegen 
Mangel  an  betreffenden  Analysen  bis  zum  Vorhandensein  solcher 
nicht  entschieden  werden.  Die  Vermuthung  und  Wahrscheinlich- 
keit, das  ist  nicht  zu  läugnen,  redet  einer  chemischen  und  physika- 
lischen Aehnliobfeeit  das  Wort. 
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Da  in  der  Mediein  die  Alkalisalze  die  wiobtigst^i  und  heil- 
kräftigsten Medicamente  sind,  8o  erbebt  sich  uns  von  selbst  die 
Frage,  ob  sich  die  Caesium-  und  Rubidium-Salze  nicht  ebenso  kräftig 
oder  wirksamer  erweisen  als  z.  B.  die  Lithion-Salze,  der«n  Heilkraft 
erst  in  den  letzten  Jahren  ans  Tageslicht  gezogen  ist,  in  dessen. 
Folge  die  Bäder  von  Kreuznach  und  Dürkheim  zu  noch  grösserem 
Rufe  erstiegen  sind,  und  ob  nicht  die  dem  Chlorlithium  zugespro- 
chene Wirksamkeit  der  gedachten  Bäder  zum  Theile  dem  Chlorcäsium 
und  Chlorrubidium  zu  überweisen  sein  dürfte. 

Auch  diese  für  die  Wissenschaft  und  Praxis  wichtige  Fra^e 
kann  erst  dann  beantwortet  werden,  wenn  man  Mittel  gefunden  hat, 
Caesium  und  Rubidium  in  jedem  beliebigen  Quantum  zu  diesen  Ver- 
suchen darzustellen.  Da  nun  hierfür  in  der  sorgfältigen  Unter- 
suchung der  Melaphyre  und  deren  Zersetzungsprodukte  eine  Mög- 
lichkeit und  Hoffnung  gegeben  ist,  scheint  es  mir  der  Mühe  lohnend, 
an  die  Beantwortung  aller  oben  gedachten  chemischen  und  minera- 
logischen Fragen  zu  gehen.  Um  diese  weitschichtigen  Arbeiten  niit 
Ruhe  und,  vielleicht  durch  diese  Mittheilung  veranlasst,  auch  mit 
ELilfe  anderer  Herreo,  die  sich  für  diese  Untersuchungen  interessiren, 
ausführen  zu  können,  sah  ich  mich  zu  dieser  vorläufigen  Mittheilunsr 
veranlasst, 

Dr.  Krantz  legte  zwei  Stücke  Steinsalz  aus  dem  Steinsalz«- 
lager  im  Muschelkalk  Y<m  Friedrichshall  am  Neckar  vor,  von  denen 
das  eine  sich  durch  eine  solche  Reinheit  und  Wasserhelle  auszeichnete, 
dass  es  die  reinsten  Stücke  Doppelspath  und  Dauphineer  Bergkrjstalle 
darin  noch  weit  übertraf,  mithin  als  die  am  reinsten  vorkommende 
Mineralspecies  zu  bezeichnen  wäre.  Das  andere  Stück  enthielt  einen 
zwei  Ceutimeter  laugen  Raum,  welcher  mit  Wasser  erfüllt  war  und 
in  welchem  sich  eine  erbsengrosse  Luftblase  bewegte.  - 

MedicinalrathDr.  Mohr  machte  folgende  Mittheilung.  Die  Kiesel- 
erde oder,  wie  der  Chemiker  sie  bezeichnet,  die  Kieselsäure,  erscheint 
in  der  reinsten  Form  als  Bergkrystall,  etwas  weniger  rein  als  Quarz, 
Achat,  ChalcedoD,  Feuerstein.  Sie  macht  einen  nie  fehlenden  Bestand- 
theil  aller  Gebirge,  mit  Ausnahme  der  Kalkgebirge,  aus.  Ihre  Beziehun- 
gen zu  erdigen  Bestandtheilen  der  Gebirge,  zum  Kalk,  Kali,  Natron, 
Thonerde  bilden  den  wichtigsten  Theil  der  Geologie.  Man  nimmt  jetzt 
allgemein  an,  dass  sie  ähnlich  wie  Kohlensäure  zusammengesetzt  sei 
und  zwei  Atome  Sauerstoff  enthalte.  Die  Bezeichnung  ihrer  Salze 
hat  dann  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  jener  der  kohlensauren  Salze. 
Man  nennt  ein  einfaches  Silicat,  wenn  ein  Atom  Kieselerde  mit 
einem  Atom  Basis  verbunden  ist;  Bisilicat,  wenn  zwei  Atome  Kiesel- 
erde, Trisilicat,  wenn  drei  Atome  Kieselerde  mit  einem  Atom  Basis 
verbunden  sind,  und  zwar  ganz  gleichgültig,  ob  die  Base  zu  der 
starken  (Kalk,  Kali,  Bittererde  etc.)  oder  zu  der  schwachen  (Eisen- 
oxyd, Thonerde,   Chromoxyd)  gehört.     Das  Sauerstoffverhaltniss  ist 
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in  l)eiden  Fallen  ganz  verscliieden,  und  wSBrehd  man  dies  allein  in 
Beehnung  zog,  enUtanden  die  verwirrtesten  Formehl,  denn  man 
hatte  zwei  ganz  ungleiche  Verhältnisse  zusammenaddirt.  Die  höchste 
Eiesebmg,  die  in  der  Katar  yorkommt^  ist  das  Trisilicat,  und  dies 
ist  im  Feldspath  in  angehenrer  Menge  vorhanden.  Sechs  Atome 
Kieselerde  sind  darin  mit  zwei  Atomen  Basis  (Kali,  Thonerde)  ver- 
bimden.  Absteigend  im  Kieselerdegöhalt  haben  wir  die  anderen 
Feldspathe,  Oligoklas  tind  Labrador,  und  kommen  im  Augit  auf  die 
ein&chen  Silicate.  Noch  unter  diesen  stehen  im  Kieselerdegehalt 
die  Zeolithe,  theils  wasserhaltige,  theils  wasserfreie.  Die  Angreif- 
barkeit der  Silicate  durch  Sauren  hänget  in  den  meistem  Fällen  von 
der  Menge  der  Kieselerde  ab,  in  einigen  auch  von  der  Cohasion. 
ha  Allg^neinen  sind  hohe  Silicate,  Feldspath  bis  zpm  Augit,  nicht 
angre^bsr  und  nicht  auflöslioh  in  Säuren;  die  einfachen  Silicate, 
Behwach  angreifbar,  und  die  basischen  Silidaie,  Zf^litbe'  und  Hoch- 
ofenschlacken sehr  leicht  zersetzbar  und  aussohHesslioh  durch 
S&üren.  Es  tritt  nüs  hier  eine  merkwiirdlge  Erscheinung  entgegen, 
iass  gewisse  wasserhaltige  Silicate,  die  ^olithe,  w^he  im  natür« 
Hdien  Zustande  leicht  durch  Sauren  unter  ChiUertbtldung  zersetzt 
worden,  ^uroh  Olühen  in  Säuren  onlösUeh'  werden,  und  dam  eine 
a&d^re^  ClilBse  vtm'waseerleeren  Silicaten,  4tie  der  GranaifEimiliev 
welefhe  im  natürlichen  Zustande  durch  Säuren  nicht  angegriffen 
werden,  hn  geglühten  und  geschmolzenen  Zustande  ganz  leicht,  wie 
6ine  Hochofenschlacke,  dur<^  Salzsäure  zerlegt  werden«  Dieser 
scheinbare  Widersprach,  dass  dieselbe  Ursache  zwei  ganz  entgegen* 
gesetzte  Wirkunf^en  hervorbringe^  ist'  bis  jetzt*  noch  ungelöst  ge** 
Wesen.  Der  Yortragende  hat  es  uütomoinmen,  diesen  Widerspruch 
iu  vöwöhnen.  Alle  Z^Kthe,  welche  Wasser  enthalten.  Verlieren 
dasselbe  duvek  he^feges  Olfthen.  Das  Wasser  spielt  in.  diesen  Ver* 
bmda&gen  die  RdUe  einisr  Baisis ;'  denn  rechnet  man  es  als  eine 
wld&e,  so  zeiget  die  SiKcate  genietu  dieselbe  ^  Zersetzbarkeit  wio 
wasserleere  Hochofenschlacken,  in  denen  das  Wasser  durch  Kalk, 
Eisenoicydal,  •  Bittererde  vertreten  ist.  Die  Annahme,  dass  das  Wasier 
d^e  Basis  vertrete,  'ist  demnach  durch  unzählige  Analysen  nntei^ 
fitotzt.  Betrachten  wir  n^  lAiter  dieser  Yoratissetzung  die  Analysen) 
d^  wasserbaltigen  Zeolithe^  so  sind  alle  sehr  basische  Silicate,  und 
desshalb  leicht  durch  Säuren  zersetzbar.  Treibt  man  aber  da« 
Wasser  durch  G^lühen  aus,  so  bleibt  ein  sehr  saures  SiHcat  'ubrig* 
ib' welchem  die  Men^e  der  Kieselerde  allein  im  Stande  ist^  die  Basis 
gegen  Angriff  zti  sc^ütze^.  Ein  basisches  Silicat  hat  einen  echten 
Bnu^h  als  KennziffSsr;  Bezeichnet'  man  einen  Zeolith  als  ^/^  Silicat, 
00  heisst  dies  nicht  anders,  als  dass  ^  Atome  Kiesel(eird<e  init  4  Ato^ 
meii  Basis  verbuäden  ^d.  Durch  den  Wasserverl^sft  veteubdeirt 
sieh  der  Ntonerideö  Brbches,  nnd>  er  kann  iiun  :züm  '  nneoh^Teik 
Bmche  werden^  Vor  u*ikd  nach  ^dem  "Glühen  zeigen  die  folgenden* 
Zeolithe  die  dabei  bezeichnete  Kieselung: 

Sitznngsber.  d.  niederrh.  Gesellsch.  4 
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Name  des  Miiierals. 


Silicat 
TOT  dem  OlttheB. 


Silicat 
Badi  dem  OKlhBtu 


Natrolith  .  , 

Lomonit  .  .  . 

Analcim  .  .  . 

Heulandit  .  . 

Stilbit   .  .  .  . 

Ledererit  .  , 
Kaliharmotom 

Chabasit  .  . 

Prehuit    .  . 

MesoUtb  «  . 

Mesol      .  .  . 

Epistilbil  .  . 

Gehlenit  .  . 

Anorthit  .  . 


/s  — 

Vi  = 


0,750 
0,666 
1,000 


7,  rs  0,777 
8/     —  n  7r,f\ 


0,750 
1,000 
0,600 
0,500 
0.750 


7.  =  1,500 

Vi  =  2,000 

«/i  =  2,t)00 
8/1  «  3,000 

\  =  a,ooo 
%  =  2,000 


7»4  =  0,643 
%  =  0,555 
•/,  =  0.857 
%  «»  0,666 
Vi  «»  1,000 


=  2,143 
2,000 
1,000 
1,500 
1,250 
3,000 
0,666 
1,000 


Man  bemerkt  leiK^t,  dass  die  Zahlen  der  driit^tsen  Rtthe  imm»T 
grösser  sind,  ak  die  Zahlen  der  zweiten  Keihe,  ixut  AMsnahiäe  dar 
beiden  letzten  Zeilen,  welche  beide  Mineralien  wasseüleer  sind  vübA 
sich  eben  so  leicht  nach  als  vor  dem  Glühen  zersetzen  ksseo.  Dei? 
Widerstand  der  geglühten  Zeolithe  gegen  Säuren  rührt  also  evoüad^ 
von  dem  gesteigerten  Prooentverhältnisse  der  Kieselerde  her»  lund 
sie  sind  eben  so  unaufsehliessbar ,  wie  geschmolzene  Sdlicate,'  ia 
denen  dasselbe  Yerhaltniss  der  dritten  Columne  vorwaltet,  oder  .wie 
Feldspath.  Nun  wäre  noch  zu  erklären,  warum  die  Mineralien  der 
Granatfamilie,  Granat,  Epidot,  Idokras  und  ausserdem  TurmaJün» 
Axinit  und  viele  andere  durch  Glühen  und  Schmelzen  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung  erleiden.  Die  reine  Kieselerde  hat  zwei  versohie* 
dene  Zustände,  1)  den  krystallinisdien ,  im  Ber||^crystaU,  Quanz« 
Achat.  Sie  hat  als  solche  das  speo.  Gew.  2,66,  ist  sehr  hart  und 
lässt  sich  auch  als  feines  Pulver  nur  wenig  in  Aetzkali  imd  Fluash 
säure  auflösen;  2)  den  amorphen  Zustand;  in  diesem  hai  sie  d^a 
spec.  Gew.  2,2,  ist  weniger  hart  und  löst  sich  mit  Leichtilgkeü.in 
ätzendem  und  kohlensaurem  Alkali  und  in  Flusssäure.;  Die  Kieselr 
erde  kann  aus  dem  ersten  Zustande  in  den  zweiten  durch  blosses 
starkes  Erhitzen  im  Porcellanofen,  besonders  durch  Sohnielzen  im 
Knallgasgebläse^  übergehen.  Sie  dehnt  sich  aus,  verliert  ihre  Härte 
zum  Theil,  ihre  krystallinische  Structur  ganz,  und  ihren  Widerstand 
gegen  Lösungsmittel  zum  grossen  TheiL  Der  Idokl^s  oder  Vesuvi^ 
ist  seiner  Zusammensetsung  nach  nur  ein  V«  Silicat,  allein  er  i^ 
so  hart,  dass  er  Feldspath  ritzt.  Bei  em^n  Kieselerdegehalt.  TOP 
37  bis  38  X  ist  er  härter  als  Feldspath  mit  66  %,  Sein  speoifischea 
Gewicht  ist  im  natürlichen  Zustande  3,43;  nach  dem. Schmelzen  ab^i; 
2,965 ;  es  hat  also  0,455  am  specifischen  Gewicht  verloren*  Die  reine 
Kieselerde  verliert  durch  Schmelzen  von  Bergkrystall  0,460,  und  ao 
haben  wir  d^i  Schlüssel  zu  dem  Bäthsel  gefunden  Der  Idokr^a 
enthält  die  Kieselerde   in  einem  verdichteten   Zustande,   wie.  d^ 
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Ber^oTBt&ll,  tmd  damit  besüst  es  eine  enispreeÜende  ffirte.  Non 
islaber  Harte  ohne  Auanrnfame  ein  Widerstand  gegen  chemischen 
Angriff.  Indem  durch  Sdimelaen  die  Härte  tmd  die  Dichtheit  ver- 
mindert  wird,  fast  auch  der  chemisohe  Widerstand  eine  Einbosse 
«Htten,  und  der  geschmalzene  Idokras  ist  ein  wehrloses  V«  Silicat, 
was  wie  jede  Hochofensi^lacke  sich  in  Säuren  unter  Gallertbildung 
aa&chliesst*  Der  Granat  hat  genau  dieselbe  Znsammensetzang  wie 
ier  Idokras,  ist  ebenfedls  '/«  Silicat,  aber  anders  krystallisirt.  Er 
ritst  sogar  den  Bergkrystall,  enthält  also  die  Kieselerde  in  einem 
iK)ch  dichteren  Zustande,  und  in  der  That  ist  sein  spec.  Gewicht  auch 
noch  höher,  nämlich  S,63.  Nach  dem  Schmelzen  hat  er  dasselbe 
spec,  €rew.,  wie  der  Idokras  von  2,965.  Sein  Verlast  am  speoifischen 
Gewichte  beträgt  also  0,665,  während  er  beim  IdoKras  nur  0,456 
war.  Es  ist  überraschend,  dass  der  Verlust  am  spec.  Gewichte  ganz 
^Mshen  S^uritt  hält  mit  dem  Verlust  an  Härte.  Nach  dem  Schmel- 
ze sind  beide  MinenUien  so  gleich  in  allen  Eigenschaften,  dass 
man  sie  mcbt  untm^oheiden  kann.  (lUgnus.)  Der  Azinit,  mit  Bor- 
linr^ehi^,  ist  yor  dem  Gtöhen  unldslich,  nach  dem  Glühen  leicht 
Ihkxk,  Sein  spec.  Ge?rioht  ist  vorher  3,3^4,  nachher  V,835 ;  Verlust 
M79.  Ein  ganz  gleiches  Veriiältniss  zeigt  der  Epidot,  welcher  Vg 
Siäcat  ist.  Er  sinkt  von  3,40S  auf  3,271,  also  um  0,182.  Man  kann 
mm  ^ast  voraussagen,  welche  Mineralien  durch  Glühen  unlosKch 
und  1Ö8K(^  werden,  unlöslich  werden  basische,  wasserhaltende 
Säieate,  die  durdi  den  Verlust  von  Wasser  höher  als  zu  Monosili- 
eaten  steigen;  lörlich  werden  basiscHe  wasserleere  Silicate,  die 
oae  grössere  Härte  besitzen»  als  ihrem  ELieselerdegehalt  zukommt, 
oder  welche  durch  Erhitzen  an  spec.  €^ewichte  verlieren.  Die 
Thatsadien  dieser  üntersQchang  steckten  zum  Theil  schon  35  Jahre 
m  den  Acten  der ^issensehaH]  es  waren  Bausteine,  die  jetzt 
6bie  Verwendtmg  gründen  haben.  Für  die  Geologie  gehen  daraus 
Agende  Schlüsse  hervor:  Alle  2ieolithe,  welche  von  Säuren  zer- 
setzt, durch  Glühen  aber  unzersetzbar  werden,  sind  ntomals 
geglüht  gewesen.  Die  Phonolithe  enthalten  innig  vermengt  Zeo- 
lithe  und  Feldspathe;  folglich  sind  die  Feldspathe  in  dieser  Ver^ 
blndung  ebenfalls  ni<^t  auf  feurigem  Wege*  entstanden.  Alle  Mine- 
ralen der  Granatftimihe,  welche  durch  Glühen  löslich  werden, 
smd'  im  unlöslichen  Zustande  niemals  geglüht  gewesen.  Alle 
Felsarten,  welche  Gi^nate  und  Verwandte  enthalten,  nämlich  Gra- 
nit, €kieiss,  Glimmerschiefbr,  körniger  Kalk  u.  A.,  sind  ebenfalls 
nicht  aus  dem  Schmelzflusse  entstande'n.  Wollte  man  einwenden, 
der  Granat  habe  erst  nachher  seine  jetjrtge  Gestalt  erhalten,  so 
mfisste  jed»  Granat  in  einer  Kapsel  liegen,  welche  den  vierten 
Tbeil  an  Hohlraum  seiner  eigenen  Masse  enthielte.  Um  aus  dem' 
spee.  Gewi^t  2,965  in  das  3,63  überzugehen,  müsse  er  aus  dem 
Vohini  3,63   m  ^s  Volum  2,d65  übergehen,  also  einen  Hohlraum 
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um  sich  haben.  Pas  ist  aber  niemals  der  Feli  Der  Granat -30l< 
meistens  leichter  schmelzbar,  als  F^dspath,  kann  also  nid^t  yojp 
dem  Feldspath  erstarrt  sein;  mit  dem  spee.  €rewicht  8,68  und  selbst 
mit  dem  durch  Glühen  veränderten  2^66  kann  er  nicht  im  geschmol- 
zenen Feldspathe  von  spec.  Gewicht  2,56  schweb^i,  sondern  müiste 
zu  Boden  sinken.  Er  steckt  aber  häufig  mitten  darin.  Alle  die«e 
Thatsachen  sind  ein  neuer  und  directer  Angriff  gegen  die  plutoni*  . 
stische  Theorie,  welche  ohne  Berücksichtigung  der  chemischen  und. 
physikalischen  Eigenschaften  der  Mineralien  ein  Gebäude  au%erichfc0t 
hat,  das  mit  jeder  ezacten  Betrachtung  eine  Stütze  verliert: 

Prof.  Alb  er  8  legte  der  Versammlung  mehrere  -Exemplar« 
der  Calabarbohne  (Or^eal-bean)  vor,  die  Früchte  von  Phjf^o&tigmO' 
venenotum;  eben  so  das  von  Merk  daraus  dargesteUte  Physostigmii» 
und  die  hier  in  Bonn  breiteten  aquösen  und  ^irituiisen  Eaetraot^ 
Aus  zahlreichen  mit  der  Bohne  und  mit  den  Bestandtfieilen  dM>- 
selben  angestellten  Yersuchen  hatten  sich  folgende  BesuUate  ei^beni 

1)  Die  diesem  Mittel  zugeschriebene,  die  Pupilk .  sehr  verengende 
Wirkung  tritt  bei  der  Anwendung  der  Bohne  und  des  Ph^ostigmitti 
in  der  Kegel  nicht  ein.    Es  blieb  die  Pupille  meistens  unverändert« 

2)  Eine'  über  alle  Glieder  sich  verbreit^de  Lahmung  ^rsdiien  bei 
der.  Anwendung  des  Physoetigmms  nicht.  Es  wurde  bei  der,  atm. 
Schenkel  vorgenommenen  subcutanen  Einführung  auch  dieser  yob 
dem  Giftstoffe  unmittelbar  berührte  Theil  nicht  zuerst,  und  vorzu^^ 
weise  gelähmt,  wie  das  bei  Anwendung  anderer  narkotischen  lähmiräK 
den  Stoffe  der  Fall  ist.  3)  Die  Lähmung  des  Herzens  ist  nicht  •  Ur- 
sache des  Todes  bei  diesem  Giftstoffe,  indem  es  in  allen  'Zeiten  der  i 
Wirkung  desselben  ganz  gleichmässig  fortsehhig..  4)  In  dieser'Wir*^ 
kung,  welche  man  bei  gfrossen  (iaben  beobachtete,  »faodaa  «anelue 
Zuckungen  in  den  Muskeln  der  wülkürlosen.  Belfegung-  an  den 
Glied^n  und  an  denen,  die  beim  Axhmen  wirken^  sti^t.  &)  Nii^> 
grrosse  Gaben  hat^n  eine  Wirkung  zur  Folge,  welche  der  des  starkeoi' 
Alkohols  und  des  Cyans,  einiger  Maassen  ähnlich  wan.  Umfassendere 
Versuche  sind  erst  mögMch^  wexm  die  Calabarbohnen  wohl£ei)er 
sind#  was  bald  der  Fall  sein  .wird.  , 

Schliesslich  hielt  Prof.  Troschel  einem.  Vortrag,  über  ^dia: 
Gebiss  der  Gattung  Ter  ehr  a>  Die  aUgemeine  Anordnung  dar 
Mundtheile  stimmt  mit  denen  der  Gattung  ConuM  übet^^.  Es  wt, 
eine  Büsselscheide  vorhanden,  welche  ein-  und  ausgestülpt  werd^sn; 
kann,  ^wogegen  sie  bei  CofH««  immer  schnau;9enartig  vorsteht.  Durch 
sie  kann  ein  Rüssel  hervorgestveckt  werden,  ati  dess0n  Basis*  die 
muskulöse  MuQdmasse  liegt-  Mit  Eücks^t  auf  die  bisherigen  Yeisr. 
suche,  die  Gattung  Ter  ehr  a  Qoux^hyliolQgiaoh  lin  Genera*  z«i  zerspalten^ 
nimmt  der  Vortragende  deren  vier  an.  Die  Gatiung  HasttUa  isdA' 
gerader  Spindel  und  gai^.  ohne  «pirale.  Ful;che  vsad  den^Windange» 
stimmt. an»  misten  mit.C<9#i<f.überäai  nndbesilfzt^eni  GdftbBhaJUe]/ 
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vndPlbilK&hne,  ^^elohe  ans  einer  Spiral  angerollten  Lamelle  bestehen, 
sein*  yerscMeden  nach  den  Species  nnd  t,  B.  bei  ITastula  caerul«$cen$ 
gitterartig  durchbrochen.  Bei  der  Oattnng  Aeus  mit  gerader  Spindel, 
glatter  Oberflache  nnd  mit  Spiralfurche,  welche  zuweilen  auf  den 
letzten  Windungen  undeutlich  wird,  wurde  weder  ein  Giflbehälter» 
»oeh  überhaupt  ein  Schlundkopf  oder  eine  Mundbewaffnung  gefunden, 
was  vielleicht  in  der  unyoUkommenen  Conservation  der  untersuch- 
ten Exemplare  seinen  Grund  hat;  freilich  haben  auch  schon  Quoy 
Hnd  Gaimard  bei  den  hieher  gehörigen  Arten  das  Fehlen  einer 
Mundbewaflftinng  behauptet.  Die  Gattung  Uyarella  mit  gerader 
Spindel,  mit  deutlicher  Spiralfurche  nnd  gefalteter  oder  gegitterter 
Oberfläche  (^ITerebra  duplieata)  hat  keine  Fühler  und  keine  Augen, 
a«ch  keinen  Giftbehälter.  Es  ist  eine  förmliche  Kadula  auf  der 
Zunge  vorhanden,  mit  zwei  Reihen  gekrümmter,  nicht  hohler,  spitzer 
Platten,  die  zuweilen  am  Hinterrande  noch  einen  Zacken  tragen. 
80  dass  sich,  hier  gegen  die  Regel  auf  derselben  Zunge  Verschieden- 
heiten zeigen;  die  Mittelplatten  fehlen  gänzlich.  Die  Gattung  Te- 
tedra  endlieh  umfasst  die  Arten  mit  gedrehter  Spindel.  Bei  der 
Thrtersnclfung  einer  Art  (Terehra  mhulata)  wurde  der  Ausfuhrungs- 
gang des  Giftbehälters  gefunden,  aber  die  Pfeilzähne  liessen  sich 
löeht  entdecken.  Der  Vortragende  würde  Jedem,  der  ihn  noch  mit 
Ifeterial  au«  der  Familie  der  Terebraceen,  so  wie  der  Pleurotoma- 
öeen,  die  sich  zunächst  ansehHessen,  unterstützen  wollte,  bevor  diese 
Untersuchungen  in  seinem  Werke  über  das  Gebiss  der  Schnecken 
veröfpMitlicht  werden,  zu  grösstem  Danke  verpflichtet  sein. 


Sitzung  vom  15.  März   1866. 
*    *     Fall  von  Heu 8  durch  Achsendrehung  des  Dünndarmes.   Lapa- 
rotomie, Heilung,  mitgetheilt  von  Prof.  Rühle  und  Busch. 

Der  Tagelöhner  Evertz,  45  Jahr  alt,  wurde  spät  am  Abend  des 
11.  Januflar  in  die  medicinische  Klinik  gebracht.  Am  12.  Vormittags 
ergab  die  Untersuchung:  vorgeschrittenen  Collapsus,  kaum  fühlbaren 
Puls,  kalte  cyanotische  Haut,  stehende  Falte,  sehr  stark  kugelförmig 
aufgetriebenen  Leib,  Magen  stark  prominirend,  der  Leib  massig 
schmerzhaft  und  überall  gleichmässig  tympanitisch  schallend ,  die 
Leber  etwas  nach  oben  gedrängt;  häufige  Ructus  und  stark  föcu- 
lentes  Erbrechen.  Der  rechte  Leistenkanal  für  den  Finger  passirbar, 
von  Inhalt  frei,  kein  besonderer  Schmerz  daselbst.  lieber  die  Ent- 
stehung des  Zustandes  wird  mitgetheilt :  Patient,  ein  Potator,  habe 
in  der  Nacht  vom  8! — 9.  wegen  Uebelkeit  aufstehen  müssen,  sich 
erbrochen  und  dabei  sei  der  rechtsseitige  Inguinalbruch ,  den  er 
seit  Jahren  ohne  Irgend  erhebliche  Beschwerde  trage,  stark  hervor- 
getreten.    Nälchdöin   ei*  denselben,   übrigens   ohne   besondere  An- 
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strengung,  zurückgedrängt,  habe  er  heftigen  Schmerz  in  der  rechten 
Bauchseite  bekommen  und  nun  wiederholt  gebrochen,  seitdem  trotz 
Abführmitteln  und  Elystieren,  die  er  ganz  gut  bei  sich  behalten 
konnte,  keinen  Stuhl  mehr  gehabt,  Yielmehr  fortwidu*end  an  Auf- 
stossen  und  Erbrechen,  welches  seit  dem  11.  früh  die  kothige  Ber 
schaffenheit  hätte,  bei  welchem  aber  nunmehr  der  Bruch  gar  msAA 
mehr  hervorgetreten  sei.  Die  positiven  Anhaltspuncte  waren  voll- 
kommen genügend,  eine  plötzlich  entstandene  Unwegsamkeit  des 
Darmkanals  zu  diagnosticiren.  Dass  dieselbe  im,  Dünndarm  ihrea. 
Sitz  habe,  verrieth  das  schnelle  Auftreten  des  Eothbrechens,  dieEugel- 
form  des  Leibes,  die  enorme  Ausdehnung  des  Magens,  und  dass  alle 
Injectionen  per  anum  leicht  anzubringen  und  in  grossen  Quantitätea 
gut  behalten  wurden.  Bei  der  Erwägung,  dass  unmittelbar  auf  die 
Reposition  des  Bruches  Schmerzen  in  der  rechten  Bauchseite  entstanden, 
und  dass  trotz  des  heftigen  Erbrechens  nunmehr  der  Bruch  nicht 
wieder  hervorgetreten  war,  musste  ich  es  für  sehr  wahr- 
scheinlich halten,  dass  in  dem  ehemaligen  Bruchinhalt  durch  die 
Manipulation  der  Reposition  selbst  das  Hindemiss  gesetzt  sei  und 
dass  dasselbe  demnach  in  der  rechten  Bauchseite  nahe  der  innem 
Oeffnung  des  Inguinalkanals  gelegen  sein  dürfte.  Da  von  ein^ 
medicamentösen  Hülfe  ein  Erfolg  nicht  zu  hoffen  stand,  der  Zustand 
des  Kranken  aber  den  tödtlichen  Ausgang  vielleicht  innerhalb  24 
Stunden  erwarten  Hess,  so  ersuchte  ich  Herrn  CoUegen  Busch,  den. 
Kranken  zu  untersuchen  und  sich  zur  Laparatomie  zu  entschliesseii^. 
Während  ich  meinen  Zuhörern  das  oben  iu  Kürze  angeführte  expli- 
cirte,  entschloss  sich  Herr  Prof.  Busch,  meinem  Wunsche  zu  will- 
fahren und  wurde  der  Kranke  sofort  in  den  Operationssaal  gebfacht. 

Prof.  Busch  theilt  hierauf  die  Gesehichte  der  Operation 
mit,  welche  darin  bestand,  dass  die  Bauchwand  auf  der  rechten 
Seite  und  zwar  gerade  der  fühlbaren  Geschwulst  gegenüber  in  der 
Länge  von  3  Zoll  incidirt  wurde,  worauf  man  auf  eine  geblähte 
Darmschlinge  stiess ,  welche  eine  Volvulusdrehung  erlitten  hatte. 
Der  Yolvulus  wurde  entwirrt  und  hierauf  die  Bauchwunde  geschlossen» 

Trotzdem,  dass  keine  heftige  Peritonitis  der  Operation  folgte, 
gerieth  der  Patient  dennoch  noch  einmal  in  Lebensgefahr  durch 
eine  drohende  Darmlälimung  und  später  noch  einmal  durch  heftige  * 
Diarrlioeen  und  Verjauchung  des  Bindegewebes  der  Bauchdecken, 
welche  sich  von  der  Operationswunde  aus  entwickelt  hatte.  Gegen- 
wärtig wird  der  Patient  der  Gesellschaft  als  vollkommen  geheilt 
vorgestellt. 

Sodann  legt  B.  der  Gesellschaft  ein  Präparat  vor,  welches 
von  einem  Kinde  entnommen  worden  ist,  an  welchem  die  Littre'- 
sche  Operation  der  Enterotomie  verrichtet  worden  ist.  Das  Kind 
war  mit  imperforirten  Anus  geboren  und  wurde  24  Stunden  alt 
in  die  Anstalt  gebracht.      Zuerst    wurde    versucht    den  After  an 


Digitized  by 


Google 


der  niederrheiaMohea  Gatelltebaft  in  Bonn.  66 

der  natirlichen   Stelle  henntteUea;  als  msn   jedoch   ÜMi  2  Zoll 
tief  Ton  den  äaeseren  ^Mitbedeoknngen  in  die  Tiefe  gedrungen  war 
Bod  denncKdi  das  blinde  Ende  des  Mastdarms  nioki  föblen  konnte, 
80  ¥rar  es  klar,  dass  der  Abschloss  des  Yerdaunngsrohres  lu  hoeb 
oben  lag,  und  dasa  man  bei  weiterem  Vordringen  in  den  Baocbfell- 
sads  gelangen  konnte,  ohne  dass  man  dem  Darminbalte  den  Weg 
gebahnt  hatte.    Es  wurde  deswegen  so  gleich  in  der  linken  Weiche 
inoidirt,  das  stazk  geschwellte  8,  row^num  in  die  Bauchwunde  g^ 
sogffloi,  ero&et  und  eingenäht.   Die  Operation  hatte  durch  die  vor- 
herigen, vergeblichen  Yersuohe  den  liastdarm  aufzufinden  siemlioh 
lange  gedauert  und  das  Kind  war  dadurch  sehr  erschöpft  worden. 
Da  sich  jedoch  glücklicherweise  in  der  Anstalt  eine  Frau  befS&nd, 
weldbe   ein  Kind  an  der  Brust  hatte,  so  waren  wir  in  der  Lage 
äfim.  kleinen  Wesen   die  geeignetste  Nahrung  zu  geben,  wodurch 
dasselbe  sieh  sehr  schnell  wiedererholte.   Die  Wunde  der  Darmwand 
verheilte  feiat  ganz  p^r  primam  $nt4nt$<mem  mit  der  der  Bauchwand, 
and  die  Entleerung  des  Darminhaltes  erfolgte  stets  ohne  Schwierig- 
keit.    Als  die  Wunde  sc^on  ganz  geheilt  ¥rar,  musste  die  Frau, 
welche  als  Amme  des  Kindes  diente,  leider  nach  Hause  reisen,  und 
wir  waren  deswegen  genöthigt,  da  die  barbarisohen  Verwandten  uns 
das  Sind  splittemadkt  dagelassen  hatten  und  sich  gar  nicht  mehr 
aon  daaaelbe  bekümmerten,  das  £ind  mit  verdünnter  Kuhmilch  auf- 
zuziehen. Diese  Nahrung  wurdejedoch  von  dem  kleinen  Knaben  schlecht 
vertragen;  es  «itwiekelte  sieh  ein  Gastro-Intestinalcatarrh, 
w^ber  all^  angewandten  Mittel  zum  Trotz  das  Kind  4  Wochen 
nacdi  der  Operation  fortraffte*    An  dem  Präparate  sieht  man  nun, 
dass  der   geö&ete  Darm  vollständig  in  die  Bauchwunde  eingeheilt 
ist.    in  den  Bauchde^en  befindet  sidi  hier  eine  einen  Zoll  lange 
und  ^nen  halben  Zoll  lo^te  Schleimhautfläohe,  auf  welcher  zwdi 
rundliche  Oefi&iungen  ^hen,  die  durch  Darmschleimhaut   von  ein- 
ende getrennt   sind.     Die  obere   dieser  Oe&ungen  fuhrt  in  das 
centrale,  die  untere  in  das  peripherische  Ende  des  8»  romanum.   Die 
cwiachen  ihn^i  befindliohe^armschleimhaut  g^6rt  der  hinteren  Wand 
des  Darmes  an,  sie  hat  sich  in  der  bekazmten  wulstigen  Form  (^pSronJ 
Bozwisc^n  die  beiden  Oeffiiuugen  gelegt,  dasa  der  Darminhalt,  welcher 
aus  der  oberen  Oeffiiung  heraustrat,  gar  nicht  mehr  in  die  untere 
g^angen  konnte.   Von  der  Seite  der  Bauchhöhle  aus  betrachtet,  sieht 
man,  dass  das  centrale  und  peripherische  Ende  des   <S.  romanmm 
in  einem  spitzen  Winkel  geknickt  in  die  Bauchwand  eingepflanzt 
sind.   Um  die  blinde  Endigung  des  Darmrohrs  im  Becken  zu  sehen, 
ist  der  Knorpel  der  Symphyse  gespalten  'und  die  Blase  zur  Seite 
geschoben  worden.      Man  sieht  den  Mastdarm  kolbig  gerade  über 
der  Stelle  enden,  an  welcher  das  Bauchfell  von  der  hinteren  Blasen- 
«and  auf  ihn  übergeht. 

SchlieasUch  stellt  B.  noch  einen  Patienten  vor,  welcher  mit 
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der  seltenen  and  eigenthüsaliohen  AlBection  behaftet  ist,  "welolie 
die  ersten  Beschreiber  doigt  ä  r^stort  genannt  haben.  Bei  dem 
Patienten,  einem  jungen  Schlosserlehiiing,  befindet  sidi  das  üebel 
an  dem  Mittelfinger  beider  Hände.  Wenn  der  Patient  die  vier 
Finger  gemeinsam  beugt  und  streckt,  so  ist  an  den  Bewegungen 
der  Hand  durchaus  nichts  aufiallendes  wahrzunehmen.  Bea^ 
er  aber  den  Mittelfinget  der  linken  Hand  für  sich,  so  gelingt  di9 
Beugung  bis  zu  einem  stampfen  Winkel;  dann  tritt  ein  Stillstancl 
ein  und  plötzlich,  mit  einem  Rucke,  schnappt  die  zweite  Phalanx  m 
rechtwinkliche  Beugung  za  der  ersten.  Versucht  er  noch  weiter 
zu  beugen,  so  dass  auch  die  dritte  Phalanx  eingeschlagen  würde, 
so  wiederholt  sieh  dasselbe  Manöver,  indem  auch  die  dritte  Phalanx 
wie  von  einer  Feder  gesdineUt,  sich  in  Beugung"  stellt.  Aas  diesem 
hohen  Grade  von  Beugung  kann  der  Finger  von  selbst  gar  niekt 
wieder  in  die  Streckung  übergehen,  sondern  der  Patient  ist  genÖthiffft^ 
mittelst  der  anderen  Hand  zuerst  die  dritte  Phalanx  gegen  die 
zweite  aufzurichten,  was  aber  ebenfalls  durch  ein  rackweises  Eiiir 
schnellen  geschieht.  Erst  dann  kann  der  Kranke  den  Finger  spon- 
tan strecken,  jedoch  geschieht  auch  diese  Streckung  ebenso  wie  die 
Beugung  in  der  eigenthümlichen  ruckweisen  Bewegung.  An  der 
rechten  Hand  ist  das  üebel  nur  in  dem  Grade  vorhanden,  wie  es 
B.  in  zwei  früheren  Fällen  gesdien  hat.  Der  Finger  bengt  sisdi 
langsam,  schlagt  sich  plötzlich  ein,  streckt  sich  dann  ebenfalls 
langsam  um  ein  Unbedeutendes  und  streckt  sich  dann  mit  einem 
Ruck.  Von  einem  Hindernisse  der  Bewegung  der  dritten  Phalanx 
lieg^  aber  hier  nichts  vor.  Beide  Finger  lassen  sich  übrigens  passiv 
in  jeden  (xrad  von  Beugung  und  Streckung  bringen,  ohne  dass  eine 
derartige  ruckweise  Bewegung  zu  bemerken  wäre.  Bei  diesem  Pa^ 
tienten  iPahlt  man  nun  als  Ursache  des  Bewegungshindemiises  an 
jedem'  Finger  einen  kleinen,  härtlichen,  linsenariigen  Körper,  wia 
ihn  N^laton  schon  beschrieben,  den  aber  B.  in  seinen  beiden  firühe« 
ren  Fällen  nicht  hat  auffinden  können.  Dieser  ICörper  liegft  innerhalb 
der  Sehnenscheiden  dorn  Metacarpo-Phalangalgelenke  gegen* 
über.  Wenn  der  Patient  den  Finger  beugt,  bewegt  sich  der  Körper 
abwärts  bis  er  an  das  Lip.  armulare  gelangt  ist;  hier  steht  er  still 
and  bei  einer  forcirteren  Beugebewegung  schlüpft  er  mit  einem 
Rucke  unter  das  Ligament.  An  der  linken  Hand  wird  ausserdem 
noch  eine  zweite  ruckweise  Bewegung  des  Körpers  bemerkt,  wenn 
die  dritte  Phalanx  eingeschlagen  wird.  Dieselben  Vorgänge,  n«r 
in  umgekehrter  Richtung,  werden  bei  der  Streckung  des  Fingers 
beobachtet.  Bei  den  passiven  Beugungen  und  Streckungen  werden 
die  schnellenden  Bewegungen  nicht  beobachtet,  weil  die  Sehne  nur 
passiv  gebeugt  wird,  ohne  dass  sie,  vom  Muskel  angezogen,  weiter 
aufwärts  gleitet*  Der  Umstand,  dass  beim  Einsohh^n  aller  Finger 
bei  diesem  Patienten  kein  Federn  der  leidenden  Finger  stattfindet, 
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mag  wohl  darin  seinen  Gf«nd  kabfn,  dMi  hierbei  die  L^  antwl^- 
ria  weiter  klaffen;  denn  man  fobH  dann  den  Körper  ohne  data  er 
aof  ein  Hindemisa  atosst  aioh  frei  auf-  und  abbewegea.  N61aton 
hat  die  Yermuthnng  aufgestellt,  daaa  dieae  Körper  ahnliobe  Bildnn- 
gen  aeien,  wie  Corputeula  mohüia  der  Gelenke  und  der  gröaaeren 
Synoyialacbeiden  und  Schleimbentel;  wahrsoheiBlich  mues  aber  doch 
irgaid  eijkQ  Verbindung  zwischen  dem  Körperohen  und  der  Sehne 
se^t  beateh^i.  Hinge  dasselbe  nämlich  nur  an  einem  Stiel  der 
^ynovialseheide,  so  könnte  es  zwar  dann  und  wann  bei  dem  Auf« 
und  Abgleiten  der  Sehne  durch  die  letztere  unter  das  Lig,  annulare 
gedrangt  werden;  es  würde  aber  nicht  mit  solcher  Regelmassigkeit 
und  Siebearbeit  bei  jeder  Bewegung  sich  einklemmen.  In  welcher 
Weise  diese  Yerbindungmit  der  Sehne  stattfindet,  oder  ob  es  gar 
eine  Yerdickung  der  Sehne  selbst  ist,  lasst  nch  natürlich  nicht  ent* 
scheiden,  da  wir  bis  jetzt  keine  anatomische  Untersuehung  beaitien. 
Da  in,  einem  der  früheren  Ton  B.  beobachteten  F&Ue,  in  wekhem 
fireili<^  ein  solches  Körperdien,  wahracheinlidi  seiner  Kleinheit 
wegen  und  weil  ea  dnrok  die  Sesambeine  dea  Daumena  verdeckt 
war,  nicht  bemerkt  wurde,  der  Gebrauch  von  warmen  Bädern  und 
längere  Buhe  ^  einer  vollatändigen  Heilung  führte,  ao  wird  B. 
auch  in  diesem  Falle  zunächst  längere  Zeit  Sodabäder  und  darauf 
einen  oomprimirenden  Gypsverband  anwenden. 

Prof.  Alb  er  B  berichtete  >über  einen  Fall  Ton  Aheilia  uUri 
(Mangel  der  Höhle  des  Uterus),  und  wies  nach,  dass  diemlbe  mdii 
als  Bemmungsbildung  des  Uterus  anzusehen  sei,  sondern  viehnekr 
aus  dem,  chronischen  Infarot  desselben  seine  Entstehung  nehme* 
Ana  der  parenchymatösen  Schwellung  des  Uterus  gehe  eine  Wuche« 
rung  dea  Bindegewdi)es  besonders  hervor,  das  sich  lo  lange  fort-» 
aetze,  bis  die  Höhlung  des  Ut^us  gänzlich  geschlossen  sei  Ea 
wurde  B^ug  geiiommen  a^^  einen  Fall  von  Bug^s,  welcher  in 
seinem  nnd  Madame  Boivtns  Werk  beschrieben  ist,  und  auf  einen 
andern  ni^t  ganz  vollkommenen,  dessen  Präparat  in  dem  hiesigea 
anatomiacheaä  Museum  aufbewahrt  ,wird* 

Dr.  Bin 2  zeigt  von  einem  Neugeborenen  den  Magen  vor, 
der  an  der  kleinjwi  Curvatur,  auf  der  vordem  Wand,  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  Pylorus  und  Cardia  ein  perforirtes  Geschwür 
darbietet.  Die  Einzelheiten  dieses  wohl  öfter  vorkommend^i,  aber 
meist  übersehenen  Ziistandes  sind  in  Nro.  15  u.  16.  der  Berliner 
kliniachen  Wochenschrift  d.  J.  mitgetheilt. 


Pliy«ikaIi0ehe  und  medielnlsehe  ISe^^tion« 

Sitzung  vom  6.  April    1865. 

Medicinalratb  Dr.  Mohr:    Im  Verfolge   der  Untersuchungen 
über  die  Beschaffenheit  der  Kieselerde  in  ihren.  Verbindungen  hat 
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der  Vortragende  naoiifolgeiide  TlMtsacben  emdttelt:  Alle  Yerbln* 
dDDgen  der  Kieselerde,  welche  dnrch  Schmelzung  erxeagt  worden 
sind,  wie  Glas,  Schladcen,  Laven,  enthalten  die  Kieselerde  in  ihtev 
lockersten  Form  mit  dem  speoifiechen  Gewicht  2,2,  nnd  ändern 
durch  ein  neues  Glühen  oder  Schmelzen  nicht  ihr  specifisckes  Gewi^t, 
insbesondere  werden  sie  nicht  lockerer.  Alle  Verhindungen  de? 
Kieselerde,  welche  in  langdauemder  Ruhe  auf  nassem  Wege  gebildet 
worden  sind,  enthalten  die  Kieselerde  in  einem  verdichteten  Zustande 
und  verlieren  durch  starkes  Glühen  oder  Schmelzen  am  speoifischen 
Gewichte.  Die  Verdichtung  steht  mit  der  Härte  in  einem  innigen 
Zusammenhange,  und  diejenige  Verbindung,  welche  die  Kieselerde 
in  der  grossten  Verdichtung  enth&H,  ist  auch  die  härteste.  Schon 
in  einem  früheren  Vortrage  hat  der  Redende  den  Verlust  der  Härte 
beim  Schmelzen  mit  der  eintretenden  Auftdsbarkeit  durch  Säuren  in 
Zusammenhang  gebracht.  Wir  haben  also  in  dem  Umstände,  ob  ein 
Mineral  durch  Glühen  und  Schmelzen  eine  Einbusse  am  specifiBChen 
C^wicht  erleidet,  einen  Anhaltspunct,  zu  beurl^eikfU)  ob  das  Miitöral 
schon  früher  geglüht  oder  geschmolzen  war,  und  es  leuchtet  ein, 
was  für  eine  grosse  geologisdie  Bedeutung  in  dieser  Probe  liegt. 
Die  Verdichtung  der  Kieselerde  finden  wir  durch  ihren  Verladt  am 
specifischen  Gewicht  durch  Glühen.  In  der  reinsten  Form  ist  die 
Erscheinung  so :  Bergkrystall  von  specifischem  Gewichte  2,651  geht 
durch  Sdxmelzen  in  die  Dichtigkeit  2,2  über;  sein  Verlust  an  spe- 
cifischem Gewicht  ist  also  0,451.  Fügen  wir  diesen  Verlust  zn  dem 
niedrigat^i  specifischen  Gewichte  2,2,  so  erhalten  wir  die  Diehtig- 
keit  der  Kieselerde  in  der  Verbindung^  also  im  vorliegenden  Falle 
natürlich  2,651.  Von  den  anderen  in  Verbindungen  vorkommenden 
Oxyden  RO,  nämlich  Kali,  Natron,  Kalk,  Bitter^rde,  l^senoxydul, 
Manganoxydul  wissen  wir,  dass  sie  durch  Glühen  ihr  s]^ifidche8 
Gewicht  nicht  ändern ;  von  der  l^onerde  ist  es  unsicher.  Sie  sciie^ift 
noch  zwei  Formen  der  Verdichtung  zu  haben,  als  Rubin  m^h.  Bris» 
8on  8,581,  nach  Muschenbroeck  8,562,  als  Cornnd  nach  Mofas  9;944, 
nach  Breitbaupt  4,009.  Naumann  gibt  in  seinen  Elementen  diese 
specifischen  Gewichte  ganz  anders  an,  und  zwar  für  Corund  8,60 
bis  3,92,  für  Rubin  und  Sapphir  4,06  bis  4,08  Das  lässt  sich  nicht 
vereinigen,  oder  beide  Angaben  kommen  darin  zusammen,  dass  lUan 
das  specifische  Gewicht  der  Thonerde  zu  4  annimmt.  Nach  den 
Versuchen  von  Royer  und  Dumas  zeigt  die  geschmolzene  Thonerde 
4,152,  und  es  steht  also  wenigstens  fest,  dass  sie  nicht  wie  die 
Kieselerde  durch  Schmelzen  specifisch  leichter  wird.  Wir  berechnen 
also  den  Verlust  am  specifischen  Gewicht  allein  auf  die  Kieselerde- 
Es  trat  nun  die  Frage  ein,  ob  man  an  den  Gesteinen,  welche  aus 
.  einem  Vulcane  ausgeworfen  wurden,  aber  darin  nicht  ursprünglich 
entstanden  sind,  die  Wirkung  des  Feuers  nachweisen  könne.  Zu 
diesem  Zwecke  nahm  ich  Augit  und  Hornblende  aus  den  ümgebnlir 
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gen  des  Laacber  See's  und  beflnmie  ihr  qpeo^Mshet  Gewkht  Tor 
md  nftoh  dem  Glühen.  Yoloanitoher  Aogit  seigt  ror  dem  Glikaa 
d»272  sp.  Gew.,  nach  dem  Glühen  B^7  tp.  Gew.,  «Ito  Almahme 
0,005.  Diese  Differens  ftUi  in  die  mögtiohen  BeobMhUingtfehier 
und  es  fijidet  eine  deailiche  Abnahme  des  speoifiseben  GewiditM 
uchtstatt.  Yakoanisohe Hornblende  war  TordemGl&hen  8,181,  nachher 
8,146,  Znnahme  0,016.  Diese  Zunahme  des  specifischen  Gewiohtei 
Uksst  sieh  sieht  gut  erklaren,  wenn  nicht  duroh  Oeffioiang  von  Hohl- 
nuimen,  die  ^iroh  das  Glühen  snganglieh  wurden.  Jedenfalls  hat 
keine  Abnahme  stattgefunden.  Zum  Vergleich  wurde  frische  Horn- 
blende vom  Siebttdgebirge  (Stenxelberge)  genommen,  welche  nach 
ihrer  ganzen  Bildung  noch  nicht  im  Feuer  gewesen  war.  Spec  Gew* 
vorher  3,1 94,  nachher  8,166,  Abnahme  0/)88.  Hier  konnte  also 
deutlich  eine  «Abnahme  des  speoifisehen  Gewichte  wahrgenommen 
werden,  und  es  bestätigte  dies  die  Ansicht,  dass  das  Yorkomraen 
im  ^ebengebirge  noch  nicht  mdl'  Feuer  in  Berührung  gekommen 
wiur,  wahrend  die  b^den  Mineralien  am  Lacher  &e  bereits  die  Ab* 
Bshme  des  specifiscbep  Gewiehts  erfahren  hatten,  üebrigens  ent« 
Melten  diese  beidooi  vuloanischen  Prodocte  noch  ihren  Wassergehalt, 
den  sie  bei  ihrer  Bildung  auf  nassem  Wege  eingeschlossen  hatten. 
Der  ynlcanisehe  Augit  Torlor  durch  Glüheso.  1,57  pCt.  Wasser,  die 
Yttkanische  Homblflnde  0,583  pCt.  Weisser,  die  frische  Hornblende 
0yi06  pCt.  Wasser,  und  aus  beiden  Thatsachen  geht  hervor,  dem 
i^e  drei  auf  nassem  Wege  entstanden  waren,  die  zwei  ersten  aber 
bereits  Glühhitze  ausgestanden  hatten.  Der  Sanidin  des  Siebenge» 
birges  zeigte  vor  dem  Glühen  2,514,  nach  dem  Glühen  2,879,  Ab* 
Bi^nne  0,185,  also  eine  sehr  bedeut^ide  Abnahme,  ebenfalls  dafür 
sprechend,  dass  die  Feldspathe  des  Siebengebirges  vom  Feuer  noch 
imberührt  sind.  Die  Yerdichtnng  der  Kieselerde  berechnen  wir  in 
jedem  einzebien  .FsJtte,  indem  wir  die  Abnahme  des  speciüschen  .Ger 
wishts  dem  geringsten  specifischen  Gewichte  der  Kieselsaure  (d»3) 
ynzufügen^  und:  mit  Heranziehung  der  früheren  Angaben  erbalten 
vir  folgende  Tafel  über  die  bis  jetzt  ermittelte  Dichtigkeit  der 
Kieselerde: 


Namen. 


Verlust  am  specifi- 

•dien  0«w.  beim 

Glühen. 


Verdichtung:  der 

Kieeelerie  in  dem 

Mineral. 


1)  Opal,  Glas,  Schlacke,  Zeolith, 
Eieselpanzer 

2)  Hornblende 

3)  Epidot 

4)  Sanidin -. 

5)  Orthoklas 

6)  Bergkrystall 

7)  Idokras 

8)  Granat 


0 

0,038 

0,131 

0,135 

0,200 

0,451 

0,585 

0,680 


2,2 

2,238 
2,331 
2,885 
2,400 
2,651 
2,685 
2,880 
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E«  ist  Wimderbar,  dass  ün  Idokras  und  6raiiat  die  VerdfeA*- 
iung  der  Kieselerde  grösser  ist,  ab  im  reinen  Bergkrystall,   süber 
eben  so  wanderbar  ist  es,  dass  der  Granat  mit  89  bis  40  %  Kiesel^ 
erde  im  Stande  ist,   den  Bergkrystall  tn  ritsen,  dass  er  aber  iiacli 
dem  Schmelzen  ganz  weich  ist.    Dass  der  Idokras  mit  einer  immer 
noch  grösseren  Verdichttmg  der  Kieselerde  den  Bergkrystall  nicht 
ritzt,  hängt  von  seinem  geringeren  specifischen  Gewichte  und  dem 
kleineren  Antheile   von  Kieselerde  ab.    Die  natürliche  Hornblende 
des  Siebengebirges  ritzt  ganz  deutlich   die  vulcanisdie  Hornblende 
des  Laacher  See*8,  also  auch  hier   ist  der  Verlust  von  spectfisobem 
Gewichte  mit  Verlust  von  Härte  verbunden.    Hornblende,  aus  den- 
selben Stoffen  wie  Granat  bestehend,  ist  sehr  weich  gegen  diesen« 
9teht  aber  auch  in  der  Verdlohtungsreihe  sehr  weit  davon  ab.    BK^ 
tcyiesst  sich  noch  eine  merkwürdige  Thatsache  an.    Nach  denVer^ 
suchen  von  Brogniart,  die  durch  Gustav  Rose  wiederholt  und  be- 
stätigt sind,   schwindet  da»  Volui#des  Porcellans  im  leisten  Feuer 
des  Gutofens,  und  dennoch  nimmt  das  speeifische  Gewicht  des  Por- 
cellans   ab.      Diese  Thatsache    wurde   von   beiden  Entdeckern    als 
nnbegreiöich  ericlärt.    Wir  haben  aber  jetzt  den  Schlüssel  in   dei* 
Hand.    Der  Kaolin  ist  der  auf  nassem  Wege  zersetzte  Feldspate 
und  für  sich  in  keinem  Feuer  der  Oefen  schmelzbar.    Um  dem  Por^ 
cellan  die  dichte  Masse  und  das  Durchsoheinende  zu  geben,  wird 
dem  Kaolin  eine  gewisse  Menge   Feldspathpulvör  zugesetzt.     Die 
geformten  Geisse  sind  also   porös.     Durch  die*  starke  Hitae  des 
Qutofens  tritt  eine  anfangende  Schmelzung  ein,  die  Poren  schliessen 
sich  und  das  Porcellian  schwindet.    Dies  betrifft  aber  nur  den  ünB^ 
seren  ümfeng  des  Geftsses.     Dagegen  in  dem  Feldspathe   filidet 
nach  obiger  Tabelle  eine  Abnahme  des  specifischen  Gewichtes  um 
0,200  statt,    und  da   der  Kaolin    ebenfietlls   v^dichtete  Kieselerde 
enthält,  so  bewirkt  die  starke  Hitze  eine  Abnahme  <des  specifischeil 
Gewichtes  in  beiden;    Während  der  ümftmg  des  Gie^ses  scheinbftf 
jftbnimmt  durch  Schliessen  von  Poren,  nimmt  der  körperliche  Ihhäli 
in  Wirklichkeit  zuj   und  jeder  Porcellanteller  ist  ein  schlagender 
Beweis,  dass  der  Feldspath  nicht  auf  feurigem  Wege  entstanden  ist. 
Die   in  den   Laven    der    Vulkane   vorkommenden  Mineralien    sind 
vorher  dagewesen  und  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  entstanden,  wie 
sehr  häufig   noch  ihr  Bückhalt  an  Wasser  nachweist.    Wenn  aber 
auch  durch  Erstarren  der  geschmolzenen  Laven  .augitartige  Aus- 
scheidungen stattfinden,    so  ist  das   keine    andere  Erscheinung,  als 
das  Krystallisiren  der  Hochofen-Schlacken,  wo  die  Krystalle  immer 
dieselbe  Zusammensetzung  haben,  wie  die  Masse,  aus  der   sie  sich 
ausgeschieden  haben.    In  diesem  Falle  ist  es  nichts  weiter,  als  die 
Umschmelzung  eines  auf  nassem  Wege  gebildeten  Gesteins,  welches 
durch  Erstarren  krystallinisch  wurde.    Krystalle,   die  nicht  gleich- 
artig sind  mit  der  Masse  der  Umgebung,  können  auf  diesem  Wege 
niemals  entstehen  und  sind  auch  niemals  so  entstanden. 
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Prolessor  Argelander  gAbenMÜebarmlitfiber  die  Witte- 
rung st  erliältalfiBe    des   Terflossenen  Jakrei.     Diatat  kt 
das  kaliesta  snter  den  ^sher  ontertuahten  18  Jahran  1848-^1864, 
16&7  und   1860—1864  gewesen«    £e  kat  n&mlieh  nur  eine  mittler« 
Jalirestemperatiir  Ton  6,67  Grad  Reaumnr  gehabt  gegen  7,68,  wie 
OB  im  ^ßttel  ans  jenen  18  Jahr«i  herForjoreht.    Diese  starke  Depres« 
sion  der  Temperatar  rührt  hauptsächlich  von  den  Monaten  Januar, 
Eel»raar,  Auguä;  und  Beoember  her,  welche  resp.  van.  3,8,  1,8,  1,8 
und  8,2    6rad  unter  dem  Mittel  blieben.     Ausserden  waren  neoh 
April  um  0,9,  Mai  um  1,1,  Juni  um  0,4,  Juli  um  0,8,  Oetober  um 
1,1  und  November  um  1,0  unter  dem  Mittel,  w&hrand  dieaes  nur 
in  den  Monc^n  März  und  September,  resp.  um  1,8  'and  0,7  ftber^ 
biegen  wurde.    No^  ankittender  ist  aber  diese  Erniedrigung  der 
Temperatur,  wenn  wir  den  eben  überstandenen  Winter  betrachten; 
iKMm  Voii  deB  drei  bi»- jetst  Terflossenen  Monaten  des  jetngen  Jahres 
ist  nur  dier  Januar  um  0,2  fiber,  Februar  und  Mirz  dagegen  resp. 
um  2,9  und  8,1  unter  dem  Mittel  geblieben,  so  dass  die  sechs  Mo* 
aate  Oetober  1864  bis  Mirz  1866  im  Mittel  um  1,8  Grade  Reanmur 
XU.  kalt  grewesen  sind.    Das  Jahr  ist  ein  trockenes  gewesen ;  es  hat 
nur  2516    Kubtkzoil  Mederschlag    auf  den   Quadratfnss   geliefert, 
wahrend  die  Dtirchsdinittseahl  von  17  Jaln^n  8170  ist.    ßeit  1848 
md  nur  die  bekannten  Jahre  1867,  1868  und  1868  trockener,  alle 
anderen  feuefater- gewesen.  ^  Unter  den  Monaten  waren  es  besonders 
^r  April  und  Juli,   näohstdem  Oetober,  December  und   Mai,  die 
sich  diurck  Trockenheit  auszeichneten ;  auch  Januar  und  März  bÜeben 
nahe  unter  dem  Mittel,  F^ruar  und  September   kaum  merklich« 
während  November,  August  und  besonders  Juni  einen  grostien  üeber* 
Bohuss  des  Niederschlags  lieferten.    Diese  grosse  Trodkenheit  r^rte 
ebonal  yon  der  geringen  '&hl  der  Regentage,  nur   171  gegen  200 
m  liGttel,  dann  auch  besonders  ds^r,   dass  die  Regen  meist  sein* 
kurz  waren.    Während  im  Dup<^chnitte  jirhrlich  an  SVa  Tag  über 
100  Subikzoll  Wasser  gesammelt  werden,  ist  dies  im  vorigen  Jahre 
nur  zwei  Mal  vorgekommen,  und  zwar  beide  Male,  Januar  24.  und 
Jum-1&.,  eben  imr  etwas  über  100  KubiteolL 

Prof.  Dr.  H.  Schaaffbausen  legt  verwitterte  Feuer- 
steine aus  Spalten  des  Kalkgebirge  am  Domap  vor,  die  ihm  von 
Prof.  Dr.  Fuhlrott  in  Elbwfeld  übergeben  worden  sind.  BereiU 
im  Jahre  18£|^Ahat'Von  der  Marck  in  den  Verhandlungen  dea 
naturhistorischen  Vei^ms  für«  die  Äheinbmde  und  Westphalen  eine* 
Untersuchung  der  in  einem'  Kieslager  bei  Hamm  sich  findenden 
kreiddartigen  Gesteine  mit  oder  ohne  Feuersteinkem  bekannt  ge* 
BiÄ^t  und  gefqnden;  dies  dieselben  in  rerschiedenen  Verhältnissen 
in  Salzsaare  lösüebeund  darin  unslösliehe  Bestandttheile  enthalten. 
Hach  seiner  Ansieht  besteht  die  Verwitterung  äev  Feuersteine  in 
einifm  Wegföhreii  iron  Eieselsätere  und  gleichzeitiger  Aufnahme  von 
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Wsssef,  »o  wie  Zerstdrcmg  des  organiachMi,  die  Feuerstdue  farbeis:- 
d^i  Stoffes,  Yiellekht  auch  in  Zunahine  des  AlkaUg^aHes.  Die 
Yoriiegenden,  durch  and  durch  kreideweissen,  im  hmeßa.  äusserst 
harten,  einen  bis  zwei  Zoll  grossen,  meist  eirunden  Gesdiiebe  bleiben 
in  Salzsäure  unverändert ;  nur  an  den  Stellen,  wo  die  Oberfläche  ixi 
eine  ganz  mehlige  Substanz  yerwandelt  ut,  lässt  sich  eise  ^Hur 
kohlensauren  Kalkes  durch  Salzsäure  nachweisen.  Indem  dieae 
abgerundeten  Feuersteingeschiebe  tiefe  LöeÜer  imd  Einschnitte  als 
unverkennbare  Spuren  der  Abnagung  oder  Auswaschung  zeigen, 
bieten  sie  ein  sehr  auffallendes  Beisj^el  ^o&  der  die  Kieselerde 
lösenden  Wirkung  des  Wassers  dar.  Sie  sind  mit  dene^ben  schwarzen 
Dendrit^i  bedeckt,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  in  den  Hohlek 
und  Spalten  des  devonisehen  Kalkgebirges  gelagetten  fossilen  Kno^Mm 
so  häufig  finden. 

Sedann  spricdit   derselbe  Bedner  nbco:   einen  ebenfftUs  raifr 
Professor  Dr.  Fuhlrott  eingesandten,   mit  grossen  und   klem^B 
Zäknen  dicht  besetzten  Unterkiefer  eines  Fisches,  der  von 
einem  aus  dem  südliehen  Africa  zurückgekehrten  Missionar  deai 
Missionsverein  in  Elberfeld  geschenkt  worden  ist  und  zuerst  iiriger 
Weise  für  eine  pathologische  Zahnbildung  eines  Säugethieres  gehalten 
wurde*    Einigte  Fische  nähern  sich  durch  ihr  kräf^ges  Oebisa  in 
der  Zahnbildung  den  Säugethieren  und  haben  dem  entspreohraidie 
Namen  erhalten,  wie:   An(irrh9eha$  Lupus,  Baiyus  Ovü  u.  a.    Bei 
einigen  Sargusarten  haben  die  Schneidezähne  die  auffallendste  Aehn^ 
lichkeit  mit  denen  des  Menschen.     Dieser  Unterkiefer,  dem  die 
beiden  Geleukslüoke  fehlen,   zeichnet  sieh  durch  die  Grösse  der 
beiden  mittleren  Schneidezähne  aus,  neben  denen  jed^seüs  noch 
ein  viel  kleinerer  steht;   die  Mahlzähne  stehen  in  zwei  Eeihen  und 
haben  gewölbte,  runde  oder  ovale  glatte  Sohmelzkrcmen^  in  der- 
ävisseren  Keihe  stehen  fünf,  in  der  innero  yier,  von  deneaa  der  letzte 
d^   gröaste  Zahn   des   Gebisses   und  einen  Zoll  rhein*  lang  ist. 
Ausserdem  kommen  noch  unregelmässige,  kleine  pilzförmige  Zähne 
hinter  den  Schneidezähnen  und  hinter  den  letzten  Mahlzähoen  vor* 
Anordnung  und  Form  der  Zälme  weisen  auf  die  Gattung  ^ar^us,^ 
doch  haben-  die  Arten  derselben  acht  oder   sechs  meisselfdrmige 
Schneidezähne  oben  und  unten;   dieser  Kiefer  hat  deren  nur  vier, 
die  Kronen  der  mittleren  sind  nageUormig  gekrümmt  und  wie  ein 
Hut  dem  Zahnbein  aufgesetzt.    Bei  der  Gattung  Chry^/^hrys  kommoL 
oben  sechs,  unten  vier,  aber  kegelförmige  Schneidezähne  voi*  u2kd 
die  Mahlzähne  sind  mehr  höckerig.    Da  das  eigentümliche  Grebisa,» 
welches  einem  wenigstens  drei  Fuss  langen  Fisehe  angehört  haben 
muss,  in  keinem  der  iohthyolo^chen  oder  odontogtephisehen  Werks 
sich  angegeben  findet,   so  darf  man  vermuthen,  dass  es  von  ein^m 
noch  nicht  beschriebenen  Fis^die  herrührt.    Bei  keiner  Abtheilung 
des  Thierreiches  ist  die  Zahnbildung  so  maunigfaltig,  wie  bei  den 
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Fkfäiea;  über  4ie  Art  der  Empflanwing  d»  ZXhaä  m  den  Kiefern 
sind  abwoioheiide  Ansichten  auigestellt  worden.  Nach  Cayier 
trägt  eiu  knöehemer  Höcker,  eine  Epipbyte  des  Kiefen,  den  wehren 
Zahn,  und  die  Epiphyee  seibat  ist  durch  eine  Art  von  Naht  mit 
dem  Kiefer  verbanden.  Dagegen  bemerkte  Retsios,  dass  dne 
ünie  nahe  der  Befestigmig  des  Zahnes  dem  Alveolarrande  gleiche. 
Bei  den  xneisten  Fischen  ist  der  wurzellose  Zahn  mit  dem  Zahn- 
hohlenrande  durch  Ankylose  fest  verschmoken,  doch  sah  B.  Owen 
hd  Anarrhieh^s  an  einem  Y^ücalschnitte  die  Trennung  des  Zahnet 
and  Knochens.  An  diesem  Unterkiefer  ist  der  Alveolanrand  dentÜeh 
als  ^ne  Linie  bemerkbar,  die  ihn  nicht  höher  als  bei  den  Säuge- 
ihieren  erscheinen  l&sst;  ein  Alveolarfortsats  ist  nicht  vorhanden. 
Dasa  diese  Linie  der  Alveolarrand  ist,  erweist  die  mikroskopische 
Beobachtung,  die  über  derselben  den  Bau  des  Zahnbeins  und  unter 
derselben  das  Knochengewebe  erkennen  lasst.  Zwei  Alveolen  sind 
leer  nnd  ihre  Wand  ist  von  Gefasscanalen  durchlöchert  wie  bei 
Säugetiüeren.  An  den  grossen  Schneidezahnen  ist  der  Alveolarrand 
hinten  abstehend.  Durch  Oe£liungen  an  den  Seiten  des  Kiefers 
sieht  man  in  demselben  die  Schmelzkronen  der  Ersatzzahne  liegen. 
Der  Schmelz  aller  Zähne  sieht  wie  verwittert  aus  imd  zerfallt  unter 
dem  Mikroskope  in  äusserst  feine  Fasern,  die  eine  Querstreifung 
nicht  beobachten  lassen- 

Hierauf  zeigte  derselbe  Redner  einen  m  e  n  s  0  h  1  i  c  h  e  n  S  c  h  ä  d  e  1, 
d^  bei  Olmntz  vier  bis  fünf  Fuss  tief  in  einem  mergeligen  Torf 
mit  Theilen  des  Skeletes  und  mit  Stein-  und  Broniegeräthen  im 
vorigen  Jahre  gefunden,  und  ihm  von  Herrn  Jeitteles  daselbst, 
zugestellt  worden  ist,  weldier  sich  mit  grösstem  Eifer  fSur  die  Auf- 
findung und  Untersudmng  dieser  mährischen  Alterthümer  bemühe 
hat.    Der  Fund  rührt  nicht  von  einer  Grabstätte  her,  sondern,  wie 
es  schont,  von  einer  zerstörten  alten  Niederlassung.    Nahe  bei  den 
menschlichen  Ueberresten  kgen  verbranntes  Getreide,  nach  O.Heer 
Weizai  nnd  Roggenkörner,   welche  letztere  bisher  in  Pfahlbauten 
und  römischen  Niederlassungen  fehlten,  Knochen   von  Rind  und 
Schwein,  von  Rütimeyer  als  Su$  Bcrofa  palu$tris  bestimmt,  Stücke 
von  Bronzesaehen,  ein  Serpentin-Werkzeug,  Thongeschirre  mit  den 
Zierrathen  der  Bronzezeit,  Bearbeitetes  Hirschgeweih,  ein  Knochen- 
b^  und  ein  abgeschliffener  Metacarpus   vom  Pferde,  beide,  nach 
Keller,  vollkommen  ähnlich  den  in  den  Schweizer-Pfahlbauten  ge- 
fondmien.    Die  Annahme  einer  sogenannten  Bronzezeit  von  Seiten 
der  Alterthumsforscher  ist  darin  begründet,  dass  nach  dem  ältesten 
Gehrauche  steinerner  oder  knöcherner  Waffen  und  Werkzeuge  vor 
dfflm  des  Eiscms  solche  aus  Bronze  angetroffen  werden,  deren  früh^ 
BerwtuBg  sich  ajus  d^r  leichteren  Erkennbarkeit  des  Kj^pfers  in  den 
■eisten  seiner  Erze  und  aus  der  leichteren  Schmelzbarkeit  desselben^. 
W)  wie  des  Zinnes  wohl  erklären  lässt.     Aber  das  häufige  Vorkom- 
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men  kcuoffttreidh  g<earbeit6ier  Brotusegferäthe  im  Norden  Euroj^a's  als 
den  Beweis  ^er  hohen  dort  einheimischen  alten  GuHur  anzasehen, 
"^«t  ein  Irrthnm  «kandinavisoher  Forscher :  jene  Altertbümer  sind. 
unzweifelhaft  phönioischen    und    griechischen  Ursprungs*     Die  Be- 
Buteung  des  Eisens,  den  Indogermanen  unbekannt,  scheint  durcH 
die  Römer  in  Deutschland  und  dem  nördlichen  Europa  eingefährt 
worden  zu  sein.    Stein-  und  Bronzewaffen,  die  auch  mh  dem  Eisen 
noch   Jahrhunderte  lang  im  G^rauehe   blieben,   weisen  d^sshalU» 
emmU  wenn  sie  mit  Kunst  gefertigt  sind,  nur  auf  einige  Jalnlninldertd 
vor  unsere  24^treohnting  zurück,  was  auch  für  die  viel  zu  heofai 
geschätzte  Zeit  der  älteren  Schweizer  Pfahlbauten  geltend  gesHboiit 
werden  nmss.     In  Gegenden,   die   dem  Verkehre  der  Römer  feni 
lagy^n.  können  sie   viel  jüngeren  Ursprungs  sein.    S<^fildel  aus  der 
Bronzezeit   sind  wegen   des  damals    herrschenden  Gebrauches  4er 
Leichenverbrennung  selten.    Die  von  Troyon   im  Rhonethale  ge-» 
fiiiidenen  sind  klein  und  rund  wie  die  dänischen,'  und  gleichen  denen 
Äer  nordischen  Steinzeit ;  von  Bär  beschreibt  den  auf  Seeland  ge- 
fundenen einigen  Schädel  dieser  Periode,  den  daä  kopenhagener 
Museum   besitzt,   als  klein  aber  entschieden  dolichecephal ,   etwas 
prognath  mit  stark  nach  den  Seiten  abfallendem  Schmtel  und  vor^ 
springendem  oberen  Theil  der  Hinterhauptschuppe,  während  dieselbe 
unter  der  Crista  fast  horizontal  liegt.    Der  Schädel  von  Olmül»  ist 
gross  und  zeigte  starke  MuBkelansätze,  er  hält  fast  die  Mitte  zwi- 
schen der  brach ycephalen  und  dolichooephalen  Form,  er  ist  187  Mte. 
lang  und  152  Mm.  breit,  doch  nähert  er  sich  schon  durch  seine  Höbe 
mehr  dem  ersten  Typus;   diese  beträgt  von  dem  vorderen   Rand^ 
des  Hinterhauptloches  zur  Kranznaht  gemessen  138  Mm.   Auffallend 
ist  die  geräumige  Schädelhöhle;    sie  fasst  47.Ö  Unzen  Hirse,  was 
einem  Rauminhalte  von   1687,9    C.  €.  M.  entspricht.     Ungeachtet 
dieser  guten  Himentwicklung  fehlen  dem  Schädel  aber  solche  Merk«* 
male  nicht,  die  wir,  da  sie  eben  so  bei  den  ältesten  Bewohnern  4tfr 
jetzigen  Gulturländer,  wie  bei  den  heute  noch  lebenden  rohestea 
Völksstämmen   sich  finden,    als  einen  Beweis  fär   die  alimäkliohe 
Entwicklung  der  menschlichen  Schädelforra  betrachten  dürfen.    Bei 
der  Bestimmung  der  alten  Raoen  ist  der  Naohwei»  emer  Ursprung-' 
lieh  roheren  oder  mehr  primitiven  Bildung  in  der  Gestalt  iHid  dem 
Verhältnisse  der  einzelnen  Sohädelknoohen  viel  wichtiger    als  -diel 
jetzt  vorzugsweise  beachtete  und  einseitig  überschätzte  Bezeichnun]g 
der    dolichocephalen    oder   braöhycephalen  Kopfform,   mit  der  in 
Bezug  auf  den  Grad  der  Organisation   eines  Sehädek  so  g^t  wie 
nichts  gesagt  ist.    Als  solche  Merkmale,  welche  die  rohe  Abkunft 
verrathen,   sind  an  dem  Schädel  von  Olmütz   besondera  hervonUf- 
h6bien  das  starke  Vorspringen  des  Oberkiefers,    zumalder  Alveolen 
der  Eckzähne,  die  diklinische  Form  des  Scheitels,  die  zwar  nur  in 
dei* 'Erhebung  der  Gegend  der  Pfeilnaht  angedeutet  ist|  die  Orüis 
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oceij^itü,  die  über  die  ganze  Breite  des  Hinterhauptbeines  als  eine 
starke  Leiste  läuft,  unter  der  dieser  Knochen  fast  horizontal  gerichtet 
isif  und  noch  zwei  Eigenthümlichkeiten,  von  denen  die  eine  selten, 
die  andere,  wie  es  scheint,  noch  nicht  beobachtet  ist.  £s  verbindet 
sich  nämlich  an  der  rechten  Seite  die  Schläfenschuppe  durch  einen 
Fortsatz  mit  dem  Stirnbein,  welche  Bildung  zuerst  R.  Owen  als 
eine  sonderbare  Annäherung  an  die  des  Troglodytes  an  mehreren 
Neger-  und  Australierschädeln,  der  Redner  au6h  an  rohen  Schädeln 
der  Vorzeit  beobachtet  hat.  Sodann  hat  der  erste  kleine  Backzahn 
jederseits  drei  Wurzeln,  zwei  äussere  und  eine  innere.  R.  Owen 
beobachtete,  dass  die  zwei  äusseren  Wurzeln  des  zweiten  echten 
oberen  Backzahnes  bei  den  melanischen  Racen  viel  seltener  parallel 
oder  verwachsen  sind,  als  bei  der  kaukasischen,  und  dass  der  letzte 
Backzahn  bei  den  Australiern  immer  die  dreiwurzelige  Einpflanzung 
wie  beim  Chimpanse  und  Orang  zeigt,  während  er  in  der  kaukasi- 
schen Race  gewöhnlich  zwei  oder  nur  eine  Wurzel  hat.  De  Blain- 
ville  fand,  dass  schon  beim  Chimpanse  und  Orang  die  bei  den 
äusseren  Alveolen  für  den  ersten  und  zumal  für  den  zweiten  Prä- 
molaren  weniger  deutlich  entwickelt  sind,  als  bei  den  niederen  AfiFen. 
R.  Owen  aber  erklärt  die  Einpflanzung  der  oberen Prsunolaren  mit 
drei  Wurzeln  fu^  einen  schlagenden  Unterschied  der  höheren  Affen 
und  des  Menschen,  da  auch  der  Australier  sie  nicht  besitze.  Dass 
dieser  Unterschied,  wenigstens  für  die  ersten  Prämolaren,  nicht 
besteht,  zeigt  der  vorliegende  Schädel.  Zwei  Wurzeln  kommen 
an  den  gewöhnlich  mit  einer  Wurzel  versehenen  oberen  Prämolaren 
indessen  nicht  selten  vor,  und  zwar  häufiger  an  dem  ersten  als  an 
dem  zweiten.  Wiewohl  in  der  Organisation  nichts  zufallig  sein  kann, 
so  würde  man  doch  ein  einzelnes  der  angegebenen  Merkmale  noch 
nicht  für  den  Beweis  einer  niederen  Abstammung  halten  dürfen  j 
wenn  deren  aber  viele  zusammentreffen,  so  muss  man  die  Bildung 
für  eine  typische,  einen  bestimmten  Grad  der  Entwickelung  bezeich- 
nende halten.  Der  Nachweis  einer  allmählichen  Hervorbildung  der 
edleren  menschlichen  Form  des  Schädels  wie  der  ganzen  Organisa- 
tion ist  eines  des  wichtigsten  Ergebnisse  der  heutigen  anthropolo- 
gischen Forschung. 

Th.  Wolf  S.  J.  legte  eine  von  Dr.  Andrä  aufgefundene 
vulcanische  Bombe  aus  dem  Tuff  von  Schweppenhausen  zwischen 
Bingen  und  Stromberg  vor :  einem  vulcanischen  Puncte,  über  wel- 
chen Nöggerath  bereits  vor  längeren  Jahren  eine  Notiz  veröffent- 
licht hat  Die  Bombe  hat  äusserlich  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit 
den  sogenannten  Lesesteinen  des  Laacher-See's ;  bei  genauerer  Prü- 
fung jedoch  finden  sich  in  ihr  zwei  Mineralien  vereinigt,  welche  in 
den  Bomben  vom  Laacher-See  selten  sind.  Ausser  Sanidin  und 
Magnesiaglimmer,  den  häufigsten  Gemengtheilen  der  Auswürflinge, 
besteht  sie  grösstentheils  aus  Quarz  und  kohlensaurem  Kalk.  Der 
Situngsber.  d.  niederrh.  Qesellseh.  5 
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letztere  Bestandtheil  ist  nicht  in  Krystallen  wahrnehmbar,  90ndenf 
er  bildet  einen  grossen  Theil  der  ziemlich  lockeren,  porös  und  erdig 
erscheinenden Zwischenmftsse,  welche  wie  ein  Bindemittel  die  Erystalle 
vereinigt.  Der  bedeutende  Quarzgehalt  des  Gesteins  spricht  dafür, 
dass  es  in  seiner  jetzigen  Gestalt  kein  echtes  Feuergebilde  sei, 
sondern  aus  dem  Urgebirge  stamme  und  durch  Feuer  nur  wenig 
verändert  wurde.  In  Bezug  auf  den  Magnesiaglimmer,  dessen  schwarze 
Blättchen  von  den  Feldspath-Individuen  oft  gan^  eingehüllt  werden, 
ist  noch  die  Eigenthümlichkeit  zu  erwähnen,  dass  er,  nachdem  er 
kurze  Zeit  in  erwärmter  concentrirter  Salzsäure  gelegen,  vollständig 
weiss  wird  und  äusserlich  vom  Kaliglimmer  nicht  unterschieden 
werden  kann.  Diese  schnelle  Entfärbung  des  Magnesiaglimmers  in 
Salzsäure  scheint  ein  Zeichen  weit  vorangeschrittener  Zersetzung 
zu  sein,  da  sie  sonst  erst  langsam  auf  Anwendung  von  Schwefel- 
säure erfolgt.  Die  Entfilrbung  gelang  noch  bei  keinem  anderen 
Magnesiaglimmer  der  Auswürflinge.  Im  Anschluss  an  diese  Notiz 
wurden  nun  vom  Vortragenden  einige  merkwürdige  Auswürflinge 
vom  Laacher-See  vorgelegt  und  folgender  Weise  besprochen:  Be- 
kanntlich zeichnen  sich  die  Auswürflinge  des  Vesuv  von  denen  des 
Laacher-See's  dadurch  aus,  dass  sie  sehr  kalkreich  sind,  ja,  dass  sie 
oft  der  Hauptmasse  nach  ans  Kalkspath  oder  aus  Dolomit  bestehen 
worauf  sich  dann  eine  Menge  knderer,  meistens  ebenfalls  kalkreicber 
Mineralien  bildete.  Bis  vor  kurzer  Zeit  glaubte  man  noch,  die 
kalkigen  Auswürflinge  seien  dem  Laacher-See  ganz  fremd,  als  im 
vorigen  Jahre  Professor  vom  Eath  nachgewiesen  hat,  dass  das 
Stück  Kalkspath  mit  Magnesiaglimmer  gemengt,  welches  sich  in 
der  Laacher  Sammlung  zu  Poppeisdorf  befindet,  aus  dem  Leucit- 
Tuff  von  Bell  oder  Rieden  stamme.  Dies  war  bis  jetzt  das  einzige, 
mit  voller  Sicherheit  erkannte  Stück  Kalkspath  ans  dem  laacher 
Gebiete;  denn  der  Jurakalk  auf  den  Feldern  von  Wehr,  welcher 
jetzt  auch  in  mehreren  alten  Mauerwerken  der  Laacher  Abtei  ge- 
funden wurde,  gehört  ursprünglich  nicht  diesem  vulcanischen  Gebiete 
an,  und  die  fünf  Kalkstücke,  welche  in  Poppeisdorf  unter  den  Aus- 
würflingen des  Laacher-See's  mit  der  Etiquette  »Grauwacken -Kalk- 
stein« aufgestellt  sind,  erregen  starken  Zweifel.  Eines  dieser  Stücke 
ist  unverkennbar  Jurakalk  und  identisch  mit  den  Stücken  von  Wehr; 
ein  anderes  Stück  ist  schwarzer  schiefriger  Kalkstein,  aus  welchem 
die  kleinen  Säulen  in  der  Vorhalle  der  laacher  Kirche  bestehen; 
ein  drittes  Stück  gleicht  auffallend  den  Kalksteinen,  die  sich  in  der 
Lava  von  Mayen  und  besonders  von  Ettringen  finden.  Jedenfalls 
sieht  man  allen  fünf  Stücken  keineswegs  die  Auswürflings-Natur  an, 
und  sie  sind  durchaus  verschieden  von  dem  schönen,  oben  erwähn- 
ten Stücke  aus  dem  Leucit-Tuff.  Allein  da  dieses  in  bedeutender 
Entfernung  vom  Laacher-See  gefunden  wurde,  so  könnte  doch  noch 
ein  Zweifel  obwalten,  ob  es  den  eigentlichen  Auswürflingen  angehöre. 
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Es  isi  nun  gelungen,  in  Zeit  von  einem  Jahre  den  kohlensauren 
Kalk  in  vier  unzweifelhaften  Auswürflingen  zu  entdecken.  Da  sich 
der  Kalk  in  diesen  Stücken  auf  dreierlei  Weise  findet,  und  da  er 
für  die  Genesis  dieser  Gesteine  ein  so  wichtiges  Moment  ahgibt, 
so  wurde  jede  der  Bomben  in  Kürze  beschrieben.  Das  erste  Stück 
fand  sich  in  der  Bimssteingrube,  welche  rechts  am  Wege  yon  der 
Abtei  zum  Jägerhäuschen,  kurz  bevor  man  den  Wald  betritt,  eröffnet 
ist.  Es  ist  ein  eckiges  Stück  mit  verrundeten  Kanten.  Die  Grund- 
masse ist  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Sanidin  und  Hornblende, 
so  jedoch,  däss  der  Sanidin  bei  Weitem  vorherrscht.  Stellenweise 
ist  auch  so  viel  Magneteisen  in  kleinen  Kömchen  beigemengt,  dass 
das. Gestein  auf  die  Magnetnadel  einwirkt.  Es  wechseln  weisse  und 
graue  oder  schwarze  Lagen  mit  einander  ab,  und  so  bekommt  das 
Stück  ein  unregelmässig  geschichtetes  Aussehen.  Parallel  diesen  un- 
regelinässigen  Schichten  läuft  nun  mitten  durch  den  Auswürfling 
eine  2 — 3'"  breite  Zone  von  körnigem  Kalkspath,  an  dem  man  die 
Spaltungsflächen  des  Rhomboeders  wahrnehmen  kann.  Die  Kalk^ 
spathkörnchen  sind  wasserhell,  aber  von  einer  bräunlichen  Substanz 
überzogen,  die  von  Eisenoxyd  herrührt  und  wahrscheinlich  ein  Zer- 
setzungsproduct  der  Hornblende  ist,  denn  in  der  nächsten  Umgebung 
der  Kalkspathlage  finden  sich  statt  des  schwarzen  Minerals  viele 
kleine  Poren  mit  derselben  bräunlichen  Substanz  ausgeHeidet.  Vor 
dem  Löthrohr  brennt  sich  daher  die  Aussenseite  der  Kalkspath- 
körnchen  schwarz  und  erhält  einen  halbmetallischen  Glanz;  im 
Innern  aber  bekommt  der  Kalkspath  ein  bläulich-graues  hornartiges 
Aussehen,  ganz  ähnlich  dem  Kalkspath  aus  der  Ettringer  Lava. 
Das  zweite  Stück  kann  man  fuglich  einen  Nosean- Auswürfling  nennen, 
denn  der  Hauptmasse  nach  besteht  es  aus  bläulich-grauem  Noseali, 
dem  als  zweiter  Gemengtheil  weisser  Sanidin  beigefügt  ist,  hierund 
da  bemerkt  man  ein  Glimmerblättchen  und  ein  Hornblendekörnchen. 
Das  Gemenge  ist  feinkörnig  und  fest.  In  diesem  Auswürfling  nun 
finden  wir  den  kohlensauren  Kalk  in  ähnlichem  Verhältnisse, 
wie  in  der  vulcanischen  Bombe  des  Dr.  Andrä,  er  bildet  den 
grössten  Theil  des  Bindemittels  oder  gleichsam  der  Grundmasse 
des  Gesteins  und  ist.  wie  im  vorigen  Stücke,  bräunlich  gefirbt. 
Man  kann  seine  Form  nur  selten  und  sch|C^er  erkennen,  «ieht  man 
ihn  ieiber  z.  B.  mit  Essigsäure  aus  dem  Gesteine  aus,  so  sieht  man 
an  cten  zurückbleibenden  Poren,  dass  er  in  nicht  unbedeutender 
Menge  vorhanden  ist.  Das  dritte  Stück  ist  ein  recht  eigentlicher 
Kalkauswürfling.  Es  wurde  auf  dem  Kranze  des  Laacher-See's  ge- 
funden. Die  Hauptmasse  des  Gesteins  ist  feinkömig-krystallinischer, 
ziemlich  fester  Kalkstein,  dem  in  bedeutender  Menge  schwärzlich- 
brauner  .Nosean  in  Körnerform,  und  weit  sparsamer  weisser  Sanidin 
beigemengt  ist. .  Auch  Magneteisen,  obwohl  dem  blossen  Auge  kaum 
sichtbar^  lässt  sich  in  geringer  Quantität  tiiit  dem  Magnetstabe  Üus 
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dem  GesteiiispulTer  ausziehen.     Die  Hauptmasse  des  Ealkspathea 
findet   sich  in  der  mittleren  1  Ya''   breiten  Lage  des  Stückes ;    zu 
beiden  Seiten   wird   diese  Zone   von   zwei   schmalen   Sanidinlagen 
begränzt,    welche    den    Kalkspath    nur    untergeordnet    enthjdten. 
Auf   der   oberen  Seite  folgt    auf    die   Sanidinlage   eine  Zone  von 
Nosean,    die    ebenfalls    nur    wenig   Kalkspath   führt.      Aifch   hier 
ist  der  Kalkspath  etwas  verunreinigt,  was  seine  hellbraune  Farbe 
bezeugt.      Schon    mit   blossem   Auge   erkennt   man    sehr    deutlich 
die   gewöhi^lichen   glänzenden    Spaltungsflächen  des    Bhomboeders. 
Ein  viertes  Stück   ist  wesentlich  von  derselben  Zusammensetzung, 
wie  das  eben  beschriebene,  es  wurde  daher  ohne  weitere  Bemerkung 
vorgelegt.     Wir  können  also  mit   voller  Sicherheit  den  Kalkspath 
dei^  Mineralien  der  Auswürflinge   des  Laacher-See's  anreihen.    Von 
allen  vier  besprochenen  Stücken  sind  jedenfalls  die  zwei  letzten 
die  interessantesten,  weil  man  hier  den  Kalkspath  nicht  leicht  als 
spätere  Ausfüllung  eines  Hohlraumes,  woran  man  beim  ersten  Stücke 
denken  könnte,   gelten  lassen  kann,  auch  ist  hier  nicht  wohl  eine 
Imprägnirung    auf  secundärer  Lagerstätte   denkbar,   was  allenfalls 
bei  dem  zweiten  Stücke  der  Fall  sein  möchte;   sondern  wir  werden 
hier  annehmen  müssen,  dass  die  Kalkbildung  mit  der  ursprünglichen 
Bildung   des  Auswürflings  zusammenhängt,    lieber  diese  ursprüng- 
liche Bildung  der  Auswürflinge  bestehen  zur  Zeit  noch  verschiedene 
Hypothesen ;  der  Berichterstatter  enthält,  sich  für  jetzt,  eine  bestimmte 
Ansicht  darüber  auszusprechen :  die  Hauptsache  scheint  ihm  zu  sein, 
dass  vorerst  recht  viele  Facta   genau  beobachtet  und  beschrieben 
werden,  die  uns  einer  genügenden  Liösung  dieser  wichtigen  geolo- 
gischen. Frage  näher  bringen.    Zur  Vergleichung  mit  den  vier  be- 
sprochenen Stücken  wurde  noch  ein  Kalkgestein  vorgelegt,  welches 
direc^.  einer  grossen  Hitze  ausgesetzt  "v^r,  denn  es  fand  sich  mitten 
in  der  Lava  von  Ettringen.    Die  Hauptmasse,  80  pCt.,  besteht  aus 
]@[alkspath  von  bläulich- grauer  Farbe  mit  Perlmutter  glänz,   der  an 
manchen  Stellen  eigenthümlich  lavendelblau  schimmert.    Das  ganze 
Gestein  ist  von  unzähligen  Körnchen  von  der  Grösse   eines  Steck- 
nadelkqpfes  bis  zur  kleinsten  Dimension  durchsetzt,  wodurch  es  ein 
getüpfeltes  oder  geperltes  Aussehen  erhält.    Die  schneeweisse  Farbe 
dieser  Kügelchen  rührt  von  der  mehligen  Aussenseite  her,  der  Kern 
ist  wasserhell  und  fest.     Dieses  Mineral,  welches  sich  wahrschein- 
lich dem  Feldspathe  anreiht,  wurde  noch  nicht  genauer  untersucht. 
Ein  zweites  Mineral  in  den  Auswürflingen  des  Laacher-See^s,  welches 
früher -noch  nicht  beobachtet  wurde,  ist   der  Schwefel.    Derselbe 
findet  sich  zwar  nicht  als  ursprüngliche  und  selbstständige  Bildung, 
sondern  als  ein  Zersetzungsproduct  mit  Eisenocher  gemengt;  er  ist 
aber  desshalb  nicht   minder  der  Beachtung  werth,   da  er   auf  das 
ihm  umpchliessende  Gestein  Licht  verbreiten  könnte.    Der  Auswürf- 
ling besteht  vorwaltend  aus  grobkörniger  Hornblende,  Sanidin  fehlt 
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hier  gans,  statt  dessen  tritt  Apatit  in  bedeutender  Mengte  ein»  der 
zum  Theil  in  Drusen  schön  ausgebildet  ist;  auch  das  die  Horn- 
blende meistens  begleitende  Magneteisen  fehlt  nicht.  Der  mit  Eisen- 
ocher  gemengte  Schwefel  findet  sich  in  kömigen  Parthieen  zwi- 
schen der  Hornblende.  Die  rundlichen  Körner,  welche  zum  Theil 
Erbsen  grosse  erlangen,  sind  gewöhnlich  mit  einer  braunen  Kruste 
7on  Eisenoxydhydrat  überzogen  und  zeigen  im  Inneren  eine  deutliche 
Spaltbarkeit  in  dünne  Blättchen.  Eine  Eiystallform  ist  leider  an 
den  Körnern  nie  wahrzunehmen.  Der  Vortragende  ist  der  Ansicht, 
dass  dieser  Schwefel  mit  Ocher  das  Umwandlungsproduct  aus  Schwe- 
feleisen ist,  und  dass  der  Ursprung  des  Auswürflings  unter  dem 
Thonschiefer,  im  ürgebirge/  etwa  im  Hornblendeschiefer  zu  suchen 
ist.  Dass  letzterer  in  der  Tiefe  unter  dem  Laacher-See  mit  vielen 
anderen  Gebirgsarten  vorhanden  ist,  beweisen  die  Stücke  echten 
Homblendeschiefers,  die  vom  Laacher-See  mit  zahlreichen  Schiefer- 
arten ausgeworfen  wurden.  Auch  in  diesen  echten,  so  zu  sagen 
unveränderten  Amphibolitstücken  fanden  sich  äusserst  feine  weisse 
Apatitnadeln  eingesprengt.  In  den  meisten  Hornblende  -  Auswurf- 
Kngen  findet  man  etwas  Eisenocher,  allein  den  Schwefel  in  dessen 
Begleitung  konnte  man  bis  jetzt  nur  in  zwei  Bomben  entdecken. 

Prof.  Troschel  legte  zunächst  eine  Druckschrtft,  Nachtrag 
zu  dem  Taschenbuche  der  Flora  von  Thüringen  von  Schönheit,  welche 
Verfasser  zum  Geschenke  eingesandt  hatte,  vor.  Darauf  besprach 
derselbe  den  Inhalt  und  die  Resultate  zweier  neueren  Erscheinungen 
in  der  zoologischen  Literatur:  1)  »Vorstudien  jEür  Geschichte  und 
Zucht  der  Hausthiere,  zunächt  am  Schweineschädel,  von  Hertn.  v. 
Nathasius,  mit  einem  Atlas,  Berlin  1864«,  in  welchem  in  gründlich- 
ster Weise  die  Veränderungen,  welche  den  Schädel  des  Hausschweines 
von  seinem  Stammvater,  dem  Wildschweine,  unterscheiden,  durch 
die  abgeänderte  Lebensweise,  und  namentlich  durch  reichlichere 
Nahrung,  wodurch  sie  vom  Wühlen  in  der  Erde  abgehalten  werden, 
erklärt  werden,  und  in  welchem  der  Einfluss  der  sogenannten  in- 
disdien  Race  auf  die  westeuropäischen  Schweine  nachgewiesen  wird; 
ein  Buch,  welches  sowohl  dem  Zoologen,  wie  dem  Thierzüchter 
hohes  Interesse  erregen  wird.  2)  »Fauna  der  kieler  Bucht  von  H. 
A.  Meyer  und  K.  Möbins,  1.  Band,  Leipzig  1865,  mit  26  Tafeln«. 
Die  Verfasser  haben  mit  ausdauernder  Sorgfalt  diesen  kleinen  Busen 
der  Ostsee,  der  nur  zwei  Meilen  lang  und  durchschnittlich  nur  etwa 
%  Meile  breit  ist,  in  Beziehung  auf  die  Fauna  durchforscht.  Dass 
sie  nicht  so  arm  ist,  wie  man  allgemein  glaubte,  zeigt  der  vorlie- 
gende erste  Band,  der  diö  Schnecken  behandelt,  welche  mit  dem 
Kamen  Opisthöbranchier  bezeichnet  werden.  Es  sind  18  Arten  in 
schönen  Abbildungen  dargestellt  worden.  Das  Buch  verdient  um 
^  mehr  Anerkennung,  als  die  Verfasser  ihre  Thätigkeit^eineih 
Stücke  deutschen  Meeres  gewidmet  und  gezeigt  haben,   wie  würdig 
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ubA  bedürftig  unaer  Vaterland  noch  der  Erforschui^  ist.  Endlich 
tbeilte  Prof.  Troschel  noch  mit,  dass  er  Gelegenheit  hatte,  die 
sogenannten  Liebespfeile  von  Helix  aethtops  Bielz  aus  Siebenbürgen 
zu  untersuchen,  wodurch  sich  herausstellt,  dass  diese  Schnecke  nicht 
eine  blosse  Varietät  von  unserer  gemeinen  Heltap  arhustorum  ist, 
wie  man  neuerlich  angenommen  hat,  sondern  als  selbständige  Sp^,i€|8 
unterschieden  zu  werden  verdient. 


Pliysicaltsclie  «l^ction. 

Sitzung  vom  4.  Mai  1865. 

Geh.  Bergrath  Dr.  Burkart  eröffnete  die  Sitzung  mit  nach- 
stehendem Vortrage:  In  der  letzten  General-Versammlung  des  natur- 
historischen Vereins  der  preussischen  Rheinlande  und  Westphalens 
habe  ich  einige,  mir  von  Professor  delCastillo  in  Mexico  mit- 
getheilte  Bemerkungen  desselben  über  ein  dort  unter  dem  Namen 
Thierpflanze  (animal-^anta)  bekanntes  Insect  zum  Vortrage  gebracl^ 
und  die  Vorlegung  eines  Exemplar^s  dieses  Insectes  in  Aus- 
sicht gestellt.  Im  Besitze  einiger  Exemplare  desselben,  erlaube 
ich  mir,  ein  solches  hier  vorzuzeigen,  in  der  Hoffiaiung,  vielleicht 
eine  nähere  Untersuchung  des  mir  fremden  Gegenstandes  anzuregen. 
Wie  aus  dem  vorliegenden  Exemplanre  des  Thieres  hervorgeht,  handelt 
es  sich  um  die  Puppe  odey  Larve  ein^s  Insectes,  welchjö  einen  veget- 
tabilischen  Auswuphjs  am  Kopfe,  bei  anderen  Individuen  auph  weiter 
rückwärts  zeigt,  dor  entweder  in  mehrere  Spitzen  oder,  wie  d^ 
besondere  Auswuchs  nachweist,  in  einen  blumenkohlartigen  Wulst 
ausläuft.  Del  Castillo  hält  das  Thier  für  die  Puppe,  oder  Larve 
der  Zirpe  (cigarra  comunj,  den  vegetabilischen  Auswuchs  aber  für 
einen  InsecifCn -Pilz,  dem  Genus  Sphaeria  und  der  Species  aoltoli- 
fera  angehörig,  obgleich  er  zweifelhaft  ist,  ob  derselbe  nicht  viel- 
leicht der  Uariß  ctcadea  oder  der  Ciaparia  angehören  mpcjite* 
Der  Gegenstand  ist  auch  in  einer  der  jüngsten  Sitzungen  der  wis- 
senschaftlichen Commission  für  MexicQ  zu  Paris  zur  Sprühe  ge- 
bracht worden,  wie  aus  dem  zweitwi  Hefte  des  Archivs  derselbwi 
hervorgeht,  und  hat  Milne-Edwards  sich  dabei  übereinstixnm^snd 
mit  Castillo  dahin  ausgesprochen,  dass  der  Pflanzen -Parasit  der 
Familie  der  Brdschwämme  (C}hampignon$J  Migehöre  und  unter  dem 
Namen  Sphaeria  aobolifera  bekannt  sei.  Die ,  Pflanze  wachse  vpo. 
Körper  der  im  Zustande  einer  Larve  befindlichen  Zirpe,  wie  die 
gewöhnliche  Pflanze  im  Boden,  werde  aber  nicht  von  dem  Inpiecte 
hervorgebracht,  sondern  k^mpae  von  aussen  her',  habe  aber  in 
der  puppe  Wurzel  gefasst  und,  siph  entwickelt.  ,  Er  macht  dabe^ 
fifxd  mehrere  an^^,,.gapz  ä^hnliohe  , Erscheinungen  von  Pi^en  a«| 
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insecten  anfmerkeam.  Die  mir  gleichseitig  zogegai^gene,  in  der 
Umgebung  von  Mexico  lebende  spanische  Fliege  (Cantharide)  lege 
ich  ebenfalls  zur  Ansicht  vor.  Zugleich  hat  del  Gastillo  mir 
einige  Mittheilungen  über  mexicanische  Meteorite  zugehen  lassen, 
deren  Fundorte  bis  jetzt  nicht  bekannt  waren.  Am  meisten  dürfte 
darunter  der  Meteorit  interessiren,  welcher  am  24.  November  1804 
bei  der  Meierei  de  Bocas,  bei  San  Luis  Potosi,  gefallen  ist.  Ueber 
dessen  Grösse,  Gewicht  und  Gestalt  weiss  ich  nichts.  Es  sind  mir 
nur  ganz  kleine  Stückchen  davon  zugekommen,  welche,  wie  die  vor- 
Uegend^i  ergeben,  aus  einer  weissUch -  grauen  krystallinischen, 
von  schwarzen  Trümmcken  durchzogenen  Masse  bestehen,  der 
eine  grosse  Menge  silberweisse,  metallischglänzende  Körner,  wahr- 
scheinlich Nickeleisen,  eingemengt  sind.  Diese  Stückchen  sind  nur 
schwach  magnetisch«  Ein  zweiter  Meteorit,  von  dem  das  vorliegende 
Stück  vielleicht  den  vierten  Theil  bilden  dürfte,  hat  wahrscheinlich 
die  Gestalt  einer  plattgedrückten  Kugel  von  kaum  4  Zoll  im  gross- 
sten  und  etwa^  über  l^^ZoU  im  kleinsten  Durchmesser«  Er  besteht 
aus  einer  theils  grauen,  theils  braunen  lockeren  krystallinischen  erdi- 
gen Masse,  in  welcher  viele  Partikel  anseheinend  von  Schwefeleisen 
und  Nickeleisen  enthalten  sind,  über  deren  Zusammensetzung  erst 
^e  genaue  Analyse  entscheiden  muss.  Der  Meteorit  ist  von  einer 
kaum  V«  Linie  dicken  schwarzen  Kruste  umschlossen  und  bei  Dolo- 
re« Hidalgo,  unfern  Guanajuato,  gefunden  worden.  Weder  von  dem 
einen  nodi  von  dem  anderen  dieser  Meteoriten  besitzen  wir  eine 
Besclo^ibung  und  Analyse«  Der  letztere  ist  stark  magnetisch  atrae- 
torischi  Von  einem  dritten  Meteorit^a,  welcher  an  dem  B^ge  Deque 
Yucanino  bei  Yanhuitlan  (17*^  29'  nördl.  Breite,  1^  47'  östlich  von 
Mexico  in  ciroa  7000  Fuss  Meereshöhe)  in  der  Misteca  Alta  gefunden 
worden  ist  und  aua  Meteoreisen  besteht,  habe  Uh  kein  Stück,  wohl 
^er  die  hier  vorliegenden  B^chreibungen  von  Antonino  del  Gastillo 
«nd  von  Leopolde  Rio  de  la  Loza  mit  der  dazu  gehörigen  Zeich- 
lumg  erhalten.  Nach  letzterer  hat  diefte  Eisenmaftse  eine  unregel- 
mässig, bimförmige  Gestdt,  ist  1,20  Meter  (last  SVs  Fuss)  hoch  und 
0,65  Meter  (2  Fuss)  stark.  Nach  den  Angaben  von  del  Castillo  \äi 
ihr  specifisches  Gewicht  =  7,802  bei  17^  Cent.,  und  sie  wiegt  daher 
421,36  Kil.  Die  Harte  der  Eisenmasae  ist »  7  nach  der  Scale  von 
Br^thaupt«  Sie  zeigt  eine  blättrige  Textur,  deren  Durchgang  jedoch 
nur  nach  einer  Richtung  deutlich  ist.  Auf  der  senkrecht  auf  diesen 
I^urehgang  genommenen  und  geätzten  Schnittfläche  zeigt  das  Eisen 
daher  keine  dreieckigen,  sondern  rechtwinklige,  vierseitige  Figuren 
und  einige  gebrochene  winklige  Linien  von .  besonderem  Ansehen. 
Es  i«t  atraotoHsch  magnetisch,  wob^i  aber  jia  beoBierken  ist,  dass 
^e  Eisenmasse  lange  als  Amboss  gedient  haben  soll»  Ueber  die 
Zeit  ihres  NiederÜE^Ues  ist  nieht«  b^annt  und  ist  ^xoh  bis  dahin 
m»  genaue  Analyae  des  Eisens  .nicht  ausgeführt  worden,  obwohl 
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Bio  de  la  Loza  iHre  Zuerasiinensetzung  in  folgender  Weise  angibt*: 
Eisen  96,58,  Nickel  1,83,  flüchtige  Substanzen  0,86,  Kalkerdö 
0,60,  Thonerde  0,61,  Kieselerde,  Kohle  etc.  0,02.  Von  zwei  andere^ 
Eisenmassen  habe  ich  nur  die  Schalen  erhalten,  welche  sich  im 
Verlaufe  der  Zeit  davon  abgelöst  haben,  um  deren  Analyse  herbei^ 
zuführen.  Die  eine  dieser  Eisenmassen  soll  67  Pfund  wiegen,  ihr 
Fundort  ist  aber  nicht  angegeben.  Die  andere  wiegt  nur  etwa 
*/^  Pfund  und  soll  in  Magnet-  und  Kupferkies  eingeschlossen  gewesen 
sein,  welche  in  einer  grossen  Masse  dieser  Erze  im  talkigen  Thonr 
schiefer  an  dem  Ufer  eines  Baches  bei  Rincon  de  Caparosa,' in  der 
N&he  von  Chilpanzingo,  im  Wege  von  Mexico  nach  Acapulco,  an- 
stehen. Es  klingt  nun  Wohl  etwas  sonderbar,  eine  Substanz  als 
meteorisch  zu  bezeichnen,  welche  in  einer  festen  Erzmasse  sich 
findet.  Berücksichtigt  man  aber,  dass  ja  auch  Reste  von  Schal- 
thieren in  den  besonderen  Lagerstätten  metallischer  Substanzen  vor- 
kommen, deren  Masse  sich  also  zur  Zeit,  in  welcher  diese  Thiere 
lebten,  in  einem  solchen  Zustande  befand,  dass  sie  diese  Thiere 
einhüllen  konnte,  so  muss  man  wohl  einräumen,  dass  ein  Gleidies 
auch  mit  einem  Meteoriten  vor  sich  gehen  konnte.  Doch  möchte 
es  überflüssig  sein,  die  Frage  weiter  zu  erörtern,  bevor  nicht  auf 
analytischem  Wege  nachgewiesen  ist,  dass  es  sich  hieir  wirklich  um 
meteorisches  und  nicht  etwa  nur  um  gediegenes  Eisen  handelt. 

Professor  voiü  Rath  schilderte  den  Zustand  dos  Vesuvs  zur 
Zeit  seiner  Besteigung  dieses  Vufeans  am  8.  April  dieses  Jahres. 
Während  im  vergangenen  Herbste  der  Vulcan,  von  Neapel  gesehen, 
durch  nichts  seine  innere  Thätigkeit  erwies,  so  entsteigt  jetzt  dem 
Gipfel  eine  mächtige  Dampfwolke.  Am  Abende  und  in  der  Naoht 
bemerkte  man  von  Neapel  aus  auf  dem  Vesuvgipfel  ein  schnell  vor- 
übergehendes Aufleuchten,'  welches  sich  in  Pausen  von  eiwa  einer 
Minute  wiederholte;  Diese  schöne  Erscheinung  entspricht  dem  rhyth- 
mischen Auswurf  glühender  Schlacken  aus  dem  Gipfelkraier.  ^  Die 
Besteigung  des  Berges  geschah  von  Portici  aus.  Oiserhalb  Resina  auf 
dem  Wege  zum  »Eremiten«  überschreitet  man  den  hier  etwa  1  Miglie 
breiten  Lavastrom  vom  Jahre  1858.  Dieser,  einer  der  mächtigsten 
Ströme  des  Vesuvs,  ergoss  sich  aus  fünf  Schlünden,  welche  sich 
unter  heftigen  ErdstÖssen  am  24.  Mai  an  der  Basis  des  eigentlichen 
Vesuvkegels  im  westlichen  Theile  des  Atrio  del  Cavallo  öffiieten. 
Die  Lava  richtete  an  den  unteren  Gehängen  des  Berges  im  Vergleiche 
zu  ihrer  Massenhaftigkeit  v^enig  Schaden  an,  denn  sie  floss  inter- 
mittirend  und  war  im  zähflüssigen  Zustande.  So  erstarrte  »e 
schneller  und  über  die  bereits  erstarrten  Massen  wälzten  sieh,  die- 
selben erhöhend,  neae  Lavagüsse.  Der  Strom  bietet  einen  merk- 
würdigen, eöhwer  s^a  beischreibenden  Anblick  dar,  indem  die  LaVa 
an  der  Oberfläche  voneugsweMe  in  zwei  verschiedenen  Formen  er- 
starrt ist>  ikeils  in  mächtige^,  sich  verzweigendem  Wülste,  welche 


Digitized  by 


Google 


der  niederrhüinisohen  Gesellschaft  in  Bonn.  Vi 

eine  entfernte  Aehnliclikeit  mit  dem  Wurzelwerk  eines  kolooSflleÄ 
Baumes  besitzen,  theils  in  breiten  Platten,  welche  dicht  nebeneinander 
liegende  Falten,  quer  gegen  die  Bichtung  des  fliessenden  Stroin^ 
geordnet,  tragen.  Die  letztere  Erstarrungsform  soll  auf  einen  sehr 
zähflüssigen  Zustand  der  Lava  deuten.  Die  Masse  wird  von  irielen 
ausgedehnten  Spalten  durchsetzt,  aus  denen  die  unterlagemde  nocli 
flüssige  Lava  hervorquoll  und  in  wulstigen  Erhabenheiten  erstarrte. 
Viele  dieser  Spalten  und  Klüfte  zeigen  in  der  weissen,  gelben  und 
rothen  Gesteinsfarbe  die  zersetzende  Einwirkung  der  ausströmenden 
Mmpfe,  der  Fumarolen.  Obgleich  bereits  sieben  Jahre  seit  dem 
Ergüsse  dieser  Lava  vergangen,  so  haucht  sie  noch  an  mehreren 
Puncten  heisse  Dämpfe,  Wasser,  Chlorwasserstoff,  schwefeKge  S&ure» 
Chlomatrium,  Eupferchlorid  u.  s.  w.  aus.  An  einer  nahe  dem  Rande 
des  Stromes  gegen  den  »'Eremiten«  befindlichen  Fumarole  linddb 
sich  als  Sublimations  •  Product  Steinsalz  in  vier  Linien  grossfti 
Krystallen*  zusammen  mit  Tenorit  (Kupferoxyd).  Diese  lange  Dauer 
der  Fumarolen  erklärt  sich  durch  die  grosse  Mächtigkeit  des  Stromes, 
welcher,  den  »Fosso  Grande«  ausfüllend,  stellenweise  eine  Mftchtigf- 
keit  von  weit  über  100  Fuss  besitzt.  Der  Gehalt  der  fliessendeh 
Lava  ah  flüchtigen  Stoffen  ist  höchst  merkwürdig.  Nach  gefälligen 
mündlichen  Mittheilungen  Palmieri's  haucht  der  fliessende  Strom 
keine  oder  fast  keine  Dämpfe  aus,  man  kann  sich  demselbex^  trotz 
der  strahlenden  Wärme  nahen,  ohne  durch  irrespirable  Gase  belästiget 
zu  werden.  Erst  nach  dem  Erstarren  entweichen  Chlorwasserstoff, 
schweflige  Säure,  Eisenchlorid,  Chlomatrium,  Chlorkalium  u.  s.  w., 
theils  mit,  theils  ohne  Wasserdämpfe.  Gewiss  ist,  dass  bei  dem 
Erstarren  der  Lava  von  Neuem  Wanne  frei  wird.  Salmiak  erscheint 
unter  den  Sublimationen  der  Lava  nur  dort,  wo  sie  Pflanzenwuchs 
hedeckt?;  daher  vorzugsweise  an  den  unteren  Gehängen  des  Berge's, 
niemalij  in  der  Mhe  des  Gipfelkraters.  Nur  ein  Mal  sah  man 
Saamiak  im  AtHo,  es  war  dort,  wo  die  Lava  die  Stelle  bedeckt 
hatte,  äh*  wielcher  die  Pferde  zu  halten  pflegen.  Häufig  bemerkt 
man,  dass  die  Leucitkrystalle  vorzugsweise  nahe  der  Oberfläche  der 
Lavaplatten  dicht  angehäuft  sind,  zum  Beweise,  dass  die  Leucite  in 
der  noch  beweglichen  Lava  sich  bereits  ausgeschieden  hatten  und 
gemäss  ihres  geringeren  Gewichtes  aufstiegen.  Bald  ist  der  »Monte 
de  Canteroni«  erreicht,  welcher  den  »Fosso  Grande«  von  dem 
»Posso  della  Vetrana«  und  demnach  den  Strom  von  1858  von  dem 
des  Jahres  1855  liöheidet.  An  dem  königl.  Observatorium  vorbei 
gelangt  man  zu  der  »Croce  del  Salvadore«,  wo  der  Hügel  endet 
tmd  mcäü  von  Neuem  die  Lavamassen  betritt,  welche  hier  das  Ende 
dös  Atnö  bezeichnen.  Atrio  heisst  jenes  halbkreisförmige  Thal, 
Welches  den  eigentlichen  Vesuvkegel,  den  thätigen  Feuerberg  von 
dem  »Monte  diSomma«  trennt.  Der  Somma-Berg  umgibt  den  Vesuv 
als  ein  hailbkreisförmiger  Ringwall  mit  sanftem  äusseren,  steilem 
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iBnerea  Abfall  und  besteht  aus  vieUSach  wediseloden  Schiebten  von 
fester  Lava  und  Scblackentuff.  Der  innere  Absturz  zeigt  diese  Bil- 
düingeai  in  einem  der  grossartigsten  Profile  aufgeschlossen  und  durchr 
ft$Ut  durch  Hunderte  von  Lencitophyr-Gängen,  welche  in  allen  mög- 
liche Richtungen  sieh  durchschneiden.  Der  Somma-Wall  ist  ein 
•It^  .Krater  des  Vesuvs,  entstanden  zu  einer  Zeit,  als  die  vulka- 
juache  That^keit  des  Berges  eine  grössere  war,  als  heute.  Die 
Bildung  dieses  alten  Kraters  erfolgte  aller  Wahrscheinlichkeit  nao)i 
in  derselben  Weise,  wie  diejenige  des  neueren  Vesuvkegels.  Die 
Gänge  der  Somma  sind  Ausföllungen  jener  Spalten,  durch  welche 
die  lÄva  emporstieg  und,  sich  über  die  Eegelfläche  ergiessend,  zum 
aHmfthligen  Aufbau  des  alten  grossen  Kraters  beitrug.  Die  Sominik 
unterscheidet  sich  von  den  thätigen  Gipfelkratem  des  Vesuvs  eigentr 
lieh  nur  durch  die  ungeheure  Grösse.  Auch  der  Vesuv  b^teht  aus 
vi^aoh  wechselnden  Massen  fester  Lava  und  Schlacken;  Lavagange 
sind  mehrfach  im  Gipfelkrater  beobachtet  worden.  Die  früher  herr- 
schende Ansicht,  dass  der  Somma -Wall  wesentlich  .durch  Aufrich- 
tung ursprünglich  horizontaler  Schichten  gebildet  sei,  möchte  schwer- 
lich, vor  einer  vorurtheilsfreien  Prüfung  bestehen  und  ist  deixinach 
m  Italien  ganzlich  aufgegeben  worden.  —  Die  Ersteigung  des  ceik- 
tralen  Kegels  ist  noch  mühevoller,  als  sie  früher  war,  da  die  Lava 
von  1857  (Juli)  den  zum  Gipfel  führenden  Fusspfad  zerstört  hat. 
Als  die  Hälfte  des  in  Dampf  und  Nebel  gehüllten  Kegels  erstiegen 
war,  Hessen  sich  in  Pausen  von  etwa  einer  Ilfinute  die  Detonationen 
des  Berges  vornehmen,  dem  Donner  eines  fernen  Geschützes  nicht 
OBähnlich.  Auf  dem  Gipfel  ist  jetzt  nur  Ein  Krater  vorhanden^ 
derselbe,  welcher  im  December  1861  bei  der  gegen  Tonre  del  Greeo 
wirkenden  Seiten-Eraption  des  Vulcans  machtige  Baiichmassen  aua^ 
stiess.  Sein  Umfe^ng  betrug  zu  Anfang  April  d.  J.  etvra  1  Küom. 
und  seine  Tiefe  ungefähr  200  Fubs,  mit  jähen,  unersteiglich^n  Ab- 
stürze». In  diesem  Krater,  welcher  noch  im  Herbste  des  vorigoi 
Jahres  fast  erloschen  schien,  begann  im  Februar  d.  J.  ein  Eruption»- 
kegel  sich  zu  bilden,  dessen  Thätigkeit  sich  von  dem  hohen  Krater- 
rande aus  vortrefflich  beobachten  Hess.  Das  rhythmische  Spiel  begann 
mit  einem  heftigen,  in  dieser  unmittelbaren  Nähe  fest  betäubend^a 
Donnerschlage;  diesem  folgte  fast  unmittelbar  der  Auswurf  von 
Schlacken  und  noch  weichen  Lavafetzen,  welche,  in  eigenthümlicher 
Weise  sich  windend  und  drehend,  aus,  einer  Wurfhöhe  von  2 — 300 
Fttfls  wieder  in  den  grossen  Krater  rasselnd  niederfielen.  J)ies68 
SdiMitpiel  wiederholte  eich  an  jenem  Tage  in  Pausen  von  kaum 
einer  Minute  und  verursachte  auch  das  näohtUcbe  Aufiduchten  des 
Vulcans,  welches  sich  ton  Neapel  darstellte.  Durch  den  dem^Schlunde 
entsteigenden  Dampf  gesehen,  erschien  die  glühende  Schlackengaxbe 
$ia  ein  «lom^tanes  Auiieuehten  des  Gipfels.  Aus  dem  neu  gebilr 
.deten  Sqhlackenkegel. erfolgt  von  Zeit  zu  Zeit  ein  scbwtcher  Lav^ 
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£]*gf08s/ w«lofaeF  den  Boden  öbb  fröaaeren  Kraters  eth&ht  und.  tots^reo 
«llmählidi  ausfällt.  Noch,  ist  zu  erwähnen,  dass  bei  den  heftigsten 
Detonatioaeo  ein  leises  Erzittern  des  Kraterrandef  verspürt  wurde. 
—  Der  jetzige  Zustand  des  Vesuvs  erinnert  an  den  im  Herbst  des 
J^^ires  lB4cl.  Auch  damals  hatte  der  Berg  nur  einen  Krater  (im 
Jahre  1839  entstanden),  'dessen  Boden  sich  öffiiet^  zu  einem  kleinen 
Eruptiouske^el.  Letzterer,  obgleich  in  kaum  uijterbrochener,  baJ4 
8chwä<^rer,  bald  stärkerer  Thätigkeit,  brauchte  etwa  ^Va'J^Qt 
am  durch  Schlacken  ^Auswurf  und  Itava-Ergfust  den  Eratf»r  a^^aui- 
loUen,  80  das«  die  Lava  sich  den  Vesnykegel  hinab  ergiessen  kionnte. 
£r&hrenÄ  Yesuv-Führer  giauben  desshalb  nichts  dass  eine  grössere 
Eruption  in  näclwter  Zeit  bevorstehe.  Ein  untrügliches  Aazeic|iea 
einer  bevorstehenden  Eruption  gibt  es  übrigens  nii^t. 

Prof.  Dr.  SchaaffhÄusen  legt  zwei  Schriften  vor,  vondewen 
die  ein6:  Sur  les  ossements  humains  du  trou  du  Frontal 
par  J.  van  Beneden  et  Ed.  Dupo^t»  den  gimauen Beucht  über 
die  von  Dr.  Andrä  in  einer  der  letzte»  Sitzungen  erwähnte  Anf- 
sehliessung  einer  Knochei^öhle  bei  Dinaxtt  in  der  Provinz  Namur 
enthalt.  Der  Boden  der  Höhle  sdieint  eine  Grabstatte  gewesen  zu 
Khoiy  deren  inhatt,  etwa  13  Skelette  verschiedenen  Alters,  später 
lon  Wasserfluten  au^ewühlt  worden  ist.  Bei  den  mens<^ichen 
üeberresteili  fanden  sich  Feuereteinmesser ,  Geräthe  aus  Knochen, 
i;robes  Töpfergeschirr  imd  Knochen,  zum  Tbeil  angebrannt  oder  der 
Imge.  nach  aufgeschlagen ,  von  solchen  Thiereui  die ,  noch  leben, 
wenn  «ueh,  wie  das  Bennthier,  tiicht  mehr  in  diesen  G^gendAU« 
^  beiden  Schädel  gehörem  nach  eben  beij§pegebenen  Abbildungen 
*üerdings  *frci  verschiedenen  RacMi  an,  «ind  aber,  wie  dießcheiteli- 
toi^ioht  aeägt»  oin  Bbzug.  e^  doUehocepha^en  oder  biwchyoapJbAkn 
Bau  kaurft  verschietenj-  Der  schUehter  erhalte«^  und  wahrschaiiir 
lieh  ältere  Schädel  ist < durch:  die.^ingedrüekte  ^Nasenwurzel  und  d^ 
sehr  starke  Yorspringen  der  Ki^er  a^JEaUend  neg^?ahnli(^  hat  al^ 
ein  besi^  gewölbtes  Stirnbein  als  ^&:  aUdere,  und  hodien^  kahn* 
förmigen  Scheitel,  während  dieBep,  wonigea^  hoch  mit  geradeDifGebiesi, 
liegender  Stiro»  tiefem  Naseneinschnitt  und  mehr  vortretendemHinter^ 
haapte  für  celtisch  gehalt^a  werden  darf.  In  der  zweiten  Schrift: 
>Der  fossile  Mensch  aus  dem  Neanderthale  und  sein  YerhältniM 
aun  Alter  des  Menschengeschlechtes  von  Prof.  Dr.  C.  Fuhlrott, 
Dmsburg  1866«,  hält  der  Verfasser,  nachdem  er  die  wichtigsten 
def  neueren  Zeugnisse  f&r  ein  höheres  Alter  unseres  Geschledites 
awammeng^stellt,  sich  zu  dem  Schlnsae  boreohtigt,  ^bss  die  Forma- 
ten der  Neuzeit  mindestens  100,000  Jahre  umfasse  und  die  Existenz 
d«a  Menachjeti  ia  eine  Vorzmt  hinaufreiche,  die-  mögücher  Weise  2r 
Un  300^000  Jlkhre  <  hinter  der  Gegenwart  'ztirü^liiiege^  Gegen:  diese 
^hätzu«^;  ufid  Ipegto  die  Angaben^  auf  welche  sie  sich  stültct,Mfaif8eB 
fichabevdi^blegründetstto  Zweifel.. geüevd  machen.    FeMiat  eirU&rt 


Digitized  by 


Google 


76  SitEungsberickte 

6f  die  m  der  Meinen  Feldhofer  Grotte  des  Keanderthales  gefimdeneii 
MeiMclienknochen  nun  mit  aller  Bestimmtheit  für  fossil  und  sudit 
in  einer  von  dem  bisherigen  Berichte  ä^r  Auffindung  abweichenden 
Darstellung  diese  Ansicht  neueren  Deutungen  gegenüber  zu  be- 
weisen. Die  Fossilitat  des  Fundes  hat  der  Redner,  welcher  bereitfl 
1863  das  damals  von  fast  allen  Forschem  in  Abrede  gestellte  Vor- 
kommen fossiler  Menschenknochen  vertheidigt  hat  (vgl  Verh,  d«8 
naturh.  V.  f.  Rheinl.  u.  Westf.  1863,  p.  440  u.  1866,  p  3<^.)»  ^ 
sein^  ersten  Arbeit  über  denselben  als  möglich  zugegeben  und  die 
für  und  wider  sprechenden  Gründe  vorsichtig  abgewog^,  und  steht 
nicht  an,  die  von  Fuhlrott  mitgetheilte,  am  1.  April  d.  J.  ganz 
nnter  denselben  Umstanden  geschehene  Auffindung  fossiler  Thier- 
knochen  in  einer  in  der  Nähe  jenes  Fundes  gelegenen  Höhle  als 
eine  wichtige  neue  Stütze  dieser  Ansicht  zu  erkennen,  wiederholt 
aber  die  Bemerkung,  dass  die  Bezeichnung  fossiler  Menschenknochen 
Jetzt  keinen  anderen  Sinn  mehr  haben  kann,  als  dass  damit  das 
gleiche  Alter  derselben  mit  den  Knochen  ausgestorbener  Thiere 
behauptet  wird.  Auch  kann  derselbe  den  Ausfahrungen  des  Ver- 
fassers, dass  die  Ausfüllung  der  Grotte  gleichzeitig  mit  der  Ablage- 
rung der  Schwemmgebilde,  welche  das  Kalkgebirge  überdecken, 
geschdien  sein  soll,  und  nicht  ein  ganzes  Skelett,  wie  bisher  als 
wahrscheinlich  galt,  in  der  Grotte  gelegen,  sondern  nur  Bmohstooke 
desselben  eingeführt  worden  sein  sollen,  nicht  unbedingt  beitretea; 
er  bleibt  der  Meinung,  dass  die  Knochen  durch  die  nach  dem  Thale 
offene  Mündung  in  die  Höhle  gelangt  sind,  weil  der  nach  oben  aus- 
gehende "^eite  Spalt,  wie  ihn  Lyell  in  dem  von  Fuhlrott  wieder- 
holten Bilde  nach  Vermuthung  gezeichnet  hat,  von  Niemandem  ge- 
sehen worden  ist,  und,  wie  die  Besichtigung  der  Thalwftnde  lehrt, 
viele  ähnliehe  Klüfte  nach  der  Thalsohle  hin  Höhlen  und  Auswei- 
tungen zeigen ,  nach  oben  hin  aber  alis  blosse  Risse  des^  Gesteins 
sieh  fortsetzen.  So  zeigte  es  sich  auch  im  October  v.  J.  an  dem  letzten, 
noch  sichtbaren  Reste  der  kleinen  Feldhofbr  Grotte.  Alle  diese 
Umstände  sind  nicht  mehr  mit  Sicheiiieit  erweisbar  und  f&r  die 
•Bestimmung  des  Alters  jener  Ueberreste  fSsist  gleichgültig.  Dass 
auch  der  Zustand  der  Knochen  allein  nicht  entscheiden  kann,  ergibt 
sich  daraus,  dass  es  dem  Redner  nach  langem  Suchen  endlich  ge- 
lungen ist,  die  vielbesprochenen  Dendriten  an  einem  in  der  Maar- 
gasse zu  Bonn  im  vorigen  Jahre  ausgegrabenen  römischen  Schädel 
zu  finden.  Nächst  der  neuen  Auffindung  fossiler  Thierreste  in  der- 
selben Oertlichkeit  und  unter  denselben  Bedingungen,  deren  Unter- 
suchung und  Bestimmung  erst  ein  Urtheil  darüber  erlauben  wird, 
mit  welchen  TMeren  der  Neanderthaler  Mensch  gelebt  hat,  kann 
immer  noch  die  auffetllende  Form  des  Schädels  für  sein  hohes  Altei* 
Beugen,  Weiler  in  der  Oi^;aniäation  tiefer  stellt «Is  alle  in  den  leialM. 
Jahren  in  Europa  bekanntgewordenen  Sehädel  ältester SSeH,  worunter 
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ftodi  solche,  die  in  Begleitung  fossiler  Thierknooben  gefunden  worden 
sind.  Schliesslich  legt  der  Rednei*  eine  Photographie  des  von  Busk 
in  Gibraltar  gefundenen  Schädels  von  sehr  roher  Bildung  vor« 

Medicinalrath  Dr.  Mohr  entwickelte  eine  neue  Ansicht  übw 
die  Entstehung  der  Kalkgebirge  auf  der  Erde.  Man  hielt  dieselben 
zuerst  für  Absatzgebirge,  weil  man  Schichtungen  wahrnahm,  fand 
aber,  dass  durch  keine  Verwitterung  und  Abschlammung  ma  so 
reines  Gestein,  wie  Marmor,  Kreide,  Jurakalk  entstehen  konnte ^ 
darauf  erklärte  man  sie  für  Absätze  aus  den  Schalen  abgestorbener 
Meeresthiere,  von  denen  man  die  deutlichsten  Spuren  fand,  und 
war  so  der  Sache  etwas  näher  gerückt,  allein  der  Vorgang  war 
darum  noch  nicht  erklärt,  sondern  nur  das  Endresultat  bezeichnet. 
Das  Meerwasser  enthält  etwa  3Vs  pCt.  fester  Salze  und  in  diesen 
befinden  sich  4,617  pCt.  schwefelsaurer  Kalk,  den  wir  auch,  im 
wasserleeren  Zustande  hier  Gyps  nennen  wollen.  Multiplieirt  man 
beide  Verhältnisse  mit  einander,  so  findet  man,  dass  das  Meer  in 
1000  Gewichtstheilen  Wasser  l^s  Gewichtstheile  Gyps  enthält.  Bei 
der  sehr  massigen  Annahme  von  2000  Meter  mittlerer  Meerestiefe 
berechnet  sich  aus  obigem  Gypsgehalt  eine  Menge  von  1676  Billionen 
Kilogrammen  und  beim  specifiscben  Gewichte  des  Gypses  von  2,9 
eine  Masse  von  578  Billionen  Kubikmeter.  Piese  Menge  entspricht 
einem  Wxirfel  von  11  Meilen  Kante  oder  1331  Kubikmeilen  Inhalt, 
nnd  diese  würden  1051  Kubikmeilen  Kalkgebirge  geben  können. 
Hier  sind  überall  die  bescheidensten  Zahlen  angenommen  und  bei 
den  Berechnungen  die  Ausläufer  der  Zahlen  jedesmal  abgeschnitten. 
Diese  Menge  von  Kalk  ist  ungemein  viel  grösser,  als  die  auf  dem 
festen  Lande  als  Gebirge  niedergelegte,  und  es  wäre  also  im  Meere 
noch  Stoff  genug  zu  Kalkgebirgen  vorhanden.  Das  Meerwasser 
enthält  aber  auf  der  offenen  See  keine  merkbare  Spur  von  kohlen- 
saurem Kalk,  sondern  nur  schwefelsauren,  und  es  ist  nachzuweisen, 
durch  welchen  Kreislauf  die  Schwefelsäure  verloren  geht  und  durch 
Kohlensäure  ersetzt  wird  Das  Thier  im  Meere,  in  dessen  Schale 
man  den  kohlensauren  Kalk  findet,  ist  nicht  im  Stande,  den  Gyps 
zu  zersetzen.  Eiue  blosse  Ausscheidung  der  Schwefelsäure  würde 
das  Meerwasser  sauer  machen,  eine  Zersetzung  der  Schwefelsäure 
ist  bei  dem  Thiere  undenkbar,  da  in  ihm  ein  Oxydationsproqess, 
das  Athmen,  vor  sich  geht.  Demnach  kann  nur  die  Pflanze  die 
Schwefelsäure  zersetzen,  und  in  der  That  fiüdet  sich  in  der  Pflanze 
schwefelsaures  Albumin,  und  der  Kalk  ist  als  Aschenbestandtheil 
mit  brennbaren  Stoffen  vereinigt  im  Gewebe  der  Pflanze  enthalten. 
Die  Pflanze  wird  von  dem  Thiere  verzehrt,  das  schwefelsaure  Albumin 
in  den  Körper  des  Thieres  verwandelt,  und  im  Verlaufe  des  Lebens 
der  Kalkgehalt  der  Pflanze  mit  der  durch  Athmung  erzeugten  Kohlen- 
säure als  kohlensaurer  Kalk  in  der  Schale  abgesetzt.  Es  sammelt 
sidi  in  der  Schale  der  Kalkgehalt  der  Nahrung,  welche  das  Thier 
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während  seines  ganzen  Lebens  aufgenommen  bat;  dagegen  besteht 
sein  lebendiger  Körper  nur  aus  dem  jedesmab'gen  Reste,  der  Von 
dem  Leben  des  vorhergebenden  Tages  übrig  geblieben  ist.  Durch 
Sie  Lebensvorgänge  wird  der  Körper  verzehrt  und  muss  durch  Nah- 
rung ergänzt  werden.  Es  ist  also  leicht  zu  begreifen,  warum  die 
Austerschaale  weit  schwerer  ist  wie  die  Auster,  welche  noch  neben- 
bei viel  "Wasser  enthält,  während  die  Schale  dicht  und  wasserleer 
ist.  litt  Meere  firisst  nun  auch  ein  Thier  das  andere;  da  aber  das 
Thier  kein  Eiweiss  erzeugen  kann,  sondern  es  fertig  in  seiner  Nah- 
rung finden  muss,  so  frisst  das  Thier  im  Thier  immer  zuletzt  nur 
die  Pflanze.  Der  Löwe,  welcher  die  Antilope  verzehrt,  lebt  in  letzter 
Instanz  von  dem  Pflanzen-Eiweiss,  welches  in  der  Nahrung  der  An* 
tilope  enthalten  war,  und  so  der  Mensch,  der  sich  mit  Beefsteak 
oder  Hammels  -  Cotelet  ernährt.  Die  grösseren  Thiere  im  Meere 
leben  oft  in  der  vierten  und  fünften  Instanz  von  Thieren,  zuletzt 
aber  muss  die  Pflanze  hier  alles  schaffen,  und  wir  fragen  nach  der 
Natur  dieser  Pflanzen.  Diese  müssen  unendlich  klein  sein,  um  noch 
von  den  kleinsten  Thierchen  genossen  werden  zu  können,  und  wir" 
finden  den  Anfang  des  Lebens  in  kleinen  Protococcus-Kügelchen 
und  einzelligen  Algen  mit  kieseHger  Hülle.  Diese  Pflänzchen  be-^ 
sitzen  eine  ungeheure  Reproductionskraft  und  enthalten  das  schwefel-* 
haltige  Albumin  in  erster  Instanz ;  sie  sind  die  eigentlichen  Pionier©^ 
des  Lebens,  welche  den  Lebensstoff  schaffen,  der  durch  eine  Reihe 
von  Thierformen  durchgeht,  endlich  wieder  in  Kohlensäure  und 
Schwefelsäure  übergeht,  um  denselben  Kreislauf  in  der  Pflanze  zu 
beginnen.  Jedes  grössere  Thier  verzehrt  im  kleineren  nur  zuletzt 
die  Protococcus  -  Bläschen  und  die  Kiesel  -  Algen,  und  so,  vielleicht 
in  der  zehnten  Instanz,  auch  der  Haifisch,  des  Meeres  Hyäne.  *  Die 
im  Meere  wachsenden  Tange  verrichten  dieselbe  Wirkung  in  einer 
anderen  Form.  Die  Riesentange  des  Südpolarmeeres  sind  von  Tau- 
senden lebenden  Wesen  bedeckt,  welche  den  Nahrungsstoff  aus  den 
Blättern  dieser  Pflanze  saugen,  und  Fische,  Ottern,  fischende  Vögel 
machen  Jagd  auf  die  auf  der  Pflanze  lebenden  Wesen  und  die  zwischen 
ihren  Blättern  bereits  jagenden  Thiere.  Der  Kampf  iims  Leben 
ist  im  Polarmeere  eben  so  heiss,  wie  im  möxicanischen  und  indischen 
Meerbusen.  Die  kleinsten  kalkabsetzenden  Thiere,  welche  im  Meere 
vorkommen,  sind  die  Rhizopoden,  Wurzelfüssler ,  kleine  belebte 
gchleirablädchen,  welche  mit  unzähligen  Fädchen,  die  durch  Oeff- 
nungen  der  kalkigen  Schale  durchgehen,  nach  Nahrung  suchen  und 
die  in  ihren  Bereich  kommenden  Kiesel-Algen  aussaugen.  Ihre  Ge*' 
häuse  häufen  sich  auf  dem  Meeresboden  an.  Sie  sind  jetzt  in  allen 
Meeren  gefunden  worden,  bis  zu  20,000  Fuss  Tiefe,  und  ganz  be- 
sonders bei  derSondirung  des  atlantischen  Meeres,  um  das  elektrische 
Tau  zu  legen,  hat  man  mit  der  Sonde  10  bis  15  Fuss  hohe  Schichten, 
wie  frischgefallener  Schnee,    durchsunken  und  an  dem  Talge  des 
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Senkbleies    die  Schalen  mit  heranfgebracht.      Diese  kleinen  Ealk*» 
thierchen   sind  die  eigentlichen  Erbauer  der  Kalkgebirge.    T&glich, 
seit  unendlichen  Zeiten  und  auf  alle  Zukunft  hin,  setzen  sich  Schichten 
der  Grehäuse   der  abgelebten  Thierchen  an   und  bildeten   den  Stoff 
zu  den  höchsten  Gebirgen.    Die  hier  und  dort  an  der  Gränze  hin- 
eingerathenden    grösseren    Schalthiere   bilden    eine    verschwindend 
kleine  Masse   gegen  die  ungeheuren  La^r,  welche  die  Tiefböden 
des  Oceans   decken.    Die  grösseren  Schalthiere  leben  nur  *an  den 
üfem  des  Meeres  und  auf  nicht  beträchtlicher  Tiefe.    Die  Rhizopoden 
finden  sich  auch  an  vielen  üfem,  aber  die  grosse  Masse  im  hohen 
Meere.     Zwischen  Newfoundland  und  Schottland  muss  eine  solche 
Ealkbank  von  unbekannter  Ausdehnung  und  Tiefe  in  Bildung  be- 
griffen sein,  welche  in  künftigen  Zeiten  als  Kalkgebirge  zu  Tage 
kommen  kann.    Durch  Hebung  der  Meeresböden  kommt  der  Kalk 
im  Grossen  aufs  Festland,  und  durch  Lösung  des  kohlensaures  Kalkes 
im  Wasser  der  Flüsse  kommt  er  im"  Kleinen  zurück  ins  Meer.    Die 
lebenden  Thiere  geben  den  Gehalt  ihres  Körpers  an  Schwefel  wieder 
als  Schwefelsäure  ans  Meer  zurück  und  die   absterbenden   Thiere 
hauchen  ihn  als  Schwefelwasserstoff  aus.  der  durch   Oxydation  iti 
Schwefelsäure  übergeht.      Diese   verbindet  sich  mit  dem   aus   deü 
Flüssen  kommenden  kohlensauren  Kalke  zu  Gyps.    So  erkennt  man 
an  den  Mündungen  der  Flüsse  bis  viele  Meilen  ins  Meer  hinein  die 
Gegenwart  von  kohlensaurem  Kalke,    im  offenen  Meere  aber  nicht 
mehr.     Die  Menge  des  Gypses  wird   durch  diese  Vorgänge  nicht 
grändert,    dagegen  die  Menge  des  Kalkes  nimmt  um  die  durch  die 
Flüsse  zugefuhrte  Menge  zu.    So  nagen   sich   die  Bergeshöhen  ab 
Tand  die  Meerestiefen  füllen  sich  aus.    Aller  Kalk  der  Erde  macht 
desshalb  den  Kreislauf  durch  das  Meer  und  stammt  von  einem  sol« 
chen  ab.   Wo  Kalk  liegt,  muss  Meer  gewesen  sein.    Die  sogenannten 
Süsswasserkalke  sind  nur  umgeformte  Meereskalke.    Die  Kalkgebirge 
haben  keine  nothwendige  Zeitfolge.    Sie  sind  zu  allen  Zeiten  ent- 
standen.   Die  ältesten  sind  die  dichtesten  geworden.   Einmal  waren 
sie  alle  kreideartige  Ablagerungen,  und  die  heutige  Kreide   ist  ein 
nur  zu  früh  gehobenes  Kalkgebirge,  um  dies  geworden  zu  sein.   Es 
lasst  sich  auf  der  ganzen  Erde  kein  anderer  Vorgang  beobachten, 
sogar  nicht  erdenken,  durch  welchen  kohlensaurer  Kalk  unmittelbar 
aus  schwefelsaurem  ausgeschieden  werden  könnte,  und  würde  man 
einen  solchen  als  Hypothese  aufstellen,    so  hätte  man  den  Fehler 
gemacht,   dass  man  das  Leben  der  Thiere   und  Pflanzen  nicht  mit 
in  Berechnung  gezogen  hätte ;  denn  da  Pflanzen  und  Thiere  unstreitig* 
schwefelhaltiges  Albumin   enthalten,   und  da  dieser  Schwefelgehalt 
nur  von  dem  Gypse  des  Meeres  abgeleitet  werden  kann,  so  ist  naan 
genöthigt,  für  den  damit  verbunden  gewesenen  Kalk  eine  Verwendung 
zu  finden.     Diese  ist  in  der  Kalkablagerung  gegeben,  und  dadurch' 
sind  beide  Erscheinungen  zugleich  erklärt,  inidem  man  sie  einfach 
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yerbindet.  Dass  Thiere  ohne  Weiteres  den  im  Mßerwasser  enthal- 
tenen Kalk  sollten  aufnehmen  und  daraus  ihre  Schale  bilden  können, 
ist  in  doppelter  Beziehung  unrichtig;  denn  erstlich  ist  ein  solcher 
Gehalt  yon  kohlensaurem  Kalk  nicht  vorhanden,  zum  Anderen  bleibt 
dann  der  ganze  Bjreislauf  der  Pflanzen  und  Thiere  unerklärt.  Von 
der  Menge  der  in  den  Ealkschalen  enthaltenen  organischen  Substanz 
hangt  die  Natur  des  Kalksteins  ab.  Es  finden  sich  Schalen  von  1 
bis  12  pCt.  thierischer  Substanz.  Die  ersteren  werden  einen  ganz 
weissen,  die  anderen  einen  blauen,  grauen,  sich  weiss  brennenden 
Stinkkalk  geben-  Die  Meereskalkgebirge  geben  den  StofiT  ab  zu 
jedem  anderen  Kalkgehalt,  der  in  Tropfgesteinen,  Basalten,  Labrador? 
Feldspath,  Mergel,  Lös,  Zeolithen  enthalten  ist.  Der  Gyps,  der  sich 
auf  der  Erde  befindet ,  stammt  unmittelbar  aus  dem  Meerwasser, 
beim  Eintrocknen  desselben  zu  Steinsalz,  ab.  Er  setzt  sich  im  Stein- 
salz zu  Anhydrit  ab  und  wird  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  zu  wasser- 
haltendem Gyps. 

Professor  Argelander  berichtet  über  ein  merkwürdiges 
Stemenpaar  im  Stembilde  der  Jungfrau.  Diese  beiden  Sterne,  deren 
Bectascension  für  die  jetzige  Zeit  179°  9',  nördliche  Abweichung 
4°  JIO'  ist,  sind  zuerst  im  Jahre  1796  von  Lalande  beobachtet  und 
in  dem  von  der  British  Association  herausgegebenen  Kataloge  der 
Lalande'schen  Sterne  unter  den  Nummern  22,662  und  22,667  ver- 
zeichnet. Bessel  hat  sie  im  Jahre  1823  beobachtet,  und  im  ersten 
Weisse'schen  Kataloge  der  Bessel'schen  Sterne  kommen  sie  in  der 
11.  Stunde  unter  den  Nummern  963  und  966  vor.  In  dem  grossen 
kopenhagener  Sternkataloge  des  Herrn  ^Observators  Schjellerup  ist 
nur  der  vorhergehende,  etwas  hellere  unter  Nr.  4350  beobachtet, 
dpr  folgende  nur  geschätzt.  Aber  diese  Schätzung  reichte  hin,  um 
Herrn  Schjellerup  eine  nicht  unbedeutende  eigene  Bewegung  des- 
selben erkennen  zu  lassen,  die  durch  vor  wenigen  Wochen  angestellte 
Beobachtungen  des  Vortragenden  vollkommen  bestätigt  ist.  Eine 
genauere  Berechnung  hat  aber  gezeigt,  dass  auch  der  vorhergehende 
Stern,  wenn  auch  geringere,  eigene  Bewegung,  und  zwar  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  hat.  Es  ist  nun  auffallend,  dass  der  Abstand 
der  beiden  Sterne  von  einander  sich  im  Verlaufe  von  69  Jahren 
nicht  geändert  hat;  er  war  im  Jahre  1796  nahe  105  Secunden,  in 
den  Jahren  1823  und  jetzt  106  Secunden,  also  weit  innerhalb  des 
Beobachtungsfehlers  der  gleiche.  Dagegen  ist.  der  Positionswinkel 
in  derselben  Zeit  um  mehr  als  23  Grad  grösser  geworden,  und 
zwar  bis  auf  Quantitäten,  die  innerhalb  des  Beobachtungsfehlers 
liegen,  der  Zeit  proportional.  Es  gibt  dies  eine  grosse  Wahrschein- 
lichkeit für  die  Vermuthung,  es  gehören  beide  Sterne  einem  phy- 
sisch verbundenen  Systeme  an,  und  sollte  sich  diese  Vermuthung 
bestätigen,  so  würden  wir  in  diesem  Systeme  ^ein  uns  wahrschein- 
lich sehr  nahes  erkennen  müssen.   Nach  einer  rohen  Rechnung,  wie 
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sie  die  Mangelhaftigkeit  der  yorbandenen  Daten  nicht  anders  zulässt, 
würde  die  Parallaxe  dieser  Sterne,  wenn  wir  die  Summe  ihrer  Massen 
der  Masse  der  Sonne  gleich  annehmen,  1,09  Secunden  betragen,  also 
die  grösste  uns  bis  jetzt  bekannte,  die  von  a  Centauri,  noch  über- 
treffen. Aber  selbst  wenn  wir  die  Summe  dieser  beiden  Massen 
^eieh  dem  Dreifachen  der  Sonnenmasse  annehmen,  würde  immer 
noch  eine  Parallaxe  von  drei  Viertel  Secunden  resultiren.  Dies  ist 
aber  die  grösste  Massensumme,  die  wir  bis  jetzt  kennen,  nämlich 
die  von  p  OphinchL  Wir  kennen  nun  freilich  nur  die  Massen  von 
sehi-  wenig  Sternen,  aber  es  wäre  höchst  auffallend,  wenn  zwei  so 
lißhtsohwache  Sterne  eine  Tiel  grössere  Masse  hätten,  und  doch 
müsste  diese  das  48fiftche  der  Sonne  betragen,  um  die  Parallaxe  auf 
0,3  herunter  zu  drücken.  Dieses  Sternpaar  ist  daher  gewiss  einer 
sorgföltigen  Untersuchung  werth,  und  Herr  Wolff  hat  desshalb 
eine  solche  mit  dem  Heliometer  der  hiesigen  Sternwarte  bereits 
begonnen.  Nach  seinen  vorläufigen  Bechnungen  beträgt  jetzt  die 
Distanz   106,3  Secunden,  der  Positionswinkel   80  Grad  58  Minuten« 


lüedieinisclie  Seetion. 

Sitzung  vom  9.  Mai   1865. 

Prof  Alb  er  8  eröffnete  die  Reihe  der  Vorträge  mit  einer 
Besprechung  des  merkuriellen  Speichelflusses,  worin  er  die  neuere 
Ansicht  zurückzuweisen  suchte,  dass  derselbe  durch  die  Reizung  der 
Sdüeimhaut  und  Mündungen  der  Speicbelgänge  im  Munde,  somit 
durch  die  rein  örtliche  Reizung  entstehe,  und  die  Ansicht  geltend 
machte,  dass  eine  specifische  Beziehung  des  Merkurs  zu  den  Speichel- 
drüsen die  vorzugsweise  Ursache  des  Speichelflusses  sei;  selbst  die 
Verdunstung  des  Quecksilbers  lehre  diesen  Vorgang,  indem  das  mit 
der  Luft  eingeathmete  Quecksilber  den  Rachen  und  den  hinteren 
Theil  dee  Mundes  berühre,  und  nicht  den  vorderen  Tbeil  des  letztem. 
Der  schnellere  Eintritt  des  Speichelflusses  durch  Mercurialdünste 
erfolge  wegen  des  unter  diesen  Verhältnissen  rascheren  Ueberganges 
des  Mereui^  in  das  Blut;  dann  erfplge  der  Speichelfluss  auch  bei 
Einreibungen  der  Quecksilbersalbe  in  den  Mastdarm  und  in  die  Vaffma. 

Prof.  Busch  legte  eine  mehr  als  mannskopf grosse  Geschwulst 
des  Biceps  vor,  welche  durch  Operation  entfernt  worden  war.  Die 
Neubildung  hatte  ihren  Ursprung  im  kurzen  Kopfe  des  Bicept  ge- 
nommen und  war  bis  in  die  Ellenbeuge  herabgewachsen.  Bei  ihrer 
Entwickelui^ .  hatte  sie  den  K,  medianus  und  die  Armgefasse  um^ 
wachsen  und  eingeschlossen.  Der  Nerv,  welcher  ziemlich  oberfläch- 
lich lag ,   wurde  in  seliger  Scheide  ungefähr  3  Zoll  weit  aus   der 
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(^eschwolst  herauigelott  und  ginz  erhaltea,  die  Arterie  hinf^gen, 
w^ohe  dnrcli  die  Gesdiwulstmassen  weit  Tom  Nerren  abgedrängt 
war,  wurde  kurz  nach  ihrem  Ein-  und  Austritte  unterbunden.    Vom 
Muskel  konnte  der  äussere  Theil,  welcher  nicht  von  der  Geschwulst 
durchwachsen  war,  in  Form  eines  schmalen  Bandes  erhalten  werden. 
Die  Heilung  der  grossen  Operationswunde  ging  gut  von  Statten. 
Da  die  Gestshwulst  jedoch  aus  einem  weichen  Sarkomgewebe  bestand, 
80  ist  wohl  ein   baldiges  Reddiv  zu  besorgen.    Sodann  legt  B.  den 
Yortrag  des  Geheimenratbs  v.  Langenbeck  über  die Fussgelenks- 
reseetionen  vor,  welche  derselbe  im  Schleswig'sohen  Feldeuge  aus- 
geführt hat.    Hierbei  stellt  B.  einen  Patienten  vor,   bei   welchem 
vor  rwei  Jahren  wegen  einer  complicirten  Luxation  des  Fusses  nach 
hinten  dieselbe  Operation  drei  Wochen  nach  dem  Unfälle  ausgeführt 
worden  wu*.    Der  Patient  hat  einige  Beweglichkeit  in  dem  neuge- 
bildeten Gelenke,    da  dieselbe   aber  schwach  ist^  so  hat  sich  eine 
bedeutendere  Beweglichkeit  in  dem  Gelenke  der  Chopartschen  und 
Lisfirancschen  Linie  ausgebildet.  Mit  Hülfe  einer  starken  Sohle  geht 
der  Patient   ohne  Stock.    Bei  der  Besprechung   der  Operation  und 
ihrer  Resultate  legt  B.  einen  besonderen  Werth  darauf,  dass  sowohl 
in   dem  vorgestellten  als  in   den  Langen  back 'sehen  Fällen   die 
Resection  eine  Spät  -  Resection  war.    Wenn  die  Synovialis  Sprossen 
getrieben,    der   zerschmetterte    oder   luxirte    Knochen    und    seine 
Beinhaut  schon  in  Vegetation  begriffen  ist,  so  ist  der  Eingriff  im 
Vergleiche  mit  der  Resection  an  ßinem  frischen  Gelenke  Verhältnisse 
massig  ungeföhrlich.   Es  waltet  hier  ohngefähr  dasselbe  Verhältniss 
ob,  wie  «wischen  der  Resection  einer  Sequestrallade  und  der  Resection 
an  einem  frischen  Knochen.     Aber  nicht  nur  ungefährlicher  wird 
die  Resection,  wenn  die  Gewebe  schön  in  Vegetation  begriffen  sind, 
sondern  das  Resultat  der  Operation  wird  auch  gewöhnlich  besser, 
da  das  verdickte  Periost  und  die  sprossende  SynotnaliM  besser  zur 
Reproduction  geeignet  sind,  als  dieselben  Gewebe,  wenn  sie  in  frischem 
Zustande  verwundet  werden.    In  denjenigen  Fällen  von  Gelenkver^ 
Atzung,    welche    nicht  unbedingt    die  Amputation   erfordern  und 
Welche  auch  nicht  ohne  Resection  zu  heilen  sind,  hält  es  B.  daher  für 
verwerflich,  die  Wunde  durch  die  sofortige  Operation  in  eine  soge- 
nannte reine  zu  verwandehi,   sondern  würde  vorziehen  abzuwarten, 
bis  die  Gewebe  durch  den  Eintritt  der  Eiterung  in  Vegetation  ge- 
bracht worden  sind.   Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  während 
dieses  Abwartens  den  Kranken  möglichst  isolieren  muM,  damit  nicht 
etwa  schädliche  nosocomiale  Einflüsse   das  Abwarten  selbst  gefahr- 
lich machen. 

t)r.  Moers  spricht  über  Wirbelfiraktur.  Frakturen  der 
Wirbelsäule  sind  im  Allgemeinen  ziemlich  selten,  so  d«9S  es  sich 
d6r  Mühe  lohnen  dürfte,  einen  solchen  Fall  zu  beschreiben.  Am 
8.  Mai  machte  ich  die  Section  eines  Mannes,  der  circa  6  Wochen 
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toriwr  eine  BOlche  Fractur  durch  Fall  aus  bedentender  Höht 
erlitten  hatte.  Die  Section  wurde  circa  50  Stunden  nach  dem  Tode 
▼orgenommen.  Die  Leiche  war  sehr  abgemagert  ohne  Todtenstarre 
und  mit  zahlreichen  Leichenfleeken  versehen.  Am  Nacken  und  an 
der  untern  hintern  Thoraich&lfte  befanden  sich  alte  Blutttnterlan- 
fangen.  Üeber  dem  Os  $ncrum  ein  Decubitus  der  nach  oben  bis 
zum  letzten  Brustwirbel  reicht.  Das  On  aaerum  tmd  die  Darmfort- 
satze  der  Lendenwirbel  liegen  bloss,  ebenso  die  hintern  Rander  der 
Barmbeinschaufebi.  Der  Domfortsat«  des  10.  Brustwirbels  pro- 
niinirt  V^*'  geg^  den  des  11.  und  reicht  nach  links  ton  der  Mittel- 
linie ab.  Nach  Eröffnung  des  Wirbelkanales  von  hinten  erscheint 
die  Dura  maf,  desselben  in  dem  obem  Theile  lebhaft  injicirt.    Am 

9.  BroRtwirbel  liegt  zwischen  ihr  und  Wirbelkanal  eine  Eiteran* 
sammluBg,  die  auch  nach  vorne  unter  das  Mark  sich  erstreckt.  An 
dieser  Stelle   erscheint  das  Mark  comprimirt  und  schmaler.     Am 

10.  Brustwirbel  iart  eine  starke  Knickung  nnd  liegt  hier  die  med* 
9pt\i.  wie  über  einen  Violinsteg  gespannt,  das  Hückenmark  erscheint 
plattgedrückt.  Die  Dur.  ist  am  11.  Wirbel  fest  adhärent.  Der 
linke  Qtierfortsatz  des  9.  Brustwirbels  ist  abgebrochen,  und  zeigt  an 
den  Bruchenden  geringe  Knochenwucherungeg^.  Der  Wirbel  ist  weich 
und  porös.  Der  10.  Wirbel  ragt  etwa  V2"  ^°  ^^n  Wirbelkanal  hin- 
ein. Von  vorne  her  betrachtet  fühlt  man  den  stark  prominirenden 
Theil  des  10.  Brustwirbels  der  mit  seinem  untern  Bruchende  über 
den  11.  Wirbel  hinweg  geschoben  ist.  Weiter  nach  oben  am  8. 
und  9.  Wirbel  ist  eine  weiche  des  Periosts  entbehrende  Stelle.  Auf 
dem  Durchschnitt  zeigt  eis  sich  dass  die  Fraktur  schräge  durch  den 
10.  Wirbelkörper  verläuft  und  zwar  von  vorne  und  unten  nach 
hinten  nnd  oben  und  S9  ist  eine  solche  Dislokation  eingetreten, 
dass  der  vordere  untere  Theil  des  Wirbels  über  den  11.  weggerutscht 
ist  und  der  nntere  und  hintere  Theil  in  den  Wirbelkanal  hineinragt. 
Ganz  der  Örössfe  der  Verletzung  nach  ist  auch  die  Veränderung 
des  Rückeninarks.  Die  Pia  zeigt  in  der  Gegend  des  Bruches  und 
Weiter  hinauf  kleine  blauweisse  Einlagerungen  von  massiger  Härte. 
Das  Rückenmark  ist  der  Eiterunsammbing  am  9.  Wirbel  entsprechend 
comprimirt  und  bedeutend  vifel  schmäler.  Am  11.  Wirbel  erscheint  es 
platt  gedrückt.  Beim  Durchschnitt  ist  es  an  dieser  Stelle  von  grau- 
^Iber  Farbe  nnd  wefch  und  zerfliessend.  Welter  nach  abwärts 
bemerkt  nian  6inen  kl^en  Abscess,  der  mit  dickem  geMichen  Eiter 
erfüllt  ist.  Die  Dwr.  üöigt  auf  ihrer  Innenfläche  dieser  Stelle  ent- 
sprechend eine  fclte  Apoplexie.  Die  nrikroscopische  Untersuchung 
ergab  an  der  direkt  betroffenen  Stelle  nur  eine  D^ritusmasse  mit 
ftesten  Von  Nervenfasern.  Wolter  nach  abwärts  fettig«  Degeneration 
der  W^rvenelement^  und  Wucherung  des  Bindegewebes.  Die  Lungen 
waren  von  zahlreichen  Tuberkelgruppen  durchsetzt  und  ödematös; 
in  der  rechten  Lnn^  eine  nussfarbige  ksilfdrmig^&arbigd  iStelle.    Das 
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Herz  war  erweitert  und  fettig  degenerirt.  Die  Klappen  iM>rmal 
Die  Leber  ist  ödematös  und  in  geringem  Grade  fettig.  Die  Milz  ist 
ziemlich  gross.  Der  Ueberzng  sehr  schlaff,  das  Parenohym  weich 
zerfliessend  blasaroth;  in  der  Spitze  ein  keilförmiger  Absoess  von 
Bohnengrösse.  Die  rechte  Niere  ist  sehr  gross ;  in  ihrer  Oberfläche 
mehrere  narbig  eingezogejie  Stellen  von  bläulich  schwarzem  Ansehen. 
Diesen  entsprechend  gehen  keilförmige  Narben  mit  dunklem  Rande 
versehen  durch  das  Parenchym.  Im  Nierenbecken  ist  ein  diphteriti- 
scher  Belag  auf  der  hyperämischen  Schleimhaut.  Das  ganze  Becken 
ist  mit  rahmigem  Eiter  erfüllt.  Die  linke  Niere  zeigt  ausser  einem 
frischeren  Infarkte  nichts  abnormes.  Die  Vena  iliaea  links  ist  mit 
einem  im  Centrum  erweichten  Thrombus  versehen.  Der  linke  P9oa9 
ist  in  einen  Abscess  umgewandelt.  In  diesem  Falle  muss  also  eine 
Pyämie,  ausgehend  von  der  Wirbelfraktur,  als  Todesursache  ange- 
nommen werden. 

Pr.  Saemisch  macht  eine  Mittheilung  über  die  verschiedenen 
Formen,  in  welchen  Reste  der  fötalen  Membrana  pupill<irü  von 
ihm  beobachtet  worden  sind.  Während  nur  vereinzelte  sichere 
Beobachtungen  so]cher  Fälle  vorliegen,  in  welchen  das  ganze  Pupillen- 
gebiet durch  ein  Gebilde  ausgefüllt  wird,  welches  auf  die  Membrana 
pupillaria  zurückgeführt  .werden  muss,  wie  dies  Dr.  Weber  in 
Darmstadt  in  einer  trefflichen  Arbeit  gezeigt  hat,  bietet  sich  sehr 
häuflg  die  Gelegenheit  dar,  ein  partielles  Persistiren  der  Membran 
zu  beobachten.  Weber,  der  den  früheren  Beobachtungen  eine  eigne 
anreihte,  beschreibt  mit  Ausführlichkeit  den  Bau  einer  solchen  per- 
sistirenden  Membran.  Dieselbe  besteht  aus  einer  der  Kapsel  anhaf- 
tenden, das  Pupillengebiet  fast  vollständig  ausfüllenden  feinen  Grewebs- 
platte ,  von  deren  Peripherie  aus  nach  allen  Richtungen  hin  radiär 
gestellte,  äusserst  feine  Kränze  ausstrahlen,  die  ihre  Insertion  auf 
der  vorderen  Fläche  der  Iris,  an  dem  sogenannten  kleinen  Kreise 
derselben  finden,  ohne  die  Bewegungen  des  vollständig  freien  Pupil- 
larrandes  im  Geringsten  zu  behindern.  Es  entspricht  dies  vollkommen 
den  Angaben  früherer  Forscher  (He nie)  über  das  Verhalten  der 
fötalen  Iris  zur  Membrana  pupillaria  f  in  welchem  oben  hervorge- 
hoben wurde,  dass  die  Iris  sich  mit  ihrem  Pupillarrande  in  eine 
kreisförmige  Falte  der  Membrana  pupillaria,  einstülpe,  und  letztere 
somit  nicht  am  freien  Pupillarrande,  sondern  auf  der  anderen 
Fläche  in  geringer  Entfernung  von  diesem  mit  der  Iris  verwachse. 
Es  müssen  daher  alle  die  Gebilde,  welche  man  als  Reste  der  Pupil- 
larmenbran  ansprechen  zu  müssen  glaubt,  eine  Verbindung  der  oben 
erwähnten  feinen  Gewebsplatte  oder  deren  Rudimenten  mit  der 
vorderen  Fläche  der  Iris  zeigen,  während  der  Pupillari*and  selbst 
unberührt  bleibt.  Hierauf  ist  besonderes  Gewicht  zu  legen,  hierin 
liegt  auch  das  entscheidende  Kriterium  für  die  Fälle,  in  welchen 
es  sich  nicht  um  eine  Pupillarmembran,  sondern  um   die  Folgezu« 
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stände  entzündlicher  Vorgänge  im  Irisgewebc  handelt.  Da  finden 
wir  den  Pupillarrand  betheiligt  und  nicht  die  vordere  Fläche  der 
Iris.  Reste  der  fötalen  Membran  präsentiren  sich  in  sehr  verschie- 
denen Formen.  Die  häufigste  ist  die,  dass  vom  kleinen  Kreise  der 
Iris  entweder  feine  pigmentirte  Stränge  frei  in  den  Vorderkammer- 
raom  hineinragen,  oder  radiär  nach  dem  Centrum  der  Pupille  tendi- 
rend  vor  demselben  an  der  vorderen  Kapsel  eine  Insertion  finden, 
oder  endlich,  das  Pupillargebiet  überbrückend,  an  einem  anderen 
Theile  des  kleinen  Kreises  sich  wieder  mit  der  Iris  verbinden. 
Diese  Stränge  sind  bisweilen  an  ihren  Enden  gabiig  getheilt.  Dreimal 
wurden  diese  feinen  üeberbrückungen  gleichzeitig  mit  der  viel  selte- 
neren Bildungsanomalie  beobachtet,  die  unter  dem  Namen  »Kanin- 
chenbildung« cursirend  bekanntlich  in  einem  Markgehalte  der  Nerven- 
fasern in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Papille  beruht.  Besonders 
treffend  war  die  Beobachtung  einer  anderen  Form  von  Bildungs- 
anomalie, welche  sich  auf  das  oben  erwähnte  Verhältniss  der  Iris 
zur  fötalen  Memhr.  pupiUaris  bezog  und  an  dem  linken  Auge  eines 
achtjährigen  Mädchens  gemacht  wurde.  Hier  war  die  Irb  mit  ihrer 
vorderen  Fläche  (kleiner  Kreis)  partiell  mit  der  Kapsel  verwachsen, 
etwa  so,  wie  bei  dem  Pterygium  die  Conjunctiva  auf  die  Cornea 
sich  herübergezogen  findet,  so  dass  unter  der  spitz  zulaufenden 
Brücke  der  Pupillarrand  eich  vollständig  frei  bewegt.  Die  Pupille 
hatte  die  Form  einer  Niere,  indem  der  herübergezogene  Iristheil 
dem  Hilus  entsprach.  In  fünf  Fällen  waren  die  Reste  der  Membran 
vollständiger.  Hier  zeigte  sich  das  Pupillargebiet  durch  eine  der 
Kapsel  anhaftende  feine  Gewebsmasse  zum  grössten  Theil  verlegt, 
von  deren  Peripherie  die  feinen  Stränge  zu  3— 5  radiär  ausstrahlten. 
An  dem  linken  Auge  eines  16jährigen  Mädchens  endlich,  welches 
der  Versammlung  vorgestellt  wurde,  persistirte  die  halbe  Pupillar- 
membran. Die  innere  Hälfte  des  Pupillargebietes  war  durch  jene 
feine  Gewebsmasse  getrübt,  von  deren  Peripherie  etwa  20  feine 
Stränge  radiär  ausliefen,  welche  den  kleinen  Kreis  der  Iris  entweder 
einfach  oder  nach  gabeliger  Theilung  erreichten.  Unter  diesen  Bogen 
bewegte  sich  der  Pupillarrand  vollständig  frei  hin  und  her.  Eine 
Functionsstörung  wurde  von  den  Resten  der  Pupillarmembran  nur 
dann  bedingt,  wenn  sich  im  Centrum  der  Pupille  die  Gewebsmasse 
vorfand,  welche  eine  Diffusion  des  einfallenden  Lichtes  bewirken 
musste.  Dieselbe  abzuschneiden,  würde  die  Aufgabe  der  Therapie 
sein,  und  die  einzige  Möglichkeit  hierzu  die  Ausfuhrung  einer  Irido- 
desis  geben.  Da  jedoch  in  allen  Fällen  der  Grad  der  Functions- 
störung ein  relativ  geringer  war,  wurde  hiervon  Abstand  genommen. 
Der  Vortragende,  welcher  den  verschiedenen  Formen  entsprechende 
Zeichnungen  vorlegte,  gedachte  schliesslich  der  kürzlich  von  Prof. 
Alfred  Graefe  mitgetheilten  Beobachtung  einer  doppelseitigen 
Membrana  pupiliarü  perseverans,  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist, 
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ciass  die  Membran  besonders  dicbt  vn^r,  und  nidüt  durch  feine^ 
sondern  durch  breite  Stran^^  mit  der  vorderen  Fläche  der  Iris  in 
ihrer  peripheren  2iOne  und  nicht  am  kleinen  Kreise  in  Zusammen- 
hang stand. 

Dr.  Doutrelepont  berichtet  über  einen  Fall  von  Tracheo- 
tomie»  welche  er  zur  Entfernung  eines  fremden  Körpers  aus  der 
Trachea  in  der  chirurgischen  Klinik  ausgeführt  hat.  Maria  K., 
4Va  Jahre  alt,  aus  Bonn,  spielte  am  Abend  des  9.  April  mit  Bohnen, 
wobei  plötzlich  Respirationsbeschwerden  und  heftige  Hustenanfillle 
eintraten.  Ungefähr  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Vorfalle  ergab 
die  Percussion  keine  Abnormitäten,  die  Auscultation  einige  Male 
ein  Geräusch  als  wenn  ein  fremder  Körper  in  der  Trachea  sich  be- 
wegte. Nach  der  Darreichung  eines  Brechmittels  erbrach  sich  das 
Kind  mehrere  Male,  eine  Bohne  wurde  jedoch  nicht  ausgeworfen; 
trotzdem  kein  Husten  mehr,  wenn  auch  das  Kind  di^  verschieden- 
sten Lagen  einnahm.  In  der  Nacht  neue  heftige  Hustenanfalle;  des 
Morgens  stridulöses  und  mühsames  Athmen  Percussionston  normal, 
rechts  und  links  gleiches  scharfes,  rauhes  Athmen  mit  wenigen 
Rasselgeräuschen.  Umkehren  und  Schütteln  der  Patientin  bleiben 
wiederholt  ohne  Erfolg.  Abends  continuirliche  Steigerung  der  Athem- 
beschwerden.  'Links  rauhes  verschärftes  Athmen,  gleichfalls  rechts, 
obschon  wenig  schwächer,  die  Stimme  klar^  nicht  belegt.  Eine  Be- 
wegung des  fremden  Körpers  trotz  häufigen  Untersuchens  nicht  wahrzu- 
nehmen. Eröffnung  der  Trachea  unterhalb  des  Isthmus  der  Schilddrüse. 
Anfangs  in  der  Chloroformnarkose,  später  wegen  drohender  Asphyxie 
ohne  Narkose.  Bei  dem  häufigen  heftigen  Husten  und  Schreien  der 
Patientin  wurde  die  Bohne  gelöst  und  man  hört  siß  zweimal  bei  der 
Inspiration  wahrscheinlich  gegen  die  Bifurcation  anstossen.  Bei 
Eröffnung  der  Trachea  kam  die  Bohne  bei  jeder  Exspiration  in  die 
Wunde  zum  Vorscheine,  sank  jedoch  bei  jeder  Inspiration  wieder 
schnell  herunter ;  erst  nach  Erweiterung  der  Trachealwunde  klemmte 
sie  sich  in  dieselbe  ein  und  wurde  leicht  entfernt.  Sie  war  sehr 
gequellt  9"'  lang,  6'"  breit,  3'"  dick.  Die  Heilung  der  Operations- 
wunde ging  schnell  vor  sich,  fast  ohne  jede  Fieberbewegung,  am 
3.  Tage  nach  der  Operation  spielte  das  Kind  im  Zimmer,  die  Tra- 
chealwunde war  am  9.  Tage  geschlossen;  am  14.  Tage  nach  der 
Operation  Entlassung  der  Patientin. 

Sodann  zeigt  D,  eine  2*'  lange  Nadel  mit  erbsendiokem.  Kopfe« 
welche  von  einem  9jährigen  Mädjchan  verschluckt  wurde,  und  nach 
zwei  Tagen,  ohne  irgend  welche  Beschwerden  zu  verursacheni  vß% 
dem  Stuhle  abging.  Er  glaubt  diesen  glücklichen  Zufall  den  UmstindeD 
zuschreiben  zu  müssen,  dass  das  Kind  die  Nadel  mit  dem  Koy^ 
zuerst  verschluckte,  wesshalb  dieselbe  sich  nic^t  leicht  in  den  Oeso- 
phagus fing,  und  dsÄ^  äh  }f^}  i^  d^n  gefiil#e;i  Magen  (das  Madchen 
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hatte  eben  zu  Mittag  gegessen)  gelangte,  wo  sie  von  dem  Speisebrei 
umgeben  wurde. 


Sitzung  vom  19.  Juni  1865. 

Professor  Albers  legte  das  Schädeldach  eines  Irren  Tor,  wel- 
ches sich  durch  Wucherung  und  üeberwucherung  sftmmtlicher  Näthe, 
namentlich  im  Verlauf  der  Sutura  sagittalis  auszeichnete,  so  dass 
an  dieser  inneren  Seite  yon  N&then  nichts  zu  sehen  war,  wohl  aber 
eine  grossere  Anzahl  abgegränzter  zerstreuter  Osteophyten.  Die 
Wandung  des  sinua  longitudinaUa  war  ausserordentlich  verdickt 
und  sehr  innig  mit  der  Enochenneubildung  der  Sch&deldecke  ver- 
wachsen. Durch  die  Wandverdickung  war  der  Kanal  des  9inu8  ver- 
engt» besonders  war  der  Beutel,  welchen  der  9ifm9  dicht  vor  seinem 
üebergange  in  den  sinu*  transverms  zeigt,  sehr  eng,  fast  kaum  zu 
bemerken.  Alle  Venen  der  Himoberfl&che  waren  beträchtlich  er- 
weitert, die  Arterien  weniger.  Die  Arachnoiden  milchig  trübe;  die 
graue  Substanz  sehr  dünn,  sehr  blass,  mit  ziemlich  erweiterten 
kleinsten  Gefässen  durchzogen.  Der  Schädel  war  osteosklerotisch. 
Eine  nähere  Untersuchung  hatte  stattgefunden,  in  welcher  Weise 
die  Sinus -Verengerung  eintrete  und  welchen  Einfluss  sie  auf  die 
Venen -Weite  und  flire  Veränderung  ausübe;  eben  so,  in  welchem 
Verhältnisse  die  Enochenwuoherung  der  Käthe  des  Schädels  auf  die 
Krankheit  der  ihr  anliegenden  Venen  wirke.  Da  diese  Untersuchung 
noch  nicht  zum  Abschlüsse  gediehen  war,  so  behielt  sich  der  Vor- 
tragende vor,  später  darüber  die  Ergebnisse  mitzutheilen. 

Dr.  Greeff  macht  Mittheilung  über  einige  neue  augenfuh- 
rende  Anguillulinen,  die  besonders  wegen  ihres  eigenthümlichen  Vor- 
kommens bemerkenswerth  sind.  Die  augenführenden  Anguillulinen 
hat  man  bis  jetzt  fast  ausschliesslich  im  Meere  gefunden,  ja  sie 
sind  für  die  Meeresfauna  gewissermassen  charakteristisch ;  es  liegt 
nur  eine  Beobachtung  über  eine  augenführende  AnguiUuKne  aus 
dem  süssen  Wasser  vor,  nämlich  von  Nordmann,  in  Lamark's  Hittoire 
natureile  de»  anfmaux  sans  verühre  1840,  Tome  m,  p.  665,  die 
Nordmann  Phnnoglene  harhiger  nennt.  Der  Vortragende  hatte  nun 
schon  langst  die  Absicht,  gelegentlich  eine  unserer  Salzquellen, 
resp.  eine  Saline  und  deren  Umgebung  auf  das  Vorkommen  niederer 
Thiere,  besonders  von  Anguillulinen,  zu  untersuchen,  in  der  Hoffiiung, 
dort  mit  den  Seethier^i  verwandte  Formen  zu  finden,  und  benutzte 
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er  desshalb  einen  neulichen  kurzen  Aufenthalt  in  Ereusnach  und 
Münster  am  Stein,  um  verschiedenes  Material  aus  den  Salineh  zur 
Untersuchung  mitzunehmen.  In  Bonn  wurde  dasselbe,  so  viel  sich 
davon  erhalten  hatte,  sofort  einer  Durchmusterung  unterzogen,  und 
fanden  sich  dabei  zur  nicht  geringen  üeberraschung  bald  zwei 
Anguillulinen  -  Arten  mit  schönen  rothen  Augenpuncten.  Die  eine 
davon,  wovon  eine  Zeichnung  vorgelegt  wird,  hat  Aehnlichkeit  mit 
einem  im  süssen  Wasser  häufig  vorkommenden  Nematoden,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  letzterem  die  Augen  fehlen.  Es  drän||rt 
sich  nun  dabei  die  Frage  auf:  sind  diese  beiden  ähnlichen  Arten, 
die  im  süssen  Wasser  und  die  in  der  Saline  lebende,  ursprünglich 
eines  gewesen,  imd  sind  die  rothen  Augen  der  in  der  Saline  leben- 
den unter  dem  Einflüsse  des  Salzwassers  entstanden?  Ohne  auf  die 
Beantwortung  dieser  in  mancher  Hinsicht  interessanten  Frage  wegen 
der  noch  unvollständigen  Untersuchung  schon  jetzt  näher  eingehen 
zu  können,  möchte  der.  Vortragende  vorläufig  Folgendes  in  Bezug 
hierauf  bemerken.  Erstens:  die  im  süssen  Wasser  lebenden  Anguil- 
lulinen  sterben  nach  von  ihm  angestellten  Versuchen  alsbald  ab, 
wenn  sie  in  eine  auch  nur  schwache  Salzlösung  gebracht  werden, 
wesshalb  eine  directe  Uebertragung  der  ausgebildeten  Thiere  aus 
dem  süssen  in  das  Salzwasser  nicht  Statt  gehabt  haben  kann,  und 
es  werden  sich  also  die  Embryonen  vom  Keime  resp.  vom  Eie  ab 
erst  allmählich,  wahrscheinlich  erst  nach  vielen  fruchtlosen  Versuchen, 
an  das  neue  Medium  haben  gewöhnen  müssen.  Zweitens  ist  es 
jedenfalls  eine  auffallende  Thatsache,  dass  die  augenführenden  Anguil- 
lulinen,  die  für  die  Meeresfauna  charakteristisch  sind  und  sonst  sich 
fast  nirgends  finden,  gerade  hier  im  Salzwasser  wieder  auftreten. 
Der  Vortragejide  hofft,  nach  genauer  angestellten  Untwsuchungen, 
nächstens  weitere  Mittheilungen  über  diese  interessanten  Fragen 
machen  zu  können. 

Medicinal - Rath  Dr.  Mohr  besprach  den  Kreislauf  der  phos- 
phorsauren Verbindungen  und  der  Fluorüre  auf  der  Erde.  Im 
Sommer  1864  entdeckte  der  Vortragende  zufällig  bei  der  Analyse 
eines  vermeintlichen  Eisenerzes  einen  bedeutenden  Gehalt  an  phos- 
phorsaurem Kalk,  und  indem  er  die  Fundstelle  weiter  erforschte, 
wurde  ein  sehr  ansehnliches  Vorkommen  von  hochhaltigem  phos- 
phorsaurem Kalke  entdeckt.  Derselbe  liegt,  stellenweise  durch  ein 
Lager  Braunstein  getrennt,  über  dem  blauen  Kalke  der  Lahngegend, 
welcher  ein  echter  Meerkalk  ist  und  gewöhnlich  devonischer  Kalk 
genannt  wird.  Das  Lager  ist  nicht  dicht,  sondern  concretionirt, 
enthält  aber  massive  Stücke  von  sehr  reinem,  dreibasisch  phosphor- 
saurem Kalke.  Einzelne  Stücke  sind  traubenförmig  mit  rundlichen 
Erhöhungen  ausgewachsen,  sind  durchscheinend  mit  grünlicher  Farbe, 
dem  Prehnit  sehr  ähnlich.  Die  Hauptmasse  ist  aber  bräunlich  ge- 
färbt, sehr  dicht,  mit  ganz   weisser  Ueberzugskruste.    Die  Stücke 
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sind  dem  Sombrero -Phosphorit  so  täusokend  ähnlich,  dass  man  sie 
mit  angebundenen  Etiqnetten  versehen  mnsste,  um  sie  femer  nicht 
zu  yerwechseln.  Die  durchsichtigen  klaren  Stücke  gehen  bis  zu 
82  pCt.  pbosphorsaurem  Kalk,  die  trüben  eisenoxydfarbigen  bis  70 
oder  72  pOt.  Die  geologische  Abstammung  dieses  Phosphates  kann 
nicht  «weifelhafl  sein:  es  ist  der  phosphorsanre  Kalk  jener  Schal- 
thiere,  welche  den  unterliegenden  kohlensauren  Kalk  bildeten.  Alle 
diese  Thiere  enthalten  in  ihren  Schalen  kleine  «Mengen  phosphor- 
sauren Kalkes*  die  bis  zu  IV2  pCt.  gehen.  Durch  welchen  Vorgang 
derselbe  ausgezogen  worden  ist,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  ange« 
geben  werden;  allein,  dass  es  eine  wässerige  Lösung  war,  leuchtet 
beim  Anblicke  der  traubenförmig,  concentrisch  strahligen  Stücke 
ein.  Man  kann  die  Vermuthung  haben,  dass  Ammoniaksalze,  welche 
bei  der  Verwesung  der  eiweisshaltigen  Leiber  entstanden  und  welche 
bekanntlich  eine  lösende  Kraft  auf  phosphorsauren  Kalk  ausüben, 
dabei  tbätig  gewesen  seien.  Der  phosphorsaure  Kalk  kommt  als  Mineral 
hexagonal  krystaUisirt  vor,  ist  aber  in  diesem  Zustande  niemals  rein, 
sondern  immer  mit  Fluorcalcium  ader  mit  Chlorcalium,  oder  zugleich 
mit  beiden  vorgesellschaftet.  Diese  Beimengung  gab  die  Veranlas- 
sung ab,  seine  Abstammung  zu  ermitteln.  Das  Meerwasser  enthält 
Heine  Mengen  von  Phosphorsäure  und  Fluor.  Die  Phosphorsäure 
lässt  sich  unmittelbar  mit  den  gewöhnlicben  analytischen  Mitteln 
m  dem  Salzreste  des  Meerwassers  nachweisen.  Molybdänsaures 
Ammoniak  gibt  schon  die  bekannte  Reaction  mit  einem  halben  Pfund 
Meerwasser.  Und  wenn  dies  auch  nicht  gelänge,  die  ohne  Wurzel 
im  Meere  wachsenden  Blattpflanzen,  die  Tange,  enthalten  diese  Säure 
in  ansehnlicher  Menge.  Das  Fluor  kann  ebenfalls  nachgewiesen 
werden.  100  Pfund  Meerwasser,  bis  zum  Krystallisiren  eingedampft, 
dann  mit  Ammoniak  gefallt  und  der  Niederschlag  mit  Salmiak  aus- 
gezogen, hinterlassen  einen  aus  phosphorsaurem  Kalk  und  Fluorcal- 
cium bestehenden  Rückstand  mit  welchem  man  Glas  ätzen  kann. 
Auch  der  Kesselstein  der  transatlantischen  Dampfschiffe  enthält 
Pkior  in  leicht  nachweisbarer  Menge.  Diese  beiden  Stoffe  gehen 
nun  beim  V^achsen  der  Pflanze  in  verhältnissmässig  grösserer  Menge 
in  diese  über,  und  aus  den  Pflanzen  in  die  Thiere.  Die  Schalen 
der  Seethiere  und  besonders  die  der  Foraminiferen,  welche  die  Kalk- 
gebirge bilden,  enthalten  beide  Stoffe.  Auf  diese  Weise  kommt 
Phosphorsäure  und  Fluor  in  die  Kalkgebirge.  In  diesen  sind  sie 
auf  das  bestimmteste  nachgewiesen.  Dana  fand  Fluor  in  den  Koral- 
len. Niki  ÖS  fand  es  in  den  Kalkgebirgen  von  Dommartemont  bei 
Nancy;  eben  so  enthält  es  der  in  Paris  verwendete  kalkige  Baustein. 
Mit  den  Kalkgebirgen  gelangen  beide  Stoffe  auf  das  Festland.  Aus 
dem  Kalke  werden  sie  ausgezogen  und  entweder  als  reiner  Fluss- 
spath  oder  als  »ein  Gemenge  von  Flussspath  und  phosphorsaurem  Kalk, 
als  Phosphorit  und  Apatit,  in  Gängen  abgesetzt.    Indem  die  Kalk- 
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gebirge  zerstört  werden,  theils  durch  Löming,  theiU  durch  Zartroiix- 
merung,  8o  gelangen  beide  Stoffe  ia  den  Kreislauf  des  Fesilandes« 
Im  Zusanunentreffen  der  lösenden  Flüssigkeit  mit  anderen  Stoffen 
des  Festlandes  sind  alle  Mineralien  entstanden,  welche  Phosphor* 
saure  und  Fluor  enthalten.  So  haben  die  Kalkgebirge  in  d^r  Bildung 
der  Erde  auch  die  Wirkuiig,  das«  sie  beide  Stoffe  über  die  Srde 
verbreiten.  Aus  den  Kalken  sind  beide  Stoffe  iu  die  Melaphyre, 
Diorite,  Basalte  übergegangen,  und  aus  der  Verwitt^iiBg  dieser  in 
die  Dammerde.  £»  erklärt  »ich  daraus  das  bestimdige  Begleiten 
dieser  beiden  Stoffe  und  ihre  ungeheure  Verbreitung  fiuf  der  ürda. 
Das  Wachsen  der  Pflanzen  ist  überall  ein  Beweis  für  die  Gegenwart 
der  Phosphate,  und  wenn  man  nachsucht,  so  findet  sich  daiS  Fluojf 
in  den  meisten  Fällen.  Aus  den  Gesteinen  haben  die  Mineraiwasa^r 
es  au%miommen.  Berzelius  fand  Fluor  im  Sinter  de»  karlsbader 
Sprudels;  löst  man  mit  Essigsäure  den  kohlensauren,  Kalk  auf,  ao 
kann  man  ii^it  dem  Beete  leicht  und  tief  in  Glas  ätzen;  es  findet 
sich  femer  in  den  Quellen  von  Contrexeville«  Antogast,  Kippoldsan« 
Geüna»,  Ghtttenois ;  eben  so  fand  Berzelius  Phosphorsäure  im  Fhia«*' 
spath.  Kikles  fand  Fluor  im  Blute  der  Thiere,  in  den  Knochen, 
besonders  im  Schmelz  der  Zähne,  in  allen  Trinkwasseru,  in  Pfiauzen- 
asohen,  im  Wasser  der  Seine,  der  Somme,  in  den  Quellen  von  Plom^ 
bieres,  Montd^r,  Sulzbad.  Dasa  es  beim  Wachsen  der  Pfiamseif 
eine  wesentliche  Bolle  spielt,  hat  der  kürzlich  verstorbene  Fürst 
S  alm -Ho rstmar  nachgewiesen.  Durch  die  Flüsse  gelangt  ea  wieder 
intMeer^  und  damit  ist  der  Kreislauf  geschlossen.  ISs  war  demnach 
auch  wahrscheinlich,  dass  die  oben  besprochenen  Phosphorite  von 
der  Lahn  Fluor  enthalten  müssten,  und  der  Yersuoh  hat  dies^  her 
stätigt.  Die  vorgelegten  vier  Glasplatten  waren  tief  mit  zwei  Proben 
Phosphorit  von  der  Lahn,  eine  mit  Phosphorit  von  Logrosan  in 
Estremadura  und  eine  mit  Som.brero-Guano  geätzt.  Die  Nachweisnuff 
des  Fluors  ist  mit  Mühe  und  Unständlichkeit  verknüpft,  wepin  zui 
gleich  Kieselerde  vorhanden  ist.  Es  entsteht  dann  FluorsiUaiumi^a, 
welches  nicht  ätzt.  Ohne  diesen  Umstand  würde  dieaer  Stoff  schon 
in  den  meisten  Silicaten  gefunden  worden  sein.  Ilur  in  wenigen 
dieser  Fälle  ist  er  nachgesucht  worden.  Die  Geg^iwart  von  Phos^ 
phorsäure  in  den  Grünsteinen,  welche  nebenbei  alle  Kalk  enthalten, 
deutet  auf  ihre  Entstehung  aus  wässeriger  Lösung.  Zur  Vertheüung 
der  Phosphorsäure  tragen  wesentlich  auch  die  Pflanzen,  Tlnere  und 
Menschen  bei«  Die]' Bäume  ziehen  den  kleinen  Gt^wlt  Von  Phos- 
phorsäure  tief  aus  dem  Boden  herauf  und  streuen  ihn  alt  Laub 
und  Zweige  über  die  Oberfläche;  daher  die  vorübergehende  Frucht- 
barkeit frischen  Waldbodens  nach  dem  Abholzen.  Die  Thiere  {lassen 
ihren  Gehalt  an  Phosphorsaure  oberirdisch  wieder  der  Erde  a»ikommen, 
und  ea  entsteht  dadurch  kcwe  Verminderung  des  Beichthuma  an 
dif»0n  9XqS9,    Einneble  Mas^e^  «ngehäuül^r  {Cnpohen  und  Koprcr 
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lithe  kommen  mit  der  Zeit  wieder  in  den  Kreislauf.  Der  La  Platar 
Strom,  dessen  Bett  oft  mit  Enoch^i  der  ertrunkenen  Thiere,  welche 
die  steilen  Ufer  nicht  mehr  erkLettem  konnten,  gepfla«itert  ist, 
fuhrt  reichliche  Mengen  von  phoephorsaurem  Kalke  in's  Meer,  und 
das  einst  hier  gehobene  Land  dürfte  sehr  fruchtbar  werden.  Nur 
der  Mensch  fuhrt  durch  seine  Sitte  grosse  Mengen  dieses  werth'^ 
YoUen  Körpers  aus  dem  Kreislauf  der  Natur  und  legt  sie  auf  die 
todte  Hand  in  seinen  Begräbnissstatten  auf  lange  Zeit  nieder.  Die 
Katakomben  von  Rom  und  Paris  könnten  ganze  Projinzen  erschöpf- 
ten Bodens  zu  üppigster  Fruchtbarkeit  zurückführen.  Von  einem 
der  Anwesenden  wurde  auf  die  Nothwendigkeit  aufmerkam  gemacht« 
die  schon  Ton  Mol^schott  ausgesprochen  ist,  die  uAverbrennlichQi^ 
Bestandtheile  des  Körpers  wieder  in  den  Kreislauf  der  Natur  zurück" 
abringen.  Der  Vortragende  machte  dazu  den  Verbesserungs-Vor- 
sehlaig,  um  die  Gefühle  der  Leb^iden  nicht  zu  verletzen,  nach  einem 
50Qjak^r]^n  Turnus  diese  Bückgabe  zu  bewirken.  Nach  eitoiem  sol- 
okan  Zeiträume  wären  alle  persönlichen  Beziehungen  vollständig 
erloschen*  Für  jetzt  träfe  es  die  Begräbnissstätten,  die  eitwa  zu? 
&it  der  Erfbdung  des  Schiesspulvers  in  Gebrauch  gewesen  wären* 

Derselbe«  Bedneir  zeigte  eime  Reihe  von  schön  wisgebüdetenKry- 
stallenvonChromalaun-Octaedem  vor,  vom  Gewichte mehrererLothe^bi» 
zu  ao  Pfixod,  und  sprach  über  die  künstliche  Fütterung  der  KrystaU^^ 
webel  man  sie^  zu  beliebiger  €rrösse  anwachsen  lassen  kani^.  Er 
SEtwick^te  die  krystallographischen  Formeln  des  regulären  Systems. 
Wenn  nan.  die  Ecke  eines  Würfels  so  hält,  dass  alle  drei  Winkel 
gleich  grosß,  aiser  unter  130  Grad  erscheinen,  so  kann  mau  aft 
dieser  Pr^jeetion  der  drei  Krystall-Aohflen  in  einer  Ebene ^  die  man 
isemetrische  neaamt,  die  verschiedene  Schnitte  graphisch  auftragen, 
wodurch  dio  andere»  Fcjrmen  des  regulären  Systeme  entstehen.  Die 
umgezeigten  Tafeln  entwickelten  die  Entstehung  des  WürfeK  Ehom- 
bendodekaedersi^  des  Granatoeders,  Lettcitoedejrs,  Tetrakishexaeders,. 
Hexakisoktaeder».,  Ohne  bildliche  DtrsteUung  lässt  sich  der  Gegen^ 
stsind  nicht  leieht  deutlich  machen. 

Gruben-Direcitor  Hermann  Heymann  sprach  über  Büdungsn 
w^ise  dss  thoAigen  Sphärosiderits»  im  Tertiärgebirge.  Dass  die 
Siphäroaideifit^Massen)  im  tertiären  Thone  Concretionen  vo«  dichter 
Qt«diafieBheit  seden^  an  denen  eiich  erst  die  nieren- und  schalei^art^^ 
Bildung  dur^  secundäre  ümwaadlungsprocesse  des  kohlensauren 
Eisenosydiiil»  m,  EiseiiOKyd  xm^  Eiseno^ydhyd^at,  bei  gleichzeitiger 
Au«tr%eknimg  utwl  Verdichtung  des  Eisensteines,;  entwickle^  hat 
Bedtner  sehen,  voir  einigen  Jahren  durch  seiae  Beobachtungen  auf 
Sphärosiderit^  Gruben  der  linken  Rheia^seit^  unweit  Bonn  nachge^ 
wiesen,  uöd  darüber  in  einer  Öerbst-Verfijammlung  dea  naturhiatp^ 
Tischen  Vereines  berichtet.  Durch  Erößnung  einejs  gnweiTen  JRe- 
tii^iMw  «af  Si^to^id^cii  i»  im  Q3f\3hm  .^^  i^f^^ii^ifm^Mm^^  m 
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Pleisbaclitbale  unter  seiner  Leitung,  war  es  möglich,  die  Beobaoh- 
tungen  zu  vermehren  und  neue  Stützpuncte  für  die  Erklärung  der 
Sphärosiderit  -  Bildung  zu  gewinnen.  Es  ergab  sich  nämlich,  dass 
die  Thonlager,  in  welchen  der  Sphärosiderit  auftritt,  in  der  Nähe 
desselben,  sowohl  im  Hangenden  wie  im  Liegenden  der  Eisenstein- 
Sphäroide,  mit  kleinen  Kömchen  von  Sphärosiderit  ganz  durchsprengt 
sind,'  welche  sich  zu  grösseren,  knollenartigen  Partieen  vereinigen. 
Ausserdem  finden  sich  darin  grössere  Blöcke  von  grobkörnigem 
oolithischem  Sphärosiderit,  deren  Inneres  mehr  dicht  ist  und  in  ganz 
festen  Sphärosiderit  übergeht.  Der  eigentliche  dichte  Sphärosiderit 
bildet  die  mittlere  Partie  dieser  Vorkommnisse,  so  dass,  wenn  man 
eine  Thon schiebt  mit  den  Schächten  erreicht,  welche  diese  Eigen- 
thümlichkeit  zeigt,  man  sicher  ist,  wenige  Fuss  tiefer  ein  Eisenstein- 
Vorkommen  anzuhauen.  Es  gelang,  dieselbe  eigenthümliche  Erschei- 
nung, nachdem  man  einmal  daraufaufmerksam  geworden  war,  an  drei 
verschiedenen  Sphärosiderit  -  Ablagerungen  jener  Gegend  wieder  zu 
erkennen.  Bei  einer  der  Lagerstätten  wurde  dieselbe  sogar  in  einer 
Länge  von  circa  einer  Stunde  in  sämmtlichen  darauf  abgeteuften 
Schächten  wieder  beobachtet.  Auch  auf  der  linken  Rheinseite  ist 
unweit  Ippendorf  und  Lengsdorf  das  Auftreten  von  oolithischem 
Sphärosiderit  beobachtet.  Es  liegt  daher  bei  einer  solchen  Ver- 
breitung derselben  eigenthümlichen  Erscheinung  der  Schluss  nahe, 
dass  dieselbe  zu  der  Entstehung  des  Sphärosiderits  in  wichtiger 
Beziehung  steht.  Da  bei  genauer  Beobachtung  sich  ergibt,  dass 
sogar  die  festesten  Sphärosideritblöcke  von  weicheren  Partieen  um- . 
geben  sind,  welche  ein  Gemenge  von  Thon  mit  Sphärosiderit  in 
kleinen  Kömchen  oder  oolit bischen  Aggregaten  von  Kömchen  bilden, 
80  dürften  wir  in  diesen  Körchen  den  ersten  Moment  der  Ent- 
stehung des  Sphärosiderits  im  Thone  vor  uns  haben.  Diese  Körn- 
chen gruppiren  sich  durch  einfache  Massenattraction  nach  und  nach 
zu  grösseren  oolithischen  Partieen  zusammen,  aus  denen  allmählig, 
durch  weitere  Anziehung  vom  Kerne  aus,  im  Innern  dichter,  reiner 
Sphärosiderit  entsteht,  während  die  entfernten  Partieen  von  innen 
nach  aussen  uns  die  verschiedensten  Uebergänge  dieser  Bildung 
darbieten,  und  der  früher  beigemengte  Thon  nach  aussen  gedrängt, 
ausgeschieden  wird.  Bei  der  Bildung  von  obigen  Concretionen  haben 
auch  häufig  Pflanzenreste  mit  Veranlassung  geboten,  wie  die  häufig 
,  eingeschlossenen  Holzstücke  und  Blätter  beweisen.  Solche  Bewegung 
in  dem  tertiären  Thone  darf  uns  nicht  im  mindesten  wundem,  da 
derselbe  nur  relativ  wasserdicht  ist  und  eine  Eeihe  verschiedener 
Thatsachen  darthun,  dass  sowohl  Wasser  darin  verändernd  circuliren, 
als  auch  continuirliche  Bewegung  in  diesen  Schichten  stattfindet.  Man 
erinnere  sich  nur  der  Gypskrystallbildung  im  tertiären  Thone,  wo 
schwefelkieshaltige  Braunkohle  sich  zersetzt,  wobei  ebenfalls  Baum 
duroh  Verdrängung  des  Thones  entstehen  muss,  und  der  l^tsache, 


Digitized  by 


Google 


f  ■ 


der  niederrlieiiiisdien  Gesdbohaft  in  Bonn.  08 


dAfis  die  Zusammenciehung,  Verdichtung  des  Sphärosiderits  noch 
nnter  unseren  Angen  von  Statten  geht.  Berücksichtigen  wir,  dasi 
die  Sphärosiderit-Yorkomnmisse  fast  immer  mit  mehr  oder  weniger 
machtigen  Braunkohlenflötzen  wechsellagern,  dass  ferner  die  Haupt- 
masse oder  doch  ein  grosser  Theil  des  Thones  im  niederrheiniscben 
Tertiärbecken  der  Zersetzung  grosser  Basaltmassen  seine  Entstehung 
yerdankt,  so  möchte  ein  grosser  Theil  dieser  Thonlager  nicht  als 
oxydulhaltiger  blaugrauer  Thon,  sondern  als  ein  mit  Eisenoxydhydrat 
gemengter  gelber  Thon  oder  Lehm  von  den  damaligen  Seen  abge- 
lagert worden  sein.  Die  durch  Zersetzung  der  in  den  Braunkohlen- 
flötzen angehäuften  Pflanzenreste  bewirkte  Reduction  in  den  um- 
hüllenden Thonschichten  wird  die  einzige  Ursache  von  deren  Ent- 
^bung  sein,  bei  welcher  sich  der  Eisengehalt  als  kohlensaures 
Eisenoxydul,  zuerst  in  kleinen  Körnchen  in  der  ganzen  eisenhaltigen 
Thonmasse  vertheilt,  ausgeschieden  hat  und  sich  wohl  an  vielen 
Stellen  heute  noch  ausscheidet,  während  die  weitere  Zusammen- 
gruppirung  dieser  Kömchen  zu  grösseren  Massen,  wie  oben  erläutert, 
wohl  noch  sicherlich  heute  von  Statten  geht.  Für  die  Desoxydation 
des  Thones  durch  die  Braunkohle  spricht  auch  noch  die  Thatsache, 
dass  in  der  Nähe  der  Braunkohle,  besonders  im  Hangenden  derselben, 
die  eisenfreiesten,  weissesten  Thonlager  sich  befinden,  häufig  nach 
oben  übergehend  in  eisenhaltige  Thone  mit  Sphärosiderit.  Der 
Tortragende  legte  der  Gesellschaft  sodann  eine  Anzahl  Beweisstücke 
von  Sphärosiderit  vor,  an  welchen  der  Uebergang  von  der  oolithi- 
Wihen  zur  dichten  Textur  sichtbar  war,  so  wie  Thon,  mit  kleinen 
Sphärosiderit-Kömchen  durchsprengt. 

Dr.  Binz  zeigt  ein  nach  seiner  Angabe  von  Eschbaum  in 
Bonn  gearbeitetes  Instrument  vor,  das  den  Zweck  hat,  chronische 
Katarrhe  oder  Geschwüre  des  inneren  Kehlkopfes  bequem  und  er- 
giebig mit  Lösungen  heilender  Stoffe  zu  benetzen.  Das  Instrument 
besteht  aus  einem  gewöhnlichen  Laryngoskope,  dessen  hölzernes 
Heft  und  metallener  Stiel  in  ihrer  ganzen  Länge  durchbohrt  sind, 
bei  letzterem  derart,  dass  die  Bohrung  eine  tiefe  Rinne  auf  der 
hinteren  Fläche  der  etwas  breit  constrairten  Handhabe  bildet.  Der 
metallene  Stiel  setzt  sich  nicht  unmittelbar  an  den  Rand  des  runden 
Spiegelchens  fest,  sondern  geht  in  leichter  Biegung  über  dessen 
hintere  Fläche  hinüber,  um  an  dem  entgegengesetzten  Rande  offen 
zu  endigen.  In  der  Länge  der  Höhlung  nun,  von  der  Mitte  des 
Heftes  an  bis  über  den  äusseren  Rand  des  Spiegels  hinaus,  liegt  ein 
feiner,  elastischer  Katheter,  welcher  da,  wo  er  an  genannter  SteUe 
zum  Vorschein  kommt,  mit  einer  festgeschraubten  Brause  versehen 
ist.  An  seinem  anderen  Ende,  etwa  in  der  Mitte  des  von  Ebenholz 
gearbeiteten  Heftes,  ist  der  Katheter  an  eine  silberne  Hülse  befestigt, 
die  sich  in  der  Höhlung  leicht  hin  und  her  schieben  lässt.  Sie  trägt 
ein  senkrecht  auf  ihre  Längsachse  gestelltes,  3  Centimeter  hohes 
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fHaäsprittchen,  das,  nbg^enomitt^ii  und  mit  def  ar^eili^heü  Löstii^ 
(Tannin,  Silbersalpeter,  Zink)  gefüllt,  durch  eine  balbe  Drehung  fost 
in  die  entsprechende  Oefihung  der  erwähnten  Hülse  eingesetzt 
werden  kann.  Die  Anwendung  des  so  gefüllten  Instrumentes  g^ 
schieht  in  dieser  Weise:  Das  Spiegelchen  wird  an  einer  Gas-  oder 
Weingeistflamme  erwärmt,  wie  bei  der  einfiächen  laryngoskopischen 
Untersuchung  in  den  Schlund  eingeführt  und  an  die  hintere  Wand 
massig  fest  angedrückt.  Hier  orientirt  man  eich  rasch  über  die 
Stellung  der  Epiglottis,  indem  man  nur  nöthig  hat,  deren  oberen 
fireien  Rand  aufzusuchen.  Man  schiebt  nun  durch  einen  leichten 
seitlichen  Druck  an  dem  Spritzchen,  den  man  mit  dem  MittMfingef 
ausübt,  das  vordere  Ende  des  Katheters  sammt  der  Brause  um  3—4 
Centimeter  vor.  Da  dieses  Ende  in  einem  leichten  Bogen  heraustritt, 
entsprechend  der  Krümmung  auf  der  Bückenfläche  des  Spiegels,  bo 
nimmt  es  seinen  Weg  über  die  hintere  Fläche  der  nach  hinten 
geneigten  Epiglottis,  und  die  Brause  liegt,  ohne  irgend  einen  der 
umgebenden  Theile  berührt  zu  haben,  frei  inmitten  des  Einganges 
zur  Kehlkopfhöhle.  Ein  leichter  Druck  des  Mittelfingers  auf  den 
Stempel  des  Spritzchens  entleert  nun  die  eingefüllte  Flüssigkeit 
direct  und  nach  allen  Bichtungen  hin  auf  die  inneren  W&üde  des 
kranken  Organes.  Die  Vorzüge,  welche  Keferent  diesem  Ter&hren 
vor  dem  bisher  gebräuchlichen  glaubt  zusprechen  tu  ^ürf^sn,  haben 
sich  ihm  durch  mehrfache  Anwendung  bewährt.  Das  Touchiren 
mittels  der  gebräuchlichen,  an  einem  gebogenen  Draht  oder  Fisch- 
beinstab befestigten  Schwämmchen  oder  Pinsel  ist  sehr  unsicher, 
weil  man  meistens  an  der  engen  Kehlkopfofihung  vorbei  in  den  weiten 
Eingang  zur  Speiseröhre  geräth;  das  gleichzeitige  Einführen  eines 
Kehlkopfspiegels,  den  man  mit  der  linken  Hand  dirigirt,  während 
man  mit  der  rechten  das  Schwämmchen  fahrt,  ist  aus  naheliegenden 
Gründen  und  erfahrungsgemäss  mit  mancherlei  Schwierigkeitea  ver» 
bunden;  und  Zerstäubungs  -  Apparate ,  so  passend  sie  far  andere 
Zustände  sind,  leisten  bei  chronischen  Kehlkopfleiden  ausserordent- 
lich wenig.  Als  für  manche  Fälle  nicht  unwesentlich  wurde  her- 
vorgehoben, dass  man  bei  nur  einigem  Verständnisse  der  Sache 
und  massiger  technischer  Geschicklichkeit  das  Instrument  an  dem 
eigenen  Kehlkopf  anzuwenden  im  Stande  ist. 

Prof.  Busch  bespricht  die  Behandlung  der  Aneurysmen 
nach  der  Vanzetti'schen  Methode,  durdi  Comprimirung  der  m 
dem  aneurysroatischen  Sacke  führenden  Arterie  mittelst  der  Finger. 
Da  die  spontanen  Arterienerkrankungen  in  hiesiger  Gegend  zu  den 
grössten  Seltenheiten  gehören,  so  konnten  die  Beobachtungen 
in  der  chirurgischen  Klinik  nur  an  Patienten  gemacht  werden, 
welche  in  Folge  der  Verwundung  von  Arterien  an  sogenannten 
falschen  Aneurysmen  litten.  Die  Resultate  der  Behandlung  waren 
ausserordentlich  verschieden.    In  einem  Falle,  in  weldiem  in  Folge 
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einei  ttnflficklichefi  XderlMset  ein  Aneurysma  Ton  der  Grösse  einer 
sturken  Wallnuss  in  der  EU^^euge  vorbanden  war,  wurde  schon 
nach  einer  zwölfstündigen  Compression  ein  Hartwerden  des  aneorys- 
maUselien  Sackes  beobachtet,  so  dass  während  der  Nacht  die  Com- 
pressian^gans  unterlassen  wurde.  Nach  einer  abermaligen  zwölf- 
ständigen  Compression  war  das  Anearysma  ganz  hart  and  kein 
Falsiren,  so  wie  kein  Brausen  an  demselben  zu  bemerken.  Der 
Patient  blieb  noch  fünf  Wochen  lang  unter  Beobachtung.  Von  Zeit 
EU  Z«it  oomprhnirte  er  sich  selbst  seine  Arterie  w&hrend  eini|fer 
Min-nten,  nm  das  gute  Resultat  zu  «erhalten.  Während  dieser  Zeit 
schmin]^fte  der  aneurysmatische  Sack  immer  mehr  ein,  so  dass 
sehlieselich  gar  keine  Herrorragung,  sondern  nur  noch  eine  geringe 
H&rte  -aber  der  Arterie  an  der  erkrankten  Stelle  zu  bemerken 
wiff.  In  einem  zweiten,  ganz  ähnlichen  f  *alle  war  eine  vierzehn  Tage 
lang  Tag  und  Nacht  hindurch  fortgesetzte  Compression  nothwendig, 
um  die«rsten  Fibringerinnsel  an  den  Wänden  des  Sadces  zu  erzeugen. 
Hiemach  wurde  abermals  zwei  Wochen  hindurch  bald  comprimirt, 
baM  wurde  der  Arm  in  Hyperextension  gestellt,  da  bei  dieser  Stellung 
der  Weg  von  der  Arterie  in  das  Aneurysma  verlegt  war,  so  dass 
kein  Pubiren  stattfknd.  Erst  nach  vier  Wochen  vom  Beginne  der 
B^shandkmg  an  war  das  Aneurysma  vollständig  hart  geworden.  Leider 
mnsste  i^eh  der  Patient  gleich  darauf  wieder  anstrengenden  Arbeiten 
l^ngeben,  unter  deren  Einfluss  das  Blut  von  der  Arterie  aus  wieder 
in  «to  Sack  drang  und  das  Aneurysma  wieder  herstellte.  In  einem 
dritten  Falle,  in  welchem  in  Folge  eines  Messerstiches  sich  ein 
Aneurysma  in  der  Ellenbeuge  entwickelt  hatte,  welches  freilich  bis 
über  die  Mitte  des  Unterarmes  herabreichte ,  war  die  lange  fortge- 
setzte Digital '- Compression  ganz  unwirksam,  so  dass  der  Fall  auf 
abdere  Weise  behandelt  werden  musste. 


Pli|r«icali«ehe  ISeetl^n. 

Sitzung  vom  17.  Juli  1865. 

Medicinalrath  Dr.  Mohr,  an  seinen  Tortrag  von  der  vorigen 
Sitzung  anknüpfend,  recapitulirte,  dass  das  Resultat  dieses  Vortrages 
darin  bestanden  habe,  dass  sämmtliche  auf  dem  Festlande  im  Kreis* 
kaf  be&ädliohe  Pbosphors&ure  von  dem  Meere  abstamme,  und  zwar 
durch  die  Sdbtalen  der  Meeres  ^lomthylien  und  Foraminiferen,  weldie 
nahezu  1  bis  ly^  7o  phosphorsauren  Kalk  enthielten.  Aus  den  Kalk- 
gebirgen g^ngt  die  Phosphorsaure  in  die  basaltischen  Silicate  und 
«as  diesen  durdi  Terwitterung  in  die  Danmierde;  auch  scheidet  sich 
dir  phosphorsaure  Kalk  als  reiner  Phosphorit  stellenweise  aus  und 
dann   durch  blosse  Zertrümmerung  in  den  Kreislauf.    Das 
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begleitende  Fluor  war  als  JBeweis  der  meeriechen  Abstammung  an- 
geführt worden.  Seit  dieser  Zeit  bat  die  Ansicht  des  Vortragenden 
eine  sehr  schöne  Bestätigung  gefunden.  Auf  der  Düngerfabrik  der 
Herren  V  o  rs  te  r  und  Grr  üneb  e  rg  in  Kalk  bemerkte  Herr  Dr.  Grüne- 
berg bei  Behandlung  grösserer  Mengen  limburger  Phosphorits  eine 
sichtbare  Entwicklung  von  Joddämpfen.  Dieser  in  kleinen  Mengen 
vorhandene  Stoff  musste  bei  einer  Analyse  mit  wenigen  Grammen 
Substanz  der  Beobachtung  entgehen,  dagegen  bei  Behandlung  vieler 
Centner  des  gepulverten  Phosphorits  mit  starker  Schwefelsäure  sich 
von  selbst  darbieten.  Der  Vortragende  wiederholte  den  Versuch, 
indem  er  eine  grössere  Menge  Phosphorits  von  3  bis  4  Loth  in 
einer  Betorte  mit  Eisenchlorid  und  Salzsäure  destdlUrte.  Stärke- 
haltiges Papier  bläuete  sich  vor  der  Erwärmung  in  dem  Baume  der 
Retorte.  Durch  die  Destillation  ging  eine  zuletzt  von  Jod  bräunlich 
gefärbte  Flüssigkeit  über,  welche  ansehnlich  genug  war,  um  alle 
Jodreactionen,  namentlich  die  rothe  Färbung  von  Schwefelkohlen- 
stoff zu  zeigen,  was  in  der  heutigen  Sitzung  geschah.  Das  Jod  ist 
nun  ein  unverwerflicher  Zeuge  der  marinen  Abstammung,  da  diese* 
Element  nur  im  Meere  vorgefunden  wird.  Eben  so  bewies  ein  Gehalt 
an  Jod  in  dem  Bauch  und  der  Asche  von  Steinkohlen,  was  Edling 
nachgewiesen,  dass  die  Ansicht  des  Vortragenden  über  die  Abstam- 
mung der  Steinkohlen  aus  reinen  Meerespflanzen  so  gut  wie  feststehe» 
Derselbe  Redner  entwickelte  die  Beziehungen  von  Thon,  Kaolin« 
Lehm,  Löss  zu  einander,  die  bisher  noch  als  eine  offene  Fi^agie  in 
den  Lehrbüchern  der  Geologie  angesehen  wurden.  Kaolin  und  Thon 
entstehen  einzig  und  allein  durch  die  Einwirkung  von  Kohlensäare 
auf  Silicate.  Der  Beweis  findet  sich  in  jenen  Vorkommen,  wo  das 
zersetzte,  in  Thon  verwandelte  Silicat  noch  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle,  auf  dem  natürlichen  Silicat  sitzt,  sodann  dass  gerade  dort, 
wo  Kohlensäure -Entwicklung  häufig  ist  oder  gewesen  sein  muss, 
reichliche  Thonbildungen  sich  vorfinden.  Daher  das  häufige  Vor- 
kommen von  Thon  im  Braunkohlen -Gebirge.  Die  Thonbildung  ge- 
schah nicht  gleichzeitig  mit  der  Ablagerung  der  Braunkohle,  sondern 
lange  Zeit  nach  Ablaufen  des  Braunkohlen-See's,  als  die  Holzstämme 
in  Vermoderung  und  Verwesung  zugleich  geriethen.  Thon  von 
eehtem  Trisilicatfeldspath  gibt  den  wenig  plastischen,  aber  ganz 
eisenfreien  Kaolin;  Basalt,  Diorit,  Dolerit,  Grabbro  geben  den  sehr 
plastischen  Thon,  der  zu  niederen  Töpferarbeiten  verwendet  wiräi, 
weil  er  leicht  Reste  von  Eisenoxyd  und  Kalk  enthält.  Lehm  ist 
ein  geschlämmter  und  wieder  a\>gesetzter  Thon.  D^r  aus  quarz- 
fahrenden Silicaten  entstandene  Thon  enthalt  diesen  Quarz  in  allen 
Schichten,  weil  er  durch  Kohlensäure  nicht  aufgelöst  wird  und  ein 
Sehlämmen  noch  nicht  stattgefunden  hat.  Es  findet  sich  desshalb 
der  Quarz  fast  gleichmässig  im  Thon  vertheilt.  Auch  aus  Thon- 
sohiefer  kann  ein  sehr  feuerfester  Thon  entstehen,  weil  ThonschieCw 
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schön  Ton  Hanse  aas  wenig  Kalk  enthält.  Eisenfrei  wird  der  Thoo, 
wenn  neben  der  zerstörenden  Eohlens&nre  nooborganiwdieSiibstanEen 
in  Lösung  yorhanden  sind,  welche  das  Eisenoxyd  in  Qxydnl  reda- 
dren  und  dadurch  wegföhrbar  machen.  Es  kann  demnach,  je  nach 
diesem  Umstände,  aus  demselben  Gesteine  ein  weisser  plastischer 
Thon  oder  ein  rother,  stark  eisenoxydhaltiger  gemeiner  Thon  ent» 
stehen.  Der  Thon  an  der  nordwestlichen  Seite  des  Siebengebirges, 
der  zu  Lannesdorf^  bei  Urbar»  Halle  ist  unmittelbar  ans  dem  Braim> 
kehlen -Gebirge.  i>er  Lös  ist  eine  ganz  yerschiedene  Bildung.  Er 
ist  bei  weitem  weniger  bildsam  als  Thon,  sandig  genug,  dats  Wurzeln 
ihn  durchdringen,  was  bei  Thon  niemals  stattfindet.  Er  stellt  ganz 
uBgeschiohtete  Massen  von  ansehnlicher  Mächtigkeit  dar,  weldie 
häufig  in  Abhängen  und  in  Hohlwegen  mit  senkrechten  Wänden 
entblösst  sind.  Der  Löss  ist  entstanden  aus  der  Ansammlung  Ton 
Gesteinsdc^tritus  in  lebenden  Pflanzen,  besonders  in  Wiesen. '  Ueber 
festem  Boden  läuft  trübes  Wasser  von  starken  Regengüssen  und 
Schneeschmelzen  trüb  ab;  in  Wiesen  läuft  es  unten  klar  ab,  indem 
68  die  trübmachenden  Stoffe  in  dem  Filze  jton  Wurzeln  und  Gris- 
hahnen  absetzt.  •  Löss  entsteht  noch,  wo  ev^sohan  steilen  FeliwälkdeA 
am  ifoden  des  Thaies  Vegetation  tich  ansammelt.  Die  Oberfläche 
der  Wiese  wächst  nach  oben  langsam  an»  die  vergrabenen  Wurzeln 
sterben  allmählig .  ab  und  ein  neuer  Pflanzenwnchs  erzeugt  sich'  in 
jedem  Jahre  auf  der  Oberfläche..  Mit  dem  Aufsteigen  des  Wiesoi* 
^rundes  idmmt  das  Waohsthum  immer  an  Schnelligkeit  ab,  denn 
die  obere  Fläche  wird  mit  ihrem  Steigen  immer  breiter,  dieSeiten- 
w^hungen  werben  mehr  und  mehr  bedeckt  und  die  GKplel  der  Berge 
durch  Verwitterung  erniedrigt.  Die  schönen  Wiesen  in  Gebirgen 
and  künftige  Lössvorkommnisse.  Der  Pflanzenwuchs  schützt  diese 
Wiesen  gegen  Abreissen  der  Erde  durbh  Platzregen  und  Wolkenbrücho. 
Die  Beweise  für  diese  Ansicht  sind  fcdgende :  Im  Löss  findet  man 
noch  Hohlräume  von  verschwundenen  Wurzeln;  sodann  finden  sieh 
die  Cfehäuse  von  Schnecken  in  grosser  Menge  darin,  welche  heute 
noch  existiren.  Obgleich  diese  Schnecken  sehr  selten  vorkomsbem, 
so  erklärt  sich  ihr  häufiges  Vorkommen  im  Löss  dc(rch  die  grosse 
LaogsasEnkeit  des  Aufbauens,  während  welcher  Zeit  auch  die  selten 
vorhandenen  Thierreste  sieh  anhäufen  können.  Femer  finden  sich 
darin  Beste  von  Landthieren,  Mammuth,  Nashorn,  Ur^.P&rd,  Hirsch, 
welche  beweisen,  daes  eine  Landbüdung  vorliegt;  femer  finden  si<^ 
fast  horizontale  Lagen  von  Quarz^  und  ThonschiefergeröUen.  Diese 
kaitien  von  höheren  Theilen  des.  Gebirges,  durch  Gewitterregen 
fortgerollt,  wo  >  sie  in  den  engen'  ScWuohten  nicht  liegen  bleiben 
konntöO),  bei  der  Ausl^reitiusg  der  Wasserflut  auf  einer  Wiese,  als 
fi^6  Schnelligkeit  des  Wassers^  und  deäsen  Höhe  zugleich  abnahmen. 
l>m  B(41dtein0  blieben.  deis$halb  lu^  der  schiefen  Ebene  der  Wiese, 
auch  durch  ,  die  Pflanzen   gehenwat,   öu&gehifeitet   liegen,   wurden 
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mtfdtiiw  wmäiew  rem  der  wtchsenden  Loefschioht  bedeckt,  und  es 
wiederholte  eich  derselbe  Vorgang  nach  langeil  Pausen  nooii  mdir- 
mB^L  &olcke  BollsteinBchichten  bemerkt  man  sehr  deutlich  aiif  dem 
»übers  Bad«  genaimten  Wege  zwisch^  Mettemich  und  ßüls  an  der 
IDoeei.  Die  Grösse  der  dicksten  QuarzgeröUe  zeigt,  dass  ein  ansehn" 
Uofaer  Waldbach  angeschvoUen  war.  Ans  diesem  Grunde  kann  die 
Ansicht  TOtn  Lyell  nicht  angenommeu  werden,  dass  der  Löss  ein 
Sofalammabsatg  in  einem  Binnensee  gewesen  wäre.  Solche  grosse 
Gerolle  können  tmi  einem  Seeboden  gar  nicht  bewegt  werden.  Die 
heotigeii  LÖssaohiehteii  stammen  von  einer  Zeit  her,  nach  welcher 
das  gamze  Land  nodi  einmal  unter  Meer  gesunkmi  ist;  denn  sie 
«izid  fast  überall  mit  Bimsteinschiohten  bedeckt,  die  nur  schwimmend 
dalmi  gelangen  konnten.  Doch  führt  diese  DarstMlnng  auf  andere 
Yerhlhnisse  zurück,  die  einem  «pateren  Vortrage  Torbehalten  blmben. 

Wirklicher  Geh.Bath  von  Dechen  zeigte  ein  Stück  Betinit 
(BetiB^ Asphalt)  vor,  welches  10  Loth  wiegt  und  vor  Tier  Jahren 
im  dem  nnmiitelbar  unter  dem  Alaunthonflötze  der  godesberger 
Alannäion-  und  Brannkohlen-Orube  auftretenden  soh¥rachen  Braun- 
Iceliien'-Lager  gefunden  worden  ist.  Das  Vorkommen  ron  Betinit 
in  der  mederrheinischen  Braunkohlen  ^  Grube  gehört  überhavpit  an 
den  Seltenheiten,  w&hrend  dieses  fossile  Erdharz  in  ^nigen  Bratm* 
kohlen^ Ablagerungen  der, Provinz  Sachsen  sehr  yerbreitet ist,  wenn- 
gisioh  aueh  Stücke  dieser  Grösse  dort  zu  den  selteneren  Vorkomm«' 
Bissen  gehören  mögen.  Durdi  die  Freundlichkeit  des  Ifitbesitaeni 
der  godesberger  Alaunhütte,  Herrn  Boedecker,  ist  das  voiüegende 
i^iek  in  den  Besitz  der  Sammlung  des  Naturhistorisehen  Vereins 
för  die  preuBsisdien  Bheinlande  und  Westplialen  gekommen. 

Derselbe  Redner  legte  ein  Geschiebe  aus  der  der  Bnntsimdstein- 
Formation  angehörenden  Conglomeratsehicht,  welche  am  Bleiberge 
bei  Oommem  und  Meohemich  Wackendeckel  genannt  wird,  tot. 
Dasselbe  hat  eine  dlipsoidisch^  Form  und  mag,  als  es  Yollstaoidig 
war,  w^l  7  Va  ^U  lang  gewesen  sein ;  das  eine  Ende  ist  abgeschlagen 
«nd  der  vorhandene  Theil  hat  eine  Länge  von  nahe  6  Zoll  bei  4  2oll 
Breite  und  S  Zoll  Dicke.  Auf  dw  Bruohiache  ist  die  Zusammen- 
setzung dieses  Geschiebes  deutlich  wahrzunehm«i,  welches  ans  meh- 
reren über  einander  liegenden  Lagen  von  st&nghgem  weissen  Qnarz 
besteht,  der  in  dem  gewöhnlichen  Düiexaeder  krystallisirt  ist.  Did 
«(nz^nen  Lagen  sind  durch  ganz  dünne  Üeberzüge  einer  weissen, 
abfllrbenden  Masse  von  einander  getrennt,  deren  nähere  Bestimmung 
dntch  die  geringe  Masse  und  die  Feinheit  des  Ueberzuges  verhindert 
wird.  Dieses  Geschiebe  ist  offenbar  ans  einem  der  vielen  Quars-^ 
gfUige  entstanden,  welche  in  den  Schichten  des  Unter -Devon  so 
hüwfig  vorkommen,  welehe  die  Unterlage  und  die  Umgebung  dee 
3n»t6and8teins  am  Bleiberge  bilden.  Die  eine  flache  Seile  des 
Geschiebes  ist  ebenfalls  nioht  vollst&ndig  erhalten;   dieselbe  ist  im 
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Ganzen  genommen  eben,  aber  ganz  bedeckt  mit  den  vertieften 
Abdrücken  von  Eugelsegmenten.  Es  fehlt  hier  ein  Theil  des  (Ge- 
schiebes, denn  diese  Seite  zeigt  keine  Spur  irgend  einer  Abreibung. 
Die  Kanten  und  K&nder  der  sich  gegenseitig  bekränzenden  Eugel- 
segment-Schalen  sind  ganz  scharf  und  die  Vertiefungen  grösstentheils 
mit  demselben  weissen,  oben  erwähnten  Ueberzuge  bedeckt.  In 
diesem  liegt  auch  wohl  der  Grund,  dass  das  fehlende  Stück  sieh 
von  der  Hauptmasse  des  Geschiebes  als  flache  Schale  abgetrennt 
hat,  nachdem  es  aus  seiner  Fundstätte  im  Conglomerate  losgelöst 
war,  noch  bevor  es  aufgefunden  wurde.  Aus  welchem  Mineral  die 
abgetrennte  Schale,  welche  eine  mit  Kugelsegmenten  bedeckte  Ober- 
fläche gehabt  hat,  bestanden  haben  mag,  ist  nicht  zu  ermitteln,  da 
mehrere  Mineralien  auf  den  (Jängen  des  Unter -Devon  auftreten, 
welche  eine  solche  Oberfläche  darbieten.  Bei  dem  Durchschlagen 
des  Geschiebes  hat  sich  dasselbe  auch  nach  seinem  grössten  Flächen- 
Durchschnitte  in  zwei  Theile  getrennt,  wodurch  das  Innere  desselben 
blossgelegt  ist.  Auf  der  einen  Seite  erscheinen  die  Spitzen  der 
Quarz-Dihexaeder,  auf  der  anderen  die  Eindrücke  derselben  in  der 
folgenden  <Juarzsfehale.  Auch  dieses  Stück  befindet  sich  in  der 
Sammlung  des  Naturhistorischen  Vereins,  welcher  dasselbe  seinen 
eifrigen  Mitgliedern,  den  Herren  Bergmeistem  a.  D.  Hupertz  zu 
llechemicb  und  Baur  zu  Eschweiler-Pumpe,  rerdankt. 

Geh.  Bergrath  Prof.  Nöggerath  legte  ein  schönes  Exemplar 
des  sibirischen  Graphits  vor,  welcher  in  zwei  grossen  Blöcken 
in  der  internationalen  landwirthschafblichen  Ausstellung  zu  Köln  zu 
schauen  war.  Der  Entdecker  dieses  Graphits,  Herr  Sidoroff  in 
Petersburg,  hatte  dieselben  auf  Ersuchen  des  Vortragenden  dem 
naturhistorischen  Museum  der  Rhein-Universität  geschenkt.  Dieser 
Graphit,  von  vorzüglicher  Qualität,  wurde  in  den  Jahren  1864,  1861 
und  1863  in  Sibirien  an  den  Flüssen  Tunguska,  Bachta  und  Kucika, 
welche  sich  in  den  Jenisei  ergiessen,  in  dem  Gouvernement  dieses 
Samens  entdedrt.  Man  hat  bereits  sehr  bedeutende  Graphitlager 
fitufgefunden  und  untersucht.  Der  Graphit  streicht  längs  den  Ufern 
580  russische  Faden  weit  fort  (der  Faden  ipt  etwas  üben  ein  preus- 
»isches  Lachter  lang) ,  die  Mäclitigkeit  der  Lager  beträgt  durch- 
Bcbnittlich  sechs  Arschinen  (sechs  Arschinen  =  nahezu  15  preussische 
Fuss).  Üeberdl  ist  der  Graphit  dem  Thonschiefer  eingelagert,  er 
ist  ebenfalls  schieferig,  aber  dabei  sind  die  Schiefer  noch  säulen- 
förmig abgesondert,  ähnlich  dünnen  Basaltsäulen,  wie  dies  auch  bei 
dem  ceylonschen  Gtaphit  der  Fall  ist;  die  ziemlich  regelmässigen 
sechsseitigen  Säulen  sind  etwa  ^wei  Zoll  dick  und  einige  Fuss  lang. 
Beim  Hochwasser  der  genannten  Flüsse  steigt  deren  Niveau  über 
So  Fuss  und  überschwemmt  die  Ufer  bis  auf  10  Werst  landeinwärts« 
Wenn  da^  Eiö  «n  den  Graphttfeigem  streicht,  entstehen  an  dem. 
seibön  poHrte  Fläciien.    Die  c^hetoische  Analyse  des  Graphits  von 
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der  unteren  Tunguska,   zu  Petersburg  im  Laboratorium  des  Berg- 
Departements  angestellt,  ergab : 

Kohlenstoff 94,28, 

Beimengungen  (Eisenoxyd,  Thon  u.  s.  w.).    6,72, 

100,00. 
Nach  einem  verliegenden  technischen  Gutachten  von  Dr.  Ziurel^ 
eignet  sich  der  dichte  sibirische  Graphit  zu  Tiegelmassen  sehr  gut 
und  steht  in  dieser  Beziehung  in  gleichem  Werthe  mit  dem  ceylon- 
Bchen,  übertrifft  den  cumberlander  und  sehr  weit  den  peczonschen 
und  passauer  Graphit  Für  die  Bleistift-Fabrikation  steht  der  sibi- 
rische Graphit  wenig  dem  cumberlander  nach  und  übertrifft  den 
passauer. 

Anknüpfend  an  seinen  früheren  Vortrag  macht  Prof.  P lücker 
weitere  Mittheilungen  über  die  feinen  Kanäle  im  Doppelspathe, 
welche  die  von  ihm  beschriebenen  und  einer  vollständigen  mathe- 
matischen Analyse  unterworfenen  prachtvollen  Erscheinungen  geben« 
Diese  Kanäle  gehören  nicht  einem  besonderen -Vorkommen  des  Kalk* 
spathes  an,  und  so  selten  sie  auch  in  gleicher  Vollkonnnenheit,  wie 
in  dem  vorgezeigten  Prisma  auftreten  mögen,  so  ist  ihr  Auftreten 
doch  keineswegs  eine  ungewöhnliche  Erscheinung,  Sie  machen  sich 
aber,  ihrer  meistens  viel  grösseren  Feinheit  wegen,  nur  bei  grosser 
Politur  der  Krystallflächen  und  nur  bei  Anwendung  von  directem 
Sonnenlichte  bemerklich.  Von  drei  schön  polirten  Bhomboedem, 
die  bisher  als  vollkonmien  wasserhell  galten,  zeigten  zwei  die  diahe- 
liscben  Curven.  Als  das  oben  erwähnte  Prisma  mit  seiner  Basis  auf 
das  Tischchen  des  Mikroskops  gestellt  wurde  und  sonach  die  Kich- 
tung  der  Canäle  eirt^  geneigte  war,  erschien  jeder  derselben,  wenn 
die  Einstellung  auf  seine  obere  Ausmündung  erfolgte,  als  ein  kleiner 
scharf  gezeichneter  Komet,  dessen  schwarzer  Schweif  seine  Bildung 
der  totalen  Reflexion  des  von  unten  eintretenden  Lichtes  durch  den 
Kanal  verdankte  und  dessen  Kopf  die  Oeffnung  desselben  war.  Für 
den  Durchmesser  dieser  Oef&iung  gab  die  Messung  als  Maximum 
0,0006  mm.  Die  Gränze  der  Feinheit  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
Gewiss  aber  ist  in  den  polirten  Rhomboedern  der  Durchmesser  der 
Kanäle  ein  viel  geringerer,  und  hier  begegnen  wir  Dimensionen, 
welche  mit  der  Länge  der  Lichtwellen  von  derselben  Ordnung  sind. 
Bei  diesen  Beobachtungen  erfreute  sich  der  Vortragende  der  freund- 
lichen Unterstützung  des  Herrn  Prof.  Troschel.  Wir  erhalten 
den  sichersten  Aufschluss  über  die  Natur  der  diahelischen  Curverr; 
wenn  wir  uns,  bei  Anwendung  von  Sonnenlicht,  der  Loupe  bedienen. 
An  der  Stelle,  wo  die  beiden  diahelischen  Ringe  sich  schneiden, 
sind  beide  achromatisch,  das  heisst,  die  Farbenzerstreuung,  welche 
das  Licht  beim  Eintritte  in  den  Krystall  erfahrt,  v^ird  bei  seinem 
Austritte  aus  demselben .  wieder  aufgehoben.  Wenn  wir  das  Kalk- 
spath-Prisma  so  gegen  die  Sonne  halten,   dass  grössere  diahelische 
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ftinge  sicli  bilden  von  nahe  gleichem  Durchmesser,  die  an  einer 
ton  dem  Sonnenbilde  entfernten  Stelle  sich  kreuzen,  so  können  wir 
diese  Stelle,  ohne  von  dem  directen  Sonnenlichte  geblendet  zu  werden, 
mit  der  Loupe  beobachten.  Dann  erscheint  in  jedem  spiegelnden 
Kanal  das  Bild  der  Sonne  als  eine  feine  glänzende  Linie,  deren  Länge 
dem  scheinbaren  Durchmesser  der  Sonne  entspricht.  Aber  diese 
Linie  ist  nicht  weiss,  sondern  gefärbt.  Die  wechselnde  Färbung 
hängt  von  der  Weite  der  Kanäle  ab  und  ist  namentlich  bei  den 
feineren  Kanälen  sehr  intensiv.  An  der  Kreuzungsstelle  sieht  man 
m  den  wirksamen  Kanälen  die  beiden  Sonnenbilder  (das  ordentliche 
und  das  ausserordentliche)  als  zwei  gegeneinander  geneigte  und 
gleich  gefärbte  Lichtlinien.  Dass  die  von  den  verschieden  gefärbten 
einander  nahestehenden  Lichtlinien  gebildeten  Ringe  an  dieser  Stelle 
weiss  erscheinen,  kann  nur  Folge  ihres  Totaleindruckes  auf  das 
Auge  sein.  In  den  polirten  Kalkspath -Rhomben  sind  die  Ringe 
theilv^eise  unterbrochen  wegen  mangelnder  Kanäle,  und  einzelne 
kürzere  Stellen  erscheinen  gefilrbt,  was  Kanäle  von  gleichem  Durch- 
messer anzeigt,  die  alle  gleich  gef&rbte  Sonnenbilder  geben.  Dann 
berührte  der  Vortragende  die  Frage  über  die  Natur  der  Kanäle  selbst 
und  ihre  Entötehungsweise.  Gewisse  Kalkspathprismen,  die  häufig 
vorkommen,  zeigen  eine  unvollkommene  Entwicklung  der  Kanäle. 
Diese  erstrecken  sich  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  den  KrystaU 
hinem  und  liegen  dann  gewöhnlich  nahezu  in  einer  Ebene,  die  eine 
stumpfe  Kante  fortnimmt.  Der  bei  ungestörter  Krystallbildjing 
lange,  gleichmässig  weite  Kanal  ist  dann,  in  unregelmässiger  Weise, 
in  einzelne  kürzere  Kanäle  von  verschiedener  Weite  und  Länge 
zerfellen,  die  oft  auch  die  Form  blosser  Höhlungen  annehmen. 
Nur  die,  eine  der  Endflächen  erreichenden  Kanäle  sind  mit  der 
äusseren  Luft  in  Verbindung,  alle  übrigen  in  sich  geschlossen.  Unter 
dem  Miskroskope  erscheint  jeder  dieser  geschlossenen  Kanäle  bis 
auf  einen  kleinen  Raum  mit  einer  Flüssigkeit  angefallt.  Der  kleine 
mit  der  Flüssigkeit  nicht  angefüllte  Raum  hat  das  Ansehen  eines 
kleinen  Gasbläschens  und  lässt  sich  in  dem  Kanäle  von  einer  Stelle 
zur  andern  bewegen.  Nach  einer  oberflächlichen  Schätzung  steht 
seine  Länge  zu  der  ganzen  Länge  des  Kanales  in  einem  constanten 
Vöi*hältni8se.  Es  ist  nur  eine  massige  Temperatur -Erhöhung  des 
KrystallcB  erforderlidh,  um  das  Bläschen  zum  Verschwinden  zu  bringen.' 
Auf  diese  Weise  ergibt  sich  eine  bestimmte  Temperatur  als  Maximum 
derjenigen  Temperatur,  bei  welcher  die  Bildung  des  Doppelspathes 
stattgefunden  hat,  und  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Kanal  bei 
der  Bildung  ganz  mit  Flüssigkeit  angefüllt  war,  diese  Temperatur 
selbst.  Messungen  der  Länge  des  Bläschens  in  einem  längern  ge- 
schlossenen Kanäle  sind  leicht  unter  dem  Mikroskope  ausführbar. 
So  lässt  sich  denn  auch  auf  diesem  Wege  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden, ob,  was  wohl  kaum  bezweifelt  werden  kann,  die  einge- 
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achlosBene  Flüssigkeit  Wasser  ist.  Bei  einer  gewissen^TemperatBir 
ist  die  Ausdehnung  des  Wassers  der  Ausdehnung  des  E^lkspatheai 
gleich.  Bei  dieser  Temperatur  ist  das  Bläschen,  das  wahrscheinliohs 
nur  aus  Wasserdampf  und  den  (jaseninyerdünntem  Zustande  besteht« 
welche  von  der  Mutterlauge,  aus  welcher  der  Boppelspath  sich  ab* 
geschieden  hat,  absorbirt  waren  —  am  grössten.  Bei  zunehmender 
Temperatur  nehmen  bis  zum  Verschwinden  die  Dimensionen  dea 
Bläschens  ab.  Aber  das  Gleiche  muss  auch  bei  abnehmender  Tem-* 
peratur  stattfinden,  wobei  der  Kanal  sich  starker  zusammenzieht 
als  das  darin  befindliehe  Wasser,  dessen  Contractlon  bei  4  Gh^ 
aogar  in  eine  immer  wachsende  Dilatation  übergeht.  Es  steht  hier- 
nach fest,  dass  die  Kanäle,  welche  durch  die  ganze  Lange.  TOOk 
Kalkspath- Prismen  sich  hinziehen  und  die  schöne  Erscheinung  dar 
diahelischen  Ringe  geben,  ursprünglich  mit  Flüssigkeit  gefüllt  wareav 
Stücke  mit  unvollkommen  ausgebildeten  Kanälen  geben  diese  Erscheir 
nung  unvollkommen.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Kanäle  immer, 
nur  nach  einer  einzigen  der  drei  Kai^n-Bichtungen  der  Grundform^ 
sich  hinziehen.  Eine  grosse  wasserhelle  Krystalhnasse ,  die  nock 
ihre  Begränzung  nach  der  Biohtung  ihrer  Kanäle  hat,  zeigt,  schöa 
ausgebildete  Endflächen»  die  auf  den  durch  diese  Sichtung  gehenden 
Hauptschnitt  senkrecht  sind*  Weitere  Details  müssen  hier  über- 
gangen werden.  Der  Vortragende  verdankt  die  schönen  Prismen, 
welche  die  diahelischen  Binge  und  ParaheUen  in  grösster  Vollkommen-* 
heit  zeigen,  dem  Optiker  Herrn  Steeg  in  Bad,  Hom^aurg,  der  auf 
sein  Ansuchen  zu  deren  Auswahl  mehrere  hundert  Pfund  Doppel- 
spath  durchmusterte  und  mit  dem  er  zuerst  die  Flüssigkeit  in  dexk 
Kanälen  beobachtete.  Derselbe  lässt,  so  weit  sein.  V(»nrath  reicht»: 
solche  vollkommen  polirte  Prismen  käuflich  ab. 

Prof.  Landolt  th^ilte  die  Resultate  einer  Untersuchung  übev 
fractionirte  Destillation  gemischter  Flüssigkeiten  mit^ 
welche  im  chemischen  Prakticum  der  Universität  vonH^rm  Alden- 
kortt  auBgeführt  worden  war.  Die  Versuche  beziehen  sich  zum, 
Theil  auf  die  Frage,  wie  weit  es  möglich  sei,  zwei  gegebene  Flüssig- 
keiten von  verschiedenem  Siedepuncte  durch  Destülation  wieder  von 
einander  zu  scheiden,  hatten  aber  weiter  zum  Zweck,  die  Bedingungen 
zu  ermitteln,  unter  welchen  diese  Trennung  auf  kürzestem  Wege^ 
erreicht  werden  kann.  Es  wurden  zunächst  Gemenge  von  Essig*« 
säure  und  Wasser  von  bekannter  2ki8ammensetzung  deetillirt  und 
das  Uebergehende  in  einer  bestunmten  Anzahl  Fractionen  von  gleichen 
Siedepunets -Abständen  aufgefangen.  Man  ermittelte  dafS  Gewicht 
derselben  und  f^naer  ihren  Gehalt  an  Essigsäure  durch  Titrirung; 
Auf  dieselbe  Weise  wurde  eine  grössere  Zahl  von  Mischungen  aus 
Aethyl- Alkohol  und  An^l-Alkohol  behandelt,  wobei  man  die  Zusam- 
mensetzung der  verschiedenen  Destillate  durch  optische  Analyse 
(mit  Hülfe  von  Brechungsindrex  und  Dichte)  bestimmte.   Die  siedende 
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Ftinifteett  befind  ükk  süit»  in  dinom  Kolben  mii  aofg— eU^em 
Wvarta'tcbeik  Eogelrohr.  Einige  der  Beeidtate,  99  weü  Hio  sittk  ob«» 
MittbeihiDg  der  Tielen  erlangten  Zableii«D9d>6m  antdrüofc^  iMaony 
dnd  folgende:  1)  Wird  eia^  «nd  dieselbe  Mieobnng  auch  in  gm» 
▼end&edea  groeten  Quaaiiiäteii  destülirt,  to  sind  docb  ditf  iAnerbalb< 
des  n&mlichen  SiedepnncU-IntMVallo  übergehendem  DesÜlkie  (gMeb- 
namige  Frae^onen)  tteti  g^idi  züflAnuMDgesetzi.  2>  Bei  dtirD^itil^ 
lation  versfiibiedett  znaanmiengetettfier  Mt^rbaiigett  dereeHltn  i^vei 
Körper  besitzen  die  gleichnamigen  Fractionen  nicht  übereinsthnniA»' 
dea  Gre^lalt,  sondoite  sittd  am  so  veieber  an  Aeir  sabweret"  flnehtigen 
Flnsll^keil,  ja  mebr  tob  dieser  in  dem  nnpring^khen  Ocmonfei 
oitittlten  war.  £a  könsen  also  m  dieaem  FaUe  di»  ^tm  ▼erbdwd^neii 
De«iillati«nen  berrührenden  g^aichnntiigen  FfaoüonoD  nidit  aW  iden* 
tiaeh  mü  einAndeif  yermisolit  werden.  8)  Ans  ebian  GtHneago  fitta 
iwai»  FlCulsigkeiten  Blsst  si«h  dnreh  finKStkmiHe  Deatfiikrtion  dei^ 
floahfigere  Bestaadtheil  niemaia  Tottstkidig  ran  erbaHen»  dagegeri 
iti  M  nög^h^  die  höhar  siedende  Srnbaiaüz  gtOesieiitbeai'  bu  iisolst»^ 
Qikd  Ewär  ami  sicberBtent  wenn  maa  auf  folgende  W^ise  verfitbHc^ 
Utm  tremi  bei  jeder  Destilklion  itete  nur  in  ^iwet  Fvacti^Mien. 
Als-  erste  A  wird  diciienige  angefangen,  wdefae  entwcider  bi^  an 
dnlretendem  eonstantenr  Sicdepanete  desRnokätandes  äbeiybt,  odev 
wenn  em  soUer  sich  nicht  äeigt^  werde»  uligeftbr  %  der  nr^rsrig^^ 
liehen  Flüssigkeitsmenge  abdestillirt.  Das  letzte  Fünfbheil  oder  io» 
erstes  Falle  dasi  constaüt  ssedende  Destilkt  ftagb  mma  als  zweite 
PovtioK  B  anf.  Die  Fraotioti  A  wird  dsatth  eine  neiv^  DeiAiUaiiMM 
in  zwei  Tbeile  Af  und  W^  gespafttem,  wobei  man  B'  Ton  demjeadgeAl 
Tbenaometerstande  an  anfSUigt,  bei  welehem  die  Portion  B  übei<^ 
ging.  Indem  mut  A'  abermals  destillirt,  Idssi  siob  eine  nekie^^ouiM 
titai  B^'  TOn  den»  Siedepnnote  B  gerwiimen.  I>arcli  Verelmigtelg^ 
der  Portionen  B'BsB^'  nad  ReotiftoBtian  kann  den»  ichliessiieh  ein 
osnstani  sisdendes  reine»  Prodnct  erbauen  werden.  Auf  diesciWeiee' 
gelaoigi  est  %,  B,,  ans  einen»  Oennsob  von  gldehen  Theilen  Aetby^ 
and  AjDyl^A&ohoi  mit  Hülfe  von  drei  DeetttatiencU  48  ptCt  des 
letzteren«  wieder  rein  so  gewinnen^ 


Sitzung  vom  ^'l.  Juli  1865. 

Dr.  Saremisoh  msKsht  einer  Ifiitheilaug  über  einen<  kürzlich 
von  ihm  beobachteten  Fall  von  einer  Msohen^  &Qid)0liö  d^r  Arteria 
mntffaUa^  vetiiuMt^  der  siob  von  den  bis  jetzt  bekannten^  dadn^ob 
unterscheidet,  dass  hier  der  Embolus,  der^  nur  eioieolf  A»ti  de-r 
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Arieria  eentralis  yersio-pHe,  m  demselben  mit  dem  Ophthal- 
mosoope  walirgenommen  'werden  konnte.  Er  befand  sich  in  dem 
betreffenden  Aste  der  Arterie  ein  wenig  peripher  von  der  PapUlen- 
gränze,  und  war  die  Fnnctionsstönmg  der  Retina  nur  anf  das  Areal 
derselben  besohri^ikt,  das  frtiher  durcb  das  jetzt  verstopfte  Geföss 
ernährt  worden  war.  Wir  beschränken  ans  anf  diese  kurze  Notiz, 
da  der  Vortragende  eine  ausführliche  Mitheilung  dieses  Falles  in 
Zehenders  klinisohen  Monateblattem  für  AugenheÜkunde  beäb- 
skhtigfi. 

Dr.  P  r  ey  e  r  hielt  folgenden  Vortrag  über  da»  Cu  r  a  r  i  n.  IHe 
Beschreibung  der  von  mir  besuiteten  Methoden  zur  Rein^rsteUung 
des  krystalUsirbaren  sauerstofiffireien  Pflanzenalkalöides  C«  rar  in, 
wekkes  der  wirksame  Bestandiheil  der  meisten  südamericanisöheh 
Pfeilgifbe  ist,  wurde  in  den  Sitzungsberiditen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Paris  (Comptes  rendut  26.  Juni  1865.  LX)'  abge- 
druckt. Jene  vorlaufige  Mittheilung  ist  rein  chemischer  Natur. 
Ueber  die  physiologischen  Wirkungen  des  Curarins  und  seiner  Salz» 
haben  Prof»  Ol.  Bernard  und  ich  theils  gemeinschaftlich,  -  theils 
einzeln  einige  entscheidende  Versuche  angestellt*  Bs  sind  jedoch 
nur  deren  Hauptresultate  {reoue  des  eours  aeientifiques  Pairis  186A 
und  Comptea  rendua  1.  c.  p.  1327)  veröffentlicht  worden.  Ich  will 
daher  hier  einige  von  diesen  noch  unbekannten  Experimenten  be^ 
schreiben. 

um  genau  dosiren  zu  können  Versetzte  ich  1  gr.  Curare,  mü; 
100 cc.  dest.  Wassers,  so  dass  auf  1  cc.  Wasser  0,01  gr«  Cutkre  knmi 
Das  aus  dem  nämlichen  Curare  dargestellte  salzsaure  Cnrarin  ward' 
ebenfalls  mit  soviel  dest.  Wasser  versetzt^  dass  daraus  eine  einpro- 
centige  Lösung  resultirte.  Beide  Droguen  wurden  mittels  einer 
catibrirtenLüersohen  Spritze  injicirt,  welche  mit  Genauigkeit  0»02co. 
(entspraohehd  0,0002  gr.)  zu  injiciren  gestattete.  Ich  setze  hier  der 
Kürze  halber  liur  die  Gtewichte  der  Substanz  hin,  welohe  wo  nioiit 
etwas  anderes  angegeben  ist,  chlorwasserstoffsaures  Cnrarin  war. 

1)  0,0003  gr.  wurden  einem  Frosch,  unter  die  Bückenhaut 
gebracht.  Nach  2V4  Min.  deutliche  Wirining  (Nachaefaleppen  der 
Extremitäten  und  locale  Muskelzuckungen).  Unmittelbar  darauf 
totale  Bewegungslosigkeit.  Mechanische  und  elektrische  Reizung 
der  motorischen  Nerven  hatte  nicht  die  geringste  Muskelcontraction 
zur  Folge.  Bei  directer  Reizung  zuckten  die  Muskeln.  Das  Herz 
schlug  noch  stundeohoig^  Stark»  EUumbsonderung.  Bei  einem 
anderen  Frosche,  de^  dieselbe  Dosis  er];üelt,  traten  die  ersten  Wir- 
kungen nach  2V2  Minute  ein. 

2)  0,0008  gr«  einem  Frosche  auf  die  Zunge  gebracht  hatten 
am  TsigQ  der  Vergiftung  keine  sichtbaren  Folg^,  am  -nadisten 
Morgen]  aber  mwt  das  Thier  gleichfalls  parälysirt,  w^in  widk  nicht 
so  vollstükndig  wie  die.  vorigen.  <  . 
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3)  Ein  Meerscbweindien  (460  gr.  wiegfend)  erhielt  0,001  gr.  unter 
die  Haut,   ohne  MuBkelverletxnng.    Nach  2  Minuten  fiel  es  auf  die 
Seite  und  war  unmittelbar  darauf  bewegungslos.    Nur  schlug  das  , 
Herz  noch.  Nach  weiteren  7  Min.  seit  der  Injeotion  stand  das  Herz  still. 

Ein  anderes  Meerschweinchen  (430  gr.  wiegend)  erhielt  0,1  cc. 
der  oben  erwähnten  Curarelösung,  also  0,001  gr.  Curare  unter  die 
Haut.  Erst  nach  24^'.,  Min.  sehr  sehwache  Wirkungen.  Kommt  spiier 
wieder  zu  sich,  wurde  aber  am  folgenden  Morgen  todtenstarr  ge- 
funden (vermntMio)^  starb  es  durch  die  ungewöhnliche  Kälte,  welehe 
wl&rend  der  Nacht  eintrat). 

4)  Ein  Kaninchen  (2100  gr.  wiegeud)  erhielt  0,001  gr.  in  den 
Wadenmuskel  injicirt.  Nach  4  Min.  fiel  es  auf  die  Seite  und  wurde 
bewegtmgslos  sehr  langsam  athmend.  Nach  29  weiteren  Minuten 
fing  es  an  sich  zu  erholen. 

Ein  anderes  Kaninchen  (2200  gr.  wiegend)  erhielt  0,0013  in  den 
Wadennttiskel.  Nach  2  Min.  fiel  es  auf  die  Seite.  Fing  nach  2IV2  Min. 
an  sich  zu  erholen. 

Ein  Kaninchen  (1570  gr.  wiegend),  welches  zu  anderen  Ver- 
suchen bereits  mehrfach  gedient  hatte,  erhielt  unter  die  Haut  am 
Schenkel  0,001  gr.  Nach  5  Min.  deutliche  Wirkung.  Nach  Va  Min.  fiel 
das  Thier  um,  nach  25*^  erhob  es  sich  und  kam  allmählich  wieder 
zu  meh.  Nach  34  V2  Min.  bekam  dasselbe  Kanii^hen  wieder  0,001  gr.  unter 
die  Haut.  Nach  3  Min.  deutliche  Wirkung,  nach  l^/^Min.  fiel  es  um, 
nach  27  Min.  kam  es  wieder  zu  sich.  Andere  Kaninchen  g'leiehen 
Alters  und  Gewichts,  welche  1  und  2  Milligramm,  also  gleiche  und 
dop^lte  Dosen  des  Curare  erhielten,  aus  welchem  ich  das  benutzte  ^ 
(5urarin  dargestellt  hatte,  zeigten  nicht  die  geringsten  Vergiftungs- 
8yiD|rt;ome.  Es  bedurfte  um  den  Tod  herbeizuföhren  einer  Dosis  von 
2  Oentigramm  jenes  Curare. 

ö)  Ein  Hund  (^700  gr.)  erhielt  0^0015  gr.  unter  die  Haut.  Nach 
6 Minuten  deutiiche  Wirkungen;  V2  Minute  später  fiel  er  xxm.  Nach 
21  Minuten  begann  das  Thier  sehr  allmählich  wieder  zu  sich*  zu 
kommen. 

Bin  anderer  Hund  (ca.  5  Kilo  wiegend)  starb  nach  Injectkm 
von*  0,0016  gr.  unter  die  Haut  in  ungefUhr  derselben  Zeit« 

Ein  dritter  Hund  (5500  gr.)  zeigte  nach  subcutaner  Injection 
de?  gleichen  Dosis  Curare  keinerlei  Vergiftungssymptorae. 

(Janz  ähnliche  Versuche  wurden  noch  an  anderen  Thieren, 
Sperlingen,  Hatten^,  s.w.  mit  dems^ben  Erfolge  angestellt,  wobei 
68  sich  zeigte,  dass  das  reine  Curarin  ebenso  wirkt  wie  das  saia- 
saure  und'  das  essigsaure  Curarin.  In  allen  untersuchten  Fällen 
blieben  die  Muskeln  bei  directer  Reizung  erregbar,  bei  Nerven-- 
reiaung  zuckten  sie  nicht.  Hautreize  der  verschiedensten  Art 
wurden,  wie  man  namentlich,  wenn  die  Vergiftung  nicht  zu  weit 
v<»ge»ehritten  war,  sehen  konnte,  wohl  empfunden;  wenn  aber  das 
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Tfaier  die  Hemohaft  tber  seine  Mtukeltib  g&aslioh  te?loren  hatte, 
koauxte  es  natürlich  den  beim  Eneip«a  eie.  empfondenen  Sohmem 
nioht  mehr  zn  erkennen  geben.  Gerade  wie  bei  der  Corarei^ergiftanip 
ist  aooh  bei  der  Gnrarinyergiftang  die  Thätigkeit  der  meisten  Drüsen 
eriiöht,  namentlich  die  der  Thranen-,  Nasensckleiodmnt-,  Speichel- 
Drüsen  nnd  die  der  Nieren;  die  Thiere  werden  diabetisch.  Wir 
dürlocn  also  schliessen»  dass  die  Wirkungen  des  Otirarins  nnd  seinec 
bis  jetzt  bekannten  Idslichen  Salze  qualitatir  den  Wirkungen  de» 
Curare  g)eioh  sind.  Nur  wirkt  das  Alkaloid  b^i  weitem  sclmeU^ 
nnd  in  weit  geringerer  Dosis  (etwa  20fa^  geringerer  Dosis)  iöd^ 
beb  als  das  Curare,  aius  dem  es  dargettellt  ist.  Ja  Ciiurarin  wirkt 
tödtlieh  in  Dosen,  in  denen  Curare  noch  gar  ni^t  wirkt.  DW 
Yersuehe  sind  zahlreich  genug  um  zu  bezeugen,,  dass  alle  Eat/ohm^ 
nungen  der  Curarevergiftung  auch  bei  der  Cnrarinvergiftung  eintrete« 
uBd  es  steht  fbst,  daes  bei  letzterer  keine  Beeonderheit  bemerkt 
wird,  die  nioht  auch  bei  Curarevergiftung  beobachtet  waoe^ 

Salzsaures  Curarin  wirkt  subcutan  injicirt  bei  gewohnftidieiL 
erwachsenm  Eamncben  tödtlieh  in  einmr  Dosis  ¥on  IV»  MiHigpramm, 
Meerschweinchen  sterben  nach  Injection  von  1  Milligr.  und  weniger»> 
Frösi^e  vertragen  keine  '/lo  Milligramm.  Ich  musi»  übrigems  nach*-' 
drücklichst  hervorheben,  dass  es  für  das  Leben  des  Yersudii^hiers» 
non  der  höchsten  Bedeutung  ist,  wie  iigicirt  wird.  Aus  Yersnchai 
von  Bernard,  denen  ich  beiwohnte,  gdit  hervor^  daea  bei  suboa* 
taner  Injection  nichit  letale  Dosen  Kaninchen  in  die  Traeh^a  injioiri 
momentan  tödten  können,  dass  sie  in  die  ».  portmrum  gebraohÄ 
hdaig  nach  Va  l>^a  I  Mtnute  tödten.  Letale  Dosen  in  die  lififtskeln 
injicirt  tödten  viel  aehneller ,  als  wenn  man  sie  unmittelbar  unter 
die  Haut  *in  das  Bin^gewebe  bringt,  was  bekannt  ist.  Mail  w»m 
sich  auf  das  sorgfältigste  hüten  kein  Gefftss  zu  verletzen:.  Es  darf 
Btrmxg  genoonmen  kein  Tropfen  Blut  bei  der  Injection  siohtbur  werden« 
FreiUch  geht  dann  die  Absorption  des  Giftes  langsaoaer  vor  siehi 
aber  es  ist  dann  auch  die  Gefahr  auf  ein  Minimum  redncirt.  B«  r  na  rd 
bringt  in  einem  Schwämmchen  eine  tödtliche  Dosis  Curare  eineni 
Kaninchen  unten  die  Haut;  es  ist  nach  24  Stunden  kein  Curare  mehr 
im  Schwämmchen  nachweisbar,  das  Thier  zeigt  aber  kein  Yergifttmgfrv 
sjmptom.    Die  Absorption  geht  in  diesem  Falle  zu  langsam  vor  sich. 

Was.  die  Wirkung  des  Curares  und  Curarins  auf  dea^  Menschen^ 
betrifEb,  so  kann  ich  nur  über  2  Fälle  berichten.  Einmal  vergiffcetp 
ich  mich  selbst  beim  Pubrem  einer  besonders  harten  wenig  harzreichen 
Curareart  aus  Venezuela.  Das  Pulver  war  so  fein,  dass  jeder  im  Labo* 
ratecium  einen  bittem  Geschmack  empfand.  Sowie  ich,  obwohl  nur 
durch  die  Nase  athmend,  ihn  selbst  bemeride,  traten  starker  Andrangt 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  und  ausserordentlich  heftige  Kopfs^mier«* 
zen  ein,  welche  aber  nicht  anhielten.  Von  längerer,  d.  h.  nseJir 
stündiger  Dauer,  waren  eine  eigenthümliche  Müdigkeit^  ungiewcduir' 
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Koka  Speichel*  «md  Nasensohleua- Absonderung  «ad  ünlvst  sich  sn 
bewegen.  ,  Nach  Qinig^:i  Stunden  Ruhe  in  horizontaler  Lage  war 
ich  ToUkonmen  wieder  hergestellt. 

Der  zweite  Fall  ist  dieser.  Ein  etwas  magerer  junger  Mann 
Ycm  23  Jalnren,  über  6'  gross^  dem,  ohne  dass  er  es  gleich  bemerkte, 
in  eine  Sdinittwunde  am  Finger  einige  Tropfen  einer  Gurarialösnng 
geriethen,  yerspürte  erst  5  Stunden  nachher  die  Wirkung*  Unmittelbar 
imk  der  Yergiftung  speiste  er  ssu  Mittag,  und  5  Stnnden  spaler 
(die  im  Freien  zugebracht  wurden)  begannen  gleichzeitig  mehrere 
Drusen  zu  secemüren,  besonders  auffiallewd  aber  die  Schweissdrusen, 
die  ThraaeBri  die  Nasensehleimhaut-,  die  Speichel  «Drosen  und  die. 
Nier^  In  einem  Augenblick  war  der  ganze  Körper  mit  Schweisa 
bedeckt,  Tlurän^i  rollten  eine  nach  der  anderen  über  die  Vffaamt, 
ans  der  Kmc  tsai  ein  continuirlicher  Strom  Yon  Schleim  und  der 
Mond  konnte  dien  Speichel  nicht  beherbergen,  der  sich  mit  grosser 
Geschwindigkeit  absonderte.  Auch  der  üf^m  wurde  in  nngewöhn-» 
Mcher  Menge  secemirt.  Dieser  Zustand  Hess  sehr  albaahlich  nach, 
worauf  eine  äusserst  angenehme  Empfindung  eintrat,  ein  ungekanntea 
Gefühl  von  Erleochterung  und  Frische.  Es  waren  keine  nachtheiligen 
Fplgen  Torhanden,  keine  Kopfschmerzen  und  keine  Müdigkeit,  kein 
Andrang  des.  Blutes  nach  dem  Kopfe. 

Piesen  Fallen  kann  ich  hinzufügen^  dass  ich,  der  ich  niemals 
an  EopÜEbchmerzen  gelitten  habe,  jedesmal  beim  Eifodionplen  einer 
grösseirenMieoge  einer  Curarelösung  Kopfschmerzen  bekam,:  die  aber 
weder  ui^ngBueJun  nocK  anhaltend  waren  und  ohne  nachtheiU^e 
Folgexk.  blieben«  Diese  nun  können  nicht  wohl  djsr  Wirkung  dea 
Cuirarin^  zugesdirieben  werden*.  Denn  erstlich  ist  das  Curarin  nach 
vorläufigen  Yes^aunhan,  die  ich  angestellt  habe,  wenn  es  nberhanpt 
onzeraetzt  flüchtig  ist,  was  ich  nach  jenen  Versuchen  nicht  ann^men 
darf,  keinenfalls  unter  200^  C.  flüchtig ;  jene  Lösungen  aber  batten 
eine  Temperatur  Ton  höchstens  50^,  so  dass  auch  die  Vorstellung, 
esiflei  Curarin  Yon  den  Wasserdämpfen  mechanisch  mitgerissen  wordfioi, 
sehr  unwahrscheinlich  ist.  Zweitens  aber  waren  die  Kop&chmerzen 
ganz  anderer  Art,  als  die,  welche  ixk  beim  Einathmen  yon  pulye- 
nsirtem  Curare  empfand;  in  diesem  Falle  schien  es  wie  wenn  — « 
um  einen  trivialen. Ausdruck  zu  brauchen  ^,  der  Kopf  zei»q^vmgCQ> 
werden  in  jene«!  anderen  Fällen  aber  war  eher  eine  Art  sehr  leiehter 
Betäubung  Torhanden,  die  bei  dem  angenehmen  lebhaft  an  Ohokolade« 
erinnemden  Geruch  einer  warmen  Curarelösung  anfangs  keineswegs 
lastig  war  und  erst  nach  häufiger  Wiederholung  Ekel  erzeug^. 

Da  das  Curare  bereits  yie^ach  therapeutische  Verwendimg 
findet,  wegen  seiner  inconstantepa  Znsammenaetzung  aber  immer 
eine  gefahrliche  Drogue  bleibt,  so  ist  es  jedenfalls  zweckmässig; 
nunmehr  das  Curarin  oder  seine  Salze  zu  verwenden.  Das  reine 
Curarin,  sei  es  nun  aua  Chl<^9Pofoirm  oder  9onst  einem  Lösungsmittei 
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unter  der  Luftpumpe  krystallisirt,  oder  sei  es  aus  absolutem  Alkohof 
mit  absolutem  Aether  gefallt,  zerfliesst  an  der  Luft,  wenn  nur  die 
geringste  Spur  Feuchtigkeit  zugegen  ist  zu  öligen  Tropfen  und 
förbt  sich  mehr  oder  weniger  braun.  Es  ist  daher  zu  pharmaceu- 
tischen  Zwecken  wenig  geeignet,  da  es  sich  auch  in  Lösung  «u 
leicht  zersetzen  wird.  Auch  das  krystallisirte  salzsaure  Curarifii 
zersetzt  sich  leicht  und  ist  zerfliesslich.  In  wohl  verschlossenen 
FlÄschen  wird  es  in  w&sseriger  Lösung  sehr  bald  schimmelig,  wenn 
nur  eine  Spur  Luft  zugegen  ist  und  das  Präparat  dem  Lichte  aus- 
gesetzt wird.  Am  geeignetsten  zu  officinellen  Zwecken  scheint  mir 
das  schwefelsaure  Curarin  zu  sein,  das  beständiger  ist  und  nach 
meinen  Versuchen  in  seiner  Wirkung  vom  salzsauren  nicht  abweicht. 
Man  atellt  es  aus  diesem  mittels  schwefelsauren  Silbers  dar,  und 
bewahrt  es  in  wohl  verschlossenen  undurchsichtigen  ßefassen  in 
wässeriger  Lösung  auf,  da  alkoholische  Lösungen  zu  subcutanen  Injec- 
tionen  nicht  verwendet  werden  dtirfen. 

Was  die  Pflanze  betrifft,  welche  das  Curarin  erzeugt,  so  scheint 
mir  fast  zweiflfeUos,  dass  nicht  eine  Species  allein  die  Substanz 
producirt,  sondern  dass  mehrere  Lianenarten  dasselbe  Gift  liefern. 
Man  kann  sich  sonst  nicht  leicht  die  Divergenz  der  Berichte  gleich 
glaubwürdiger  Keisenden  erklären.  Jedenfalls  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  verschiedene  Pflanzen  Alkaloide  produciren,  welche, 
wenn  auch  niöht  chemisch  identisch,  doch  mit  denselben  physiolo- 
gischen Eigenschaften  begabt  seien.  Eine  von  den  Pflanzen  nun, 
welche  eine  wie  das  Curarin  wirkende  Base  erzeugt,  ist  die  Tauh 
tinia  tururu  L.,  deren  Name  schon  eine  Beziehung  zum  Curare  ver- 
muthen  Hess.  Diese  Vermuthung  hat  sich  mir  bestätigt.  Ich  fand 
nämlich  eines  Tages  in  einer  Calebasse  fest  eingebettet  im  Curare 
eine  mir  unbekannte  Frucht.  Herr  B  e  r  n  a  r  d  gab  sie  Hm.  Tu  1  a  s  n  e, 
und  dieser  fand  es  sei  eine  Frucht  von  PauUinia  eururu.  Zugleich 
erhielt  ich  andere  3  eingetrocknete  Früchte  von  brauner  Farbe  und 
5  getrocknete  Blätter  dieses  Gewächses  aus  der  Sammlung  im  Jardiü 
des  plantes. 

Die  Untersuchung  der  Blätter  ergab  mir  kein  Resultat.  Die 
3  Früchte  wurden  zerkleinert  3  Tage  lang  in  einem  mit  einem 
Kühler  verbundenen  Kolben  mit  lauwarmem  Wasser  ausgezogen,  dem 
einige  Tropfen  Salzsäure  zugesetzt  waren.  Die  filtririe  intensiv 
purpurrothe  klare  Flüssigkeit  wurde  auf  dem  Wasserbade  sehr 
langsam  eingeengt,  dann  mit  kohlensaurem  Natron  bis  zur  schwachen 
alkalischen  Reactiou  versetzt  und  zuerst  auf  dem  Wasserbade  dann 
mittels  der  Luftpumpe  zur  Trockene  verdunstet.  Der  braune  Rück- 
stand ward  mit  absolutem  Alkohol  ausgezogen.  Dieser  verdunstet 
hinterliess  eine  augenblicklich  an  der  Luft  zerfliessende  braune 
Substanz,  deren  Menge  sehr  gering  war.  Sie  besass  einen  eigen- 
tbümlichen  pflanzlichen  Geru<A,  welcher  derselbe  ist  wie  der  einer 
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gewissen  uoigemein  wirksamen  Curareari  aus  Para  und  wahrscbein- 
lich  TOn  eiaier  beigemengten  basischen  Substanz  herrührt;  denn  das 
reine  Cxirarin  ist  yollkommen  geruchlos.  So  gering  die  Menge  der 
Substanz  war,  sie  reichte  doch  zu  mehreren  Versuchen  aoB.  Ich 
brachte  sie  nadelspitzenweise  in  die  Lymphs&oke  kciUÜger  Frösche 
und  bemerkte  bald  bei  jedem,  der  nicht  gar  zu  wenig  bekommen 
hatte,  die  bekannten  Erscheinungen  der  Curareyergiftung,  insbesondere 
blieben  Beizungen  der  Nerven  ohne  Effect  auf  die  Muskeln,  während 
diese  bei  directer  Application  des  Beizes  wie  Tor  der  Vergiftung 
zuckt^i.     Das  Herz  schlägt  stundenlang  fort. 

Es  wäre  nun  wünschenswerth  zu  wissen,  ob  diese  Schling- 
i^anze  PauUinia  cururu  L.  (cM^ruru  apa  der  Eingeborenen  am  Orinoko) 
yielleieht  dieselbe  ist,  welche  nach  A.  y.  Humboldt  spanisch 
»Vejueo  de  M^^aeure*  heisst  und  in  Esmeralda  am  oberen  Orinoko 
zur  Bereitung  des  Curare  gebraucht  wird.  Humboldt  sah  die  yon 
ihm  erwähnte  Liane  nicht  in  Blüthe,  konnte  sie  daher  nicht  bestimmen. 
Er  versichert  aber  als  Augenzeuge  der  Bereitung  des  Curare,  nur 
sie  eni^lte  den  ¥rirksamen  Bestandtheil  des  Giftes,  und  der  Saft 
yKiraeaffuero)  einer  anderen  Pflanze  {Tkeretia  ctrhera)  werde  nur 
hinzugefügt,  um  dem  Gemenge  eine  grössere  Consistenz  zu  geben 
(Ann,   de  chim.  et  phy»,  1828). 

üebrigens  gibt  es  in  europäischen  Wäldern  einen  Pilz«  welcher 
ein  in:  seiner  physiologischen  Wirkung  mit  dem  Curarin  wesentlich 
äbereins4immendes  Alkaloid  erzeugt.  Den  Hm.  S  c  h  o  r  a  s  upd  S  i  c  a  r  d 
im  Laboratorium  für  Phytophysik  im  Jardin  des  plantes  gelang  es 
mittels  Phosphormolybdänsäure  aus  diesem  Pilze  (Agarietu)  eine 
wenig  hygroskopische  krystallisirte  Substanz  darzustellen,  welche 
stickstoffhaltig,  basischer  Natur  und  mit  einem  höchst  penetranten 
Gerüche  begabt  ist,  der  an  den  bekannten  Pilzgeruch  erinnert*  Iqh 
eiMeli  von  den  Darstellern  jenes  Körpers  einige  Milligramm  des- 
BeU>en  in  einer  Porzellansdiale  mit  der  Bitte,  seine  etwaigen  toxi- 
schen Wirkungen  zu  untersuchen. 

1)  Ich  brachte  einem  Frosche  eine  Nadelspitze  der  festen  Substanz 
unter  die  Büdcenhaut;  nach  23  Minuten  wiederholte  Zuckungen  in 
den  Hinterbeinen ;  nach  5  J^i&nuten  werden  sie  mühsam  naohgeschleppt ; 
naeh  1  Minute  werden  sie  nicht  mehr  auf  Reize  angezogen )  3  Minuten 
spater  Athmungsbewegungen  sehr  langsam ;  sehwacher  Schrei ;  $  Minur 
ten  später  totale  Bewegungslosigkeit.  Elektrische  und.  mjechanisphe 
Beizung  der  Nerven  ohne  Effect;  directe  Muskelreizung  hat  Con- 
tractionen  zur  Folge.  Das  Eerev,  schlug  noch  etwa  12  Stunden  lang. 
.2)  Einem  anderen .  Frosche  wurde  fast  der  ganze  Best  der 
Substaiiz,  etwa -2  mgr.,  in  den  Lymphsack  gebracht;  nach  IV» Minu- 
ten schon  waren  die  Extremitäten  bewegungslos,  nach  weiteren 
äMinudben  Bespiration  22,  Puls  58;  nach  anderen  7Vt  Minuten  Bespf. 
0,  Puls  44.    Beizyei!suGhe  wie  sub  1). 
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S)  Einen  dritten  Froeoh  Betete  ioli  intact  unter  eine  gerfttcnige 
Glasglocke,  in  der  tkk  eia  hober  oben  offener  Gkscytiader  4)efitnd. 
In  diesen  setzte  idi  die  Porzellansebale,  in  der  das  nnbewafibete 
Auge  kaum  noch  Spuren  der  Substanz  wabmabm,  die  aber  noch 
sehr  stark  roch.  Naoh  2  Stunden  fiuid  ich  den  Frosdi  TOllkonunen 
bewegungslos  da  liegen.  Reicversuche  mit  demselben  Erfolge  wie 
sub  1)  u.  2). 

Dieses  Resultat  ist  überraschend.  Leider  war  die  SubetaniE 
durch  die  Versuche  verbraucht '  worden,  so  dass  mit  S&ugeibierea 
keine  mehr  angestellt  werden  konnten.*  Die  Angabe  (Oompte$  f^tmd. 
34.  Apr.  1865)  es  sei  ein  Hund  mit  der  neuen  Base  getödtet  worden, 
ist  irrig.  Die  einzigen  toxikologischen  Versuche,  welche  bis  sum 
S4.  April  mit  dem  Pilzalkaloid  angestellt  wurden,  sind  die  hier  aun 
ersten  Male  mitgetheilten.  Es  ist  tm  bedauern,  dass  ihre  Zahl  w^^n 
Mangel  an  Material  so  gering  ist.  Indessen  zeigen  sie  die  Ueber^ 
einstimmung  der  Wirkung  des  Pilzgifts  und  des  Ourarins  auf  die 
motorischen  Nerven.  Ein  Unterschied  ist  in  der  Art  der  Einwirkung 
vorhanden.  Die  Base  aus  dem  Pilze  wirkt  schon  bei  blosse»  Ein- 
athmung,  das  Onrarin  aber  ist  wie  gesagt,  bei  gewöhnlicher  TeaA' 
peratur  nicht,  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  volatil.    . 

Man  könnte  nun  glauben  es  würde  sich  lohnen  das  giftige 
Princip  aus  den  Pilzen,  wegen  der  etwaigen  therapeutischen  Verwend- 
barkdt  desselben  im  Grossen  darzustellen.  Die  Ausbeute  ist  jedooh 
eine  zu  geringe,  als  dass  man  hoffen  dürfte,  auf  diesem  Wege  das 
OuTMrin  zu  ersetzen,  und  es  scheint  mir  viel  zweckmassiger  ver* 
sehiedene  Lianen,  besonders  PauUinia  cururu  und  P.  pinnata  und 
Strychneen  (8tryeK  cogen$y  8,  toxif^rü.JS.  Sehomhwrghi,  S.QuffonenH^ 
n.  a.)  nebst  der  Hippomanß  mancinella,  einer  Euphorbiacee,  die  von 
Aen  Caraiben  zur  Pfeilgiftbereitung  verwendet  wurde,  in  Suropa  zu 
importiren.  Alle  diese  und  mehr  Qewädise  werden  nadi  den  Be* 
richten  sndamericanischer  Beisenden  zur  Fabrikation  des  Oninive 
benutzt. 

Prof.  Busch  hatte  vor  dniger  Zeit  einen  Fall  mitgetheilt, 
^  welchem  es  ihm  gelungen  war  einen  N.  Radialis  durch  die  Operation 
von  einer  bei  der  Gallusbildung  entstandenen  Constriction  zu  befi*eien4 
Das  interessante  physiologische  Ergebniss  war  hierbei  gewesen,  dass 
ein  Nerv,  welcher  mehrere  Monate  lang  keine  centripetale  und  een« 
trifiigale  Leitung  gezeigt  hatte,  unmittelbar,  nachdem  er  aus  «einer 
Umschnürong  befreit  worden  war,  wieder  fnnctionirte.  In  der  neusten 
Zeit  ist  eine  «Gliche  Operation  versucht  worden,  welche  aber  nur 
ein  theilweises  Gelingen  zur  Folge  hatte.  Ein  junger  Mann,  welcher 
an  einer  Ntkrosü  humeri  gelitten  hatte,  war  ohng^&kr  ein  Jahr 
bevor  der  Sequester  entfernt  wurde>  von  einer  L&hmung  des  Badialitf 
befallen  worden,  indem  die  Granulationen  einer  Eloake  den  Nerven 
nmwuchert  hatten  und  comprimirten.     Seit  dieser  Zeit   war  der 
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Paiieni  nisht  mehr  im  Stande  die  Htnd  und  die  i^gar  im  Exien- 
flionMtellcuEi^  xu  bringen.  Ein  Jahr  nach  Extraction  des  Sequesters, 
also  nachdem  die  Lähmung  athon  2  Jahre  bestand,  meldete  sich  der 
Patient  wieder  zu  einem  Kurversuche.  Der  Kenr  wurde  oberhalb 
des  Supinator  blosgelegt  und  unter  den  Triceps  verfolgt.  ^In  den 
ersten  zwei  bis  drei  Zoll  seines  Verlaufes  war  seine  Soheide  nur  von 
etwas  diehten  Bindegewebsmassen  umgeben,  so  dass  seine  IsoUrvag 
so  weit  leicht  gelang.  Weiter  oben,  gegenüber  jener  Kloaken- 
öffiumg  war  jedoch  die  Scheide  mit  dem  Narbengewebe  so  verfilat, 
dass  man  beide  nicht  mehr  von  euumder  unterscheiden  konnte.  Die 
Bündel  des  Nerven  waren  durch  die  Contraction  der  Narbenmaase 
so  auseinandergecerrt ,  dass  das  Qanze  wie  ein  aosserordenttieh 
breites  Ganglion  aussah.  Die  einzelnen  Nervenbündel  aus  der  Nar- 
benmasse herauezupr&pariren  war  unmdglicfa;  man  musste  sich  be- 
gnügen die  Strange  abzutrennen,  welche  den  Nerven  innig  an  den 
Knochen  anlötheten.  Der  Erfolg  dieser  Operation  war  nun  der, 
dass  der  Patient  am  dritten  Tage  nach  derselben  schon  wieder  die 
finger  strecken  konnte;  dagegen  war  er  nicht  im  Stande  die  Hand 
in  Exensionsstellung  zu  bringen.  Einzelne  Fasern  eines  seit  2  Jahren 
gelähmten  Nerven^  welcher  auch  bei  Anwendung  starker  Inductions- 
ströme  keine  eentnfugale  Leitung  zeigte,  waren  daher  in  kurzer 
Frist  wieder  leitungsföhig  geworden. 


Phy0ic»li0che  und  medicinifiiche  Section. 

Sitzung  vom  4.  August  1866. 

Medidnalrath  Dr.  Mohr  trug  vor:  Bei  der  Füngstveraamm- 
hmg  des  natnrhisiorischen  Vereins  für  Rheinland  ^Westfalen  im 
Aachen  hat  Hr.  Lasard  aus  Minden  über  meine  in  Westermazm's 
Zeitschrift  entwickelte  Ansicht  über  die  Entstehung  ,der  Steinkohle 
gof^orochen  und  bekirmpfte  sie  in  allen  Stücken.  Von  dem  Inhalte 
des  Vortrages  eriuelt  ich  erst  Eenntniss  durch  den  ofüoiellen  Bericht, 
dar  in  Nror  213  der  Eölnisohen  Zeitung  enthalten  ist.  Betrachtet 
man  den  üm£ang  des  Vortrages  von  2%  Spalte  der  Zeitung,  sO 
BoUte  man  gruben,  dass  mein  Aufsatz  gründlich  widerlegt  sein 
kdnttte;  zieht  man  dagegen  die  C^ate  aus  älteren  Autoren  und 
neinenL  Aufsatze,  so  me  die  vielen  Autoritäten  ab,  tue  mit  Hm. 
Lasard  gleichgestimmt  sind,  so  bleibt  von  eig^tlicher  Widerlegung 
wenig  übrig».  Ich  habe  auch  kaum  Hofinung^  mich  mit  Hm.  Lasard 
darch  das  Vorliegende  zu  verstandigen,  da  unsere  Anschauungen 
tu  weit  auseinander  gehen.  Die  Gründe  gegen  die  frühere  Steaft«> 
kcMoii  «Theorie  (aus  Braunkohle  oder  Torf)  sind  chemischer  und 
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meohiniscker  Natur.  Die  chemischen  Gründe  beruhen  auf  dem 
yerschiedenen  Verhalten  dieser  drei  Brennstoffe  gegen  dieselbe 
Einwirkung  und  sind  wesentlich  folgende:  Steinkohle  gibt  ein  am- 
moniacalisches  Destillat,  Braunkohle  und  Torf  geben  eia  saures, 
Essigsäure  enthaltendes.  Braunkohle  und  Torf  lösen  sich  in  AetzkaU 
mit  tief  brauner  Farbe  auf,  Steinkohle  färbt  kaum  leicht  gelb.  Braun- 
kohle und  Torf  sind  niemals  schmelzbar,  Steinkohle  ist  entweder  noch 
schmelzbar  oder  schmelzbar  gewesen.  Alle  diese  Unterschiede  be- 
rahen  auf  dem  Umstände,  dass  Braunkohle  und  Torf  aus  Gefass- 
pflanzen  entstehen,  Steinkohle  aber  aus  gefässlosen,  schleimigen,  «ehr 
stickstoffreiehen  Pflanzen.  Als  ich  die  Ehre  hatte,  Hrn.  Lasard 
bei  der  Versanimlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Giessen 
(September  1864)  kennen  zu  lernen,  hatte  ich  Gelegenheit,  ihm  meine 
Gründe  über  die  Steinkohlenbildung  mündlich  zu  entwickeln.  Di6 
chemischen  Gründe  liess  er  aber  nicht  gelten^  weil  er  keine  Chemie 
verstände.  Ich  rieth  ihm  desshalb,  sich  damit  bekannt  zu  machen 
oder  die  Beurtheilung  chemischer  Gegenstände  vorläufig  hei  Seite 
eu  lassen.  Bei  jedem  neuen  Versuche  kamen  wir  wieder  bald  an 
ein^  Stelle  an,  wo  jede  fernere  Verständigung  unmöglich  war. 
Alle  Landpflanzen  enthalten,  um  sich  aufrecht  tragen  zu  können, 
reichlich  Gefässbündel  von  Holzfaser.  Im  Stamme  der  Eiche  gipfelt 
sich  diese  Entwicklung.  Dagegen  die  schwimmenden  SeepflanziBkn« 
die  Tange,  entbehren  gänzlich  dieses  Bestandtheiles,  weil  sie  mit 
Blasen  im  Wasser  schwimmen.  Sie  euthalten  dafür  dextrinartige 
Kohlenhydrate  und  grosse  Mengen  Stickstoff.  Es  ist  natürlich,  dass 
die  Vermoderung  dieser  beiden  Pflanzenclassen,  in  sehr  verschiede- 
ner Weise  vor  sich  geht.  Die  dichte,  sauerstoffreiche  Holzfaser 
verliert  niemals  ihre  Gestalt,  wird  niemals  schmelzbar  und  kann 
desshalb  keine  dichte,  glasartige  Kohle  geben.  Vom  ersten  Gelb- 
werden bis  zur  gänzlichen  Verkohlung  erkennt  man  die  Natur  des 
Holzes.  An  der  Buchenholzkohle  sieht  man  noch  die  eigenthüm- 
lichen  Spiegel.  Die  Braunkohle  entMlt  im  Minimum  20  bis  24  pCt« 
Sauerstoff,  die  Steinkohle  nur  V«  ^^^^  Vs  davon.  Daraus  erklärt 
8i<^  die  Sohmelzbarkeit  der  Steinkohle  imd  die  Unschmelzbör^it 
von  Torf  und  Braunkohle.  Bis  hierhin  wollte  mir  aber  Herr  L  a  er  ar  d 
nicht  mehr  folgen,  und  in  seinem  Vortrage  (3.  Spalte)  findet  sich 
folgende  Stelle:  »Auf  die  Verschiedenheit  der  chemischen  Zusammen^ 
Setzung  der  Braun-  und  Steinkohlen  lässt  «ich  hier  unmöglich  näher 
eingehen ;  gewiss  hängt  die  Schmelzbarkeit  nur  davon  ab, .  ob  die 
Kohlen  schon  in  das  für  diesen  Process  nothwendige  Stadium  der 
Vermoderung  eingetreten  sind.«  Worte,  Worte.  Die  HolzSe^sier  findet 
sich  bis  in  den  Anthraoit  kenntlich^  also  weit  üb^  das  fStadium 
der  Schmelzbarkeit  hinaus.  Warum  findet  sich  denn,  niemals  ein 
Holzstamm  im  Stadium  der  Schmelzlmrkeit,  da  er  seine  Form  bia 
in  den  Antiiraoit  idcht  verliert?    Ganz  einfach,  weil  die.  HolzflEiser 
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überhaupt  weder  durch  Yermodemng  noch  durch  Erhitzung  schmelz- 
bar wird»  und  daraus  folgt,  dass  schmelzbare  Steinkohle  nicht  aus 
Holzfaser,  also  weder  aus  Torf  noch  Braunkohle,  entstanden  sein 
kann.  Herr  Lasard  behauptet  (2.  Spalte),  ich  Hesse  alle  unum- 
stösslichen  Thatsachen  unbeachtet.  Das  ist  unwahr ;  ich  mache  nur 
andere  Schlüsse  daraus.  Ich  gebe  zu,  dass  Holzstämme  in  den  Sand- 
steinschichten und  auch  zuweilen  in  der  Steinkohle  vorkommen,  aber 
weil  sie  erkennbar  sind,  können  sie  nichts  mit  der  grossen  Masse 
der  Steinkohlen  gemein  haben,  die  vollständig  amorph  ist.  Die  No- 
tizen über  das  eigenthümliche  Vorkommen  der  Farn  habe  ich  von 
Herrn  Dr.  Andrä  constatiren  lassen,  und  er  hat  sie  gerade  in  der 
vorgetragenen  Norm  festgestellt.  Was  kann  also  ein  4.  Meter  langer 
Wedel  beweisen  gegen  die  Mehrzahl  der  Bruchstücke  mit  grünen 
Blättern?  Die  Famkrautwedel  kommen  mit  Hoch  wassern  vom  Fest- 
lande und  liegen  im  Schlamme ,  mit  dem  sie  ins  Meer  gespült 
wurden.  Herr  Lasard  führt  18  Namen  von  Gelehrten  an,  die  mit 
ihm  gleicher  Meinung  sind:  darunter  sind  auch  sehr  viele  von 
Männern,  die  sich,  wie  Herr  Lasard,  wenig  mit  Chemie  beschäftigt 
haben.  Ein  tüchtiger  Grund  ist  mehr  werth  als  zehn  Namen. 
Würdig  ehren  wir  die  Meister, 
'Aber  frei  ist  uns  die  Kunst. 
Hier  werden  nicht  die  Stimmen  gezählt,  sondern  die  Gründe 
gewogen.  Je  mehr  Widerspruch,  desto  mehr  Ehre.  Was  den  Aschen- 
gehalt der  Stein-  und  Braunkohlen  betrifft,  so  halte  ich  meine  Be- 
hauptung aufrecht,  dass  im  Allgemeinen  die  Steinkohlen  aschenärmer 
sind,  als  die  beiden  anderen.  Jeder  Heizer  weiss  dies  aus  Erfah- 
rung. Einzelne  Analysen  der  Extreme  beweisen  nichts.  Asche  kann 
auch  als  Flussschlamm  mit  den  Tangen  niederfallen,  statt  dazwischen 
als  Letten  zu  liegen;  das  erklärt  in  der  Hauptsache  nichts.  Ein 
solcher  geringer  Aschengehalt,  wie  ganze  Flötze  ihn  zeigen,  kann 
nur  bei  Absätzen  auf  hohem  Meere  zu  Stande  kommen.  Da  aber 
die  Steinkohlen  durch  fernere  Vermoderung  des  Torfes  entstehen 
sollen,  so  muss  ja  ihr  procentischer  Aschengehalt  noch  steigen,  und 
dennoch  ist  er  in  der  Regel  weit  darunter.  Wie  kommt  es,  dass 
Torfund  Braunkohle  im  lufttrockenen  Zustande  25  bis  30  pCt.  Wasser 
enthalten,  Steinkohle  aber  nur  2  bis  3  pCt.?  Weil  die  ersten,  aus 
Gefässbündeln  entstanden,  niemals  ihre  Porosität  verlieren,  die  Tange 
aber  zu  einem  Breie  zerfliessen.  Dies  beweisen  auch  die  Klüfte  und 
Hohlräume,  welche  sich  in  den  Steinkohlen  finden.  Sie  haben  glän- 
zend glatte  Wände  und  durchdringen  niemals  die  Faserkohle,  sondern 
liegen  dicht  darunter  (Karsten).  Das  waren  Blasen  von  Kohlensäure, 
die  in  dem  schon  zähe  gewordenen  Breie  nicht  mehr  entweichen 
konnten  und  an  der  dünnsten  Schicht  Faserkohle  stehen  blieben. 
Die  glatten  Wände  dieser  Klüfte  beweisen  den  festflüssigen  Zustand 
der  Masse.    Das  kann  bei  schleimigen  Tangen  geschehen,  aber  nicht 
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bei  BaumBtammen  und  Torfen.  Ton  aUen  mechanischen  Gründen 
wiU  ich  nur  die  dünnen  Lettenschichten  anfuhren,  die  sich  meilen- 
weit in  einem  Flötz  mit  parallelen  Flächen  vorbreiten.  Die  Torf- 
bildung schliesst  fliessendes  Wasser  aus  und  gedeiht  nur  in  stagni- 
rendem.  Die  Torfpflanzen  schwimmen  lebend  immer  auf  dem  Wasser 
und  sinken  nur  abgestorben  unter.  Wie  konnte  sich  hier  eine  Let- 
tenschicht bilden,  oder  bei  dem  neuen  Wachsthume  der  Torfmoose 
unverletzt  erhalten?  Auch  finden  sich  solche  Lettenschichten  nie- 
mals im  Torfe  wie  in  der  Steinkohle.  Diese  Lettenschichten  allein 
wären  im  Stande,  die  ganze  alte  Theorie  der  Steinkohlenbildung 
über  den  Haufen  zu  werfen.  So  etwas  kann  weder  auf  dem  Fest- 
lande, noch  in  einem  Torfmoor  oder  Landsee  vorkommen.  Dass 
diese  Letten  sehr  weit  vom  Lande  sich  bildeten,  beweist  ihr  unge- 
mein zartes  Eom.  Nicht  das  kleinste  Sandkömchen  findet  sich  darin. 
Ich  habe  gesagt,  die  Steinkohlen  -  Ablagerung  habe  kein  Gesetz  der 
Auflagerung.  Herr  Lasard  führt  diesen  Satz  verwerfend  an,  hat 
aber  selbst  doch  nicht  entwickelt,  dass  ein  solches  Gesetz  und  wel- 
ches bestehe.  Für  Herrn  Lasard  steht  nun  noch  die  Frage  zu 
beantworten,  was  geologisch  aus  den  ungeheuren  Tangvegetationen 
wird,  deren  Existenz  nicht  geleugnet  werden  kann.  Statt  dessen 
spricht  er  von  dem  nach  meiner  Ansicht  »nicht  erklärten  Verbleib« 
der  Meerespflanzen,  üeber  die  Meeresgase  habe  ich  eine  ausführ- 
liche Abhandlung  in  den  Verhandlungen  der  baierischen  Akademie 
der  Wissenschaften  mitgetheilt,  die  aber  rein  chemischer  Natur  ist, 
wohin  mir  aber  Herr  Las  ard  nicht  folgen  wird.  Statt  dessen  sagt 
er  (3.  Spalte) :  »Ich  muss  den  Chemikern  die  Beantwortung  der  Frage 
überlassen,  ob  die  Thierwelt  des  Meeres  nicht  hinreichend  zur  Er- 
klärung des  Kohlensäuregehaltes  des  Meeres  ist.«  Ich  antworte  dar- 
auf, dass,  wenn  sämmtlicher  freier  Sauerstoff  durch  die  Respiration 
der  Thiere  verzehrt  würde,  die  Meeresgase  noch  nahezu  10  pCt. 
mehr  Kohlensäure  enthalten,  als  sie  unter  dieser  Annahme  enthalten 
könnten.  Der  regelmässige  Wechsel  paralleler  Schichten  von  Stein- 
kohlen und  Schieferthon,  der  oft  auf  einem  Fuss  senkrechter  Höhe 
mehrmals  stattfindet,  macht  nach  der  Theorie  der  Landbildung  ein 
vielmaliges  Senken  und  Heben  derselben  Stelle  nöthig,  wovon  wir 
auf  der  Erde  kein  Beispiel  haben.  Dabei  ist  aber  der  Zusammen- 
hang und  der  Parallelismus  der  Schichten  nicht  im  geringsten  ge- 
stört, was  doch  bei  30maligem  Heben  undenkbar  ist.  Es  gibt  aber 
Kohlenbecken,  wo  dieser  Wechsel  ISOmal  stattfindet,  wo  die  Zwi- 
schenmittel 30'  und  40'  Mächtigkeit  haben.  Das  ist  geradezu  in  stag- 
nirenden  Wässern  unmöglich«  Es  ist  demnach  die  neue  Ansicht  über 
die  Entstehung  der  Steinkohlen  im  Meere  und  aus  Meerespflanzen 
die  einzige,  welche  alle  Erscheinungen  genügend  erklärt,  sowohl 
die  chemischen  Eigenschaften,  als  die  Ablagerung,  das  Vorkommen 
von  Holzstämmen,    das  Fehlen  von  Schalthieren,  die  Abwechslung 
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der  Schichten,  die  dünnen,  weilenweit  anslanfenden  8ohieferthonlagen, 
die  kleine  Menge  der  Aschen  und  endlich  die  yon  Odling  und 
Anderen  nachgewiesene  Gegenwart  von  Jod  in  den  Steinkohlen- 
Aschen  und  im  Russe  der  Steinkohlen.  Diese  gibt  denn  auch  den 
Schlussst^in  zu  meiner  Theorie.  Jod  kommt  nur  im  Meere  vor  und 
in  den  im  Meere  wachsenden  Pflanzen.  Alles  künstlich  dargestellte 
Jod  stammt  aus  Aschen  von  Tangen  ab.  Wenn  nun  alle  die  Er- 
scheinungen so  vollkommen  in  üebereinstimmung  stehen,  so  kann 
man  für  die  neue  Erklärung  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit,  ja  fast 
Sicherheit  annehmen.  Betrachtet  man  dagegen  die  Einwendungen 
des  Herrn  Lasard,  so  findet  man,  dass  sie  meistens  noch  auf  fal- 
sohen  Schlüssen  beruhen.  Gerade  die  von  ihm  so  hoch  angeschla- 
genen Baumstämme  bilden  für  seine  Torftheorie  die  grösste  Schwie- 
rigkeit. Wie  sollen  Baumstämme  von  3'  Durchmesser  in  ein  Torf- 
lager gerathen,  welches  niemals  in  fliessendem,  sondern  nur  in  stag- 
nirendem  Wasser  sich  bilden  kann?  Dass  sie  dagegen  noch  heute 
aus  dem  Mississippi  in  das  atlantische  Meer  kommen  und  auch  in 
Tangablagerungen  sich  einsenken  können,  beweist  die  tägliche  Er- 
fahrung. Die  Anschauungen  des  Herrn  Lasard  sind  im  Sinne  jener 
zu  Grabe  getragenen  Geologie,  welche  in  frühere  Zeiten  wunderbare 
Kräfte  und  Erscheinungen  hineinlegte,  von  denen  wir  keine  Spur 
mehr  erkennen. 

Die  Worte  fliegen  auf,  der  Sinn  hat  keine  Schwingen; 

Wort  ohne  Sinn  kann  zum  Verstand  nicht  dringen. 

Prof.  vom  Eath  sprach  über  die  Erzlagerstätten  von 
Campiglia  in  der  toscanischen  Maremme.  Die  Höhen  von 
Gampiglia,  unfern  Piombino,  gehören  zu  dem  sog.  toscanischen  Erz- 
gebirge, sie  erreichen  im  Monte  Calvi  ihre  grösste  Erhebung  von 
etwa  2000  par.  Fuss  über  dem  Meere  und  bestehen  in  ihrer  grös- 
seren östlichen  Hälfte  aus  einer  mächtigen,  sedimentären  Schichten- 
folge; zu  Unterst  weisser  und  graugefleckter  Marmor,  Bardiglio-, 
dann  rother  ammonitenreicher ,  dem  Lias  angehöriger  Kalkstein, 
femer  bunte  Schiefer  der  Juraformation,  denen  Sandsteine  und  Mergel, 
zum  Theil  mit  Nummuliten  erfüllt,  aufruhen;  diese  Schichten  strei- 
chen von  Südwest  nach  Nordost  und  fallen  bald  mehr,  bald  weniger 
steil  gegen  Südost.  Der  westliche  niedrigere  Theil  der  G^birgsgruppe 
von  Campiglia  wird  durch  Trachyt  (worunter  auch  eine  quarzführende 
Varietät)  zusammengesetzt.  Die  beiden  wichtigsten  erzführenden 
Gänge  von  Campiglia,  welche  bereits  zur  Zeit,  als  das  altetruskische 
Populonia  blühte,  bearbeitet  wurde,  streichen  von  Südost  nach  Nord- 
west, fallen  fast  senkrecht  ein  und  setzen  im  weissen  Marmor  auf. 
Die  Gangmasse  besteht  wesentlich  aus  Hornblende,  der  sich  in  ein- 
zelnen Theilen  der  Gänge  mächtige  Massen  von  Dvait  zugesellen. 
Die  Erze  sind  als  Schwefe^Verbindungen  vorhanden,  nämlich  Blei- 
glanz, Blende  und  Kupferkies.    Die  Hornblende,  theils  von  dunkel- 
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grün«r,  tlieils  von  lichtgrauer  oder  lichtbräunlicher  Farbe,  bildet 
im  Innern  des  Gangraumes  vorzugsweise  concentrisch-strahlige  Kugeln 
(bis  zu  8'  Durchmesser)  von  ausserordentlicher  Schönheit,  während 
sie  an  den  Saalbändern  meist  strahlige  Zonen  bildet.  Die  Erze 
finden  sich  theils  als  Kerne  jener  Hornblende  -  Kugeln ,  theils  als 
dünne  concentrische  Lagen,  welche  die  Strahlen  der  Hornblende 
unterbrechen,  theils  unregelmässig  in  der  Gangmasse  ausgeschieden. 
Der  südwestliche  unter  den  beiden  Gängen,  auf  welchem  die  Grube 
Temperino  baute,  ist  besonders  reich  an  Kupferkies,  während  der 
mehr  gegen  Nordost  und  näher  am  M.  Calvi  liegende  Gang,  mit 
der  Cava  del  piombOf  mehr  Bleiglanz  und  Blende  als  Kupferkies 
führt.  Indess  wechselt  der  Erzgehalt  sowohl  im  Fortstreichen  des- 
selben Ganges,  als  auch  mit  der  Teufe.  Die  Grube  Temperino,  der 
Hauptschauplatz  der  alten  Arbeiten,  hat  in  oberer  Teufe  viel  Kupfer- 
kies geliefert,  an  dessen  Stelle  in  grösserer  Teufe  Bleiglanz  und 
Blende  traten.  Das  geognostische  Interesse  dieser  Gänge  wird  noch 
erhöht  durch  einen  Gangzug  von  Porphyr,  welcher,  gleichfalls  von 
Südost  gegen  Nordwest  streichend,  auf  einer  Strecke  von  mehr  als 
einem  Kilometer  sich  unmittelbar  an  die  Hornblende -Lievritmasse 
des  Erzganges  anlegt.  Der  Contact  beider  Massen,  welche  hier  der- 
selben Spalte  entstiegen  sind,  ist  besonders  interessant;  man  erblickt 
theils  Abzweigungen  des  Porphyrganges  die  Homblende-Gangmasse 
durchsetzend,  theils  in  der  letzteren  Gangmasse  mächtige  Porphyr- 
stücko  eingehüllt.  Wo  der  Porphyr  beiderseits  vom  weissen  Marmor 
eingeschlossen  ist,  zeigt  er  sich  einem  weissen,  feinkörnigen  Granite 
ähnlich,  wo  er  sich  indess  an  die  aus  Hornblende  und  Lievrit  be- 
stehende Masse  des  Erzganges  anlehnt,  ist  er  von  grau-  bis  schwärz- 
lich-grüner Farbe,  zeigt  neben  Quarz-  und  Oligoklaskömern  viele 
Augitkrystalle ;  ausserdem  Nester  von  Epidot.  Der  sogenannte  Epi- 
dositfels  tritt  hier  als  eine  Contactbildung  zwischen  dem  Porphyr 
und  der  Gangmasse  auf.  Eine  weitere  Veränderung  des  Porphyrs 
an  der  Gränze  gegen  den  Erzgang  besteht  darin,  dass  derselbe 
gleichfalls  mit  Erztheilchen  imprägnirt  ist.  Die  Mächtigkeit  des 
Ganges  von  Temperino  beträgt  20  bis  40  Meter;  über  eine  Länge 
von  3  Kilometer  dehnen  sich  die  alten  Arbeiten  aus.  Die  bergmän- 
nischen Arbeiten  sind  jetzt  zum  Erliegen  gekommen;  es  werden  in 
einer  kleinen  Kupferschmelzhütte  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
theils  die  vor  einem  Jahrzehnt  geförderten  Erze,  theils  die  alten 
Halden  und  Schlacken  von  neuem  verschmolzen. 

Prof.  M.  Schnitze  legte  ein  von  dem  verstorbenen  Privatdocen- 
ten  hiesiger  Universität,  Dr.  OttoDeiters,  hinterlassenes  Werk  über 
den  Bau  vonGehirn  undEückenmark  desMenschen  und 
der  Säugethiere  vor,  dessen  Herausgabe  der  Vortragende  über- 
nommen hat  und  welches  nunmehr  im  Druck  fast  vollendet  ist.  Der 
Redner  besprach  die  Hauptresultate  gedachten  Werkes  und  hob  deren 
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hoheWichtigkeit  für  die  Kenntniss  der  Centralorgane  des  NerveDsystems 
hervor.  Derselbe  Redner  gab  sodann  Nachrichten  von  neuen  von  ihm 
gemachten  Wahrnehmungen  über  die  Grösse  und  Stellung  der  em- 
pfindlichen Elemente  der  Fovea  centralis  in  der  Netzhaut  des  mensch- 
lichen Anges. 

nierauf  theilte  Dr.  Hildebrand  die  Ergebnisse  von  Ba- 
stardbefruchtungen mit,  welche  derselbe  in  diesem  Jahre  an  Or- 
chideen angestellt.  Aus  einer  schon  früher  gemachten  und  mitgetheilten 
Untersuchung  war  hervorgegangen,  dass  die  Orchideen  zur  Zeit  ihrer 
Blüthe  Eichen  haben,  welche  noch  nicht  vollständig  entwickelt  und 
befruchtungsfahig  sind,  und  dass  die  Ausbildung  derselben  erst  durch 
die  Einwirkung  des  Blüthenstaubes  und  dessen  Schläuche  auf  den 
Fruchtknoten  hervorgebracht  wird.  Diese  eigenthümlichen  Verhält- 
nisse Hessen  erwarten,  dass  der  Blüthenstaub  bei  Bastardirungsver- 
suchen  in  den  verschiedenen  Fällen  die  Eichen  bis  zu  verschiedenen 
Graden  der  Entwicklung  bringen  würde.  Die  zur  Feststellung  dieser 
Entwicklung  angestellten  Experimente  gaben  nun  folgendes  Resultat: 
Der  Pollen  aller  Orchideen,  auf  die  Narben  anderer,  sei  es  mehr, 
sei  es  weniger  verwandter  Orchideen  gebracht,  treibt  hier  Schläuche, 
diese  Schläuche  wirken  auf  die  Fortbildung  der  Eichen  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  ein,  und  es  lässt  sich  eine  Reihe  aufstellen  von 
der  ganz  schwachen  Fortbildung  der  Eichen  bis  zu  ihrer  vollstän- 
digen Entwicklung  und  Bildung  eines  guten  Embryo  —  diese  Reihe 
stimmt  aber  durchaus  nicht  mit  einer  Reihe  überein,  in  welche  die 
betreffenden  Orchideen  nach  ihrer  sonstigen  Verwandtschaft  gestellt 
werden  müssten;  im  Gegentheil  finden  sich  Beispiele  an  Bastardi- 
rungen  von  Cypripedium  Calceolua  mit  Orchis  maacula  und  Orchia 
maacula  mit  Cypripedium  parviflorum,  wo  bei  grosser  Verschieden- 
heit der  Mutterpflanzen  durch  den  Pollen  doch  eine  Entwicklung 
der  Eichen  bis  zur  Bildung  der  Keimkörperchen  hervorgebracht 
wird,  während  bei  der  Kreuzung  nahe  verwandter  Arten  z.  B.  von 
Orchia  maacula  mit  Orchia  Morio^  nur  eine  geringe  Einwirkung  des 
Pollens  der  letzteren  auf  die  Eichen  der  ersteren  zu  bemerken  ist. 
Femer  ging  aus  den  Experimenten  hervor,  dass  es  nicht  gleich  ist, 
welche  Pflanze  bei  der  Kreuzung  zweier  als  mütterliche  Grundlage 
genommen  wird:  wenn  Orchia  maacula  mit  dem  Pollen  von  Orchia 
Morio  bestaubt  wurde,  so  hatte  dies  fast  gar  keinen  Einfluss  auf 
die  Weiterbildung  der  Eichen,  während  nach  einer  Bestaubimg  von 
Orchia  Morio  mit  Orchia  maacula  die  Eichen  sich  bis  zur  vollstän- 
digen Entwickelung  der  Keimkörperchen  fortbildeten.  Ferner  ist  in 
den  Fällen,  wo  eine  wirkliche  Embryobildung  möglich  ist  (z.  B.  bei 
der  Befruchtung  von  Orchia  militaria  mit  Orchia  maacula),  diese  sehr 
durch  das  schlechte  Haften  des  Pollens  auf  der  betreffenden  Narbe 
erschwert,  während  dort,  wo  eine  solche  nicht  stattfinden  kann,  z*  B. 
bei  Liatera  ovata  mit  Cypripedium  Calceolua,  der  Pollen  sehr  leicht 
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mit  der  Oberfläche  der  Narbe  sich  Tereinigt  und  bald  seine  Schläuche 
treibt.  Für  das  Allgemeine  sehen  wir  endlich,  wie  bei  den  schon 
{rüher  besprochenen  Experimenten  über  die  Fruchtbildung  der  Or- 
chideen, hier  einen  directen  Beweis,  dass  der  Pollen  auf  die  Aus- 
bildung des  Fruchtknotens  und  der  Eichen  einen  directen  Einfluss 
ausübt. 

Hierauf  hielt  Prof.  Troschel  einen  Vortrag  über  die  Resul- 
tate seinerUntersuohungendes  Gebisses  derGattungen 
Pleurotoma  und  Caneellaria.  Die  Pleurotomaceen  haben  alle  einen  Gifl- 
behälter  mit  langem  Ausführungsgange,  zeigen  jedoch  grosse  Verschie- 
denheiten in  Beziehung  auf  die  Bewaffnung  der  Zunge ;  die  Zähne  der 
Gattung  Turrü  sind  zweireihig  geordnet,  spitz,  laufen  in  der  Basis 
in  zwei  Schenkel  aus,  sind  nicht  hohl,  die  der  Gattungen  Bela,  De- 
franeia,  Mang^Ua  vergleicht  der  Vortragende  einem  Schwerte  mit 
Handgriff,  Blatt  und  Klinge,  üeber  die  Cancellarien  fügt  er  frühe- 
ren Mittheilungen  hinzu,  dass  er  auch  bei  den  nordischen  Formen, 
welche  die  Ghittung  Admete  bilden,  eine  kleine  Mundbewaffnung  ent- 
deckt hat.  Ihr  Rüssel  verbirgt  sich  nicht  allein  durch  Contraction, 
sondern  auch  durch  Umbiegung.  An  seiner  Spitze  findet  sich  ein 
einziger  fester,  sehr  eigenthümlicher  Körper,  hohl,  nach  vom  ver- 
schmälert und  ziemlich  spitz,  mit  vorderer  Oefihung.  Wenn  der- 
selbe einem  Zahne  entspricht,  läge  hier  der  Fall  vor,  dass  die  Be- 
waffnung des  Mundes  auf  einen  einzigen  Zahn  reducirt  wäre.  Die 
ausführliche  Schilderung  wird  in  dem  bald  erscheinenden  Hefte  von 
des  Vortragenden  Werke  »DasGebiss  der  Schnecken c  enthalten  sein. 


Phy0ic»li0che  Section. 

Sitzung  vom  2.  November  1865. 


Geh.  RathProf.  Nöggerath  legte  ein  sehr  schönes  Exem- 
plar einerSalzstufe  vor,  welches  aus  dem Anhalt'schen Schachte 
der  Salzniederlage  von  Stassfurt  herrührte  und  für  das  naturhistorische 
Museum  der  Universität  Bonn  bestimmt  ist.  Es  besteht  aus  durch- 
scheinendem weissen  Sylvin  (Chlor  -  Kalium)  von  krystallinischem 
Gefüge.  In  dem  Sylvin  ist  ein  prachtvoll  indigoblauer  und 
durchscheinender  Würfel-Krystall  von  Steinsalz  ein- 
gewachsen und  zum  Theil  daraus  hervorragend.  Der  Würfel  ist 
nach  einer  Richtung  mehr  fortgewachsen  (verlängert),  misst  aber 
hier  zwei  und  einen  halben  Zoll ;  im  Innern  des  Sylvins  ist  er  nicht 
nach  allen  Seiten  vollkommen  ausgebildet.  Stassfurt  ist  freilich 
nicht  der  einzige  Fundort  des  blauen  Steinsalzes;  man  kennt  das- 
selbe auch  aus  den  Steinsalzwerken  von  Berchtesgaden  und  Hallein, 
schwerlich  aber  so  schön  und  von  so  intensiv  blauer  Farbe  als  zu 
Stassfurt.  Woher  die  blaue  Farbe  rührt,  dürfte  noch  nicht  ermittelt 
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sein.  Prof.  Landolt  hat  blaues  Steinsalz  aufgelöst  und  wieder 
krystallisiren  lassen,  alsdann  verscliwindet  aber  die  blaue  Farbe  und 
das  Salz  krystallisirt  farblos.  Bekanntlich  kannte  man  früher  den 
Sylyin  oder  das  Chlor-Kalium  als  Mineral  nur  in  Ausblühungen  vom 
Yesuv,  in  Berchtesgaden  und  in  Hallein,  in  Stassfnrt  aber  erscheint 
er  in  grossen  Stücken. 

Femer  zeigte  Geh*  RathNöggerath  Stücke  von  Sombrerit 
vor,  welcher  unbestimmbare  Kerne  von  wahrscheinlich  recenten 
Muscheln  enthält.  Der  Sombrerit  wird  jetzt  violfeush  als  Düngstoff 
benutzt.  Er  ist  ein  Phosphorit  (65  Procent  phosphorsaure  Kalkerde 
und  17  Procent  phosphorsaure  Thonerde  mit  anderen  untergeordne- 
ten Bestandtheilen,  unter  welchen  sich  auch  1,44  Procent  Chlor-Na- 
trium befindet).  £r  lagert  auf  einigen  Eilanden  Westindiens  und 
besonders  auf  Sombrero  (18^  35'  n.  B.  und  8"  28'  n.L.)  westlich  von 
St.  Thomas.  Guano  soll  ihn  bedecken.  Er  hat  das  Ansehen  eines 
Ealktuffs  und  ist  auch  wahrscheinlich  ein  aus  diesem  durch  die 
Phosphorsaure  des  Guano  umgewandelter  Kalktuff.  Diese  Metamor- 
phose liegt  sehr  nahe. 

Endlich  legte  derselbe  Sprecher  genetisch  interessante 
Stücke  von  Zinkspath  vor.  Ueber  die  Art  ihres  Vorkommens  gab 
er  folgende  Erläuterung.  Von  Herbesthal  auf  der  preussischen  Gränze 
in  einer  Entfernung  von  etwa  zwanzig  Minuten  Weges  auf  bel- 
gischem Gebiet,  an  der  Localität,  welche  den  Namen  Dickebusch 
führt,  ist  jüngst  ein  mächtiger  Erzgang  im  Devonischen  Kalkstein 
aufgeschlossen  worden.  Wenig  tief  unter  der  Oberfläche  führt  der- 
selbe Bleiglanz  und  Weissbleierz,  in  grösserer  Tiefe  aber  Zinkspath. 
Der  Zinkspath  ist  von  schaliger  Beschaffenheit,  die  Schalen  sind 
wechselnd  einige  Zoll  bis^  zu  einigen  Linien  dick  und  unter  einan- 
der, jedoch  mit  Zwisohenlücken,  zusammengewachsen.  Sie  zeigen 
deutiich,  dass  sie  der  Absatz  aus  Lösungen  sind.  In  diesen  schali- 
gen Gebilden  von  Zinkspath  liegen  grössere  und  kleinere,  meist 
eckige  Blöcke  und  Stücke  von  Kalkstein,  welche  von  den  Seiten- 
wänden des  Ganges  in  ihn  hinein  gefallen  sind.  Die  Kalkstein -Frag- 
mente erscheinen  auf  der  Oberfläche  angefressen  und  sind  um  und 
um  von  den  Zinkspath-Schalen  umschlossen  ,  man  kann  sagen,  so 
eingehüllt,  als  wäre  das  Kalksteinstück  in  zahlreiche  Bogen  von 
dickem  Papier  oder  biegsamer  Pappe  eingepackt.  Unverkennbar 
ist  nach  und  nach  der  Kalkstein  von  der  zinkhaltigen  Flüssigkeit 
aufgelöst  und  zum  Theil  von  Zinkspath  ersetzt  worden.  Die  Me- 
tamorphose des  Kalksteins  in  kohlensaures  Zinkoxyd  auf  dem  nassen 
Wege  wird  durch  die  vorgelegten  Musterstücke  augenscheinlich  be- 
wiesen. 

Medicinabath  Dr.  Mohr  entwickelte  im  Anschlüsse  an  einen 
früherenVortrag  die  Entstehung  der  Hohlräume  imTrachyt. 
Die  basaltischen  schwarzen  Gesteine  sind  sämmtlich  vollkommen  dicht. 
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und  nur  die  entfärbten  Trachyte  enthalten  nachweisbare  Hohlräume. 
Er  zeigte  ein  Apparat  vor,  mit  welchem  man  das  Volumen  eines 
Steines  mit  Leichtigkeit  bestimmen  kann.  Lässt  man  den  erst  ge- 
wogenen Stein  sich  unter  der  Luftpumpe  vollkommen  mit  Wasser 
vollsaugen,  so  erhalt  man  durch  das  nachherige  Wägen  die  Menge 
des  eingesaugtee  Wassers  oder  auch  das  Volumen  der  Hohlräume. 
Bestimmt  man  nun  das  ganze  Volumen  des  mit  Wasser  voUgesaugten 
Steines,  so  ündet  man  durch  Division  den  Procentsatz  der  Hohl- 
räume zum  ganzen  Umfange.  Danach  enthielten  die  meisten  Tra- 
chyte des  Siebengebirges  10  bis  16  pCt.  Hohlräume,  selbst  der  Sa- 
nidin  SVs  pCt.,  verwitterte  Trachyte  bis  zu  36  pCt.  Es  ist  demnach 
die  Ansicht  über  die  Entstehung  der  porösen  Trachyte  aus  dichten 
Schwarzsteinen  thatsächlich  nachgewiesen.  Zugleich  wurden  künst- 
liche Trachyte  vorgezeigt,  die  man  von.  daneben  gelegten  natürli- 
chen nicht  unterscheiden  konnte.  Der  Redende  theilte  ferner  mit, 
dassHerrDr.  Fuchs  in  Heidelberg,  der  Verfasser  des  Werkes:  ,^ie 
vulkanischen  Erscheinungen  der  Erde,"  seine  (des  Keferenten) 
Versuche  über  die  Verminderung  des  specifischen  Gewichtes  durch 
Schmelzung  einer  Prüfung  unterworfen  und  seine  sämmtlichen  Re- 
sultate bestätigt  habe.  Er  fand,  dass  ein  Leucit  aus  den  Laven 
des  Vesuvs  und  einAugit  aus  den  Laven  des  Aetna  durch  Erhitzen 
nichts  an  specifischem  Gewichte  verloren,  dass  dagegen  ein  WoUa- 
stonit,  welcher  niemals  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen  sein  konnte, 
durch  Glühen  einen  ansehnlichen  Verlust  am  specifischen  Gewichte 
erlitt.  Dr.  Fuchs  drückt  sich  in  Folge  dieser  Resultate  dahin  aus, 
„dass  der  wichtigste  und  für  die  Geognosie  weittragendste  Schluss, 
den  Mohr  auf  das  Verhalten  jener  Silicate  gründet,  vollständig 
gerechtfertigt  ist".  Dieses  Resultat  stimmt  mit  den  früheren 
Angaben  des  Referenten,  dass  Hornblende  aus  den  Laven  des  Laa- 
cher-See's  durch  Feuer  keine  Veränderung,  wohl  aber  eine  Horn- 
blende aus  den  Trachytten  des  Siebengebirges  eine  wesentliche  Ab- 
nahme des  specifischen  Gewichtes  gezeigt  habe,  dass  also  die  Ge- 
steine nur  einmal  diese  Veränderung  zeigen,  dann  aber  nicht  wie- 
der ihre  frühere  Dichtigkeit  annehmen,  so  wie  denn  auch  die  Aus- 
würflinge des  Vesuvs  und  des  Aetnas  ihre  feurige  Umformung  durch 
ihr  Verhalten  nach  dem  Schmelzen  documentirt  hätten.  Referent 
bemerkt,  dass  durch  diese  Versuche  der  Streit  über  den  Plutonis- 
mus  aus  dem  Gebiete  der  Meinungen  und  Ansichten  in  das  der 
Thatsachen  und  Versuche  hinübergerückt  sei,  und  dass,  da  die  An- 
hänger des  Plutonismus  seit  einem  Jahre,  wo  er  sie  vielfach  zur 
Discussion  aufgefordert  hätte,  nicht  darauf  eingegangen  wären  und 
weder  seine  Versuche  noch  seine  Schlüsse  bekämpft,  sich  also  des 
Wortes  vollständig  begeben  hätten,  über  ihre  Ansicht  zur  Tages- 
ordnung übergegangen  und  die  ganze  Theorie  von  dem  feuerflüssi- 
gen Innern  der  Erde   und  der  Entstehung  der  Granite  und  Basalte 
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aas  dem  Schmelzflüsse  als  durch  die  Thatsachen  vollständig  wider- 
legt und  beseitigt  angesehen  werden  müsse,  so  wie  man  denn  auch 
Thatsachen  und  Versuche  nicht  todt schweigen  könne.  Auf  eine 
fernere  Anerkennung  von  Seiten  der  Gegner  komme  es  jetzt  nicht 
mehr  an,  da  sie  sich  der  Prüfung  der  Thatsachen  nicht  unterzogen 
hatten.  Das  Eingehen  auf  die  Thatsachen  stelle  er  ihnen  jetzt  in 
der  zwölften  Stunde  nochmals  anheim.  Referent  sprach  femer  über 
den  Stickstofifgehalt  der  Steinkohle.  Alle  Steinkohlen  ohne  Ausnahme 
geben  ammoniacalische  Destillate  und  bei  der  ersten  Destillation  ein 
sogenanntes  Gaswasser,  welches  2  bis  2%  pCt.  wasserleeres  Ammoniak 
enthalt.  In  dem  Steinkohlentheer  setzen  sich  oft  centn erschwere 
Massen  von  dichtem  doppelt-kohlensaurem  Ammoniak  ab.  Die  Gas- 
hütten haben  oft  mit  der  Entfernung  dieser  die  Röhren  versto- 
pfenden Goncretionen  besondere  Mühe.  Aller  Salmiak  des  Handels, 
aller  Ammoniak-Alaun  stammt  von  der  Gasbereitung,  also  von  der 
Steinkohle  ab.  Bei  der  Untersuchung  nach  den  natürlichen  Quellen 
dieses  Stickstoffgehaltes  zeigte  es  sich  durch  Versuche,  dass  alle 
Hölzer,  Blätter,  Moose,  Binsen,  überhaupt  alle  getrockneten  frischen 
Pflanzen  bei  der  trocknen  Destillation  saure  Destillate  geben.  Es 
muss  also  für  die  Steinkohle  eine  besondere  Quelle  des  Stickstoffs 
bestehen.  Die  natürlichen  Tange,  Fueus  serratua^  vesiculosusy  Lami- 
naria,  geben  von  vollständig  gereinigten  Blättern  ebenfalls  nur  saure 
Destillate,  dagegen  die  mit  Thieren,  Flustra,  besetzten  gaben  bei 
einem  in  der  Versammlung  vorgenommenen  Versuche  sogleich  ein 
ammoniacalisches  Destillat.  Es  war  also  wahrscheinlich,  dass  dieser 
den  Tangen  nie  fehlende  Gehalt  anhaftender  Thiere  die  Ursache 
des  Stickstoffsgehalt-es  sei.  Alle  Reisenden  der  Südsee  geben  dar- 
über vollständigen  Aufschluss.  Die  Zahl  der  lebendigen  Geschöpfe, 
sagt  Darwin  in  seiner  Weltumsegelung  1883  (I.  Bd.  S.  296),  deren 
Existenz  aufs  innigste  mit  dem  Fucus  zusammenhängt,  ist  wunder- 
voll. Man  könnte  ein  dickes  Buch  schreiben,  wollte  man  die  Be- 
wohner einer  Flur  von  diesem  Tang  beschreiben.  Fast  jedes  Blatt, 
mit  Ausnahme  derer,  die  auf  der  Oberfläche  schwimmen,  ist  so  dick 
mit  Corallinen  bekleidet,  dass  es  ganz  weiss  ist.  Tellermuscheln, 
Trochi,  nackte  Mollusken  und  Bivalven  sitzen  auf  den  Blättern  fest. 
Zahllose  Crustaceen  bewohnen  jeden  Theil  dieser  Pflanze.  Wenn  man 
die  grossen  verflochtenen  Zweige  schüttelt,  so  ßlllt  ein  Haufe  von 
kleinen  Fischen,  Muscheln,  Sepien,  Krabben,  Seeigeln,  Seestemen, 
Holothurien,  Planarien,  kriechenden  Nereiden  von  grosser  Mannig- 
faltigkeit heraus.  So  oft  er  einen  Zweig  eines  Tanges  untersuchte, 
entdeckte  er  immer  neue  Thiergestalten.  Ganz  ähnlich  berichtet 
Meyen  in  seiner  Reise  der  „Princess  Louise**  im  Jahr  1830:  ,:Auf 
den  schwimmenden  Inseln  befand  sich  eine  grosse  Menge  der  ver- 
schiedenartigsten thierischen  Geschöpfe.  Tausende  und  aber  Tau- 
sende von  Lepaden  und  zweischaligen  Muscheln  waren  an  den  Blät- 
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tem  und  Aesten  der  Pflanzen  befestigt,  üeberall  grosse  Büschel 
niedlicher  Sertularien,  Cellarien,  und  auch  eine  kleine  Spirorbis. 
Wir  würden  den  geneigten  Leser  ermüden,  wollten  wir  alles  genauer 
ausführen,  was  uns  hier  zu  Gesichte  kam.  Eine  einzige  Pflanze 
von  dem  durch  Banks  und  Nylander  mit  allem  Rechte  Fueus 
gigantetAB  benannten  Tange  reicht  hin,  eine  gprosse  Fläche  Land 
zu  bedecken,  wie  die  Riesen  in  den  Urwäldern  Brasiliens.  Die 
Anzahl  der  Thiere,  welche  auf  diesen  Pflanzen  wohnen,  übertrifiPt 
an  Mannigfaltigkeit  die  Bedeckung  der  Bäume  durch  Schmarotzer* 
pflanzen  in  den  tropischen  Wäldern.^  Da  nun  diese  Thiere  fest 
mit  der  Pflanze  verbunden  sind,  so  werden  sie  auch  mit  ihr  ver- 
schüttet, und  nach  Auflösung  ihrer  Ealksohalo  durch  Kohlensäure 
lassen  sie  den  Stickstoffgehalt  ihres  Körpers  in  der  Steinkohle  sitzen. 
Dieser  nie  fehlende  Stickstoffgehalt  würde  allein  schone  jede  Bildung 
aus  Landpflanzen  unerklärlich  machen,  da  auf  .dem  Lande  und  in 
Landwassem  die  Thierwelt  ungleich  ärmer  ist,  als  im  Meere.  Ins- 
besondere können  keine  Schalthiere  sich  im  süssen  Wasser  in  %o\- 
cher  Menge  bilden,  wie  im  Meere,  welches  durch  seinen  Gypsgehalt 
eine  unerschöpfliche  Quelle  von  Kalk  ist.  Wie  aber  erst  Hoch- 
stämme ,  Rohre ,  Palmen  an  den  Thierreichthum  kommen  soll- 
ten, ist  gar  nicht  abzusehen.  Nun  sind  jetzt  fast  alle  Torfe  und 
Braunkohlen  so  beschaffen,  dass  sie  saure  Destillate  geben,  und  die 
wenigen  Ausnahmsfälle  erklären  sich  durch  Thierreste,  vne  denn 
z.  B.  die  Blätterkohle  von  Rott,  die  in  Beuel  destillirt  wird,  un- 
zählige Fischabdrücke  enthält.  Wenn  nun  jetzt  schon  die  Mehrzahl 
aller  Torfe  und  Braunkohlen  saure  Destillate  giebt,  wodurch  könnte 
denn  von  nun  an  noch  der  Stickstoffgehalt  hinzukommen,  um  einst 
die  Gleichheit  mit  der  Steinkohle  zu  erhalten?  Somit  ist  der  Stiok- 
stoffgehalt  der  Steinkohle  allein  genügend,  ihre  Abstammung  von 
Meerespflanzen  zu  erklären.  Auf  die  Anfrage,  wie  denn  der  Stick- 
stoffgehalt der  Steinkohle  von  der  gegenseitigen  Partei  erklärt 
werde,  wurde  geantwortet,  der  Stickstoff  ginge  sie  nichts  an.  In 
Betreff  eines  Versuches,  der  am  9.  Ootober  gegen  ihn  vorgebracht 
worden,  bemerkt  Referent,  dass  der  Baumstamm  von  etwa  3  Zoll 
Durchmesser  mit  einer  steinkohlenartigen  Hülle  von  1  Millimeter 
Dicke  vollständig  in  Sandstein  umgewandelt  sei,  demnach  alle  Holz- 
faser durch  Oxydation  verschwunden  sei.  Dagegen  sind  die  dünn- 
sten Lager  Steinkohlen,  sogenannte  Schmitzen,  von  1  bis  iVa  Zoll 
Mächtigkeit,  in  demselben  Sandsteine  liegend,  vollkommen  schwarz 
und  brennbar  geblieben.  Holzstämme  von  2  Fuss  Dicke  sind  bis 
auf  die  Form  unter  denselben  Verhältnissen  verschwunden,  wo  sich 
die  dünnsten  Kohlenschichten  erhalten  haben.  Es  folgt  daraus,  dass 
die  Kohle  nicht  aus  Baumstämmen  allein  bestehen  könne,  so  wie 
es  auch  undenkbar  ist,  dass  schwimmende  und  einzeln  versinkende 
Holzstämme  eine  gleichmässig  ununterbrochene  Lage  von  einem  Zoll 
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Mächtigkeit  geben  können.  Nur  die  von  Tangen  umhüllten  Stämme 
sind  gegen  Oxydation  geschützt  geblieben ;  die  einzeln  im  Sandsteine 
Terschütteten  Stämme,  deren  etwa  bis  jetzt  250  bis  800  aufgefunden 
worden  sind,  erscheinen  sämmtlich  ihrer  Holzfaser  durch  Oxydation 
beraubt  und  in  Sandstein  verwandelt.  Es  griebt  keinen  deutliche- 
ren Beweis,  dass  Holzstämme  allein  die  Steinkohle  nicht  erzeugen 
konnten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  bereits  durch  Scoresby, 
dann  von  Neuem  im  Jahre  1861  durch  Bloomstrand  auf  Spitz- 
bergen reiche  Steinkohlenlager  entdeckt  worden  sind.  Der  Bericht 
befindet  sich  in  den  Verhandlungen  der  königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Stockholm,  1864,  Bd.  4,  Nr.  6,  und  daraus  in  Peter- 
mann's  Illustrirten  Monatsheften,  1865,  Nr.  5,  S.  191.  Dieser  nörd- 
lichste Punkt  der  Erde,  der  von  Menschen  erreicht  wurde,  nur  10 
Breitegrade  vom  Pole  entfernt,  besitzt  kaum  eine  Spur  von  Vege- 
tation und  die  Gletscher  reichen  den  gauzen  Sommer  hinduroh  bis 
ins  Meer.  Was  werden  nun  die  Anhänger  der  Torf-  und  Braunkohlen- 
Theorie  zu  diesem  Vorkommen  sagen,  wo  nie  Pflanzen  wachsen 
konnten,  wohl  aber  mit  Meeresströmungen  noch  jetzt  hingeführt 
werden?  Keine  Thatsache  widerlegt  mehr  diese  gegenseitigen  An- 
sichten. 

Dr.  Andrä  bemerkte  auf  die  Einwendungen  des  Herrn  Me- 
dicinalraths  Dr.  Mohr  gegen  die  von  ersterem  mit  Gefässpflanzen- 
Stcinkohle  angestellten  Schmelzversuche  im  Wesentlichen  Folgen- 
des: Herr  Dr.  Mohr  greift  zur  Entstebung  des  Sachverhalts  und 
zur  Verdächtigung  unumstösslicher  Beweise.  Ich  habe  meine  Schmelz - 
versuche  nicht  bloss  an  einem  Calamiten,  dessen  EoMensubstanz 
„nur  1  Mill.  Dicke"  besass,  angestellt,  sondern  überhaupt  sechs 
Gefasspflanzen ,  z.  T.  mit  starker  Kohlenmasse  (von  etwa  1  Zoll) 
untersucht,  und  dabei  in  meinem  im  naturhistorischen  Verein  gehal- 
tenen Vertrage  .ausdrücklich  bemerkt ,  dass  die  mit  Kohle  um- 
gebenen Stengel  oder  Stämme  im  Sandstein  oder  Schieferthon 
fast  immer  ihre  ganze  Kohle  fallen  lassen,  wenn  man  sie  aus  dem 
Lager  nimmt,  daher  in  den  meisten  Fällen  nur  noch  schwache  Be- 
siduen  davon  zeigen,  dass  also,  etwa  dünne  Kohlenhäute  nicht  die 
ursprüngliche  Dicke  darsteilen.  Im  Uebri^en  verweise  ich  auf  meine 
früheren  Mittheilungen.  Herr  Dr.  Mohr  erkennt  an,  dass  diese 
Substanz  von  Gefasspflanzen  herrühre,  wie  es  auch  augenscheinlich 
ist;  aber  sie  soll  gerade  in  Folge  Oxydation  der  Holzfaser  dadurch 
entstanden  sein,  dass  allein  die  nicht  aus  Holzfaser  stammenden 
Kohlenwasserstoffe  zurückgeblieben  sind ,  mit  andern  Worten :  es 
soll  diese  kohl  ige  Substanz  eine  harzige  oder  asphaltartige  Masse 
darstellen,  welche  bestimmte  Bezeichnungen  sich  aber  Herr  Mohr 
hütet,  in  den  Mund  zu  nehmen.  Auf  diese  Vermuthung  hm  hatte 
auch  Herr  Mohr  mich  früher  angegangen,  ihm  etwas  von  der  Ca- 
lamiten- und  einer  Sigillarienkohle  zur  Untersuchung  zu  überlassen, 
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was  ich  bereitwilligst  i)iat;  aber  es  wurde  durchaus  kein  mittels 
Aether,  Alkohol  oder  Terpentin  extrahirbarer  Stoff  darin  gefunden, 
seine  Meinung  also  nicht  bestätigt.  Ungeachtet  dieser  Herrn  Dr. 
Mohr  bekannten  Thatsache,  lässt  er  sich  heute  über  diese  Kohle 
also  vernehmen:  '^Dieser  Stoff  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
Steinkohle,  er  reicht  beim  Erhitzen  eben  so,  sintert  zusammen,  gibt 
einen  glänzenden  Coak,"  —  nun  sollte  man  meinen,  würde  folgen: 
es  ist  aber  doch  keine  Steinkohle !  statt  dessen  aber  föhrt  Herr  Dr. 
Mohr  zur  grössten  Ueberraschung  fort :  „er  stellt  aber  nicht  den 
hundertsten  Theil  des  Kohlenstoffs  dar,  der  in  dem  Calamitenstän- 
gel  enthalten  gewesen  ist,"  —  ohne  also  positiv  zu  sagen,  was  denn 
eigentlich  dieser  Stoff  sei.  Auf  meine  an  Herrn  Dr.  Mohr  gestellte 
Forderung,  sich  darüber  bestimmt  zu  erklären,  antworteten  es  sei 
Steinkohlen-Substanz,  aber  desshalb  noch  keine  Steinkohle;  und  als 
der  Herr  Vorsitzende,  l^rof.  Troschel,  ihn  fragt,  welcher  Unter- 
schied denn  zwischen  Steinkohlen-Substanz  und  Steinkohle  existire, 
giebt  Herr  Mohr  den  Bescheid:  »Das  hängt  mit  den  Lagerungs- 
Verhältnissen  zusammen.«  Nun,  meine  Herren,  ich  kann  Ihnen  die 
Versicherung  geben,  dass  diese  schmelzbare  Kohle  wirklich  Stein- 
kohle ist,  denn  sie  enthält  nichts  von  den  seitens  Herrn  Mohr  ver- 
mutheten  Kohlenwasserstoffen:  ich  erkläre  mich  desshalb  damit  zu- 
friedengestellt, die  Umwandlung  von  Gefässpflanzen  in  Steinkohle 
dargethan  zu  haben,  da  diese  Thatsache  allein  schon  vollständig 
den  Stab  über  die  von  Herrn  Dr.  Mohr  verfochtene  Theorie  bricht. 
—  Bezüglich  des  von  Herrn  Dr. Mohr  nochmals  erörterten  grossen 
Stickstoffsgehalts  in  den  Steinkohlen,  der,  wie  Herr  Mohr  nach 
seinen  Versuchen  an  Meeresalgen  zugibt,  nicht  von  diesen  herrührt, 
wohl  aber  von  den  sie  begleitenden  und  an  ihnen  haftenden  kleinen 
Thierformen,  bemerkt  Dr.  Andrä,  dass  sich  auch  mit  den  Süss- 
wasser-Algen  kolossale  Massen  von  Infusorien  vergesellschaftet  fän- 
den, deren  Heimath  ganz  besonders  die  Torfmoore  wären,  also  auch 
hier  diese  Ursache  der  Entwickelung  von  Stickstoff  vorhanden  sei,  — 
ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Geologen,  welche  die  Steinkohle 
wesentlich  aus  Stämmen  entstehen  lassen,  die  ins  Meer  geschwemmt 
wurden,  Herrn  Mohr's  Nachweis  der  Quelle  des  Stickstoffs  ebenso 
gut,  wie  er,  für  ihre  Ansicht  ausbeuten  können.  Um  die  enorme 
Entwickelung  von  Infusorien  gleichzeitig  mit  Süsswasser-Algen  zu 
documentiren,  wurde  noch  darauf  hingewiesen,  dass  Ehrenberg 
im  Jahre  1837  in  den  Gräben  des  berliner  Thicrgartens  Milliarden 
dieser  kleinen  Thiere,  mit  Conferven  und  Oscillatorien  zu  einem 
Filze  verbunden,  als  handdicke  Ueberzüge  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers  beobachtet  habe,  so  zwar,  dass  man  der  Reinigung  wegen 
genöthigt  warde,  sie  mit  Rechen  an  das  Land  zu  ziehen,  was  indess 
nur  zur  Folge  hatte,  dass  nach  zwei  bis  drei  Tagen  wieder  ein 
ebenso   starker  Ueberzug  entstanden  war.     Herr  Dr.   Mohr  kann 
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demnach  aach  in  diesem  Punkte  für  seine  venneintlich  neue  Theorie 
durchaus  keine  Stütze  ünden. 

Dr.  Schlüter  legte  eine  von  ihm  ausgeführte  geognostisohe 
Karte  der  zwischen  Ehein  und  Weser  sich  erstreckenden  Kreidebil- 
dungen vor.  Es  sind  auf  der  Karte  15  durch  ihre  organischen  Ein- 
schlüsse charakterisirte  Glieder,  welche  5  Gruppen  angehören,  unter- 
schieden worden,  und  zwar  von  oben  nach  unten  folgende :  I.  Sen on : 
1)  Fisch-  und  Krebsbänke  bei  Sendenhorst  und  in  den  Baumbergen 
mit  Sphenocephalus  ßasicaudua,  cataphraciuat  Platyeornu$  ffermantts, 
Isticus  gracilia,  Sardiniua  Cordierij  PalaeoBcyHium  Deeheni,  Pieudo' 
crcbngon  tenuicauduSf  Peneu$  R'ömeri ,  Squilla  etc.;  2)  Schichten 
mit  Belemniteüa  mueronaia  bei  Coesfeld,  Ahlen,  Beckum,  Halden  etc. 
mit  Scaphites  pulcherrimus ,  Delphinula  tricarinata^  Pholadomya 
Ea/narki,  Mtcraster  cor  anguinum,  Coelopiycktum  agaricoides.,  loha- 
tum,  Seyphia  Decheni,  Oeynhauaü  etc.;  8)  Schichten  mit  Belemni- 
tella  guadrata  bei  Ahaus,  Borken,  Lette,  Dülmen,  Haltern,  Dor- 
sten, Lüdinghausen,  Kecklinghausen,  Osterfeld,  Lippstadt,  Pader- 
born, Greven,  Nordwalde,  Tillbeck  u.  s.  w.  mit  Callianassa  aniigua, 
Scaphites  Innodoaua,  inflatus ,  Ammonitea  polyopaia,  Turritella  sexli- 
neata,  Inocenunus  Cripsii,  lingua,  Peeten  quadrieoatatuSf  muricaiuSt 
Exogyra  lacMata,  Oairea  armata,  U.  Turon:  1)  Schichten  mit 
Inoceramua  Cuoieri  und  Micraater  hrevia  bei  Unna,  Werl,  Soest, 
Erwitte,  Greseke,  Tudorf,  Borken,  Schlangen  und  zwei  Inseln  bei 
Stukenbrock  und  Rothenfelde;  2)  Scaphiten-Pläner  bei  Dortmund, 
Unna  (nördl.),  Werl  (südL),  Soest  (südl.),  Steinhaus,  Wewelsburg, 
Hamborn,  £ggeringsen,  Dahle,  Neuenbeken,  sodann  im  Teutoburger 
Walde  bei  Hüter,  stets  eine  schmale  Zone  bildend,  mit  Scaphitea 
Oeimtei,  Helicoeeraa  plicatile,  Spondylua  apinoaua,,  Terebratula  auh- 
glohoaa,  Micraater  Leakei,  Infulaater  Borchardi  etc. ;  3)  Brongniarti- 
Pläner  bei  Essen,  südlich  von  Dortmund,  Unna,  Werl,  Soest,  nörd- 
Hch  von  Büren,  Haaren,  Atteln,  den  ganzen  Teutoburger  Wald 
durchziehend  bei  Bheine,  Gräs-WüUen,  Südlohn,  Oeding,  mit  Ino- 
ceramua  Brongniarti,  Ammonitea  Letoeaienaia,  Holaater  plantUf  Oale^ 
ritea  eontcua,  Cidaria  Sorigneti,  Salenia  rugoaa;  4)  Mytiloides-Planer 
bei  Essen,  Bochum,  Langendreer,  Dortmund,  Billmerich,  Büren  (nord- 
westl.),  Haaren  (südl.),  Ebbinghausen,  Uhrenberg,  Altenbeken,  Wie- 
stinghausen,  Oeding  mit  Ammonitea  Counningtoni,  Inoceramua  myti- 
loidea,  Bhynehonella  Cuvieriy  Discoidea  minima,  IIL  Cenoman: 
1)  Bhotomagensis-Pläner  bei  Büren,  Lichtenau,  Iggenhausen,  Büke, 
Altenbeken,  Rheine,  Oeding  mit  Ammonitea  Bhoiomagenaia,  variana, 
Turrilitea  tubereulatua ,  coatattta^  Pleurotomaria  perapectiva,  Lima 
elongata,  Inoceramua  atriatua,  Holaater  aubgloboauaf  Diacoidea  cylin- 
drica ;  2)  Varians  -  Pläner  bei  Bochum,  Langendreer ,  Fröhmem, 
Weine,  Wünnenberg,  Altenbeken,  Schlangen,  Bielefeld,  Borgholz - 
hausen,  Rheine,  Ochtrup  mit  Ammonitea  varians,  Mantelli,  falcatua, 
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Scaphites  aeqtialia,  Baculites  haculoides,  Turrilitea  Seheuehzeranus, 
tubereulatua,  Belemnites  veruB,  Jnoeeramus  atriaiua,  Pecten  Beavert, 
äepreaausj  Plicatula  inflataj  Terebratula  sulcifera,  Holaster  earina^ 
tu8i  Bpiaater  distinctus;  3)  Schichten  mit  Pecten  asper  (Tourtia) 
am  Nordabfalle  des  Steinkohlengebirges,  mit  Ammonites  majoranus, 
Benetierij  variansj  Mantelh'f  Turrilites  tuberculatus,  Scheuchzera- 
nus,  costatus,  Belemnites  ultimus,  Ostrea  earinata,  Exogyra  conica, 
Bhynchonella  latissima,  paucicosta,  Dücoidea  suhuculus.  IV.  Gault: 
1)  oberer  Gault  mit  Ammonites  auritus  und  Belemnites  minimus  bei 
Neuenheerse,  Altenbeken,  Extereteine,  Grotenburg,  Rheine  u.  s.  w. 
mit  Ammonites  inflatusj  splendens,  Benauxianus,  auritus,  lautus, 
Hamites  rotundus,  Inoceramus  concentricus,  Peeten  orbicularis,  J2ö- 
laster  latissimus',  2)  mittlerer  Gault  mit  Ammonites  tardefureatus 
und  milletianus  und  Ttaulinianus  bei  Altenbeken  und  Rheine;  3) 
unterer  Gault  mit  Ammonites  Martini  bei  Altenbeken,  Barlenberge 
bei  Ahaus  u.  s.  w.  mit  Ammonites  furcatusy  nisusj  Velledae,  Ancylo- 
ceras  Bowerbanhi,  gigas  und  Hillsii,  Belemnites  Etoaldif  Plieatula 
radiola,  Hemiaster  Phrynus  etc.  V.  Hils:  oberer  und  unterer 
Hils,  noch  nicht  auseinander  gehalten,  überall  im  Teutoburger  Walde, 
bei  Rheine,  Ochtrupu.  s.  w.  mit  Olyphaea  ornata,  Ammonites  Astie- 
rianuSj  bidichotomus,  neocotniensis  et  Jeanottii  et  Carteroni,  Ancy^ 
loceras,  Crioceras  Astierianus,  Duvalii,  Nautilus  neoeomiensis,  Exo' 
gyra  Couloni,  Avieula  Cornuelana,  Poeten  crassitestay  Thracia  Phil- 
lipsii,  Pinna  gracilis ,  Toxaster  complanatus.  Die  Frage  über  die 
Stellung  der  Mergel  von  Castrop  und  Stoppenberg,  ob  zu  den  Qua- 
draten- oder  zu  Cuvieri-Schichten  gehörig,  wurde  als  eine  ^och  ofifene 
bezeichnet,  da  die  aufgefundenen  Cephalopoden  von  anderen  Loca- 
litäten  nicht  bekannt  seien  und  die  auch  sonst  aufgefundenen  Fos- 
silien, vde  Inoceramus  involutus  und  Ananchytes  ovatust  eben  so 
wenig  für  eine  genaue  Altersstellung  geeignet  seien. 

Prof.  Troschel  legte  den  ersten  Jahrgang  einer  neuen  Zeit- 
schrift vor:  George  W  Tryon  American  Journal  of  Con€?u>logy, 
welche  in  Philadelphia  erscheint.  Er  knüpfte  daran  Notizen  über 
die  übrigen  Zeitschriften,  welche  sich  ausschliesslich  mit  Mollusken- 
kunde beschäftigen,  namentlich  Pfeiffer's  Malacozoologische  Blät- 
ter J  Grosse  und  Fischer,  Journal  de  Conchyliologie  und  Stro- 
bel,  Giornale  de  Malacologia ,  deren  letzteres  nur  während  der 
Jahre  1853  und  54  erschienen  ist. 

Prof.  Lipschitz  sprach  über  ein  von  dem  zu  Königsberg 
in  Pr.  verstorbenen  Prof.  Müttrich  herrührendes  geometrisches 
Kunststück,  in  einen  von  zwei  gleichen  Würfeln  eine  von  vier  ebe- 
nen Wänden  begränzte  Oeflfnung  hineinzuschneiden,  durch  welche 
der  andere  Würfel  hindurchgesteckt  werden  kann. 
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Medirtiiiiiclie  Seetlon. 

Sitzung  vom  10.  November  1865. 


Professor  Busch  stellt  zunächst  einen  Patienten  vor,  welchem 
wegen  Caries  des  Fussgelenkes  und  der  Unterschenkelknochen  das 
Bein  dicht  unterhalb  des  Knie's  amputirt  ist  und  welcher  mit  Hülfe 
des  früher  beschriebenen  künstlichen  Beines  so  g^t  geht,  dass  keiner 
der  Anwesenden,  welcher  den  Patienten  nicht  kennt,  den  Defect  be- 
merkt. Bei  dieser  Gelegenheit  wird  angegeben,  dass  diese  künst- 
lichen Beine  sich  auch  nach  Doppelamputationen  verhältnissmassig 
sehr  gut  bewährt  haben.  Ein  Patient,  über  dessen  beide  Beine  ein 
Eisenbahnzug  gegangen  war  und  welchem  desswegen  auf  einer  Seite 
der  Oberschenkel,  an  der  Grenze  des  mittlem  und  unteren  Drittels, 
auf  der  anderen  Seite  der  Unterschenkel  am  Orte  der  Wahl  amputirt 
worden  ist,  geht  auf  ebener  Erde  mit  Hülfe  zweier  künstlicher  Beine, 
ohne  Krücke  und  Stock,  wenn  er  nur  eine  Hand  leicht  in  den  Arm 
eines  Begleiters  legt.  B.  hofft,  dass  der  Patient  mit  der  Zeit  die 
Balancirung  des  Oberkörpers  so  erlernen  wird,  dass  schliesslich  auch 
diese  leichte  Stütze  unnöthig  werden  wird.  —  Sodann  wird  ein  Ver- 
band besprochen,  welcher  die  Aufgabe  hat,  die  Stellung  des  Beines 
zum  Becken  zu  fixiren,  nachdem  eine  vorherige  Adductionsstellung 
durch  Briaement  forci  beseitigt  ist.  Bei  der  gewöhnlichen  Stellung 
bei  Anchylose  des  Hüftgelenkes  in  Beugung  genügt  nach  der  Ope- 
ration die  Qjnea  eoxae,  durch  welche  man  einen  Gypspappverband 
vom  Oberschenkel  zum  Becken  führt,  um  der  Wiederkehr  der  Flexions- 
stellung vorzubeugen.  Der  feste,  unnaöhgebende  Verband,  welcher 
sich  von  der  vorderen  Rumpfseito  auf  den  Oberschenkel  fortsetzt, 
verhindert  jede  Beugestellung  des  letzteren.  Derselbe  Verband  ge- 
nügt aber  nicht,  um  jeder  Wiederkehr  einer  Adductionalstellung 
vorzubeugen,  wenn  dieselbe  vorher  vorhanden  war;  indem  er  die 
Seitentheile  des  Beckens  nicht  so  fest  umgeben  kann,  dass  jede 
Drehung  des  letzteren  um  die  von  vorn  nach  hinten  durchgelegte 
Axe  verhindert  würde.  Zur  Fixation  des  Beckens  in  dieser  Rich- 
tung muss  man  den  Oberschenkel  der  gesunden  Seite  ebenfalls 
immobilisiren.  Auch  schon  bei  der  Operation,  durch  welche  man 
die  die  Adduction  unterhaltenen  Verwachsungen  sprengt,  benutzt 
man  mit  Vortheil  den  gesunden  Schenkel  zur  Fixation.  Der  Gehülfe, 
welcher  mit  beiden  Händen  die  Darmbeinschaufeln  umgreift,  kann 
das  Becken  nicht  so  genau  fixiren,  dass,  wenn  der  kranke  Oberschenkel 
abducirt  werden  soll,  das  Becken  nicht  mit  der  Spina  der  kranken 
Seite  nach  oben,  mit  der  der  gesunden  Seite  nach  abwärts  sich 
wenden  kann.  Ergreift  aber  ein  zweiter  Gehülfe  den«  gesunden  Ober- 
schenkel, abducirt  ihn  stark  und  drängt  ihn  aufwärts,  so  verhindert 
er  dadurch,  dass  das  Becken  auf  der  gesunden  Seite  sich  abwärts 
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neigen  kann  und  die  AbducUonsbewegangen,  welche  der  Operateur 
mit  dem  kranken  Schenkel  vornimmt,  drehen  dann  nicht  mehr  das 
Becken,  sondern  sprengen  die  Verwachsungen  zwischen  diesem  und 
dem  Schenkel.  Nach  vollendeter  Operation  wird  nun  zunächst  der 
kranke  Schenkel  in  Abductionsstellung  zum  Becken  gebracht  und 
hierin  durch  eine  Pappschiene  fixirt,  welche  zwei  in  einem  stumpfen 
Winkel  zusammenstossende  Schenkel  hat.  Der  eine  dieser  Schenkel 
liegt  wohl  wattirt  auf  der  Rückseite  des  Beines,  während  der  andere 
vom  Hinterbacken  aus  um  das  Becken  herum  bis  auf  den  ersten 
Schenkel  zurückläuft.  Diese  Schiene  wird  nun  zunächst  mit  einer 
Gypsbinde,  welche  unterhalb  des  Knie's  beginnt  und  mit  einer  Sptea 
coxae  endigt,  eingewickelt.  Gleich  darauf  legt  man  eine  ähnliche 
stumpfwinkelige  Schiene  zur  Verbindung  zwischen  dem  Beckentheile 
des  Gypsverbandes  und  des  abducirten  gesunden  Schenkels,  welcher 
gleichfalls  mit  einem  Gypsverbande  umgeben  wird.  Der  Patient 
liegt  dess wegen  nach  Beendigung  des  Verbandes  mit  gespreizten 
Beinen  im  Bette  und  das  Becken  ist,  so  weit  es  überhaupt  geschehen 
kann,  gegen  seitliche  Verschiebungen  gesichert.  —  Bei  einem  Falle 
von  florider  Caries,  bei  welcher  man  das  Brisement  nicht  zu  machen 
wagt  und  doch  die  fehlerhafte  Stellung  zu  ändern  vninscht,  so  dass 
man  sich  auf  die  Extension  xmd  Contraextension  durch  Gewichte 
beschränkt  sieht,  wird  die  Contraextension  am  gesunden  Beine  an- 
gebracht, indem  eine  Schnur  von  einem  unterhalb  des  Knie's  ange- 
brachten Gurte  über  das  Kopfende  des  Bettes  läuft.  Durch  diesen 
Zug  soll  das  Becken  verhindert  werden  an  der  gesunden  Seite  her- 
abzusteigen, während  der  Extensionszug  an  den  Knöcheln  des  kranken 
Beines  angreifend  schräg  nabh  unten  imd  nach  der  Abductionsseite 
hinwirkt. 

Dr.  Obernier  demonstrirte  einen  von  ihm  im  Leben  beob- 
achteten und  jüngst  durch  Section  gewonnenen  fast  mannsfaust- 
grossen  Hirntumor.  Derselbe  lag  in  der  Spitze  des  rechten  Vorder- 
lappens der  Dura  mater  in  ziemlicher  Ausdehnung  an,  war  an  der 
innem  Fläche  der  letztern  nach  allen  Richtungen  hin  fortgewuchert, 
hatte  ganz  nach  vorne  die  Dura  mater  durchbrochen,  das  Siebbein 
ergriffen  und  war  in  die  Stimsinus,  in  die  beiden  Augenhöhlen  und 
den  rechten  obem  Nasengang  vorgedrungen. 


Physic^liüche  und  medicinische  Stection* 

Sitzung  vom  5.  December  1865. 


Dr.  Sämi seh  spricht  über  die  Functionsstörungen  des 
Auges,  welche  in  Folge  einer  Abhebung  der  Netzhaut 
von  der  Aderhaut  auftreten.  Die  Feinheit  der  Membran,  ihre 
zarte  und  ungemein  complicirte  Structur  bewirken,  dass  eine  Ab- 
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lösimg  derselben  von  ihrer  Unterlage,  die  immer  eine  Faltmig,  Zer- 
rung oder  Einknickung  des  abgelösten  Theiles   herbeifahren  moss, 
von  ganz  erheblichen  Störungen  der  physiologrischen  Thatigkeit  des 
Organes  begleitet  ist.    Während  partielle  Ablösungen  zu  adäquaten 
Beschränkungen   des  Gesichtsfeldes  führen,   wird  das  Sehvermögen 
durch  Eintritt- einer  totalen  Ablösung  vollkommen  aufgehoben.  Leider 
ist  diese   Erkrankungsform,   gegen  die  wir  vollständig  ohnmächtig 
sind,  keine  ganz  seltene,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  sie  auf 
verschiedene  Weise  entstehen,  dass  sie  als  Folge  mannigfacher  Er- 
krankungen des  Auges  sich    entwickeln  kann.     Am  häufigsten  sind 
wohl  die  Fälle,   in  welchen  die  Ablösung   in  Folge   einer  patholo- 
gischen Verlängerung  der  Bulbusachse  eingetreten  ist,  wie  wir  sie 
in  den  höchsten  Graden  der  Kurzsichtigkeit  finden.    Sodann  kann  sie 
dadurch  bedingt  werden,  dass  entweder  Flüssigkeiten  (Blutergüsse, 
entzündliche  Producte)  oder  Geschwülste  die  Netzhaut  von  der  Ader- 
haut abdrängen;    seltener  entwickelt  sie  sich   bei  Glaskörperleiden, 
indem  schrumpfende  Glaskörpertrübungen  die  Netzhaut  nach  innen 
ziehen.    Endlich  können  Verletzungen  des  Auges  zur  Ablösung  der 
Retina  führen,   und  zwar  entweder  direct  oder  später  in  Folge  der 
Vemarbung  perforirender  Scleralwunden.    Der  Vortragende  hat  nun 
in  der  letzteren  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  einen  Fall  zu  beobachten, 
in  welchem  sich  auf  eine  bis  dahin  noch  nicht  bekannte  Weise  ein^ 
partielle  Ablösung  der  Netzhaut  entwickelte,  nämlich  nach  Vemar- 
bung einer    Chorioidealruptur.     Da   eine   ausführliche  Mittheilung 
dieser  Beobachtung  von  Dr.  Sämisch  beabsichtigt  wird,  beschrän- 
ken wir  uns  in  unserem  Referat  auf  folgende  Notiz :  Im  Juni  d.  J. 
stellte  sich  in  der  Augenklinik  ein  14jäliriger  Knabe  vor,  dem  Tags 
vorher  ein  Stück  Holz  gegen  das  rechte  Auge  geworfen  worden  war. 
Während  die  Umhüllungshäute   des  Auges   nicht   verletzt  worden 
waren,   zeigte  sich  die  vordere  Kammer  ganz  mit  Blut  gefüllt  und 
das  Sehvermögen  auf  eine  quantitative  Licht empfindung  beschränkt. 
Als  später  nach  Resorption  des  ergossenen  Blutes  eine  Augenspiegel- 
Untersuchung  vorgenommen  werden  konnte,  fand  man  in  der  Ader- 
haut zwei  verticalstehende  Risse,   den  einen  in  der  Nähe   der  Ein- 
trittsstelle  des  Sehnerven,    den  anderen  entsprechend  dem   gelben 
Flecke  der  Netzhaut.    Letztere  war  unverletzt,   wie  unter  Anderm 
auch  aus  dem  jetzt  wieder  normal  gewordenen  Sehvermögen  hervor- 
ging.   Leider  trat  jedoch  nach  einiger  Zeit  wieder  eine  Verschlech- 
terung der  Sehkraft  ein,  als  deren  Ursache  eine  partielle  Ablösung 
der  Retina  erkannt  wurde,   welche  sich  in  der  Gegend  des   gelben 
Fleckes  in  Folge  der  Vemarbung  des  hier  befindlichen  Chorioideal- 
risses  entwickelt  hatte. 

Geh.  Rath  Professor  Nöggerath  trug  ausführlich  aus  einer 
grösseren  Arbeit,  welche  an  einem  anderen  Orte  erscheinen  wird, 
über  die  Gemmen  des  Plinius  im  Vergleiche  zu  den  Edelsteinen  der 
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heutigen  Mineralogie  und  über  die  Technik  der  Alten  bei  der  Be- 
arbeitung der  geschnittenen  Gemmen  vor. 

Professor  Troschel  sprach  über  das  Gebiss  der  Fisch- 
gattung Mugil,  welches  er  näher  zu  untersuchen  Veranlassung 
fand,  als  er  eine  Sammlung  Fische  von  den  Gap  Yerdischen  Inseln 
zu  bestimmen  hatte.  Diese  interessante  Sammlung  verdankt  er  der 
Güte  des  Herrn  Dr.  St  übel  in  Dresden,  der  dieselbe  dort  zusam- 
mengebracht hat.  Weitere  Mittheilungen  über  diese  Fische  vor- 
behaltend, machte  der  Vortragende  vorläufig  auf  die  eigenthümliche 
Befestigungsweise  der  Zähne  an  den  Lippen  aufinerksam.  Von  dem 
oberen  und  unteren  Rande  des  Zwischenkiefers  entspringt  eine 
Schicht  elastischer  Fasern,  die  sich  mehrfach  verästeln,  auch  hier 
und  da  wieder  vereinigen,  und  die  dicke  Lippe  bis  an  ihren  Rand 
durchsetzen.  Hier  vereinigen  sich  die  Zweige  der  benachbarten 
Faserstämme  und  aus  beiden  Schichten  zu  kleinen  Köpfchen,  die 
die  dann  die  einzelnen  Zähnchen  tragen.  Durch  diese  Vorrichtung 
sind  die  Zähnchen  sehr  beweglich  angefügt,  werden  aber  immer 
wieder  durch  die  elastischen  Fasern  in  ihre  Lage  zurückgeführt. 
Gkinz  ähnlich  ist  die  Befestigung  der  Zähne  im  Unterkiefer.  Selbst 
in  dem  Falle,  dass  in  einem  der  Kiefer  gar  keine  Zähne  vorhanden 
sind,  finden  sich  doch  die  beiden  Schichten  elastischer  Fasern,  die 
dann  der  Lippe  eine  Stütze  gewähren  und  deren  Aeste  den  Rand 
der  Lippe  wie  mit  Cilien  besetzt  erscheinen  lassen.  Auch  das  Pflug- 
scharbein uud  die  Zunge  sind  zuweilen  mit  konischen  Zähnchen 
besetzt.  Die  der  Zunge  sind  auf  kleinen  longitudinalen  Knochen- 
plättchen  befestigt,  die  verschieden  auf  der  Oberfläche  der  Zunge 
vertheilt  sind;  die  des  Pflugscharbeins  sitzen  auf  dem  Knochen  selbst. 
Der  Vortragende  erklärt  sich  dahin,  dass  eine  gfründliche  Untersuchung 
der  Vertheilung  der  Zähne  bei  den  zahlreichen  Arten  der  schwieri- 
gen Gattung  Mugil  dringend  erforderlich  ist,  um  zu  einer  Sicherheit 
bei  der  Unterscheidung  der  Species  zu  gelangen. 


Bonn,  Druck  von  Carl  Georgl. 
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Beiträge  rar  Histologie  der  Pf  amen. 


Von 
LMppel. 

Nebst  Tafel  I. 


1.    Die  milchsaftführenden  Zellen  der 
HoUunderarten. 

Von  den  Pflanzenhistologen^  welche  am  Ende  des 
vorigen  und  au  Anfang  dieses  Jahrhunderts  den  innern 
Bau  der  Gewächse  zum  Gegenstande  ihrer  Forschungen 
gemacht  haben,  sind  die  milchsaftführenden  Elementar- 
organe der  HoUunderarten  entweder  gänzlich  übersehen, 
oder  nur  in  dem  Marke  beobachtet  und  dann  als  Interr 
cellulargang  gedeutet  worden.  Erst.J*  J.  P.  Melden- 
Law  er  hat  denselben  eine  eingehendere  Untersuehmig 
gewidmet  und  sie  in  seinen  Beiträgen  zur  Anatomie  dev 
Pflanzen  (Kiel  1812)  unter  dem  Kapitel  von  den  eigen- 
thümlichen  Grefässen  (worunter  die  MilchsaftgefSsse  be- 
griffen' sind)  eine  ausführliche  Beschreibung  gewidmet. 
Wenn  diese  Beschreibung  auch  nicht  in  allen  Beziehun- 
gen mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt,  so  ist  dies  ledig- 
lich den  von  dem  genannten  Forscher  benutzten,  wenn 
auch  für  jene  Zeit  vorzüglichen,  doch  gegen  unsere  heu- 
tigen sehr  unvollkommenen  Instrumenten  zuzusehreiben« 
Denn  wie  gewissenhaft  und  richtig  Moldenhawer  be- 
obachtete, davon  geben  gar  viele  Stellen  seines  Werkes 
dnen  treffenden-  Beweis.  C.  JS.Schultz  gibt  später  in 
seiner  von*  der  Pariser  Akademie  gekrönten  Preisschrift 
»Sur  la  circulation  et  les  vaisseaux  dulatex^  (Paris  1829) 
eine  Abbildung   und  Beschreibung    der  MUchsaftgefässe 

Terh.  d.  nat  Yer.  XXH.  Jahrg.  m.  Folge,  ü.  Bd.  1 
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von  Sambucus  ebulus.  Beide  aber  sind^  wie  die  meisten 
Angaben  des  Verfassers,  von  der  vorgefassten  Meinung 
desselben  ein  wenig  stark  beeinflusst  und  deshalb  keines- 
wegs mit  der  Natur  übereinstimmeDd.  Von  späteren  Be- 
obachtern finde  ich  die  fraglichen  Organe,  soweit  mir  die 
Literatur  zugänglich  Ist,  nur  in  der  Arbeit  eines  Unge- 
nannten (Bot.  Zeitung  von  Mohl  und  von  Schlechtendal 
1846)  und  dann  von  Unger  (Anatomie  und  Physiolo- 
gie der  Pflanzen  p.  162)  ^w(U||t.  An  ersterem  Ort  wird 
sowohl  über  deren  Stellung,  als  über  deren  Entstehung 
gesprochen  (welche  indestt^n  in  vollständig  unrichtiger 
Weise  geschildert  ist),  während 'Unge  r  nur  so  im  Vor- 
beigehen von  der  Beschafifenheit  der  Milchsaftkügelchen 
spricht. ;  '  i       f 

Gelegentlich  naeiner  ausgedehnteren  Untersuchungen 
über  die  Miichsaftgefässe,  deren  Resultate  in  meinen  bei- 
den von  der  Niederländischen  OeseUBchaft  ■  und  der  Pa- 
riser Akadenne  gekrönteti  Preisschriften  xiiedeifgelegt  sind^ 
wurde  ich  natürlich  auch  auf  die  Beobachtung  der  vei* 
meintlichen  MilcfasaftgefiUse  des  HoUunders  geftikrt  Da 
i«h  indessen  bald  £and ,  dass  dieselben  mit  den  eigentli-* 
eben  MilchsaftgefXssen,  welche  ich  als  die  djeh  Siebrölh« 
rcn  (H artig)  oder  Gitterzellen  (ven  Mohl)  entspre** 
ehende  Geßtese  des  Bastes  der  milchenden  Gewäohsd 
erkannt  hatte,  Nichts  gemein  haben,  liess  ioh  den  Gietg^n-' 
stand  wieder  fallen*  EIrst  im  vorigen  Spätsommer  wurde 
ioh  wieder  darauf  hingeführt;  und  beehre  ich  mich,  in  deiii 
Nachfolgenden  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  die  Re» 
sultate  m^iaer  einschlägigen  Beobadtlungeii  vnraulegen« 

Die  er^en  Entwieklungsetadien  sind^  mir  der'.vDrge-' 
rückten  Jahreszeit  halber  ^ntgangeov  Ick  mute  mir  dakei^ 
eine  Darstellung  der  Entstehungagesohichte  auf '  später 
versparen,  und  kann  hier  erst  mit  dem  Verhüten  deir 
milchsaftführenden  Zellen  in  den  jüngsten  Internödieii.de^ 
ausgebildeten  jährigen  Triebes  beginnen^  Auteefdiem 
werde  ieh  mich,  da  die  mir  zu  Gebote  stehenden' Hoil> 
lunderarten  sieh  weseptlibh  gleich  verhalten^  aof  die  he^ 
treffenden  Organe  der  am  häufigsten  vorkemmehdeii  Art: 
Sambucus  nigra  beschränken*  :  !  <  ^  / 
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Atif:AemQ«6cso)m|tt.«mea  aoIcliAa  jflngsten  lat^riKH 
dünas  mit  gonz  oder  nulieai]  tolknd^iten .  Längenwa^kfr- 
thnm^ttdesaenRiade  ia  jei^eor  CoUonolKymfldlenrexho,  irel« 
che  fiiBi.:Bilchinga]aiecnrd  jEdr  die  'Korbiobiclite  wird>  aoch 
niebt  die  ersten  Theilung^eii  oingetreteii  sind,  dessen  p«^ 
ittftchymaitisclie  Gftwabe  nur  erst  die  primfiren  Zellstoff- 
häTen  gebildet  baben^  während  die  jungen  Hola<>  uad 
fiastzelten.  nur  eine  höebrt  unbodentende  sekuadice  Yer* 
dickung  zeigen,  erscheinen  anoh  di^  Wamdungea  der 
milcbaaftfqhreAdtiiük  Zellen  von  einer  noeh  sehr  3^rteii  Be- 
sobafenjbeit  ihrer  ZellhQlle.  Sie  treten  aber  überall  da 
stjbto  Aßäi,  wo  sie  sieh  aneh  in .  den  üiterea  InlerJ9K>dien 
findetv 

In  desft  Basttbeile  de^i  Q^tobiindels  ert^oheoien  sie 
▼ereinselt^  oder  zn  zwejen  bis  dreien  in  unmittelbarer 
Nibe  jener,  ia  kleine  gettennte  Bündeln  geordneten , 
sMPrtwändigei^  vo»  de»  uipgebendenPari^nehym  und  durob 
ihr  kleinerea  Lumen  i^itprschi^denen,  ungefifcbten  Inhalt 
fiihreoden  Zelieüti,  in, d wen  wir  die  jugendlichen  Bast- 
bfcadej  rot  uiw  hab^uj  uftd  ««wap  stehen  sie  iw»^r  na^h 
den  Biödeniwite,  /Wjikveni  die  jugendliohen  B^staellen 
i^  eb^n  ibi&^hriebQn^:  Inhalt,  die  Parenchymzellen  ^ber 
Stärke!  neb^li  mehr  oder  miftder  gifoösen  Mengen  vöa  Chlo- 
rophyll enthalten,  «^eichwoi  sich  die  in  Frage  kommeni- 
deft  .Organe  inHh  einen  mehr  opaken>  kötrnigen,  jedooh 
aieht  Qiilohigen  Inhalt  aas,  mit  dec«  sie  ia  der.Beg^ 
ganÄ  voll:  gepfrippft  siöd,   . 

In. dem  Marke  nehÄien  diese  Zellea  ihre  Stellung  ver- 
eiiuselt  oder .  höchiit^ns  zu  *weie»  ia  4er  Nähe  der  aua 
zahlreicheu,  inmitten  einßs  döani^andigen,  ;riiemlich  regej- 
oM^g^tt.  Parenehyms  steheaden  £U^-  uofd  S'piralgefässen 
be$tebendea  primi^vea  Ckfösöbüi^del,  welche  sieh  nach 
Aassea  hia  in  die  Holzbllndel:  f^tset^en^  Dier  Inhalt  ist 
deraelbiEii  wie  ich  ihn  ia.  den  Zellen  der  Bastbündel  foud; 
Hie  und  da«  hab»^  mh  jedoch  in  denselben  einzelne  SlÄr^ 
kekörööi'  ^)0Ob«chtet,  halte  aber  dafür,  dass  dieae  aicht 
sowohl  dßm* Inhalt  angehören^  als. durch  den  Sohaitt  aus 
dw  beuÄchbarten  Zellen  hineingetathen  siiwt. 

I>ie^UÄ»f«buag  der  mitchsaftführeödcfli,  J^eWea  wird 
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im  Baste  nach  Innen;  von  den  jngencHiehen  Bäsieellen 
nach  Aussen  von  dem  Bindenparenchym  gebildet  (Fig* 
1  nnd  2).  Im  Marke  nragrmisen  sie  entweder  ge- 
wohnliche^  von  den  übrigen  sich  nicht  qnterseheidende^ 
oder  —  besonders  wenn  sie  mehr  in  der  NXhe  der  Oe« 
fILssbündel  stehen  —  Parenchymzellen  ron  weit  kleineren 
Lnmen  fFig.  3  u.  4),  welche  beide  neben  Stftrke,  fein- 
körniges und  homogenes  Protoplasma,  sowie  geringe  M«el- 
gen  Ton  Chlorophyll  enthalten. 

Die  Zellstoffhtlllen  der  Milchsaftzellen  (wie  ich  sie 
vorläufig  nennen  will),  sind  gleich  deneii  der  angrensen- 
den  Markzellen  höchst  zart,  so  dass  man  sie  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  leicht  übersehen  und  das  Organ 
delbst  für  einen  Milchsaftgang  halten  kann.  Eine  genauere 
Untersuchung  mittelst  passender  Vergrösserung  ISsst  inr 
dessen  über  das  Vorhandensein  einer  eigenen  Zellstoffhülle 
durchaus  keinen  Zweifel  walten.  Namentlich  ist  dieselbe 
sehr  bestimmt  —  auch  schon  bei  mSssigor  Vergrösserung 
—  da  zu  erkennen,  wo  die  Milchsaftzellen  mit  den  an- 
grenzenden Zellen  kleine  Intercellularräume  bilden,  ob- 
gleich die  Wandungen  der  ersteren  sich  etwas  in  diese 
hineinziehen  (Fig.  3  u.  6).  Die  Form  erscheint  in  dem 
Baste  in  verticaler  Richtung  zusammengedrückt  (Fig.  1, 
7  u.  8),  in  dem  Marke  dagegen  stimmt  sie  meistens  mit 
der  der  umgebenden  Zellen  überein  und  nur  selten  fin- 
det man  unregelmSssigere  Gestalten  wie  die  in  Fig.  11 
dargestellte.  Das  Lumen  wechselt  namentlich  im  Marke 
in  manniohfacher  Weise,  so  dass  ich  dessen  Durchmesser 
(abgesehen  von  den  zusammengedrückten  Formen)  von 
0,025—0,164  Mm.  schwankend  fand  (Fig.  5  u.  1(^—14). 

Auf  dem' Ltogsschnitte  erscheinen  die  Milchsaftzel^ 
len  als  zartwandige,  prismatische  oder  nahezu  cylindri- 
sehe  Röhren,  welche  schon  in  diesem  jugendlichen  Aus» 
bildungszustande  eine  so  bedeutende  L^nge  erreicht  haben, 
dass  ich  bei  unverletzten  Präparaten  Stücke  von  8-^10  Mm. 
biosiegen  konnte,  welche  nach  beiden  Seiten  hin  sich 
noch  weiter  fortsetzten.  Mittelst  der  Mazeration  erlangte 
ich  häufig  einzelne  Röhrenstücke  von  10^— 15  Mm;  Lfinge, 
welche  nur  an  dem    einen  langsam  verjüngten  Ende  ge- 
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schlössen  untren;  ivie  dies  auch  bei  iUterea  Intemodien 
der  Fall*  ist  (Fig.  16,  17  u.  19).  Die  Endigung  ist  entwe- 
der von  stampf  rundlicher^  oder  ron  schief  abgestutzter 
Form. 

Anf  dem  Längsschnitte  sowohl,  als  an  den  Maoera- 
tionspräparaten  nimmt  man  leicht  wahr,  wie  dieZeUstoff- 
hüUen  sieh  den  umgebenden  Zellen  anschmiegend  in  den 
Winkel,  welche  je  zwei  übereinanderstehende  Grtenzzellen 
bilden^  hineinbiegt,  so  dass  das  von  manchen  Bastzellen 
und  Bastgef&sen  etc.  bekannte  in  Fig.  2  n.  4  dargestellte 
Aussehen  hervortritt.  Die  zarte  Hülle  selbst  lässt,  wie 
jene  der  angrenzenden  Zellen  noch  durchaus  keine  Con- 
figuration  erkennen/  Man  erblickt  darin  weder  Poren, 
noch  anders  gestaltete^  verdünnte  Stellen.  Es  besteht  die- 
selbe eben  noch  einzig  und  allein  ans  den  primären  Zell- 
sto&chichten,  und  eine  Ablagerung  der  sekundären  Yer- 
dickungssdnchten  hat  in  diesem  Stadium  noch  nicht  be- 
gonnen. Völlige  Ueberzeugung  von  dieser  Thatsache  lie- 
fert die  Färbung  mittelst  Chlorzinkgaslösung  oder  Jod 
und  Sehwefelsäure. 

Üeber  den  Inhalt  gibt  der  Längsschnitt  keine  wei- 
tere Aufklärungen,  als  der  Querschnitt.  Hie  xmd  da  be- 
merkt man  jedoch  in  demselben  grössere  oder  kleinere, 
einzelne,  oder  gruppenweise  vereinigte  Vacuolen  (Fig.  4). 

Die  Untersuchung  etwas  älterer  Internodien.  in  deren 
Holz-  und  Bastzellen  sowohl,  als  in  den  Zellen  d^i*  p&- 
rendiymatischen  Gewebe  die  Ablagerung  der  sekundären 
ZellstofPschichton  begonnen  hat ,  zeigt  uns  jetzt  auf  dem 
Längsschnitte  die  Hülle  der  Milchsaftzellen  ganz  in  der- 
selben Weise  mit  kleinen  nmden  oder  ovalen  horizontal, 
oder  schief  gestellten  Poren  besetzt,  wie  es  bei  den  Mark- 
parenchym«ellen  des  Hollunders  der  Fall  ist  (Fig.  15,  16^ 
u.  19).  Nirgends  lässt  sich,  auch  bei  Poren  von  etwas  be- 
deutenderem Umfange,  eine  sieb-  oder  gitterartige  Zeich- 
nung beobachten.  Dagegen  gewährt  eine  genaue  Unter- 
suchung sehr  gelungener  Quer-  und  Längsschnitte  mit- 
telst scharfer' Vergrösserungen  die  Ueberzeugung,  dass 
die  noch  seichten  Porenkanäle  durch  die  primären  Zell- 
stoffh^llen  der  beiden  aneinandergrenzCAden  Zellen  von- 


Digitized  by 


Google 


einaiider  g^eaohieden,    d^a   die  Poren  iilso  geschloasene 
sind. 

Der  Inhalt  bat  «leli  ebenfalk  ttnaa  Terändcrt^  Voki 
kömigen  Bildungen  nimmt  man  jetzt  weniger  mehr  Yr$ixt. 
Dagegen  idt  die  Inhaltsmasse^  welche  entweder  das  ganze 
Lumen  auafüUt^  oder  niur  einen  mehr  oder  mindeEt  mXeii^ 
tigen  Wandbeleg  bildet^  zn  einer  mehr  h(MaiK)geiien>  dick- 
Uchen  und  zähen. Flüajiigkeh  geworden^  die  bei  dein  Sin- 
trocknen  der  Zweige  dermaasen  erstairt>  daas  siß  slek 
sammt  der  Zellatoffhülle  durdischneidea  llisst  iiad  auf 
dem  Quer-  und  Längsschnitt  das  Lumto  gleich  einer 
innersten  Yerdickungsschichte  überkleidet  {Fig.  14,  16 
und  18), 

In  no<ih  älteren  und  in  den  ältesten  InterBOdien  d^ 
JahreatriebiM^  in  denen  aXmmtliebe  Zellenarten  ^ie  Fülle 
Verdiokutg  ihrer  ZelUtoffküUeH  erreicht  haben  ^  eraishei' 
neu  auch  die  Milchsaftzellcn  und  ihre  HüUekx  voUkönh 
men  ausgebildet  In  dem  Baste  erscheinen  sie  immer 
etwas  dünnwandiger,  alfk  die  eigeatUchen  ^  Juftfühtendjeli 
Bastzellen.  In  dem  Marke  dagegen  tritt  In  B^t^g  auf 
die  Stärke  deir  YerdiQkilngs«c]ii<^hten  eials  Vel'SQhiedenheit 
auf,  welche  ich  nicht  unerwähnt  lassen  darf.  W&rei^ 
nemlkh  bei ,  einzelnen  Zellen  die  Wandstärke  jene  dar 
umgebendctn  Maikzellen  nicht  übertrifft  (Fig*  10  u.  Jlt}^ 
findet  m&n  hindere,  deren  Hüllen  mehr  <>dei*  weniger  stark 
verdickt  sind.  DiesQ  Verdickung  erreicht  bei  einzelnen 
einen  ^ienilich  h/oben  Gtad  (Figi  18).  Die  sek««däireB 
Yerdiekungsschichten  sind  dabei  auf  das  deutlichste  nflCk 
den  oylindrischen  Porenkanälen  durchbrochen,  iü  welche 
ßkik  häufig  eilaXheil  des  Inhaltes  hineingezogen,  hat  (F^ig* 
15^  14  n.  18), 

.'In  Bezug  auf  die  Umtgehiing  der  im  Marke  vorkom- 
m(^nden  Milohsaftzeilen  bemerkt  man  ^dieselbeä^.  Unter* 
s^^häede  in  den  Zellen  >  wie  sie  weiter  ob^n  angegeben 
wurden«  Die  Unt^rsuchnng  dies  Längsschnittes  teigt  hier^ 
wie  auch  bei  den  jüngeren  JnterAodien>  dasa  da^  w^  auf 
dej^  QufdTsehnitte  die  amgebenden  Zellen  von  kleiner^« 
Iiame4  erscheinen^  die  Mücbsaft^seUeu  von  einar,  BeiJ^j^ 
dem  HoliBparQnehjmi  ähnlijQbe^Parenchffl^zeUen  vnv^^ben 
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iat,  welche  SiVrke  \md  in  jugen^Ikhen  loternodien  elw^a 
ChlorophyU  führe»  (Fig.  16), 

Der  Inhalt  hat  $ich  in  diesetn  liheren  und  äUesteii 
luternodien  roth  gefSrht  «nd  erscheint  der  Farbenton  je 
nach  der  Dielie  der  Schicht  mehr  oder  naiader  intensir. 
Gemz  dünne  Schichten  eine9  zarten  Qnergcbnittea  zeigen 
eiae  blasd  fleischrotbe  Färbung^  während  diekere  Schich- 
ten gelbroth  bis  dunkel  braunrotb  aussehen.  Die  flüssige 
Beschaffenheit  nimmt  gegen  das  Ende  der  Vegetations^ 
periode  immer  mehr  ab  und  im  Spätherbste  geschnittene 
Triebe  lassen  den  Inhalt,  frisch  untersucht,  als  eine  ge* 
standene,  geleieattige  Ma$se  erscheinen,  welche  dem  Mes- 
ser gehorcht  uad  sich  in  dünne  Schichte  schneiden  lässt. 
Diese  Masse  legt  sich  in  der  R^el  der  Zellstoffhttlle  ao 
feät  an,  dass  sie  da,  wo  üe  aU  Wandbildung  auftritt,  wie 
schon  erw&hnt,  gleich  einer  inneren  Verdickuagsschicfate 
erscheint,  der  selbst  nach  Innea  eine  difiercnte,  der  ter* 
tiHren  Membran  fthnliche  Schichte  nicht  abgeht  (Fig.  18), 
BSe  und  da  ist  die  Inhaltso^asse  jedoch  von  derZell$t0ff^ 
hülle  losgelöst  und  füllt  dann  auf  Querschnittcn>  zusam* 
meuhängende  Binge  bildend  aus  dem  Lumen  der  Zellen 
heraudi  Ebenso  lassen  sieh  aus  den  ^Uen  des  LSngs* 
Schnitts  je  nachdem  dieselben  ganz  angefüllt  oder  nur 
▼on  einem  Wandbelegc  ausgekleidet  sind,  oft  lungere 
solide  oder  hohle  Cylindier  herauseiehen.  Doppelt  chrom^ 
saures  Kali  oder  Eisehsalae  weisen  in  dem  Inhalte  einen 
nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Gerbstoff  nach,  indem  das 
erstere  eine  hoch  dunkelrothe,  die  letsstere  eine  blau- 
sohwai^&e  Färbung  bewirken. 

Au)ch  bei  diesen  älteren  Zellen  aeigen  die  Poren  ganz 
den  obea  geechildeorten  Bau,  d.  h.  es  sind  dieselben  ge- 
s.chlosaen,  wad  n^m  i^mentlich  da  lichon  leicht  erkenn^ 
wo  sieh  der  Inhalt  in  die  PorenkaniÜe  hineingezogen  und 
dieselben  verÄfcopft  hat  (Fig.  15  u.  18). 

Ob  die  Zellen  in  ihren  Lüngeüdimeosionen  noch  i«u* 
gemoiwmen  haben,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Auf 
LSngßsehtnitt^e  gelang  ea  mir  ^^  selbst  bei  Schnitten  von 
lb*^lB  Mm.  Vtog0  ^  mohi,  ganase  ZeUen  bLosiulegven^  da 
diese  mA  Jmmer  noch  über  diese  Länge  des  Schiiitti^s 
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erstreckten.  Auch  durch  Mazeration  gelang  es  mir  nur 
einmal  eine  Zelle  ohne  Verletzung  zn  isoliren,  deren 
LXnge  ich  auf  14 Mm.  bestimmt^  die  also  jedenfalls  eine 
der  kürzeren  war,  da  jch  Stücke  fand,  die  bei  18 — 20 Mm. 
Ausmaass  nur  an  einer  Seite  geschlossen  waren  und  nach 
der  anderen  Seite  hin  noch  nicht  einmal  eine  Verjüngung 
zeigten.  Die  Endigung  bestand  auch  hier,  wie  bei  den 
jungen  Zellen  aus  einer  stumpf  rundlichen  oder  schief 
abgeschnittenen  Spitze.  Etwas  scharfer  zugespitzt  er- 
scheinen in  der  Kegel  nur  Milchsaftzellen  aus  dem  Bast^ 
bündel. 

In  älteren  Aesten  fand  ich  die  Milchsaftzellen  im 
Marke  meistens  vertrocknet  und  den  Inhalt  völlig  erstarrt 
hie  und  da  stark  eingeschrumpft.  In  dem  Bastbündel  fknd 
ich  sie  nur  als  TJeberbleibsel  in  den  primSren  Bündel, 
während  sich  in  den  Bastlagen  des  zweiten  und  der  fol- 
genden Jahre  die  eigentlichen  Bastgeffisse  (Gitterzellen) 
eingefunden  hatten,  die  auch  schon  an  der  Innenseite  des 
ßastbündels  der  Siteren  Intemodien  des  einjährigen  Trie- 
bes zu  beobachten  sind. 

Vergleichen  wir  die  Organisation  der  Milchsaftzel- 
len des  HoUunders  mit  den  milchsaftführenden  Elemen- 
tarorganen anderer  Gewächse,  so  möchte  »ich  die  meiste 
Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  nnd  denen  der  tropischen 
Euphorbien,  der  Feigenarten  und  mancher  Asclepiadeen 
(Hoya)  finden.  Diese  Aehnlichkeit  besteht  indessen  nur 
scheinbar,  da  die  Milchsaftgefässe  dieser  Gewächse  ent- 
weder ganz  homogene  Wände  besitzen  l  (tropische  Eu- 
phorbien, Hoya,  sehr  häufig  auchFicus  u.  Urostigma),  oder 
wenn  Poren  vorhanden  sind,  diese  gegittert  *  erscheinen 
(Asclcpias).  Ausserdem  bilden  dieselben,  soviel  ich  in 
Erfahrung  bringen  konnte,  gegliederte  Röhren,  die  ho- 
rizontale, oder  schief  gestellte  Querscheidewände  mit 
grössern  gegitterten  oder  siebförmig  durchbrochenen  Po- 
ren besitzen.  Den  wahren  Milchsaftgefässen  sind  also  die 
genannten  Organe  des  HoUunders  nicht  beizuzählen.  Da* 
gegen  Smst  die  ganze  in  dem  Voranstehonden  der  Natur 
getreu  geschilderte  Organisation:  die  nach  beiden  Seiten 
hin  geschlossene,  rundliche  oder  abgestumpfte  Endigurig 
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in  eine  Spitze^  die  Bildang  der  Poren  u.  f.  d^irauf  hin, 
dass  dieselben  eine  Modification  der  eigentli- 
chen Bastfasern  oder  Bastzellen  sind. 

Ueber  die  Funktion  selbst  kann  ich  natürlich  keine 
bestimmte  Aufklärung  geben.  Ich  glaube  indessen,  dass 
diese  Zellen  die  Bestimmung  haben  in  der  ersten  Vege- 
tationsperiode, Yfo  die  eigentlichen  Bastgefitsse  höchstens 
in  ihren  ersten  Anlagen  vorhanden  sind,  die  aus  dem 
aufsteigenden  rohen  Nabrungssafte  ausgearbeiteten  Bil- 
dungssäfte nach  abwärts  zu  führen  und  an  diejenigen  Ge- 
webegruppen abzugeben,  welche  sie  entweder  zur  Neu- 
bildung d^r  Zellhüllen  oder  zur  Verarbeitung  inResenre* 
Stoffe  zu  verwenden  haben. 

Erklärung  der  Figuren. 

Fig.  1  u.  2.  Quer-  und  LangasdiniU  aas  der  Binde  des  jfin^iten 
Internodiams  toe  Sambi^as  nigm  im  Herbste. 

„  3  o.  4.  Die  gleichen  Schnitte  aus  dem  Marke  desselben  Inter- 
nodiums. 

„    5.  Querschnitt  einer  weiteren  Zelle  aus  dem  Marke. 

„  6.  Eine  ältere  Bastzelle  mit  erhärtetem,  schwärzlich  gefärbten, 
an  der  Wand  haftenden  Inhalte. 

r,    7  n.  8.  Querschnitte  aas  der  Binde  eines  iltei^n  Zweiges. 

9  9.  Parthie  eines  tangentialen  Längsschnittes  duroh  die  Binde 
eines  älteren  Zweiges. 

„  10-*  14.  Verschiedene  Formen  der  Bastzellen  aus  dem  Marke 
mit  verschieden  starken  Verdickungsschichten. 

„  15.  Radialer  Längsschnitt  aus  dem  Marke ,  welcher  eine  etwas 
entfernt  von  dem  Gefassbündel  gelegene  Basizelle  getrof- 
fen hat. 

„  16.  Eine  maserirte  Bastaellc  (BndsIMc)  nebst  SDÜegendem  Pa- 
renohym  aus  der  Nähe  des  GeTassbrnp^els., 

»  17.  Endstück  einer  stärker  verdickten  Bastzelle. 

n  18.  Eiue  sehr  stark  verdickte  Bastzelle  aus  dem  Marke,  deren 
Inhalt,  stark  erhärtet,  gleichsam  eine  innere  Haut  bildet. 

„  19.  Endstück  einer  isolirten  Bastzelle. 

Idar  im  März  1863. 
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Die  n^ra  im  Winterherg. 


Von 


Auf  Veranlassung  des  Herx^  Dr.  von  der  Marck 
in  Hamm  benutzte  ich  einen  dreijährigen  Aufenthalt  hier- 
selbst^  die  hiesige  Fl^ra  .ej]|Lei:,gejiai]eiren,i  Durchsieht  zu 
unterwerfen,  als  es  bisher  geschehen.  In  das  heraugezo- 
f^ene  Gebiet  ftült  die  ümgebwag  von  Wintcrberg,  soweit 
sie  nicht  über  eine  Stunde  etitfem*  ist;  ich  h«tte  gerne 
meine  Excursionen  weiter  ausgedehnt,  aber  diö  Verhält- 
nisse gestatteten  es  nicht.  Obschon  nun  nachstehende  Mit- 
theUung  sich  nur  auf  ein  kleines  X^^i^^^in  bezieht,  so  hoöe 
ich  doch,  dass  sie  den  Freunden  uoserer  provinziellen 
Flora  einiges  Ibteresse.Abgewiiuaen,  und  auch  dem  künf- 
tigen Bearbeiter  der  Fl<>ra  Westphal^ns  nicht  tmgelegen 
kommen  wird,  da  die  einzige  mir  bekannt  gewordene 
zuverlässige  Arbeit,  welche  die  hiesige  Gegend  berück- 
sichtigt, von  Herrn  Dr.  Herrn.  Müller  in  Lippstadt  — 
im  XVIL  Jahrgi^nge  der  Verhandlungen  —  nur  die  selt- 
neren Pflanzen  hervorhebt. 

Die  luMciieil  Vterblltnbsey  sowie  die  gei»giiK)$ti«ohen, 
setze  ich  als  bekannt  voraus,  und  bemerke  nur,  dass  mir 
mehrere  Quellen  in  der  NShe  der  Stadt  'da»  gansse  Jahr 
hindurch  ziemlich  constant  eine  Temperatur  von  4-5^R. 
zeigten,  während  eine  am  Astenberg,  nach  Westfeld  zu, 
nur  +4,ö^R.  hatte;  ausserdem  muss  ich  noch  den  bedeu- 
tenden Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  hervorheben,'  und 
damit  im  Zusammenbange  stehend,  die  grosse  Menge  der 
atmosphärischen  NiederschlSge. 

Nachstehendes  Verzeichniss  enthält  alle  von  mir  hier 
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wildwachsend  gefundfinen  Geffatpflanzen ;  ich  habe  die 
Staudorte  möglichst  genau  beBeidmet,  und  ainr<  Baqjmbtn- 
lichkeit  hierher  kommeaier  Botaniker  ^iefemgeA  ▼eran* 
g>e0t^t^  AH  dtaea  <die  Pflanzen  iMOi  leichteeten  zu  finden 
sind;  und  in  gröaster  Menge  wachsen..  Die  INamBA  ^er 
Autoren  habe  ich  der  Kürze  hiilber  weggelassen,  "und  be^ 
merke  vor  Yermeidniig  ran  Mias venrtttndiiisacn  ^  dass  ioh 
19  Bezug  auf  Systematik  und  Nomenclatur  dvriehgehends 
der  ;,Phanerogamen-Flora  der  Provinz  Weitphato»^  toä 
£arsck  gefolgt  bitL 

Banuneülaeeaa: 
Anemone  »mnftöuloideSi   Inx  Schnenel,  am  Astenbeiig>  in 

derHdüe.und  We^ig  Helle. 
Anemone  nemorosa.    Gemeiiu 

Ranunculus  ficaria.     Gemein.  •      •  ■ 

Rinunemhid  flunuhttlav    Gfemeia. 

Raiumenlufr  lasnigiixoeusi    Im  Ejurloii;  uü  Mtlll^tigiuml. 
Ranunculns  acn^.    iGeauskij        1.  ' 
Ranunculus  repens.     Geaüuefal.  . .  ,  u  :  :       =     r  • 

Ranunculus    aconitifolius  .  .var*  j^latamifoliitSL  *   Häufig»    Im 

Schneuel;   am  Astenbecg  {.besonders  in   der   Nähe  des 

MoashMoBchens.  hivfig,  im.  Mtfhlengrntid. 
Batrachium  aquatile.    In.TrilUa  Teich« 
Galtha  palustris.     Geibein« 
TroUius  europaeus.    Auf  feuchten  WiBsen  beadnderi   ih 

engen  Thälem  häufig,   z.  B.  Unterm  Ehrteseheid,    am 

Astenberg  etc.  •/   •  >     i     ' 

Delphinium  coasoHda*  .  Nur  einmAl  gbfiuiden.  .   i  / 

Aconitum  Lycoctonumk  An  der  St hftfsbrücke  bei  Silbach. 
Adkaea  spioata.    Am  Schmantel.  Astenbeitg^  im  Mühleiii' 

grund,  HöUe>  Katfl^nstüUcheai 

Papmir^errtiöeae. 
Papaver  argemone.     Nur  einmal  «g«fandeh.  ' 

Chelidonium  majus.  FeUt  bei  -WiHterberg,  und  findet  sich 
.  ersfc  bei  Silbiuih  und  Züschfta». 

Fumariaceae. 
Corydalis  cava.    Im  Schneuel,  Weni^  H^Ue,.  rIDeiäoh>  lim 

letzten  Standorte  auch i wieid&fblühendL      >.;  <  ^  ^ 
FtiaariA.offidiikaib. -^iNidktchiMifig.    /i  t  l    .);.<<.;{■>.;-.    . 
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Oraciferae« 
Thlaspi  arrense.    Auf  Aeckern. 
Capeella  bursa  pastoris.     Gemeia. 
Lunaria  redivi^.     HXufig;   am  EatflenstttUchen,  Asten^ 

berg,  Sdineuel,  Wenig  Heile,  Kerloh. 
Draba  vema^    Selten  auf  Felsen  am  Schmanfel. 
Nasturtium  officinale.     Auf  der  Ruhr    in    der  NSho  des 

Weg^woisers. 
Barbaraea  rnlgaris.    Hftnfig. 

Turritis  glabra.    Häufig;  am  Schmantel,  im Mühlengmnd« 
Cardamine  impatlens.    In  der  Hölle,  besonders  häufig  im 

ö^liehen  Theile  derselben;  in  der  Molbecke. 
Cardamine  sylvatica.    Hölle,  Elkeringhausen,  Stuten; 
Cardamine  pratensis.    Gemein, 
Cardamine  amara.     Gemein. 
Dentaria  bulbifera.    In  allen  schattigen  Laubwäldern  häö- 

fig ;  z.  B.  Im  Sckneuel,  am  Astenberg,  Grimmen,  Wimper. 
Sisymbrium  alliaria.    Am  Schmaailel  nicht  U&nfig. 
Erysimum  cheiranthoides.    HHofig. 
Raphanus  raphamstnim.    Gemein. 
Cistineae. 
Helianthemum  vulgare.   Häufige  InderHölle,  amSchman- 

tel,  am  Rade,  und  anderwärts. 

Violaricae: 
¥iola  palustris.    Häufig. 
Viola  sylvestris.    Häufig. 
Viola  canina.    Häufig. 
Viola  tricoloor.    In  heidea  Formen  gemein. 

Droseraeeae«' 
Drosera  rotundifolia.    Häufig  anf  «umpfigen  Wiesen,  Hei- 
den etc.  bis  auf  den  Gipfel  des  Astenb^rges. 
Poljgaleae. 
Polygala  vulgaris«    Gemein.. 

Sileaeae. 
Dianthus  deltoides.      Einseln  auf   dem  Ehrensdheid,  im 

Mühlengrund. 
Silene  infiata.    Htufig« 
Agrostemma  fios  cuouli.    Gemein. 
Lychnis  dioica.   In  Kleefeldern  auf  derLehmeke,  einsehu 
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Lychnis  rubra.    Häufig. 

Githago  segetum.    Hier  und  da  im  Getreide* 
Alsineae. 

Sagina  procumbens.    Gemein. 

Spergula  arreneis.    Ganze  Aecker  bedeckend. 

Spergularia  rubra.    In  der  Molbeeke  an  Ackerrttndem. 

Stellaria  media.    Gemein. 

Stellaria  nemorum.    Gern  ein.' 

Stellaria  bolostea.    Gemeiili. 

Stellaria  graminea.    Häufig. 

Stellaria  uliginosa.    (Gkmein. 

Malachium  aquaticum.    Selten. 

Cerastium  triviale.    Häufig. 

Cerastium  arvense.    Gemein. 

Liiieae. 

Linum  catharticum.    Häufig. 

Malvaceae. 

Malva  moscbata.    Häufig. 

Malva  rotundifolia.    An  der  Kirchhofsmauer. 
Gc^i^aniaceae. 

Geranium  palustre.   Unterm  Sikuten  an  der  Orte,    in  der 
Nähe  der  Ebrensfheider  Mühle. 

Geranium  sylvaticum.    (premein.        ,    .   ■ 
Die  von  Dr.  H.,  Mijller  .  bei  Bödeken' beobachtete.  Va- 
rietät mit  kleineren,  dunklen  Blüthen   findet  sich  auch 
hier  an  schattigen  Standorten^  z.  B.  in  der  Molbeqke. 

Geranium  pusillum^    ßelten.    Bei  ^ßlkennghau^en. 

Geranium  molle.    Kicht  häufig. 

Germanium  dissectum.    In  der  Üölle* 

Geranium  columbinum.  JHäufig. 

Geranium  robertianum.    Gemein. 

Erodium  cicutarium.    Am  GrimpiQn. 
Oxalideais« 

Oxalis  acetosella.    Gemeij;L..  , 

Hypericineae. 

Hypericum  perforatum.    Gemein.  .     . 

Hypericum  humifusum.    Im  Mühlengründ.    Am  WaBen^ 
berge. 
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Hypericum  quadrangulare.    Häufi|p»   k  .: 
Hypericum  pülidimi]!.    Bei  Küstelberg. ..... 

Bal%&i^i)ie«e. 
Impatiens    noiitangere.     H^ofig,.,    Im  ScAu)i^:v^l,   in  dex 

Hölle;  am  Katefsfi^tübliAea,  bei  £Uc:eri]igluvM$env 
,.  i.       Tiliaceae. 

Tilia  grandifolia.     In  der  Dumelaeite  am  Teicte^  in  4^ 

Schlucht  unterm  JudenkircU^pJf.    Sieber  wil^^ 
Acerin.^;ai9».,.        ,  -■ 
Acer  pseudoplatanus.    Zerstreut  in:  allen  I^fubwSld^^. 
Acer  platanoides.   Im  Schneu^^^  i^  Kerlob^:  Beide  pichen; 

nicht  angepflanzt  .  ., 

Rhamne|i|0« 
Rhamnus  frangula.     Gemein.  , 

Papilionaeeae. 
Sarothamnus  scoparius.    Gemein»  ^  i 

Genista  anglica.    Häufig. 
Genista  germanica.    Häufig. 
Genista  tinctoria.     Häufig.  / 

Genista  pilosa.     Gemein.     Astenberg,  jßircuzterg. 
Ar^thyllis  yulneri^rla.   '  Häufig.    Iin  Mühlengrund  ^    Hölle, 
'  Schmdntel.*     '  '  *^'     '    '  '       '^  '    ;    '  [       ' 

Ononis  spinosa.     Unterm  Ebrenschcicf.    .   ' 
Oaonis  ^epens.    Im  MühlOhgründ. 

Hedjci^gD  liapulinal'  '^ej  ^Ik^nnghausen.  ^      .      ^ 

Trifolium  pratense.    tjeräeiri.    "*    '     '  - 

Trifolium  meaJuui.'  ^äüfig."     '    "  '"'■     ' 

Trifolium  ^hybnduni.     Im  Miiihlfengriind.  .      '  "  ' 

Trifolium  repens.    Gemein.  ' '     '    '  ;     ' 

Trifolium  filiforme.    Bei   Elfe6riüghaa$eri.'     t)ie'  gelbblti- 

henden  Trifolium-Arten*  urtd  Medicägp  lupuliha  fehlen 

auf  den  Höhen  gänsslich.  .  

Lotus  corniculatus.    Gfemeiü. 

Vicia  hirsuta.    Auf  dem  Rade.    '  ' ' 

Vicia  tetrasperma.    Im  Getreidie.  "  ^ 

Vicia  cracca.    Gemeimj         > :  t    <;     : 

Vicia  sepium.    Gemein,  .i    i:' *     .i  !•  ,.    *  r.     i..m 

Vw&i  satiifa."    Mecken   !.  ■•'     !.- l     .-.-i^-":.     i   ;  • 

Vicia  angustifolia.     Am  Schmante! .  >     ^  < 
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Lathyrus  pratensis.    HStifi^. 

Lathyrus  sylvestris.    Iiü  Müblengrutide,  bei  Küitolbet^* 

Lathyrus  macrorhizus.  Uebei*aU  gemeilii.  Btttble- de»  giau« 
zen  Sommer  hindurch,  und  ist  lii^ch-  b^  Aeti  WtfbMi'  im 
Frühjahr. 

Attyg^daleae. 

Prunus  spinosa.     Gemein. 

Prunus  ftViäto.    'HSbfig. 

Rosaceae. 

Spiral  ultnariä.     Geiüeitt.  i  :    i  .  .*i 

Geum  urbanum.     Q^enieimi:  .    .  *   * 

Geum  rivale.  Am  Ästenb^ng  bfeimiEinäriAtder  dllaiüaee 
in  den  Wald.    Unt^fw  >Sbir€^aia^bfeid. 

Rubus  idaeus.     Gemein.  ,>     ., ,    - 

Rubus  fruticosus.    Geijpeim 

Rubus  pubescens.    Im  Mühl^^run^.  ,^ 

Rubus  corylifolius.     Am  Astenberg., 

Rubus  saxatilis.     In  der  Holle. 

Fragaria  vesca.     Gemein.  ,  .     ' 

Fragaria  eUtior.  Unterhalb  dex  Gyninghauser  Mühle^  an 
der  Chaussee.  ' 

Comarum  palustre.  Am  Ad tfenberg  unterhalb  das  Chaussee- 
dammes.'        '  '        •'      '>'i    '  '  '1       'i        .:.:.,'-■•    .i 

Potentilla  aiiserina.     G^ftmeift. 

Potentilla  tormentöfft.     Gemeirt.        =    '    '    ■    '      '  * 

Agritüdnia  eöpörtottal     Am  W^ge  n^oh  der  EbndnrMfh^-^ 

der  Mühle.  •   ^     ' 

Rosa  canina.     Häufig.'  •     ■      ■       "''  ' 
Rosa  iiibigihdiai  Am'Wege  ttncVde'r  EhpenstkefJderMtlhle* 

Sanguisorbeac.  .1    :  '    .  •'• 

Alchemilla  vulgaris.     Gömöin.  r    .  .     :   t  .   .      '. 

/?♦  montana.     Häufig.        .^      '  '  >  > 

Alchemilla  arveufsis:'    Häufig.   ^ 
Sanguisorba  officinalis.     Auf  ölten  Wiösendv .  1  '     • 

Pomac^eie.  i  -  >   f 

Crataegus  oxyacanthft.     HSirfig. 
Crataegus  monogyna.     Selten. 
Pyrus  malus.    Hier  und  da. 
Sorbus  aucuparia.    HSufig. 


.it 


Digitized  by 


Google 


16 

Onftgrarieae« 
Epjlobium  augustifolinm.    Gemein. 
Epilobium  laoataaum.    Gemein* 
Epilobium  palu6tre.    Häufig* 
Epilobium  roseum.    HöUe^  Elkeringhausen. 
Epilobium  tetragonum.  MüUengrund  und  an  andern  Orten. 
Circaea  lutetiana.    Häufig. 

Circaea  alpina.   Astenberg.  Hölle.  Unterm  Stuten,  Wenig 
Helle. 

b.  intermedia.    Unterm  Stuten.    Wenig  Helle. 

Callitrichineae. 
CaUitricbe  Vema.    Am  Astenberg. 

Portulaceae. 
•Montia  fontana.    Gemein. 

Sclerantheae. 
Scleranthus  annuus.    Gemein. 

Crassulaceae. 
Sedum  telephium.    Häufig. 

b.  purpureum.    In  der  Hölle,  beim  Katzenstühlchen. 
Sedum  acre.    Selten  auf  Felsen  am  Schmantel. 

Grossularieae. 
Bibes  alpinum.    Im  Kerloh  und  Kaltenscheid  wild. 

Saxifrageao. 
Chrysosplenium  alternifolium.    Gemein. 
Qay^Qspleaium  oppoaitifolium.     Häufig  aber    seltner  als 
vorige. 

Um*  elliferae. 
Sanicula  eur4>paea*    An  Waldrändei^n  und  liebten  Bestän^ 

den  häufig. 
Aegopodium  podagraria.    Gemein. 
Carum  carvi.    Häufig. 
Pimpinella  magna.    Am  Waltenberge  ete. 
Pimpinella  Saxifraga.    Häufig» 
Aethusa  cynapium.    Häufig. 
Angelica  sylvestris.    Im  Müblengrund* 
Heracleum  sphondilium.     Gemein, 
Dauceus  carota.    An  Wegen..  •      :. 
Torilis  anthriscus.     Häufig.  .   '      ^ 
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Anthriscus  gyhegkm.    Getneifi. 

Chaerophyllum  hirsutum.    In  der  Mdb^cke  am  Bache. 

Cornaceae. 
Cornus  sanguinea.    Hftufig. 

Caprifoliaceae. 
Sambucus  nigra.    Selten. 
Sambucus  racemoaa.     H«nfig.    Astenberg,    Mühlenffrund 

Hölle. 
Viburnum  opulus.    Häufig. 

Stellatae. 
Galitim  crnoiatum.    Häufig.     Am  Wege  nach  der  Ehren- 

scheider  Mühle,  bei  Elkeringhausen  etc. 
Galium  aparine.    Häufig. 
Galium  palustre.    Häufig. 
Galium  verum.    Häufig. 
Galium  moUugo.    Gemein. 
Galium  saxatile.    Häufig  auf  Heiden. 
Galium  sylvaticum.    Häufig.    Im  Mllhlengrund,  am  Grim- 

men,  und  andern  Orten. 
Galium  sylvestre.    Häu:fig. 

Valerianeae. 
Valeriana  officinalis.     Gemein.    - 
Valeriana  dioica.     Gemein. 
Valerianella  clitoria.    Häufig. 

Dipsaeeae. 
Dipsacus  sylvestris.     Bei  Elkeringhausen. 
Scabiosa  arvensis.     In  allen  Formen  gemein. 
Scabiosa  succisa.     Gemein. 

Compo  sitae. 
Petasites  officinalis.     Gemein. 
Petasites   albus   Gärtn.     Auf  den   Hellewiesen    und    am 

Abhänge  bis  in  die  Hölle.     Am  Katzenstfihlchen.     Im 

Mühlengrund,  Schneucl,  Silbecke. 
Tussilago  farfara.     Gemein. 
Bellis  perennis.    Gemein. 
Solidago  virgo  aurea.     Häufig. 
Gnaphalium  germanicum.     Häufig. 
Gnaphalium  sylvaticum.     Gemein. 
Gnaphalium  dioicum.     Gemein. 

Yerh   d.  ii»t.  Ver.  XXIL  J»hrg.  UI.  Folge,  n.  Bd.  2 
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Artemisia  vulgaris.    Sehr  sdten  auf  dm  HXiken, 

AcbillM  miUifoliiuvL    Oemem. 

Acbillea  ptarmica.    Häufig. 

Anthemis  arvensis.     Gemein. 

Chrysanthemum  tanacetum.    Fehlt  axif  den  Höhen. 

Chrysanthemum  Leucanthemum.     Oemein. 

Chryat^ni^emiim  segetum.    Nicht  häufig. 

Arnica  montana.    Auf  allen  Wiesen  und  Heiden  gomein. 

Seneeio  vulgaris.    Gemein. 

Sinecio  Jacobaea.    a.  und  b.  gemein. 

Seneeio  Fuchsii  GmeL    Sehr  häufig.      Hölle,   Selbecke^ 

Astenberg,  Waltenberg  u,  s.  w, 
Carduus  lanceolatus.    Häufig. 
Carduus  palustris.     Gemein. 
Carduus  arvensis.    Gemein. 
Carduus  nutans.    Häufig. 
Lappa  minor.    Unterm  Stuten. 
CarUna  vulgaris.    (jTen^in. 
Centaurea  jaeea.     Gemein. 
Centaurea  phrygia.  An  der   Cbausfoe   bei   der  GynJi^g- 

häuser  Mühle  und  abwärts,  in  der  Silbecke. 
Centaurea  Cyanus.    Selten. 
Centaurea  montana.     In  der  Musmeke. 
Centaurea  scabiosa.    Auf  Wiesen  häufig. 
Lampsana  communis.     Gemein. 
Cichorium  intybug.    An  Wegen. 
Leontodon  autumnalis.    Geipein« 
Leontodon  hispidus.    Häufig. 
Tragopogon  pratensis.    Häufig. 
Hypochaeris  glabro.    Häufig. 
Hypochaeris  radicala^    Häufig. 
Taraxacum  ofificinale.    Gemein. 
Lactuca  muralis.     Häufig. 
Sonchus  oleraceus.     Gemein. 
Sonchus  asper.     Gemein. 
Sonchus  arvensis.     Häufig. 
Sonchus    alpinus.     In  der  Silbecke  hinter   der   i^^a^pe^ 

wahrscheinlich  identisch   mit.  dem  von.  Kopp^  ^^Ü^JS^" 

benen  Standorte  »am  Fusse  des  Ast^nbeapge^*' 
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Hieracinm  bienne.    Hlnfig. 
Hieraoium  Tirens.    HSnfig. 
Hieracinm  paludosnm.    Im  Müblcngrund. 
Hieracinm  piloseila.    GemaiB. 
Hieracium  auricula.    Oameis. 
Hieracinm  mnEorum.    Gemein* 
Hieracinm  sylvaticnm.    Gemein. 
Hieracinm  boreale.    HSnfig. 
Hieracinm  nmbellatnm.    Gemein« 

Campanolaceae. 
Jamdne  numtana.    Auf  dem  Ehrenacbeid. 
Phytenma  spicatnm,  Gemein ;  Tar.  nigmm  TOdtberrgchedd, 

Uana  aehen. 
Caittpaaiila  rotondifeüa.    Gemein« 
Campannla  persicifolia.     Am  Grimmen. 
Oampanula  rapnneniekka»    In  GSrien  bfofig. 
Campannla  trachtlinm.    Hftnfig.> 
Campannla  latifolia.     Am  Eatoenalüblcbeo,  in  d^  H<^Ue, 

im  Scbnenel;  am  Astenberge. 
Erieeae. 
Yaccinium  vitis  Idaea.    Sebrgemei«. 
Vacdninm  myrtillns.     Gemein. 
Pyrola  rotundifolia.    Hänfig. 
Pynda!  ilMdia.    Anf  dam  Aalenbeog  mt  obern  Rande  des 

Waldes  heerdenweise. 
Pyrola  minor.     In  schattigen  Wlflderji,  AatMiberg,  St/a^ 

tcn,  Wenig  Helle. 
Calluna  Ynlgäris;    Gemein  f  mck  'vembläbend, 

GentiAneae. 
Menyantbes  trifoliata.    QjBmem^ 
Gentiana  campestris.     Am  Sciümaatel;  am  Dnmel. 

C<OB7  olvn  lace  acr. 
Convolvnlus  arvensis.    Nicht  hXnrfig. 
Cuscnta  enropaea.    Am  SchmanteL 

Asperifoliaceae, 
Borrago  officinalis.    Verwildeöt 
Myosotis  palustris.    Gemein. 
%t>a0tia  aylyatioai.    Hibrf^  xm«  SühlangMnd  amiratibeil 

Busch;  am  Waltenberg. 
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Myosotia  intermedia.    Gemein. 

Myosotis  arenaria.    Häufig.  i/  .. 

Solaneae. 
Atropa  belladonna.    Bei  Liessem. 

Persoaatae. 
Yerbascum  nigrum.    Häufig* 
Scrophnlaria  nodosa.    Gemein. 
Linaria  vulgaris.     Gemein. 
Digitalis  purpurea.     Gemein. 
Digitalis   ambigua.    Zwischen   der    Gyninghäuser  Mühle 

und  Zusehen   an  der  Chaussee.     Unterm  Ehrenscheid^ 

Im  Eerloh^  bei  Kttstelberg. 

Am  letzteren  Standorte  fand  ich  zwischen  4en:  golb- 

blühenden  Exemplaren  auch    einige  mit  oraugorothen 

Kronen. 
Veronica  agrettis.    An  der  Kirchfao6maoen . 
Veronica  serpyllifolia.    Gemein.  * 

Veronica  arvenstSi     Gemein. 
Veronica  beccabunga.     Gemein. 
Veronica  Chamaedrys.    Gemein. 
Veronica  montana.    In  ^er  Silbecke. 
Veronica  officinalis.     Gemein. 
Melampyrum  pratense.     Gemein. 
Melampymm  sylvaticum.      Sehr  häufig;    am   Astenliergr^ 

Sehnen  el,  Hölle.  Mühlengrund. 
Pedicularis  sylvatica.    Gemein.  .    . 

Pedicularis  palustris.    Gemein. 
Alectorolophus  crista  galli.    a.  und  b.*geiilein. 
Euphrasia  officinalis.    Gemein. 
Orobanche  rapum.    An  der  Kappe. 

Lmbiataa 
Mentha  aquatica.    Bei  Elkennghauien.  Formen  a  und  e. 
Mentha  anrensis.     Gemeiil. 
Origanum  vulgare.     Häufig. 
Thymus  serpyllum.     Gemein. 
Melissa  clinopodium.    Häufige 
Nepeta  glechoma.    Häufig. 
Lamium  galeobdoloni    Im  Scbneuel^  Hölle  ^  unterm  Elk^ 

renscheid. 
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Laminm  album.    Gemein. 

Laminm  maculatunu    Gemein^ 

Lamium  pnrpxureum.    Bevaein« 

Galeopsis  ladanum.    Im  IHihl^gniiid. 

Galeopsis  ochrolenca.    Bei  der  Gynlngblnavr  ICtriile. 

Galeopsis  tetrahit.    G-^MI^d. 

Stachys  alpina.     In  der  Molbeeke/an  dier  Chanstea  ¥oa 

der  GyninghSuser  Mtttile  an  ab'wärts. 
Stachys  sylvirfka.    Gemein. 
Stachys  palustris.    Aeeker  adi  Sehmantel. 
Stachys  arvensis.    Gemein. 
Prnnella  Tolgaiis.    GemeiiL   .         . 
Ajuga  reptans.    Gemein«    .  . 
Tencrinm  scorodonia.    Gemein. 

Primnlaceae* 
Trientalis  enropaea.    Wilder,  Heiden  sehr  häufig. 
Lysimachia  numlnularia.    Häufige 
Lysimachia  nemorum.    Astenl^rg)  Stuten,  Molbecke. 
Primula  elatiop».  A^rA/^ei^bei^  und  auf  Wies^  hiik^n^ 

ßremberg.  , 

Primula  officinalis.   Bei  Elkeringhäu^J^n^  im  Mlü|ilengrui]id, 

unterm  Stuten. 

Plantaginea^e. 
Plantago  major.     Gemein. 
Plantago  media.     Gemein. 
Plantago  lanceolata.    Gemein.  . 

Oleraceae. 
Ghenopodium  album.    HSufig. 
Chenopodium  bonus  Henricus.    Gemein. 
Atriplex  patulam.     Gemein. 

Polygoneae. 
Rumex  conglomeratus.    HSufig. 
Bumex  sanguineus.     Auf  dem  Ehrenscheid. 
Rumex  obtusifolius.     Gemein. 
Rumex  crispus.    Gemein. 
Rumex  acetosa.    Gemein. 
Rumex  acetosella.    Gemein. 

Polygonum  bistorta.    Auf  allen* W^cs^ii  iii  Miengö. 
Polygonum  lapathifolium.    AeckefV""^'      '  "'"  ''  '^    •      ' 
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Polygonnm  persicaria.    Gemeia. 
Polygonum  hydropiper.    An  Grübea^ 
Polygonnm  dnmetorum.    In  Heektn. 
Polygonnm  convolynlns«    A60k«r. 
PolygoMim  aTicnlard«    Gemein. 

Thymeleae. 
Daphae  ladztre«^.    QSttfig» 

6antjalai^#ae. 
Thesium  pratense.    Auf  allen  Wief^  l]üllrfi{^ 

,     Euphorbiaoeae. 
Euphorbia  helioscopia.    Selten« 
Mercurialis  perennis.    Hölle,  We«ig  Helle,  KarlolL 

Urticeae. 
Urtica  urens.    Häufig. 
Urtica  dioica.    Häufig. 

Öannabinüae. 
Humulus  lupnluB.    Häufig« 

Ulmäeeae. 
üldmd  cAmpestris.    Öler  und  da  in  WXldern. 

Cupulifera^., 
Fagus  sylvatica.    Gemein. 

Quercus  robur.    Einzeln  njit  folgender.  ' 

Quercus  sessiliflora.    Gemein. 
Corylus  avellana.     Gemein. 
Carpinus  betulus.    Häufig. 

SalicineaQ. 
Salix  fragilis.     Häufig. 
SaUx  purpurea.    Auf  Brüchen. 
Salix  viminalis.     {täufig. 
Salix  cinerea.    Häufig. 
Salix  caprca.     Gemein. 
Salix  aurita.     Geipein. 
Salix  repens.    Gemein. 
Populus  tremula.     Gemein.  ^ 

Betuline^ef 
Betula  alba.    Häufig. 
Betula  davurici^r    Gemm- 
AlnuB  glutinoBa.    Gemein. 
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Juniperus  communis,    SAAseln. 
Pinus  sylvestris.    Einzeln* 
Pinus  abies.     Gemein. 

Alismaoeae. 
Alisma  plantago.    Häufig. 

Juncagineae* 
Triglochin  palustre.    Im  Mühleagrund.    ' 

Potameae, 
Potamogeton  natans.    Teich  hinter  dea*  As^eahütt^ 

Lemnaceae. 
Lemna  minor.    In  Trolls  TeicL 

Thyphaceae. 
Sparganium  simplex.     Am  Teiche  in  der  Dumelseite. 

,       Aroideae. 
Arum  maculatum.    Häufig. 

Orchideae. 
Orchis  mascula.     Häufig. 
Orchis  latifolia.     Gemein. 
Orchis  maculata.    Gemein. 
Orchis  conopsea.    Häufig. 
Orchis  albida.    Auf  allen  Heiden  häufig,  z.  B.  Astenberg, 

Kreuzberg,  Walteüberg. 
Piatanthera  bifolia.    Alle  drei  Formen  häufig. 
Piatanthera  viridis.    Auf  der  Lehmeke,    am  Dumel,   bei 

Eüstelberg  und  Elkeringhausen. 
Listera  ovata.     Gemein. 
Neottia  nidus  avis.    Am  Grimmen,  unterni  Stuten. 

Amaryllideae. 
Leucojum  vemum.    Häufig  und  sicher  irlld;  im  Stihneuel; 
,    am  Astenberg,  im  Kaltenschcid. 

Asparageae. 
Paris  quadrifolia.     Gemein. 
Majanthemum  bifolium.     Gemein. 
Convallaria  verticillata.    Häufig. 
Convallaria  multiflora.    Im  SchneueL 
Convallaria  majalis.    Häufig. 

Liliaceae. 
Allium  ursinum.  Häufig,  Wdnig  Helle,  Silbeeke,  Astenberg. 
Qagea  lutea.    Gemein. 
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Colcbicaoeae. 
Colchicum  autumnalc.    Sehr  gemein. 

Jtincaceae. 
Luzula  pilosa.    HSufig. 
Luzula  campeetris.    Gemein. 
Luzula  albida.     Gemein. 
Luzula  maxima.     Häufig,    Hölle,   Mühlengrund,     Astea- 

berg,  Grimmen,  Musmeke. 
Juncus  effusus.    a.  und  b.  gemein. 
Juncus  glaucus.    HSufig. 
Juncus  sylvaücus.     Gemein. 
Juncus  articulatus.    Gemein. 
Juncus  alpinus.    Häufig. 
Juncus  bufonius.     Gemein. 
Juncus  squarrosus.     Gemein. 

Cyperaceae. 
Scirpus  palustris.     Gemein. 
Scirpus  sylvaticus.     Gemein. 
Eriophorum  vaginatum.     Auf  der  Buhr. 
Eriophorum  polystachium.     Gemein. 
Eriophorum  latifolium.    Gemein. 
Carex  puHcaris,    Häufig  auf  feuchten  Wiesen  und  Heiden, 

sogar  oben  auf  dem  Asienherge. 
Carex  muricata.    Häufig. 
Carex  paniculata.     Am  Grimmen. 
Carex  leporina.     Gemein. 
Carex  stellulata.    Gemein. 
Carex  canescens.     Gemein. 
Carex  acuta.    Gemein. 
Carex  vulgaris.     Gemein. 
Carex  panicea.     Gemein. 
Carex  pallescens.    Gemein. 
Carex  glauca.     Gemein. 
Carex  pilulifera.    Häufig. 
Carex  montana.     Am  Bremberge. 
Carex  praecox.     Gemein. 
Carex  hirta.     Hätrfig. 
Carex.  flara  und  OederL    Häufig. 
Carex  sylvatica.     Häufig.  ;,.... 
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Carex  ampnllftcea.     Gemein. 
Carex  vesicaria.    Häufig. 

Gramihese.        • 
Phalaris  amndinacea.    Unterm  Ehreosoheid. 
Anthoxantnm  odoratum.    Gemein. 
Müiom  efinsiim.    Hiufig. 
Panicum  crus  galli.     HSofig. 
Alopecurtis  pratensis.    Gemein. 
Phletun  pratense.    Gemein. 
Agrostis  vulgaris.    Gemein. 
Agrostis  spica  ve^ti.    Gemein. 
Arundo  sylvatica.    Im  Mühlengrund. 
Triodia  deeumbens.     Am  Walteüberg,  Astonberg. 
Aira  x^aespitosa.    Häufig. 
Avena  elatior.    Unterm  Stuten. 
Ayena  pubeaoens.    Bei  Eikmnghausen. 
Avena  florescens.    Bei  Elkering&anaen. 
Avena  flexnosa.     Gemein. 
Holcus  lanatus.    Häufig.' 
Holcus  moUis*     Häufig. 
Briza  media.     Gemein. 
Poa  annua.     Gemein. 
Poa  nemoralis.     Gemein. 
Poa  serotina.     Gemem. 
Poa  pratensis.    Gemein. 
Poa  trivialis.     Gemein. 
Poa  compressa.    Häufig. 
Malinia  caerulea.    In  WSldern. 
Dactylis  glomerata.     Gemein. 
Cynosurus  cristatus.    Gemein. 
Festuca  ovina.    Häufig. 
Festuca  duriuscula.    Häufig. 
Festuca  nibra:    Häufig. 
Festuca  elatior.     Gemein. 
Festuca  gigantea.    Stuten. 
Glyceria  fluitans.    Gemein. 
Bromus  secalinus.    Häufig. 
Bromus  mollis.     Gemein. 
Bromus  ai-vensis.     Auf  Aeckern  am  Waltenberge. 
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Brachjpodixim  sylyaticnm.    In  der  Dumalftcfte^ 

Brachypodium  piimatum.    Hölle. 

Agropyrum  repeas.     Oemein« 

Agropyrum  caabnim.    Hlufig. 

Lolium  perenne.    Oemeitt. 

Nardu«  stricta.    Auf  Heiden  und  trodcnen  Wiaaen  überall. 

Equisetaeeae. 
Equisetum  arvense  L.     Gemein. 

Equisetum  sylvaticum.  L.    In  der  Silbecke^  am  Afitanber;^. 
Equisetum  palustre  L.    Nickt  häufig. 
Equisetum  limosum  L.     Gemein. 

Lycopodiaceae  Bartl. 
Lycopodium  Selago  L.   Auf  dem  Gipfel  des  Astenberges 

und  am  nördli^en  Abhänge   häufige   am   MitteUberge 

und  in  der  Musmeke  seltner. 
Lycop.  alpinum  L.  In  glrosser  Menge  auf  dem  Astenborg. 
Lycopodium  annotiavm  L.    Häufig. 
Lycopodium  complanatum  L.    Auf  dem  Astenberg  seheii. 
Lycopodium  clavatum  L.    Gemein. 
Filices  L. 
Polypodium  vulgare  L.    Gemein. 
Polypodium  Phegopteris  L.    Häufig. 
Polypodium  Dryopteris  L.    Häufig. 
Polyp,  robertianum  Hffm.  Im  Mühlengrund  in  Felsrifez«». 
Aspidium  lobatum  Sw.    In  der  HöUe^  im  Mühleogmnd. 
Polystichum  Oreopteris  DC.    Sehr  häufig. 
Polystichum  Fiiix  mas  Roth.     Gemein. 
Polystichum  cristatum  Roth.    Hkufig. 
Polystichum  spinulosum  DG.    Häufig. 

yar.  dilatatum  E.     Im  Kerloh. 
Cistopteris  fragilis  Bhdi.     Häufig. 
Asplenium  Trichomanes  L.     Häufig* 
Asplenium  viride  Huds.    In  der  Hölle  an  Felsen. 
Asplenium  filix  femina  Bhdi.     Gemein. 
Asplenium  Ruta  muraria  L.    Sparsam  im  Mühlengrund. 
Pteris  aquilina  L.    Im  Schneuel. 
Blechnum  Spicanth  Roth.    Gemein. 
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YeneiehBiss  der  YersteiierMge«  ais  itm  Lits 
¥•■  B*iieiikiirg. 


Von 

Baumeister  Sckiilke 

in  Brilon. 


De^Lias  an  der  w6stphidiaidl«iii£il»eii1)idiii.T«QBDnettr 
burg  bis  Neuenheerse  stimmt,  imgemein  mit  deft  gleich- 
lagrigen  ScMckten  Süddeutschlanda^  wie^  iie  ¥4>n  Herl'ä 
Professor  Ail^(Qiueast'«dt  besiclutietite  sind.  Auoh  blä 
uns  ist  der  Petrefaktenreichthnm  gross  und  die  p6trogra- 
pb'schen  YerhSltnisse  sind  ähnlich.  Ltas  a  ibh  ä  eiai» 
schliesslich  sind  gut  aufgeschlossen  ^  $  und  ^  scheinen 
nicht  mehr  vorhanden  su  sein,  fistist  tteHoicht  v4n  iDtt 
teresse  zu  sehen,  ivie  auf  einem. feiQ>.k]i^inenT^raiii^  meist 
nur  an  den  Einschnitten  der  Labn>  «nd«»  Hilden  d^ 
Eisenhütte  Teutonia,  und  an  eintoiiQUeUraAde  die  Haupt^ 
Sachen  aufgefunden  sind,  welche  aud  äiidäeiitschliiAd  g1&- 
nannt  und  abgebildet  werden.  Ich  ^iMlbe  miJ^  4fth^r  dua 
Verzeichniss  der  von  miri.  hier  ^efiindieaQii  Petr^f^kteil: 
mitzutheilen,  welche  ich  der  besserem  Verj^elöhunÄ  hai- 
bor i^Mu  'naf^b  .'dcA  .^<Mi^i«bnuogeA;  ddfl^  H^rm.QueH^ 
stedt  und  nach  der  Reihenfolge  seiiM>r  Abbildmigto  aipin 
gefertigt  habe.      .  i  ,,  i/r   1 

1.  Gervillia  striocurva. 

2.  Plagiostoma  praecux^sor.  * 
8.     Opis  cloacina. 

4.  Cardium  cloacinum. 

5.  —    Philippianura. 

6.  Strombit?  .  a.    :        .         ;  :• 
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7. 

Plenosanras  Wirbel. 

8. 

Termatosaaraa  Albertii  ZXhae. 

9. 

Hjbodns  cloacinug  dtto. 

10. 

—    cnspidatus. 

11. 

—    snblaevis. 

12. 

—     minor. 

13. 

C<»prpUM»eQ,      .  .                   .'    ..|  .,    ■'■  .-.'}.' 

14. 

Sargodon  tomicus  Zähne.  . 

15. 

Saurichthys  acuminatiu  ZShne. 

16. 

Qisolepis  Schappen. 

17. 

Dapedius  Schappen. 

18. 

Ammonites  angulatus. 

19. 

Thalassites  dopressus. 

20. 

Ostrea  irregularis. 

21. 

—    rugata. 

22. 

Serpvda  «uf  PlagioitomMi. 

28, 

Hagiostoma  paactatum. 

24, 

'•«-    Hermanni. 

25, 

Oorbnk  eordioides,   letztere  bei  Dablhfßm,  jeiiseSl 

WarbttTg.                                                   ' 

28. 

Peeten  diaparilis. 

27. 

—    septiltus. 

28. 

Modiola  psUonoti. 

29. 

Terebratala  psiionoti. 

80. 

Pholadootya  prima.    ' 

31. 

PentacrHkU  psiibboti. 

3S. 

Cidaris  prälonoti. 

33. 

Toritella  melania. 

34 

Plearotomaria  rotellaeformis. 

36. 

Faooidenpiatten. 

36. 

Amm.  BvckUndi,  aooh  avr'w^en  Welda  a.-  Welhea. 

87. 

Amm.  falcaries. 

38. 

Nautilus  aratus,  auch  von  Dahlheim. 

39. 

Terebratula  bolemnitica.                                       '     •  '■ 

40. 

—     triplicata. 

41. 

—    ovatissima. 

42. 

—    vicinalis  arietis.                                      ■     ■     .' 

43. 

Gryphaea  arcuata.                       '•'■.;• 

44. 

Plagiostoma  giganteum.                          "  -• .  r,   /         .'• 
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45.  P^cteu  textorins. 

46.  —    sp.? 

47.  Monotis  inaequivalvis. 

48.  Goniomya  sp»?    In  SüddeutftcUadd  nicht. 

49.  Pholadomya  glabra. 

50.  Myacites  üasinns. 

51.  Thalassi tes  crassissimus. 

52.  Pentacrinus  sp.?  mit  abwechselnd  hohen  und  nie- 
drigen Gliedern ;  die  hohen  massiv  ond  voll,  die 
niederen  mehr  stemartig,  schän  weiss  ans  den  schwar- 
zen Schieferletten  herausgewittert. 

53.  Schaalenstücke  von  Krebsen«  aar  Spejufiaining  un- 
tauglich. 

54.  Amm.  capricornus. 

55*  Terebratula  anmismalis. 

56.  —     plicatissima. 

57.  Belemnites  brevis  secundus. 

58.  Amm.  polymorphus  ?  mit  capricomus  zusammen. 

59.  Amm.  oxynotus. 

60.  Amm.  lineatus. 

61.  Terebratula  oxynoti. 

62.  Plicatula  oxynoti. 

"  63.  Pentacrinus  scalaris. 

64.  Belemn.  clavatus. 

65.  —    paxiilosus  numismalis. 

66.  Terebratula  curvioeps. 

67.  —    calcicosta. 

68.  --     rimosa. 

69.  — '    fürcillata. 

70.  —    numismalis  ovalis. 
71»  —         -^    lagenalia. 
72.  Spirifer  verrucosus. 

73«  Gordiutn  cuouUatami                                                      > 

74i  Plagiostoma  acutteesta. 

75.  Plicatula  spinosa. 

76.  CuCuUaea  Münsteri. 

77.  Cardium  multicostatum. 

78.  Pholadomya  decorata. 

79.  Turritella  Zieteni. 
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80.  Helicina  expansa. 

81.  Trochus  Schtibleri. 

82.  Turbo  cyclostoma. 

83.  Pleurotomam  multici&ot«. 

84.  Pentacrinus  basaltiformis. 
85;         —    snbangularis. 

86.  Amm.  amaltheus. 

87.  *-  -^    ooroiMttns. 

88.  —  —    deprosBQs. 
89*'   Belemmtoiii' Alveolen. 

90.  Belemn.  paxillosQs  rarians.    . 

91.  Terekratvla  amaltkei. 

92.  —     quinque  plicata. 

93.  Spirifer  rostratus. 

^  94.  Angeschwemmtes  Holz ,   aweb  aeboM  im  disn  C/apFi«- 
comierschichten. 

95.  Pecteu  aequiyalvis. 

96.  Asterte  amaltbei. 

97.  Crenatula  substriata. 

98.  Nucnla  aurita. 

99.  Isocardia  mgata. 

100.  Pleurotomaria  amaltbei. 

101.  Helicina  expansa  plicata. 

102.  Scalaria  amaltbei. 

103.  Cidaritos  octoceps. 

104.  —    Stacheln  von  grosi^n  Giimrhketu 

105.  —    grosse  Asseln. 

(Die  Nummern  104  u.  105  liegen  cntt  tö  zuaammeiiy 
wo  auch  in  grosser  Menge  eine  plaMigedüückte  Tec^ 
bratel  vorkommt.) 

Auffallend  ist^  dass  Amm.  psitonotus  nicht  gefunden 
ist^  obgleich  sein  Lager  mehrfach,  und  p9trefakt9iireLe& 
vorliegt;  ferner  dass  in  den  vorlMadeutm  Oftbohiefem) 
welche  z.  Th.  mit  Flammen  bireMmi^  kdne  Pctpefaktem 
gefunden  sind. 
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Die  BryoMM  -  Sehie htev   der   Naastrie hter  Krei4e- 

bildung^ 

ftebst  eiaigen  nweu  Bryofloeu  -  Arten  aiw  dor 
Mta»tri<jhter  TuiF-Kreide. 

Von 
J.  C.  Dba^hs  in  Valkenburg. 
Nebst  Tafel  H  u.  IH. 


Wenn  m^n  die  Bryojsoen-Schicliteix  unserer  Kreide 
gejwm  betrachtet,  so  wird  maa  zur  Ueborzeuguiig  kow- 
wa,  dass  dieselben  bein^be  nur  aus  Seetbier-Rogten  be^ 
stehen,  i?nd  zw«-  «um  grössten  Theil  aus  solcbep,  welche 
man  jetzt  nur  in  den  Meeren  wärmerer  Regionen  antrifft; 
ja  es  zeigt  sich  in  der  Maiistrichter  wie  überhaupt  in  der 
Kreide  auf  eine  merkwürdige  Weise,  dass  der  Einflnsa 
der  Organismen  auf  die  Umgestaltung  der  Erdoberfläche^ 
und  ihr  Antheil  an  der  Bildung  der  festen  Erdkruste  um- 
so grösser  zu  sein  pflegt,  je  kleiner  sie  selbst  sind.  — » 
üater  den  Seethier- Resten  spielen  die  Blijmenkorallen, 
(Anthozoa),  Mooskor&llen  (Bryozoa)  und  SchnörkelkorAl- 
l^n  (Polythalamia)  in  der  Maastrichter  Kreide  die  Haupt- 
rolle, welchen  noch  eine  Menge  Echinodexmat«,^  Cormo- 
joda,  Brachiopod^  Gasieropoda,.  Ceph^lopod^,  Crußtacew^ 
Fißch-  und  &aurier-Beste  beigemengt  sind.  — -  Untersucht 
man  die  Tuff-Kreide,  so  -  wird  man  mt  Ueberawi^nng 
kommen,  dass  während  des  Ablagerungs-Processes  jede 
einzelne  Schicht  derselben  einst  die  oberste  war,  und  folg- 
lich vom  Meeres- Wasser,  in  welchem  die  Wasf9#r-7hii^}^ 
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lebten^  bedeckt  wurde ;  jedoch  lassen  die  Bryozoeu-Scliich- 
ten  der  Maastrichter  Kreide  verschiedene  Perioden  wäh- 
rend der  Zeit  des  Niederschlages  erkennen,  in  welchen 
die  Entwickelung  dieser  marinen  Thier-Arten  besonders 
be^nstigt  wurde,  da  dieselben  in  förmlichen  Schichten 
abgelagert  sind,  welche  die  Mächtigkeit  eines  halben,  ja 
stellenweise  eines  ganccn  M^tcr's  crrelch^^. 

Es  befinden  sich  in  der  oberen  Partie  unserer  Tuflf- 
Kreide  zwei  solche  Schichten,  und  eine  in  der  unteren, 
welche  hinsichth'ch  ihrer  Ablagerung  und  organischen 
Reste  sich  von  einander  etwas  unterscheiden. 

Die  oberen  Bryozoenschichten  (siehe  StahringMaast- 
richter  Krijt  Prof.  A.  1 — 9)  *)  sind  auf  dem  Petersberge 
bei  Maastricht  am  schönsten  an  seinem  nördlichen  Aus- 
läufer unter  dem  Fort  St.  Pieter  entwickelt;  dann  triflft 
man  selbige  an  den  Högel-Reihen,  welche  die  linke  Seite 
des  Jeeker-Ufers  bilden  in  der  Umgebung  von  Neder- 
canne;  ferner  auf  dem  rechten  Maas-Ufer  an  den  Hügel- 
reihen bei  Gronsveld,  Heer,  Bemelen,  Terblyt,  Valken- 
burg  und  Geulem.  Die  obere  Bryozoen- Schichte  an  die- 
sen genannten  Oertlichkeiten  erreicht  durchschnittlich  eine 
Mächtigkeit  von  V4— V2  Meter,  und  besteht  dieselbe  zum 
grössten  Theil  aus  Bryozoen,  unter  welchen  Cirioporeen, 
Idmoneen  und  Escharen  die  Hauptmasse  bilden.  Sodann 
noch  aus  den  Echinodermen  der  verschiedensten  Arten 
und  sonstige  fossile  Reste,  welche  mehr  oder  weniger 
beigemengt  sind.  In  derselben  findet  man  stellenweise 
in  bedeutender  Menge  auch  kalkige  Konkretionen  von 
knolliger,  röhrenförmiger  und  lentikulärer  Gestalt,  deren 
Oberfläche  meistens  mit  Incrustationen  (Austern,  Serpu- 
liten  und  Bryozoen)  bedeckt  ist.  Unter  dieser  Schichte 
befindet  sich  dann  eine  erhärtete  nach  allen  Seiten  zer- 
klüftete kalkige  Bank,  deren  Oberfläche  vielfach  mit  den- 
selben Körpern  bedeckt  ist.  Dann  findet  man  auch  auf  und 
in  der  erhärteten  Kalkbank,  viele  Anthozoa,  unter  welche 
Abdrücke  von  Cyclolites  und  Diplochenium  nicht  selten 


♦)  De  Bodem  van  Nederland  door  Dr.  W.  L.  H.  Stahring.  Afle^ 
vering  7.  fol.  317. 
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sind.  —  Vor  allem  bezeichnend  jedoch  ist  das  Auftreten  von 
Bohrmuscheln,  weshalb  die  sie  führende  Ablagerung  von 
Hm.Dr.  W.C  H.  Stahring  auch  mit  dem  Namen  „Boor- 
mossellaag*'  bezeichnet  worden  ist.  ;^S.  Bodom  van  Neder- 
land  p.  317).  Es  ist  diese  obere  Schichte  von  der  nntcr 
ihr  folgenden  Bryozöen-Schichte  durch  5—8  Meter  TuflF- 
Kreide  geschieden,  welche  an  einigen  Stellen  zu  Bausteinen 
ausgebeutet  wurde  ;  jedoch  lieferte  diese  Partie  einen  Bau- 
stein von  geringem  Werthe,  da  selbiger  nie  die  Festig- 
keit und  Feinheit  der  unteren  Partie  der  Tuff -Kreide 
besitzt. 

Die  zweite  Bryozoen-Schichto  erreicht  durchschnitt- 
lich eine  Mächtigkeit  von  V2  bis  1  Meter,  besteht  zum  gross- 
ten  Theil  aus  ßryozoen  und  anderen  organischen  Resten, 
welche  dieselbe  mit  der  oberen  Schichte  gemein  hat;  je- 
doch zeichnet  sich  die  untere  durch  einen  grösseren  Reich* 
thum  an  Brachiopoden,  Rudisten  und  Echinodermcn  aus. 
Es  finden  sich  in  diesen  beiden  die  ganze  obere  Partie  der 
Maastrichler  Tuffe  in  ihrem  nördlichen  Gebiete  durchse- 
tzenden Bryozoenschichten  beinahe  ohne  Ausnahme  sSmmt- 
liche  Bryozoen- Arten,  welche  von  Goldfuss,  Hago- 
now,  d'Orbigny  etc.  aus  der  Maastrichter  Tuff- 
Kreide  beschrieben  und  abgebildet  worden  sind*).  Die 
Bryozoen  befinden  sich  beinahe  alle  in  horizontaler  oder 
schräger  Stellung  in  diesen  Schichten**)  und  haben  meist 
sämmtlich  durch  einen  Anflug  von  krystallinischem  Kalk- 
spath  gelitten,  welcher  diesen  Schichten,  wie  Überhaupt 
unseren  Tuffen  (die  nur  aus    einer  Agglomeration   klei- 


*)  Das  vollständigste  Verzeichniss  sämmtliclier  hiesig-er  Bryo-» 
zoenarten  so  wie  sämmtlieher  Fossilien  der  hie8ig<en  Kreide  befindet 
sich  in  dem  verdienstreicb^i  A^erke  des  Herrn  Dr.  St£^]^*ing:  De 
Bodem  väü  Nederland. 

**)  In  opaeiner  Sammlung  befinden  sich  unter  mehreren  schöne^n 
grossen  Verästelungen  zwei  •  Exemplare  von  Hetepora  (Idmonea)  cla- 
thrata  Goldf. ,  welche  mit  ihrem,  scheibenförmigen  Fusse  nach  un- 
ten sich  vertical  durch  die  horizontale  Lage  der  Schichtung  erhe- 
ben; der  Diameter  dieser  netzförmigen  Verästelungen  beträgt  einen 
halben  rheinischen  Fuss.  *.  1  <        .. 

Vtrh.  d,  nat.  Ver.  XXII  Jahrg,  III  Folge.  II  Bd,  3 
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ner  organisobor  Reste  und  PoiTthäUmien  bestehen)  gleich- 
sam sum  biodeüdeii  Kitt  dient. 

Dass  die  Bryozoen  sich  meist  in  homontaler  Lage 
befinden  y  kann  bei  der  grossen  Flexibilität  der  meisten 
dieser  Körper  nicht  befremden,  tind  sind  dieselben  in 
Folge  des  Druckes  der  sie  überlagernden  Tuffe  in  diese 
Stellung  gerathen.  Dies  folgt  deutlich  aus  den  an  vie-^ 
len  Stellen  auftretenden  dünnen  Lagen  mit  Dentalium, 
wo  man  die  röhrenförmigen  runden  Körperchen  zu  Tau- 
senden auf  der  Durchschnittsflttche  beobachten  kann,  wio 
sie  in  Folge  des  Druckes  der  sie  überlagernden  Tuffe 
ebenfalls  plattgedrückt  worden  sind  und  dann,  statt  einer 
runden,  eine  plattgedrückte  Röhre  darstellen,  deren 
Durchschnitt  immer  ein  lünglichrunder  ist.  Nur  in  ein- 
zelnen seltenen  Fällen  gelang  es  mir  starke  verästelte 
S^mplare  von  Bryozoen  in  verticaler  Stellung  in  hiesi*- 
gen  Schichten  anzutreffen. 

Auch  unter  dieser  zweiten  Bryozoen  -  Schichte  be^ 
findet  sich  eine  erhärtete  Lage,  Stahring's  tweede 
BoormosseUaagi  welche  von  sehr  veränderlicher  Mächtig- 
keit und  unregelmässig  nach  allen  Seiten  hin  zerklüftet 
ist*  Die  Unebenheiten  dieser  Lage  erheben  sich  manch- 
mal, gleich  einem  kleinen  Hügel,  in  die  sie  überlagernde 
firjezoen^Schichte  hinein ,  wo  man  dann  deutlich  sehen 
kann,  daSs  sich  die  Bryozoen  drauf  und  drum  angebaut 
haben.  —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  di^e  här- 
teren Bänke  sich  bereits  gebildet  hatten,  ehe  sich  die  Bryo- 
zoen auf  denselben  niederliessen;  denn  man  findet  stel- 
lenweise die  Oberfläche  jener  mit  ausgespülten  Höh- 
lungen versehen,  deren  Herr  Dr.  St  ah  ring  ebenfalls 
erwähnt  (Bodem  van  Nederland  p.331),  woraus  folgt,  dass 
diese  Bänke^  noch  ehe  sich  die  Bryozoen  auf  denselben 
anbauten,  der  Strömung  ausgesetzt  gewesen  sindi  Sehr 
charakteristisch  für  diese  harten  Bänke  sind  die  ßohr* 
muscheln,  weiche  sich  in  denselben,  so  wie  auch  in  den 
vereinzelt  liegenden  Concretionen  in  denBryozoen-Schich- 
ten  finden.  Es  befinden  sich  Bruchstücke  dieser  BSnke 
in  meiner  Sammlung ,  wo  Lithodomen  in  verticaler  Stel- 
lung zur  Hälfte   in  der   erhärteten  Bank  und   zur  Hälfte 
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in  der  4ie  Bank  HberUg^odi»  BryozpeorSchicbte  einge- 
bolirt  sind.  Unter  den  Bohrmuscheln  fand  ich  in  diesen 
Lagen  folgende  Species: 

Pbolas  supraoretacea  de  Byckh. 

Lithodomus  similis  de  Byckh. 

—  contortuß  Duj,  sp. 

—  Cyplijanus  de  Ryckh. 
Fistulana?  aspergilloides  Forbes. 
Pholas  constricta  Phill. 

Ebenfalh  fand  ich  zwei  Exemplare  von  Dromilites 
Ubaghsi  Bink.^  wovon  eins  dem  Herrn  Binkhorst  zu 
seiner  Abbildung  gedient  hat.  Diese  Specfes  scheint  auf 
diese  harte  X^age  beschränkt  ^u  sein,  da  ich  dieselbe  bis 
jetzt  noch  niemals  andßrswo  angetroffen  habe. 

Vor  A.Uem  meine  ich  den  Umstand  ganz  besonders 
hervorheben  zu  müssen^  dass  nian  die  Oberfläche  dieser 
harten  Bänke,  welche  den  Bryozoen-Schichten  zur  Basis 
dienen,  sehr  oft  mit  Celleporen,  Escharen,  Cerioporen, 
Idmoneen,  Defrancien  etc.  überzogen  findet.  Besonders 
nimmt  man  Celleporen  wahr,  welche  die  Oberfläche  der- 
selben manchmal  in  ziemlicher  Ausdehnung  bedecken. 
Gut  erhaltene  Ex^nplare  von  Celleporen  von  einem 
rheinisohen  Fuss  Grösse  sind  von  mir  in  derselben  aufge- 
funden worden,  und  meine  Sammlung  enthält  Bruch- 
stücke dieser  harten  Bänke  von  V2 — 1  Fuss  Durchmesser, 
auf  deren  Qberfläche  12 — 15  verschiedene  Bryozoen- Ar- 
ten angeheftet  sind,  ^'on  Cerioporen  fand  ich  mehrere 
starke  Exemplare,  welche  mit  ihrem  scheibenförmigen 
Fusse  auf  der  Bank  angewachsen  waren  und  sich  frei, 
gleich  einem  kleinen  Bäumchen,  aufrecht  erhoben  *). 

Bekannthcb  gehören  die  Bryoaoen  einer  Thierklasse 
an,  welche;  häufig  angewachsen,  mi^thin  auf  einen  festen 
Wohfxsitz  beschräjukt  ist,  indem  die  Röhren  oder  Zellen 
fremdartige  Körper  kriechend  bedecken  und  sich  manch'' 
mal  von  ihrem  Träger  abwenden  und  zu  pflanzartigen 
und  verästelten  Formen  emporwachsen.  Da  man  nun  eine 

*)  Die  sonst  in  unserer  Kreide  selten  vorkommende  Species  von 
Stomatopora  ratnea  Bronn  ftind'  sich  häufiger  auf  de/t  OberMche 
dieser  Batike. 
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Menge  Bryozoen  auf  der  Oberfliche  der  deti  Bryosoen-* 
Schichten  zur  Unterlage  dienenden  harten  Bänke  antrifft^ 
80  muss  man  annehmen,  dass  eben  diese  Bänke  di«  Trä^ 
ger  der  Bryozoen,  welche  sich  auf  ihnen  befinden^  ge- 
wesen sind  und  mithin  der  ganzen  Schichte^  welche 
durch  diese  Thicrchen  aufgebaut  wurde,  zur  Grundlage 
dienten.  Es  konnten  sich  jedoch  diese  Thiere  nur  bei  Leb- 
zeit auf  diesen  Bänken  anheften ,  und  mithin  kann  wohl 
nicht  von  einer  Anschwemmung  derselben  aus  weiter 
Feme  die  Rede]  sein,  Yielmehr  müssen  sich  die  Bryozoen 
auf  diesen  Bänken  festgesetzt  und  in  ihrer  fortwuchem« 
den  Entwickeluug  die  Schichten  aufgebaut  haben,  welche 
wir  jetzt  als  Bryozoen-Schichten  bezeichnen ,  zu  ■  deren 
Aufbau  Milliarden  von  diesen  kleinen  Thieren  ihre  Woht 
nungen  hingaben. 

Dass  die  oberen  Bryozoen-Schichten  nicht  etwa  nester- 
förmig  abgelagert  sind,  sondern  die  obere  Partie  dei? 
Tuffe  in  förmlichen  Schichten  durchsetzen,  kann  man  an 
vielen  Oertlichkeiten  unserer  Kreide- Ablagerung  beobach^ 
ten.  Bei  Maastricht  findet  man  sie  z.  B.  am  nördlichen 
Ausläufer  des  Petersberges  unter  dem  Fort  St.  Pierre, 
wie  an  verschiedenen  Stellen  in  der  Umgebung  von  Ne- 
dercanne;  dann  an  den  Hügelreihen  des  rechten  Maas^ 
Ufers,  bei  Heer,  Bemelen,  an  verschiedenen  Punkten  der 
Umgebung  Valkenburg's,  im  Geulthale,  an  den  Gebirg»- 
Abfällen  des  linken  Geul-Ufers  bis  gegenüber  Meerisen ; 
besonders  ist  die  obere  Partie  der  Tuffe  mit  ihren  biyo* 
roenf8hrenden  Schichten  bei  Gculem  sehr  schön  entwi- 
ckelt. DaGeulem  einen  der  schönsten  Aufschlüsse  denobe* 
ren  Partie  der  hiesigen  Tuffe  bietet,  so  habe  ich  die  Schieb-« 
tenfolge  dieses  Aufschlusses  als  Anhang  beigefügt. 

Es  stellt  sich  nämlich  das  Ablagerungsverfaältniss  bei 
Nedercannc  so,  dass  die  dort  befindlichen  Bryozoenschich- 
ten  in  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  mit  jenen  des 
Petersberges,  von  welchem  sie  jetzt  durch  das  Jeekfer- 
Thal  getrennt  sind,  ein  zusammenhängendes  Ganze  bil- 
deten, und  die  Bryozoen-Schichten  des  Petersberges  auf 
dem  linken  Maas  -  Ufer  mit  jenen  auf  dem  rechten,  vos^ 
Heer,  Bemelen,  Yalkenburg  correspoudirten.   Von  Beme*^ 
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len  findet  man  sie  in  der  Biditüng  auf  Valkenbürg,  in 
den Tlial- Einschnitten,  an  yerschiedendn  Stellen  aufge- 
BcblcM^en ;  von  Yalkenbnrg  erstrecken  sie  sich  in  nord- 
ösdidier  Richtung  bis  Geulem  vorbei,  gegenüber  Mcerssen. 
Es  bildete  diese  Partie  der  Tuffe  an  den  genannten  Oert- 
fiekkeiten  in  ihrer  urspiünglichen  Ablagerung  ein  zusamr 
menhSngendes  Ganze  Ton  annähernd  ovaler  Begrenzung, 
wobei  es  sich  der  Länge  nach  in  derBichtung  von  Südost 
nach  Nordwest  ausdehnt.  Dasselbe  wird  von  Süden  nach 
Norden  durch  das  Maasthal,  von  Südost  nach  Südwest 
durch  das  Jeekerthal,  und  von  Südost  nach  Nordost  durch 
das  Geulthal  aufgeschlossen. 

Das  Durchgehen  der  Bryozoen-Schichten  ist  äusserst 
leicht  auf  dem  Plateau  zu  beobachten ,  welches  sich  bei 
Bemelen  auf  dem  rechten  Maäsufer  erhebt.  Dasselbe  wird 
an  seinem  südöstlichen  Abhänge  vom  Maasthale  begrenzt 
und  erstreckt  sich  in  nordwestlicher  Richtung  bis  in  die 
Nähe  von  Yalkenburg,  und  hat  in  dieser  Richtung  eine 
Längenausdehnung  von  circa  6000  Meter.  Der  südwestliehe 
Abhang  desselben  bildet  die  Gebirgsschlucht,  welche  sich 
von  Bemelen  über  Terblyt  hinzieht;  die  nördlichen  Ab- 
ßßle  desselben  bilden  die  auf  der  linken  Seite  des. 
Geul-Thales  befindlichen  Gebirgs-AbfSUe  von  Geulem. 
Die  Breite  des  Plateau's  von  Südwest  nach  Norden  er- 
reicht circa  1400 — 2100  Meter.  Nun  ist  bekannt,  dass  man 
an  den  verschiedenen  Oertlichkeiten ,  namentlich  an  den 
südöstlichen ,  westlichen  und  nördlichen  Abfällen  dieses 
Plateau's  die  obere  Tuff- Kreide  mit  ihren  zwei  bryozoen- 
föhrendcn  Schichten  aufgeschlossen  hat ,  wovon  man  sich 
bei  Bemelen,  Terblyt,  Valkenburg  und  von  diesem  Orte 
aus  dem  Geulthale  an  den  Abffillen  des  Plateau's  ent- 
lang, auf  dem  linken  Geul-TJfer  bei  Berger-Haide,  Geu- 
hm  und  von  da  aus  bis  gegenüber  Meerssen  überzeuget 
kann.  Auf  dem  Plateau  selbst  ist  die  Tuff*Kreide  mit 
Löss,  G^röUe  und  tertiärem  Sande  bedeckt.  Als  Beweis, 
dass  die  Bryozoen-Schichten  sich  durch  das  ganze  Plateau 
hinziehen,  dient  erstens,  dass  man  an  den  genannten  Oert- 
Kehkciten,  in  dem  Inneren  der  Berge  odet  Aushöhlun- 
geÄ,  dieselben  da^  wo  iiie  harten  Bänke,  welche   den 
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Bryosoen-Sehichten  als  Unterlage  dienten^  hervmierg«- 
stürzt  sind,  an  den  Wölbungen  der  nnterirdisclien  Galle- 
rien  auf  bedeutende  Strecken  Terfolgen  kann.  Zweiten« 
Kefcrt  eine  Schacht-Abteufung,  welche  auf  dem  Plateau 
(bei  dem  Orte  Vilt,  auf  dem  Gute  des  Herrn  Baron  de 
Byokhold)  zur  Anlage  eines  Brunnens  gemacht  worden 
ist,  ebenfalls  den  Beweis^  dass  die  Bryozoen  Schichten 
im  Innern  des  Plateau's  durchsetzen.  Man  durchteufte 
folgende  Schichten: 

MetOT. 

a.  Löss,  Lehm .    .    .    •      2,08 

b.  Diluvial-GeröUe 14,16 

0.  Feinkörnigen  gelben  glimmerfUhrenden  Ter- 

tiärstnd  (Systeme  Tongrien  Dumont)      .     .      4,78 
d<    Maastrichter  Tuff  in  zerklüfteten  harten  Bän* 

ken  mit  Hemiaster  prunella 1^18 

e.    Ziemlich  reine  lockere  Tuffe 6,20 

£•     Obere  Bryozoen-Sehichte 0,55 

g.    Zerklüftete    harte  Bank    mit  Diploctenium^ 

Cyclolites,  Astraea  rotula  und  Lithodomus  •      0,30 
h.    Tuffe  mit  härteren  Lagen  abwechselnd,  un- 
brauchbar zu  Baustein 6,20 

L     Reine  Tuffe^  mittelmSssiger  Baustein   .    .     t      3^0 
k.    Zweite  Bryoeoen-Schichte  mit  Bruchstücken 

ypnCrania,  Eadiolitcs,  Pecten,  Ostrea  etc.   .       1,00 

1.  Unregelmüssig  zerklüftete  harte   Bank    mit 
Anthozoa,  Pboladen  etc.,   2  Boormossellaag 

von  Stahring 0,40 

m.   Tuffe  mit  abwechselnd  härteren  Lagen    .    .      7,08 

n.    Tuffe  mit  grauen  Feuersteinschnüren,  Mäch* 

tigkeit  unbestimmt. 

Es  stellt  sich  also  bei  diesem  Profil  heraus,  dasa  die 

beiden  oberen  Bryozoen-Schichten  Torhanden  sind.    Aueh 

wurden  dieselben  bei  demDorfe  Berg,  welches  ebenfalls 

auf  dem  Plateau,   ein  halbes  Stündchen  in  nordxSstlicher 

Richtung  von  Yilt  liegt,  beim  Abteufen  eines  Schachtes, 

der  als  Förderschacht  und   Brunnen  dient,   angetroffen. 

Mitibin  ist  nicht  zu  bezweifeln, .  da^s  die  Bryozoon-Scbioi- 

jten  das  ganze   Pjjjvteaji^  in  ein^x  Din^^ei^i^/sdahnung  jqü 
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eiroa  6000  Meter  und  in  «taer  Breite  yqü  1300-^^100  Me^ 
ter  durchsctsKen. 

Da  man  nun  in  der  Maastriohter  Kreide  ewei  vers^bie^ 
dene  Bryoso'en-Schiobten  anstehend  findet,  welche  dyrob 
6~9  Meter  Tuff  Ton  einander  getrennt  sind,  jedpcfc 
hinsichtlich  ihrer  Ablagerung  den  nämlichen  palKontolo- 
gischen  wie  petrographiachen  Charakter  tragen  >  so  ist 
'  nicht  2U  verkennen,  dass  jcur  Zeit,  wo  sieh  die  Tuffe  als 
Meeresniederschlag  deponirten,  zwei  verschiedene  Zeit^^ 
abschnitte  eintraten,  welche  fUr  das  Fortkommen  und 
das  Wachsthum  der  Brjozoen  besonders  geeignet  waren« 
üeberhaupt  giebt  sich  die  hiesige  Ejreide  als  eine 
Strandbildung  von  N.  O.  nach  S.  W.  au  erkennen,  wovon 
jetat  der  höchste  Punkt  bei  Aachen,  circa  335  Meter,  und 
der  Petersberg  bei  Maastricht  140  Meter,  über  dem  jetzi- 
gen Niveau  der  Nordsee  liegt.  Die  Maastriohter  Tuffe, 
welche  sich  als  die  oberste  oder  jüngste  Partie  dieser 
Kreide- Ablagerung  zu  erkennen  geben,  bildeten  sich  al# 
letzter  Meeres  -  Niederschlag  in  einer  Vertiefung  dieses 
Kreidebeokens ,  nachdem  aller  Wahrscheinlichkeit  niM^h 
der  darunter. liegende  Meeresboden  oder  die  weisse  So'eide 
durch  die  Hebung  der  Ardennen  aus  ihrer  horizontalen 
Lage  gehoben  war.  Denn  es  lEsst  sich  sowohl  am  Peters- 
berge,  wie  auf  dem  rechten  Maasufer,  ein  sehr  detitUche« 
Einfallen  der  £euersteinfübrenden  weissen  Kreide  von  S»  W. 
nach  N.  O.  beobachten,  und  muss  sich  daher  ei^e  Mulde 
gebildet  haben,  welche  die  Tuff- Kreide  spSter  ausfüllte 
Diese  Mulde  muss  nach  Norden  von  grösserer  Tiefe  ge^ 
wesen  sein,  weshalb  auQh  die  sie  ausfüllenden  Schichten 
in  ihrer  nördliehen  Erstreckung  stets  bedeutend  mächtiger 
als  nach  Süden  sind,  wo  sie  immer  weniger  mächtig 
werden  und  sich  wie  jede  Strandbildung  endlich  auskeilen. 
Wenn  wir  die  beiden  Bryosoen-Sobiehten  durch  ^e  Tnffr 
ablagerung  getrennt  finden,  so  folgt  daraus,  dass  selb9t 
wjihrend  der  Dauer,  wo  das  Kreidemeer  die  oben  er^Yähntp 
Mulde,  ausfüllte,  die  Bedingungen,  finter  welchen  sich  die 
Bryossoen  entwickelten,  geändert  haben  müssen^^  Am  ein- 
fcchsten  lässt  es  sich  allerdings  durch  eiw  allmälige  Sen- 
kung erklsreft  ^,  ^T^äbreöd  ..w^h^i  die  ^usfüUuög  nmhr 


Digitized  by 


Google 


40 

liess,  also  die  Wussertiefe  zuBahm.  Dass  die  untere  Bryo- 
zoen-Schichte  in  ihrem  Aufbau  gestört  wurde,  ißt  jedocl^ 
nicht  leicht  einer  iSenkung  des  Meeresbodens,  wodurch 
sich  der  Wasserdruck  würde  gesteigert  haben,  und  mit- 
hin das  Leben  dieser  Thiere  bei  erhöhtem  Wasserdrucke 
beeinträchtigt  hätte,  zuzuschreiben.  Denn  wenn  man  die 
Tiefe  von  circa  150  Meter  als  das  Niveau  bezeichnen 
muss,  welches  die  Bryozoen  in  den  jetzigen  Meeren  ein- 
nehmen, 80  kann  der  kleine  Unterschied  von  6 — 8  Meter, 
welcher  sich  zwischen  den  hiesigen  Bryozoen-Schichten 
befindet,  im  Ganzen  nur  eine  kleine  Erhöhung  des  Wasser- 
druckes bei  einer  Senkung  hervorgebracht  haben,  wodurch 
das  Leben  dieser  Thiere  nicht  beeinträchtigt  werden  konnte. 
Durch  welche  Ursache  nun  auch  die  untere  Schichte  in 
ihrer  fortwuchernden  Arbeit  gestört  worden  sein  mag,  so 
ist  doch  immer  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  obere 
Bryozoen-Schichte  in  zoologischer  Hinsicht  als  eine  Re- 
generation der  untern  zu  betrachten. 

Sucht  man  nun  analoge  Bildungen  derartiger  sieh 
jetzt  bildender  Bryozoen- Ablagerungen,  so  kann  man  das 
vereinzelnde  Auftreten  von  Bryozoen  an  den  Seeküsten, 
wo  selbige  durch  die  Brandung  ausgeworfen,  werden, 
nicht  mit  jenen  sedimentären  Schichten  gleichstellen,  wel- 
che beinahe  nur  aus  Bryozoen  bestehen,  wie  sich  solche 
in  der  Maastrichter  Kreide  befinden.  Man  weiss,  dass  die 
Bryozoen  das  klarste  Wasser  und  solche  Eüstenstellen 
am  meisten  lieben,  wo  sie  Verschlammung  und  Verschüt- 
tung nicht  zu  fürchten  haben,  und  man  findet  sie  am 
zahlreichsten  und  am  mannigfaltigsten  in  jenen  Meeres- 
gegenden ,  wo  lebhafte  Seeströmungen  sich  über  dem 
festen  Meeresgrunde  bewegen.  D'Orbigny  fand, 
dass  der  Meeresboden  um  die  Maluinen  -  Inseln  nur  aus 
einer  ungeheuren  Menge  Bryozoen,  im  Vereine  mit  Fora- 
miniferen,  Brachiopoden  etc.  besteht,  und  dass  beim  Oap 
Hörn,  am  südlichen  Ausläufer  von  Amerika,  bei  einer  Tiefe 
von  160  Meter  nur  Bryozoen  und  Polythalamien  heraufge- 
bracht wurden,  was  den  Beweis  abgab,  dass  der  dortige 
Boden  des  Meeres  überall  mit  todten  und  lebenden  Bryo- 
zoen bedeckt  ist,  welche '  sedimentäre  Schiohten  bildeten. 
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D*Orbigny  hat  femer  dargethan: 

1)  dass  die  Bryozoen  die  tiefen  Regionen  des  Mee- 
res bewohnen,  wofür  der  Umstand  spricht,  dass  man 
jene  im  Vereine  mit  Brachiopoden  und  Pentacriniten 
antrifft ; 

2)  dass  sie  Bewohner  eines  klaren  Wassers  sind, 
indem  sich  die  von  ihnen  aufgefiihrtön  unterseeischen  Ija- 
gen  frei  von  anderen  schlammigen  Bestandtheilen  zeigen ; 

3)  dass  zur  Förderung  ihrer  individuellen  Existenz 
sie  eines  Wassers  bedürfen,  welches  oberflächlich  durch 
die  Wellen  und  bei  grösseren  Tiefen  durch  die  generale 
Strömung  stark  bewegt  wird,  wofür  sowohl  der  Mangel 
an  schlammigen  Bestandtheilen  spricht,  als  auch  nament- 
lich, dass  sich  die  Thiere  in  eigenthümlichen  Bettungen 
auf  unterseeischen  Bänken  befinden. 

Vergleicht  man  nun  unsere  Maastrichter  Bryozoea- 
Schichten  mit  jenen  sich  jetzt  im  Meere  bildenden  Abla- 
gerungen, so  stellt  sich  hinsichtlich  der  Ablagerung  un- 
serer Bryozoen -Schichten,  welche  sich  circa  135  Meter 
über  dem  jetzigen  Niveau  der  Nordsee  befinden,  eine 
überraschende  Aehnlichkeit  heraus. 

Dass  die  hiesigen  Bryozoen- Schichten  sich  in  einem 
tiefen  Meere  gebildet  haben^  wird  dadurch  bewiesen,  dass 
man  die  Brachiopoden,  Budisten  und  Pentacriniten  unse- 
rer Kreide,  welche  doch  Bewohner  eines  tiefen  Meeres 
sind,  beinahe  ausschliesslich  in  den  Bryozoenschichten 
antrifft.  Denn  dieselben  bestehen  ja  nur,  ausser  den  Mil- 
liarden von  Bryozoen,  aus  einer  Agglomeration  kleiner 
mikroskopischer  Thierchen (Schnörkel-Korallen),  diegleich- 
sam  den  zarten  pflanzenartigen  Bryozoen  zum  Bindemittel 
dienen,  zwischen  welche  sich  grössere  Conchiferen  ab- 
gelagert haben.  Fremdartige  Bestandtheile  ,  welche  sith 
als  Absatz  eines  mit  Schlamm  geschwängerten  oder  unkla- 
ren Wassers  zu  erkennen  geben ,  trifft  man  in  hiesigen 
Bryo!8oen-Sehichten ,  wie  überhaupt  in  der  Maastrichter 
Kreide  durchaus  nicht,  was  dafür  spricht,  dass  diese 
Bildungen  in  einem  durch  Wellen  und  Strömung  bewegi- 
^^  Wasser  entstenden  sind. 
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Ferner  folgen  die  Bryozoen-Schicliten  überall  den 
Unregelmäsiigleiten  und  Vertiefungen  der  darunter  befind- 
lidien  harten  Bänke  (Stabring's  Boormossellaagen) ,  de- 
ren Oberfläche  sie  denn  auch  etcUenweise  kriechend  be- 
decken,  und  welche  als  die  unterseeischen  Bänke  zu 
betrachten  sind,  die  wie  früher  bereits  erwähnt,  der  Strö- 
mung ausgesetzt  waren,  ehe  sich  die  Bryozoen  auf  deu- 
selben  niederliessen  und  anbauten.  Denn  für  die  indivi- 
duelle Existenz  eines  Thieres,  welches  auf  einen  festen 
Wohnsitz  im  Wasser  angewiesen  ist,  ist  es  unbedingt 
nöthig,  dass  dieses  durch  Wellen  und  Strömung  in  ste- 
ter Bewegung  sei,  um  dadurch  die  zur  Nahrung  dienen- 
den kleinen  Atome  immerfort  herbeizuführen. 

Es  Äeigen  demnach  die  Maastrichter  Bryozoenschicb- 
ten  in  ihrer  Zusammensetzung  und  Ablagerung  viele 
Aehnlichkeit  mit  jenen  von  d'Orbignv  bekannt  gemach- 
ten Bildungs-  und  Ablagerungsverhältnissen  der  Bryozoen 
im  jetzigen  Meere. 

Aus  dem  oben  Angeführten  ginge  nun  hervor: 

1)  dass  die  Bryozoen  -  Schichten  der  Maastrichter 
Kreide,  welche  sich  jetzt  bis  135  Meter  über  dem  Meeres- 
Niveau  erheben,  hier  durch  diese  Thierchen  aufgebaut 
wurden,  mithin  am  Orte  lebten,  und  nicht  als  das  Produkt 
einer  Anschwemmung  zu  betrachten  sind ; 

2)  dass  diese  Schichten  nicht  etwa  nesterförmig  auf- 
treten, sondern  dass  sie  die  ganze  obere  Partie  der  Tuflf- 
Kreide  in  horizontaler  Schichtung  durchsetzen  und  in 
ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  ein  zusammenhängendes 
Ganze  bildeten; 

3)  dass  dieselben  hinsichtlich  ihrer  Ablagerung  und 
ihregr  paläontologischen  Charaktere  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit mit  jenen  von  d'Orbigny  untersuchten  derar- 
tigen Bildungen  im  jetzigen  Meere  zeigen. 

Was  nun  eigentlich  die  dritte  Bryozoen-Lage  der 
Maastriohter  Kreide  betrifft,  so  ist  dieselbe  hinsichtlich  ih- 
rer Ablagerung  so,  wie  ihres  paläontologiaehen  Charakters 
Hiebt  mit  den  zwei  oberen  Schichten  gleich  »u  stellen. 
Es   wurde  dieselbe  als    in  der  Umgebung  ViilkeAbuvg'ß 
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auftretend  von  mir  im  J.  1856  bekannt  gemacht  *).  Siehe 
anch  Dr.  Stahring's  Profil  A.  12  •♦).  Es  unterscheidet 
sich  diese  dritte  Bryozoen-Lage  Ton  den  zwei  in  der  obe- 
ren Partie  der  Tuffe  auftretenden  dadurch^  dass  erstens 
überall^  wo  ich  dieselbe  zn  beobachten  Gelegenheit  fand, 
sie  keine  erhärtete  Bank  mit  Sternkorallen  und  Bohrmn^ 
sehein  ssnr  Unterlage  hatte  ^  zweitens  dass  dieselbe  mei- 
stentheils  ans  Brjozoenfragmenten  besteht,  nnd  dass  die 
so  zahlreich  in  den  beiden  oberen  Bryozoen-Schichten 
vorkommenden  Species  von  Cerioporen,  Celleporen  und 
Seebären  in  ihr  fehlen  oder  äusserst  selten  sind.  Diese 
Lage  tritt  unregelmSssig  auf,  indem  sie  meistentheils  die 
Vertiefungen,  welche  sich  in  den  oberen  grauen,  feuep- 
steinfQhrenden  Tuffen  befinden,  ausfüllt,  daneben  öfters 
ganz  verschwindet  oder  nur  in  ganz  unbedeutender  M&ck'- 
tigkeit  sich  hinzieht.  Es  geht  dieselbe  im  AJlgemcinen 
nicht  so  regelmässig  durch,  wie  die  zwei  in  der  oberen 
Partie  der  Tuffe  sich  befindenden  Bryozoen  -  Sobichteft ; 
auch  trägt  sie  mehr  den  Charakter  einer  nestformigen 
Ablagerung  von  Bryozoen  im  Vereine  mit  Dentalium 
und  andern  organischen  Resten,  welche  eine  locker  zu- 
sammenhängende Lage  bilden,  die,  nachdem  die  graue 
feuersteinführende  Partie  der  Tuffkreide  sich  bereits  nie- 
dergeschlagen hatte,  durch  Wellen  und  Strömung  dahin- 
gebracht worden  sein  kann  und  so  die  Vertiefungen  der 
obersten  Lage  dieser  feuersteinführenden  Partie  ausfüllte. 
Auch  findet  man  auf  der  stellenweise  ihr  zur  Unterlage 
dienenden  DentaHum-Lage  oder  da,  wo  sie  direkt  auf  den 
Tuffen  mit  grauen  Feuersteinschnüren  liegt,  die  Oberfläche 
mit  einem  Ueberzuge  von  Celleporen,  Serpuliten  etc 
bedeckt,  wie  dies  bei  den  den  oberen  Bryozoen'Schioh- 
t^  zur  Unterlage  dienenden  harten  Bänken  der  Fall 
ist.  Noch  fand  ich  am  Schalsberge,  gegenüber  dem 
Schlosse  des  Herrn  de  Villers  de  Pit6,  wo  diese  Schichte 


*)  Neue  JBryozpen- Arten  aus  der  Tufif-Kreide  von  Msastncht  von 
J.  C.  Ubaghs,  Palaeoutographicft,  1858,  V,  127-^181,  PL  26. 
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am  schönsten  snfgeschlossen  ist,  die  FeuersteuMcImüre 
der  obersten  Lage  an  einigen  Stellen  ganz  mit  Dentalinm 
angefüllt  y  in  seltenen  Fällen  hin  und  wieder  auch  ein 
Exemplar  von  Stellocavea,  welches  auf  der  der  Schichte 
zugewendeten  Seite,  entweder  auf  der  Oberfläche  des 
Feuersteins  lag  oder  halb  vom  Feuerstein  umschlossen  war. 
Mithin  stellt  sich  hinsichtlich  der  Ablagerung  dieser 
«ad  der  zwei  oberen  Bryozoen-Schichten  ein  anderes  Ver- 
hältniss  heraus,  und  ist  jene  ihrer  Bildung  so  wie  auch  ihrem 
paläontologisohen  Charakter  nach  nicht  mit  diesen  gleich 
zu  stellen.  Erstere  besitzt  eine  Menge  ihr  eigenthümliche 
Species,  worunter  die  Gattung  Stcllocavea  d*Orb.  am  häu- 
figsten und  StellocaTca  Francquana  d'Orb.  zu  Tausenden 
vorhanden  ist,  während  die  beiden  von  mir  beschriebe- 
nen Specics  Stcllocavea  bipartita  und  St.  trifolüformia  viel 
seltener  sind.  Als  eigenthümliche  und  in  den  oberen 
Bryozoen-Schichten  nicht  vorkommenden  Arten  kann  ich 
unter  andern  folgende  anführen : 

Stcllocavea  Francquana  d'Orb.    ^ 

—  bipartita  übaghs. 

—  trifoHiformis  Ubaghs. 

—  coronata  Ubaghs. 
Flustrina  Binkhorsti  Ubaghs. 

—  Falcoburgensis  Ubaghs. 
Idmonea  divaricäta  Ubaghs. 
Spiroclausa  canalifera  Ubaghs. 

Da  ich  in  dieser  Schichte  mehrere  für  die  Fissuri- 
rostra^Schichte  des  Petersberges  charakteristische  Cirrhir 
ped^'  fand,  wie  Terebratella  fissurirostra  selbst,  so  stellte 
ich  jene  damals  mit  der  genannten  Schichte  des  Peten*- 
berges  gleich ;  da  jedoch  diese  mit  der  grauen  feuerstein* 
fiihrendenKreide  beginnt  und  sich  ganz  durch  diese  Par^ 
4ie  hinzieht,  wo  hingegen  die  in  Rede  stehende  Bryozoen- 
läge  bei  Valkenburg  auf  der  Partie  mit  grauem  Feuer- 
stein liegt*),   so  scheint  es  zweckmässiger  dieselbe   mit 


♦)  Terebratella  fissurirostra,  welche  am  Petersberge  sehr  häufig 
auftritt,  findet  sich  in  dieser  Schichte  bei  Valkenburg  äusserst  sel- 
ten und  ist,  so  viel  tftir  bektmat,  nur  in  einem  £xempltre  von  mir 


Digitized  by 


Google 


45 

d^tn  Namen  der  in  ihr  acä  hSnfigsten  vorkommenden  Bryo* 
zoengattung  eu  bezeichnen  und  sie  Stelle  caveasehiohte 
xa  benennen. 

Es  bildet  diese  Schichte  die  Basis  der  meisten  Stein« 
brüche  der  UmgebangYalkcnborgs^  wie  bereits  toh  m4r(  1858 
Palaeontographica  p.  127)  bemerkt  wurde ;  sie  nimmt  jedoch 
ein  viel  höheres  Niveau  wie  die  BryozoenBreccie  von  Kun- 
raed  ein,  denn  die  Schichte  mit  Stellocavea  liegt  am 
Sehalsberge  und  in  der  Umgebung  Valkenburgs  stellen- 
weise unmittelbar  auf  der  Partie  der  Tuffkreide,  welche 
graue  Feuersteine  in  röhrigen  und  ästigen  Formen  eat- 
hSlty  wovon  man  sich  am  Schalsberge  bei  Valkenbiirg,  so 
wie  im  Inneren  der  Oallerien  der  Umgebung  Valkenburgs 
überzeugen  kann.  Diese  Partie  der  feuersteinftihrendeQ 
Tuffe  befindet  sich  aber  zwischen  der  Stellotoaveaschichte 
und  dem  Schalsberger  Gestein,  welches  man  als  eine 
Fortsetzung  der  Kunraeder  Kalke  betrachten  kann.  DiePap- 
tie  der  Tuffe  mit  grauen  Feuersteinen  erreicht  eine  MKoh"> 
tigkeit  von  12  Meter,  und  somit  werden  die  Kunraeder 
Kalke,  wie  das  Schalsberger  Gestein,  durch  die  Partie  der 
Tuffe  mit  grauen  Feuerstein  -  Schnüren  von  der  questi 
Stellocavea-Schichte  geschieden.  In  der  Umgebung  von 
Kunraod  fand  ich  nämlich  mit  Herrn  von  Binkhorst  die 
grauen  feuersteinführenden  Tuffe  über  den  Kunraeder  KiJ- 
kcn  gelagert,  und  wir  beobachteten  selbst  einen  Aufschlüsse  wo 
die  bryozoenführende  Lage  vonKunraed,  welche  bekannt^ 
lieh  die  oberste  Partie  der  Kunraeder  Kalke  bildet,  mit 
den  grauen  feuersteinführenden  Tuffen  bedeckt  war,  wie 
dies  auch  in  dem  Werke  des  Herrn  Binkhorst  angegeben 
worden  i^.  Nach  diesen  Ablagcrungsverhältnissen  ist  <lie 
Brjozoen-ßreccie  von  Kunraed  mit  der  StcUocaveaschiohte 


in.  dieser  Schichte  au^^efanden  worden.  Dass  dieselbe  naqh  em^ 
Angabe  des  Herrn  von  Binkhorst  (pag.  4:3  seiner  Esquis&e^  ^eolo- 
gique)  von  ihm  am  Heunsberge  bei  Yalkenburg  aufgefunden  sein 
soll,  möchte  ich  sehr  bezweifein,  da  man  die  Stellocavea-Schichte 
am  Heonsbefge  gar  nicht  antrifft;  wohl  aber  findet  mtäa.  diede  im 
Inneren  der  Yalkenburger  Gkillerien,  wo  es  indess  ziemlidi  schwie- 
rig ist,  deren  Feti^facten  2u  erlangen. 
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(derde  Brfosoenlaag  Ton  Dr.  Stahring,  welche  in^Bei- 
nem  Profil*)  fraglich  mit  dem  Korallenkalke  von  Kun,- 
raed  vereinigt  ist)  nicht  gleich  zu  stellen ;  sondern  es  nimmt 
die  Bryozoenlage  von  Kunraed  ein  viel  tieferea  Niveau 
ein^  und  würde  dieselbe  in  dem  Profile  des  Herrn  Dr. 
Stahring  xwiachen  No.  17  und  18  ihre  Stelle  findeo« 

Aufschluss  bei  Geulem. 

Die  GebirgsabfSlle  bei  Geulem  auf  dem  linl;en  Geul- 
Ufer^  welche  ein  halbes  Stündchen  in  westlicher  Rieh* 
tOAg  von  Valkenburg  liegen^  bilden  eine  der  schönsten 
Aufschlüsse  für  die  obere  Partie  der  Maastrichter  Tuff* 
Ki^eide,  weshalb  es  mir  zweckmässig  schien  die  dortige 
^chichtenfolge  mitzutheilen. 

a)  Diluvium^  Löss  und  Gerolle,  welche,  das  dortige 
Plateau  in  ziemlicher  Mächtigkeit  stellenweise  bedecken. 
Yon  organischen  Resten  fanden  sich  in  den  Feuersteinge^ 
rollen  sämmtli^he  Species,  welche  dem  Maasdiluvium  eigen 
sind.  Siehe  mein  Verzeichniss  der  sich  in  den  Diluvial^ 
und  Feuerstein-  Ablagerungen  Limburgs  vorfindenden 
Kreide-Petrefacten  **)♦ 

Dann  fanden  sich  auf  demPlateau^  nahe  beim  Dorfe 
Berg,  in  der  obersten  Partie  des  Diluvialgrindes  und  seihst 
im  Alluvium  die  in  Frankreich  bei  Amiens  in  leteterZeit 
80  häufig  vorgekommenen  Stein- Waffen  (Haches  fossiles)^ 
deren  man  auch  viele  in  Belgien  in  der  Provinz  Hainatit 
aufgefunden  hat ;  auch  ist  mir  ein  jExemplar  aus  belgisch 
Limburg  bekannt,  welches  nahe  bei  dem  Orte  Zonhoveti 
aufgefunden  worden  ist.  Diese  interessanten  Steinwaffen 
sind  in  letzter  Zeit  auch  auf  der  Oberfläche  dieses  Pia* 
teaus  entdeckt ;  und  z^ar  befindet  sieh  von  daher  ein  aehr 
schön  geschliffenes  Beil  in  meiner  Sammlung^  welches  ich 
der  Güte  des  Herrn  Vicar  und  Archäologen  Habets  ver- 
danke. Dasselbe  ist  nicht  aus  Feuerstein  geschliffen,  son- 
dern besteht   aus  einer    grünlichen  mit  bläulichen  Strei- 

'^)  De  Bodem  van  Nederland  door  W.  G.  fi.  Stahring  p.  318. 
^)  Beobachtungen  über  die  chemische  imd   meohanische  Zer- 
setzung der  Kreide  Limburgs  von  J.  C.  Ubaghs.  Yalkenbnrg  185^ 
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fen  dnrolisetflten,  fain  und  wieder  brttu&liclie  Pieokea  sei- 
gendcn  tind  etwas  an  Malachit  erinnernden  Steinart.  Eia 
zweites^  welches  sich  ebenfalls  in  meiner  Sammlung  bd- 
findet^  ist  von  grösserem  Dimensionen,  und  besteht  aus 
einem  braunröthlicfacn  feinkörnigen  Sandsteine;  dasselbe 
fand  sich  nahe  bei  dem  Orte  Oirsbeck.  Ein  drittes  Exem^ 
plar  wurde  von  Herrn  Habets  kürzlich  auf  der  Ober- 
fläche des  Plateaus  bei  Berg,  und  zwar  auf  einem  wok^ 
gepflügten  Stücke  Ackerland  aufgefunden.  Dies  sind 
meines  Wissens  die  einzigen  celtischen  Waffen,  welche 
man  bis  jetzt  hier  in  unserer  Provinz  aufgefunden  hat,  und 
hinsichtlich  ihres  Vorkommens  kann  man  sie  nicht  als 
aus  den  Diluvial-Schichten  herstammend  betrachten. 

b)  Tertiärer  Sand  von  gelblicbgrüner  Farbe.  Derselbe 
wird  nach  unten,  wo  er  auf  dcrTuff-Kreide  liegt,  thonig. 
Fossilien  habe  ich  in  demselben  nicht  aufgefuiiden,  jedoch 
ist  dieser  Sand  demjenigen  gleich  zu  stellen,  welcher  bei 
Valkenburg  die  Kreide  bedeckt  und  stellenweise,  wie  bei 
Wählern,  Krekelnbosch  und  Heck,  in  seiner  oberen  Partiö 
eine  petrefactenführcnde  Thonschichte  enthält,  wo  Ceri- 
thium  subcostellatum,  Ceritbium  elegansDesh.,  Ccrithium 
plicatum,  Natica  ^laucinoides,  Corbula  triangula,  Corbula 
pisum  nicht  selten  darin  sind  und  zum  Tongrien  supe- 
rieur  Dumont  gehören. 

c)  Tuff-Kreide^  gleich  unter  dem  tertiären  Sande,  welche 
besonders  da,  wo  dieselbe  im  Oontakte  mit  dem  auf  sie  la- 
gernden Sande  erscheint,  halb  zersetzt  und  eisenoxydhaltig 
ist.  Sie  enthält  hier  harte  zerklüftete  Bänke  die  bis  0,10 
Met.  Mächtigkeit  haben,  nebst  Concretionen  von  oolitbischer 
Struktur.  In  diesen  härteren  Lagen  finden  sich  giössten- 
tbeils  als  Steinkerne  und  Hohlabdrückc  Cardita,  Area,  Tel- 
lina,  Nucula,  Pectunculus,  Venus,  Pholadomya,  Turritella, 
Rostellaria,  Aporrhais  Limburgensis  Bink.  Die  Tuffe  zwi- 
schen den  härteren  Partien  sind  locker  und  von  weiss- 
lichgrauer  Farbe,  mit  Hemiaster  prunelk.  Mächtigkeit  4 
Meter. 

d)  Cidariten-Lage.  Dieselbe  hat  eine  Mächtigkeit  von 
10—15  Centimeter,  ist  looker,  von  oolithisqher  Struktur 
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und  enthKlt  viele  kleine  kalkige  Concretionen.  Besonders 
bSufig  sind  in  dieser  dünnen  Lage  die  Stacheln  von  Cida- 
ris  Hardouini*),  welcher  sich  zu  Tausenden  in  derselben 
vorfindet.  Diese  Stacheln  sind  in  der  tiefer  liegenden  Par- 
tie der  Tuffe  sehr  selten.  Ferner  fand  ich  in  dieser 
dünnen  Lage  Stacheln  von  Cidaris  Faujasii,  Pentagona- 
ster quinqueloba,  Trochosmilia  Faujasii,  Molkia  Isis,  Cra- 
nia  Hagenowi,  Mitella  lithotrjodes  Bosq.  und  eine  Menge 
HaizShne. 

e)  Hierunter  folgen  Tuffe  mit  abwechselnden  här- 
teren Eerklüfteten  Bänken  und  Concretionen.  Die  härteren 
Partien  enthalten  eine  Menge  Conchiferen  als  Abdrücke 
und  Steinkeme,  wie  Baculites  Faujasii,  Ammonites  peder- 
naiis  Roemer,  Scaphites  constrictus  d'Orb.,  Cardita,  Area, 
Tellina^  Fistulana  und  eine  Menge  Gastcropoden,-  wor- 
unter Nerita  subrugosa  d'Orb.  nur  mit  erhaltener  Schale; 
in  den  lockeren  Partien  Hemipneustes  radiatus,  Hemia- 
$ter  prunella,  Cassidulus  lapis-cancri,  Ostrea  vesicularis 
kleine  Varietät.  Mächtigkeit  12  Meter.  Man  hat  diese 
Partie  in  früheren  Zeiten  auch  zu  Bausteinen  ausgebeutet; 
es  liefert  dieselbe  jedoch  ein  Baumaterial  von  geringer 
Güte,  weil  hier  die  Tuffe  zu  locker  und  zu  viel  mit  här- 
teren Lagen  durchsetzt  werden.  * 

f)  Obere  Bryozoenschichte,  bestehend  aus  einer  grossen 
Fülle  von  Bryozoen  und  einer  Menge  Conchiferen,  wor- 
unter Crania  Bredaii  Bosq.,  Radiolites  Lapcyrousii  d'Orb. 
Mächtigkeit  50 — 70  Centimeter. 

g)  Erhärtete  Lage,  häufig  Blumenkorallen  (Anthozöa) 
als  Abdrücke  enthaltend.  Diese  Lage  ist  sehr  ungleich,  hebt 
sich  manchmal  bis  in  dieBryozoen-Schichte  hinein,  durch- 
setzt dieselbe  stellenweise  ganz  und  enthält  viele  lenticu- 
läre,    röhrenförmige   und   knollige  Concretionen,  welche, 


*)  Es  wurde  diese  Lage  zuerst  durch  den  verdienstvollen  franzö- 
disdiea  Geologen  Herrn  Triger  aufgefunden,  welcher  mich  bei  einer 
Excursion  darauf  aufmerksam  machte  (Bulletin  de  la  Societe  ^eolo- 
gique  de  Franke,  2  Serie  T.  XVII,  Scanne  du  5  Decembre  1859, 
lettre  de  Mr.  Triger,  rölative  ä  une  communication  fait  par  Mr. 
6in]diorBt  sur  la  Graie  de  Maastricht). 
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sowie  die  Bank  selbst^  auf  ihrer  OberflXche  mit  zahlreichen 
Serpuliten,  Austern,  Bryozoen,  und  zwar  stellenweise  in 
bedeutender  Ausdehnung;  bedeckt  sind.  Ausser  den  ge- 
wöhnlichen Vorkommnissen  dieser  Lage  findet  man  in 
derselben  Ostrea  serrata,  Sphaerulites  Faujasii,  Radiolites 
Lapeyrousii,  Radiolites  Joancti,  Crania  Bredai,  Crania 
DaTidsoni;  Crania  nodulosa,  Dromilites  Ubaghsii ;  in  den 
lockeren  Partien  derselben  Paujasia  apicalis,  Rhynchopy- 
gus  Marmini  und  Cassidulus*  Die  Mächtigkeit  erreicht 
einen  halben  Meter. 

h)  Tuff-Kreide,  welche  zu  Bausteinen  ausgebeutet 
wird,  in  einer  Mächtigkeit  von  4 — 5  Mieter. 

i)  Zweite  Bryozoen-Schichte,  fast  sSmmtliche  Species 
von  Bryozoen,  nebst  einer  Menge  Gryphaca  vesicularis, 
Orbitulites  media,  Thecidium  digitatum,  Thecidium  longi- 
rostre,  Thecidium  hieroglyphicum,  Pentacrinus,  Eugenia- 
crinus  und  andere  enthaltend.     Mächtigkeit  V2 — %  Meter. 

k)  Harte  Lage  mit  knolligen  Concretionen,  ßohrmu- 
scheln  und  anderen  Conchiferen  als  Abdrücke  und  Stein- 
kerne. Die  Oberfläche  ist  wie  bei  der  Lage  unter  der 
oberen  Bryozoenschichte  stellenweise  mit  Schmarotzern 
bedeckt,     Mächtigkeit  von  V4— V2  Meter. 

Hierunter  ist  die  Tuff-Krcide  noch  bis  zu  einer  Mäch- 
tigkeit von  5  Meter  aufgeschlossen. 

Vincularina  d'Orb.  1850. 

Fig.  1.  Vincularina  Trigeri  nov,  sp.  Ubaghs  *). 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

c.  Gebrochener  Durchschnitt  vergrössert. 
Ziemlich  starke  vierseitige,    seitlich  etwas  zusammen- 
gedrückte Stämmchen  aus  vier  Eeihen  alternirender  Zellen 
bestehend,  welche   eine  ovale   Oeflnung   zeigen  und  wo- 


*)  E«  wurde  diese  Species  irrthümlich  in  dem  Verzeichnisse  der 
in  Limburg  vorkommenden  organischen  Resten  der  Kreide  als  Qua- 
dricellaria  Trigeri  angegeben.  Siehe  Dr.  Stahring*B  Bodem  van  Ne- 
derland  p.  59^;. 

V«rtL  d,  nat  Ver.  2X11  Jthrg.  lU  Folge.  II  Bd.  * 


Digitized  by 


Google 


von  jede  Zellenreihe  eine  Kante  des  StKmmehens  bildet. 
Die  ovale  Zellenöffnung  ist  tief  eingesenkt.  Oberhalb 
jeder  Zelle  befindet  sich  in  einer  hügeligen  Anaehwel-t 
lung  eine  runde  nicht  umrandete  Pore^  welche  sich  ihrer^ 
scits  ebenfalls  in  einer  Vertiefung  dieser  hügeligen 
Anschwellung  befindet.  D'Orbigny  charakterisirt  sein 
Genus  in  folgender  Weise:  »Colonies  identiques  slxxx 
coloniea  de  Vincularia^  dont  ce  genre  a  tous  les  oaractdres^ 
d*ensemble  et  de  disposition  des  cellules^  mais  qni  en 
diflffere  seulement,  par  la  pr^sence,  au-dessus  de  l'ouver' 
iure  ordinaire,  d'un  ou  plusieurs  pores  ovariens,  plac6s  ou 
non  sur  une  protub^rance  speciale,  et  donnant  quelquefois 
naissance  h  une  vesicule  Ovarien/  Orbigny  hat  acht 
Species  dieses  Genus  bekannt  gemacht,  welche  sämmtUcb 
der  Etage  Sduonien  angehören,  woau  ich  diese  neunte 
aus  der  Valkenburger  Tuff-Kreide  füge,  die  ich  dem  aus- 
gezeichneten französischen  Geologen  Hcirn  Triger  ge- 
widmet habe. 

Diese  Species  findet  sich  sehr  selten  in  der  zweiten 
Bryoaoenscbiohte  bei  Valkenburg. 

Plustrina  d' Orbigny. 

Fig.  2.      Flustrina  Falcoburgensis  nov.  sp.  Ubaghs. 
'  a.  Natürliche  Grösse- 

b.  Vergrösserte  Oberfläche. 

c.  Kante  des  Stämmchena  vergrössert. 

d.  Durchschnitt  vergrössert. 

Schlanke,  schmale,  selten  verästelte  Stämmchen,  im 
Durchschnitt  länglich  elleptisch.  Die  schrägzeilig  ste- 
henden rautenförmigen  Zellen  schliessen  an  den  Rändern 
der  Stämmchen  in  jeder  Reihe  mit  einer  breiteren  aechs- 
eckigen,  unregelmässigen  concaven  Zelle  ab.  Die  Decken 
der  rautenförmigen  Zellen  sind  zwischen  ihre  gemein- 
schaftlichen Ränder  concav  eingesenkt  und  haben  ein 
wenig  oberhalb  eine  halbrundliche  Mündung,  welche 
schwach  umrandet  ist.  Am  Fusse  jeder  Zelle  befinden 
sich  in  einer  hügeligen  Anschwellung  zwei  bis  fiiaf  Po- 
ren, welche  schwach  umrandet  sind  und  eine  uuregel- 
mässige  Stellung  einnehmen.    Im  Ganzen  zeigen  sich  auif 
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jeder  S^ite  der  StHmmchen  acht  Zellenreiben^  und  an 
jeder  Kante  des  Sülmmohens  eine^  deren  Zellen  tief  ein- 
gesenkt sind  und  oberhalb  eine '  wnlstige  Anschwellung 
-wahrnehmen  lassen. 

Diese  Species  ist  äusserst  selten  in  der  Btellocarea- 
Sohichte  des  Sefaalsberges  bei  Yalkenburg. 

Escharipora  S'Orbigny. 

Fig.  3.        Escharipora  Guascoi  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  ver'grössert. 

c  Querdurchschmtt  vergrössert. 
Flache^  starke  Ausbreitungen^  aus  grossen  schwach  ge- 
wölbten^ anx  Rande  ausstrahlenden  und  sanft  gekerbten 
ovalen  Zellen  bestehend,  welche  mit  ihren  Bückseiten 
in  2wei  Schichten  aneinander  liegen.  Die  Zellendecken 
zeigen  feine  Furchen,  welche  strahlenförmig  in  10 — 12 
Reihen  geordnet  sind.  In  jeder  Furche  befindet  sich 
eine  Porenreihe,  welche  die  Zellendecke  siebartig  durch- 
löchert. .  Pie  Zellen  sind  durch  eine  gemeinschaftliche 
kalkige  glatte  Haut  unter  sich  verbunden.  Die  ziemlich 
grosse  halbrundli«he  Mündung  ist  mit  einem  nach  aussen 
abgerundeten  starken  Rande  umgeben,  welcher  sich  nach 
oben  bis  beinahe  an  den  Fuss  der  folgenden  Zelle  in  eine 
Anschwellung  verlängert  und  die  Oberhöhle  oder  Eierzelle 
birgt ;  der  untere  Ausschnitt  des  die  Mündung  umgebenden 
Bandes  zieht  sich  etwas  lippenförmig  zu  derselben  hinein. 
Oberhalb  jeder  Mündung,  beinahe  am  Fusse  der  folgenden 
Zelle,  befindet  sich  jederseits  des  erwähnten  Randes  in 
einer  Vertiefung  eine'  eckige  nicht  umrandete  Nebenpore. 
Die  Zellendecken  sind  sehr  zerbrechlieh  und  fehlen  an  vie- 
len Zellen,  welche  dann  in  ihrer  ganzen  Weite  oval  ge- 
öffnet sind  und  nach  obeä  hin  eine  halbrunde  Ausbuch- 
tung zeigen. 

Es  hat  diese  Form  emige  Aehnlichkcit  mit  Eschari- 
pora pretiosa  d'Orb.,  Palöont.  franc.  pag.  227,  PI.  686, 
fig.  1-^5,  unterscheidet,  sich  .jedoch  sowohl  hinsichtlich  des 
die  H^ateng  umgebende  Randes,    als  auch'  durch  die 


Digitized  by 


Google 


Nebenporen,  welcke  bei  der  d'Orbigny'sdien  Art 
länglich  schlitzförmig  und  umrandet  sind;  auch  sind 
deren  Zellen  mehr  libiglich  und  zeigen  mehr  Porenreihen, 
welche  die  Zellendecke  durchlöchern,  als  bei  unseren 
Exemplaren.  Ausserdem  finden  sich  auf  letzteren  noch 
vereinzelt  zwischen  den  Zellenreihen  bla8enf([)rmige,  öb^n 
rundliche,  nach*  unten  etwas  umgebogene  schlitzförmig  ver- 
längerte Poren.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  dieselben  für 
Avicurariumzellen  zu  nehmen  sind,  worin  aber  die  ur- 
sprüngliche Organisation  nicht  mehr  erhalten  ist  Diese 
stellte  nämlich  eine  Bildung  dar,  welche  Aehnlichkeit  mit 
einem  geschnabeltcn  Vogelkopfe  hatte,  und  wovon  anzu- 
nehmen ist,  dass  der  dicke  Theilden  rundlichen  Aus- 
schnitt der  Pore  erfüllte,-  und  der  Schnabel  in  der  schlitz- 
förmigen Verlängerung  seine  Stelle  fand.  Diese  Organe, 
welche  bei  Lebzeiten  des  Thieres  mittelst  contractiler 
Stiele  ans  ihren  Zellen  herausgeschoben  werden  konnten, 
und  wahrscheinlich  die  Stelle  von  Fangarmen  vertraten, 
sind  bei  jetzt  lebenden  Bryozoenarten  gar  nicht  selten, 
warum  sollten  sie  also  bei  der  Menge  von  fossilen  Arten 
fehlen?  Für  Behälter  solcher  Organe  bin  ich  nicht  ab- 
geneigt die  eigenthümlichen  und  räthselhaften  Spalt«  und 
Nebenzellen  zu  halten,  welche  man  so  häufig  bei  fossilen 
Arten  antriflft;  vielleicht  waren  sie  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Entstehung  einer  neuen  Zellenreihe  und  bildeten 
öfter  deren  Anfangszeile. 

Unsere  neue  tind  schöne  Species  scheint  sehr  selten 
zu  sein,  und  wurde  von  mir  und  Herrn  de  Guasco  in 
der  oberen  Bryozoenschichte  Valkenburgs  aufgefunden. 

Lopralia  Johnst 
Fig.  4.       Lepralia  Bosqueti  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche. 

c.  Seitenansicht  einer  Zelle  vergrössiert. 
Diese  zierliche  Art  bildet  üeberzügo  und  besteht  aus 

schwach  gewölbten  ovalen  Zellen,  die  in  abwechselnden 
Längsreihen  liegen.  Der  obere  Theil  jeder  Zeile  ist  stark 
aufgerichtet  und  zeigt  eine  runde  tubusartig  vtrlängerte 
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Mündung.  Die  Zellendecke  ist  mit  feinen  Poren  durcli- 
»toehen^  welche  eine  strahlenförmige  Anordnung  zeigen, 
und  erstere  wird  von  einem  sehrägabfallendem  Rande 
umgeben^  der  eine  Reihe  Poren  enthält^  die  Yon  länglich 
viereckiger  Form  und  weit  grösser  als  die  auf  der  Zellen« 
^oke  befindlichen  sind. 

Jede  Zelle  hat  eine  blasenförmige^  hoch  angeschwoU 
lene  runde  Oberhöhle,  welche  den  Fuss  der  folgenden 
Zelle  beinahe  bis  2ur  H|ilfte  bedeckt  und  sich  hinter  der 
tubusartig  emporgerichteten  Zellenmündung  befindet.  Jede 
Zelle  zeigt  an  den  Seitenwandungen  Tier  Poren  (Spros- 
senkanäle), wie  aus  der  Abbildung  Fig.  c.  zu  ersehen  ist. 

Diese  schöne  Art,  welche  ich  unserem  verdienst- 
vollen Paläontologen  Herrn  Dr.  J.  Bosquet  gewidmet 
habe,  findet  sich  sehr  selten  und  zwarüeberzüge  bildend 
auf  den  harten  Bänken  der  zweiten  Brjozoen- Schichte 
bei  Geulem  unweit  Valkenburg. 

Reptescharinella  d'Orbigny. 

Fig.  5.    Reptescharinella  ViUiersi  variet.  übaghs. 

a.  Natürliche  Grösse, 

b.  Vergrösserte  Oberfläche. 

Ueberzuge,  be^töhend  aus  fast  rhomboidalen  in  abwech- 
selnden Längsreihen  liegenden  Zellen,  welche  nach  allen 
S^ten  hin  ausstrahlen.  Jede  ZeUe  ist  zur  Hälfte  mit  einem 
ihr  angehörenden  Rande  umgeben,  welcher  aber  bei  den 
hiesigen  Exemplaren  oft  undeutlich  ist.  Dieser  Rand 
umgibt  den  oberen  Theil  der  Zelle  und  steht  mit  seinen 
Schenkeln  auf  den  beiden  älteren  Zellen  der  benachbar- 
ten Reihe.  Die"*  2ellendecke,  welche  etwas  concav  ist, 
aeigt  in  der  oberen  Hälfte  die  kleeblattformige  Zellen- 
mündung, deren  mittlerer  Lappen  etwas  breiter  und  läng- 
licher, als  die  seitlichen  des  Zellenmtindungsausschnittes 
ist.  Der  untere  Zellenmündungsausschnitt  hebt  sich  spitz 
und  etwas  Uppenförmig  zu  der  Mündung  hinein.  Dann 
bemerkt  mön  an  dieser  Art  vereinzelte  Zellen,  welche 
weit  schmäler  wie  die  übrigen  sind,  und  deren  Zellen- 
decke ebenfalls  concav  eingesenkt  ist,  in  welche  sich 
die  MühdfOng^.in  Form  dner  länglichen >  unten  und  oben 
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an  Breite  annehmenden  abgestampften  Spalte  zieht.  Die 
Verlängerung  der  Zellenmündong  zeigt  die  Oberhöhle^ 
welche  stets  weit  gel^fißaet  ist  und  mit  der  Mündung  zvt- 
•ammenfliesst.  Dasselbe  bemerkt  min  auch  deutlich  bei 
Beptescharinella  Mohli  v.  Hag.  (siehe  bei  Hageoow  Taf* 
XII,  Fig.  VI,  wo  einige  solcher  Zellen  mit  dargestellt 
sind). 

Es  hat  unsere  Art  einige  Aehnlichkeit  mit  Reptescha* 
rinella  Villicrsi  d'Orb.  (Palöont.  fran^.,  pl.  605,  fig.  8,  9, 
p.  407),  jedoch  sind  die  Zellen  unserer  Exemplare  grösser, 
so  wie  dieselben  auch  mehr  in  ausstrahlender  Richtung 
als  bei  der  d'Orbignyschen  Art  geordnet  sind;  endlich 
bemerkt  man  bei  diesen  die  abweichend  gebildeten-  Zellen 
nicht,  welche  sich  auf  unseren  Exemplaren  finden.  . 

Unsere  Species  kommt  in  Form  einschichtiger  Uebert 
Züge  auf  den  härteren  Bänken,  welche  der  oberen  Bryo«* 
zoenschichte  zur  Unterlage  dienen,  zien^ioh  j^elt^i'  bei 
Valkenburg  vor. 

Semiescharipora  d'Orb. 

Fig.  6,       Semiescharipora  eruciata  noV.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberflache. 

Diese  sondevbare  Form  bildet  Ueberztige,  die  4IUb 
grossen  ovalen,  in  abwechselnden  LXngsreihen  liegenden 
Zellen  bestehen^  Die  Zellendecke  ist  glatt,  ohne  alle  Um* 
randung;  die  Zellenmündung  ist  etwas  breitlicb  halbrund, 
ihr  oberer  Ausschnitt  ein  wenig  angeschwollen,  wodurch 
derselbe  etwas  lippenförmig  vortritt.  Ziemlich  tief  unter* 
halb  der  Zellenmündung  befinden  sich  ^wei  runde  N^ben^ 
poren,  welche  stark  umrandet  sind,  wodurch  dieselben 
tubusartig  vortreten ;  eine  demlich  grosse  nicht  umrän^ 
dete  kreuzförmige  Oeffnung  in  der  Zellendecke  ti*itt  zai 
Hälfte  unter  diesen  zwei  Nebenporen  und  der  darunter 
folgenden  Zellenmündung  auf^  Es  zeigt  di^se  Alt  Aehn* 
liohkeit  mit  Semiescharipora  irregularis  d'Orb;  (FaMont 
fran^.  pl.  719,  fig.  9—12,  p,  487,  voh  Saintcs  Pons,  Chi- 
rente  införieurc),  jedoch  imterscheidot  sich  unsei^e  Spieles 
von   der  d'Orbignjschen  hauptsiächUch.  hinaidiAlioh    der 
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kretifeförnngen  Poren^  -welche  bei  ßemiedt^hdi-iporA  itregti^ 
lam  alle  eine  senkrechte  Stellung  einnehmen^  dagegen 
bei  der  unserigen  eine  schiefe ;  dann  durch  das  lippenför- 
nuge  Vortreten  de«  oberen  Audschnitt^s  der  Zellenmiin- 
dnng,  welche«  bei  der  d'OrbignyBchen  Art  nicht  vahr^ 
ztinehnken  ist  Uebrigens  scheint  diese  im  Ganzen  dicker 
zn  sein  aU  die  tinsertge.  Diese  Eigenthtimlichkeiten  be- 
stimmten mich  unsere  Species,  flwar  für  eine  der  d'Or^ 
biguyschen  Art  nahe  btehende^  aber  doch  neue  Art  zn 
halten. 

Die  von  mir  aufgefundenen  Exemplaren  zeigten  sich 
als  rinschichtigeUeberzüge  auf  kalkigen  Concretionen  in 
den  hiesigen  Bryozoen-Schichten^  und  hatten  meistentheils 
d^rch  einen  Anäug  von  krystallinischem  Kalkspath  g^ 
litleB.  Bei  allen  von  mir  beobachteten  E!teinplaren  ist  die 
Zellendecke  mehrerer  Zellen  zerstört/  wodurch  dann 
grosse  ovale  Zellen^  auch  wohl  unregelmässige  Löcher 
snim  Vorschein  kommen^  wie  unsere  Abbildung  in  einigen 
Fällen  walu'nehmen  lässt. 

Findet  sich  sehr  selten  in  der  zweiten  Bryozoem 
Schichte  bei  Geulem  unweit  Valkenburg. 

Steginopora  d'Orbigny. 

Fig.  7.       Steginopora  retioulata  nor.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche  der  Zellen. 

c.  Vergrösserte    Oberfläche   des   Netzes    der 
zweiten  Etage. 

d.  Zelle   von  der   Seite   gesehen   und   stark 
.1  vergrössert. 

-  ^f  Uel^erzüge  mit  freier  Ausbreitung  von  bedeutender 
Stärke  y  derea  rundlich  -  ovale  Zellen  strahlenförmig  ge- 
ordnet sind.  Die  Zollen  sind  nicht  umrandet^  mit  einer 
kalkigen  Haut  bedeckt,  und  eckige  Poren,  die  strahlen* 
förnlig  gestellt  sind,  durchlöchern  siebartig  die  Zellen- 
decke.'  Die;  ovale  Zellendecke  ist  ringsum  ausgezackt, 
was  jedoch  an  manchen  Zellen  undeutlich  ist.  Die  halb-» 
runden,  etwas  $ufgerichtetto  Zellenmündungen  sind  mit 
eiqem .  rlogföcmigeii,  gerundeten)   ziemlich  starken  Eandö 
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umgebeo,  in  welehem  jedersejts  der  MUndang  eine  Nebea- 
pore  liegt,  die  sSmintlich,  falls  8io  nicht  abgerieben  sind, 
sich  röhrenförmig  verlängern,  umbiegen  (Fig.  d)  und  die 
Träger  einer  Decke  oder  zweiten  Etage  bilden,  welche 
sich  als  ein  nnregelmässig  Terzweigtcs  Netz  über  die  Zel* 
len  hinzieht  (Fig.  c  stellt  einen  Theil  dieses  Netzes  bei 
starker  Vergrössening  dar.)  Die  Röhrchen,  welche  an  bei- 
den Seiten  der  Mündung  entspringen,  biegen  sich  win- 
kelig um  uud  laufen  über  der  Zellenmündung  ringförmig 
zusammen.  Unter  dieser  ringförmigen  Oeffnung  findet  «ich 
noch  meist  eine  schnSale,  etwas  gebogene  Oeffnung.  Im 
Ganzen  zeigt  dieses  Netz  eine  Menge  uhregelmässiger 
Oeffnungen,  durch  welche  man  die  darunter  befindlichen 
Zellen  beobachten  kann.  Dieses  unregelmässige  Netz, 
welches  durch  die  Ablagerung  von  Extlksubstanz  wahr* 
scheinlich  verschiedene  Veränderungen  erfahren  hat,  wird 
von  den  in  dem  Mündungsrande  entspringenden  Röhrchen 
gleichsam  wie  von  Pfeilern  getragen.  Der  Raum  zwischen 
den  Zellen  und  das  von  diesen  Röhrchen  getragenen  Netz 
bildet  die  zweite  Etage.  D'Orbigny  hat  in  aeiner 
Paläontologie  frang.  verschiedene  derartige  Formen  abge* 
bildet  und  beschrieben.  Bei  seinen  Abjbildungen  der  Ste- 
ginopora  PL  720,  fig.  16—19  und  PI.  721,  fig.  1—12,  so 
wie  auch  bei  seinem  Genus  Disteginopora  PL  687,  fig. 
1 — 5  und  PL  7o9,  fig.  9 — 11  scheint  die  Decke  der  zweiten 
Etage  ganz  ausgebildet  zu  sein,  wogegen  bei  der  hier 
in  Rede  stehenden  Art  das  kalkige  Netz,  welches  die 
obere  Etage  als  Decke  überzieht,  noch  in  der  Ausbildung 
begriffen  ist,  indem  die  Verzweigungen  dieses  Netzes 
durch  Ablagerung  von  Kalktheilchen  sich  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  immer  mehr  und  mehr  verengen  und 
sich  allmählig  zu  einer  Decke  verbinden,  welche  die 
grösseren  Oeffnungen  des  Netzes  als  Zellenmündwigon 
erscheinen  lässt. 

D'Orbigny  charakterisirt  sein  Genus  wie  folgt: 

^Cellules  formlos  de  deux  cavit^s  superpös^es,  Tune 

inf^rioure  en  tont  point  semblable  k  la  cellule  des  Eschar 

ripora,  c'est  a  dire  que  les  oellules  sont  juxtaposdes,  cri- 

bl^es,  sur.une  surface.  posterieure  i  Touverture,  des  pe* 
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tites  fossei^efl  par  lignes/  rayonnantes^  perc^  en  avant 
d'une  ouvertnre  en  demie  lunei  do  chaque  c6t6  de  laquelle 
est  tin  pore  special.  An  dessns  do  cette  eavitö  speciale 
1l  ehaqne  cellnle,  qni  forme  la  totalit^  d'nne  cellule 
ordinaire  chez  tons  les  autres  Echarid^es^  se  trouve 
mie  seconde  cavit^  commune  non  limit^e  par  cellules. 
Au  milieu  de  cet  espace  libre  de  la  chambre  sup^rieure 
s'flevent,  de  chaque  c6t^  de  Touverture  des  cellules,  un 
pilier  qni  vient  soutenir  le  second  toit,  form^  d'une 
lame  souvent  criblöe  des  pores  reguliers,  dont  deux  cor- 
respondent  aux  pores  speciaux  de  la  partie  införieure,  et 
tfouvertnre  qui  correspondent  aussi  h  Toliverture  de  Tötage 
införienr.*' 

Im  Allgemeinen  stimmen  die  hier  angeführten  Charak- 
tere mit  denen  unserer  neuen  Art  überein.  D'Orbigny 
sagt:  „li^  mode  de  s^crötion  de  Fanimal  susceptible  de 
prodaire  la  charpente  aup^rieure^  nous  parait  difficile  k 
comprendre.^  Sollte  Bicii  aber  die  Decke  der  zweiten 
Etage  nicht  in  der  nfimlichen  Weise  gebildet  haben  (wie 
man  an  unserm  Exemplare  beobachten  kann),  indem  die 
Röhrchen,  welche  in  dem  die  Zellenmündung  umgeben- 
den Bande  entspringen,  sich  aufwärts  richten,  dann  um- 
biegen und  die  Zellen  anfänglich  mit  einem  unregelmKsr 
»igen  Netze  überziehen?  Ein  solcher  Bildungsgang  lässt 
sicji  wenigstens  an  unserem  abgebildeten  Exemplare  in 
Fig.  c  und  d  deutlich  wahrnehmen.  Durch  die  Secretion 
des  Thieres  und  Ablagerung  von  Kalktheilchen  verengen 
sich  die  Oeffnungen  des  Netzes  zu  einer  Kalkdecke,  in 
"weicher  die  grösseren,  mit  den  Zellenmündungeü  oorres- 
pondiren  OefiTnungen,  als  grössere  Poren  zurückgeblieben 
sind,  und  diese  jzweite  Etage  wird  von  den  im  Mündungs- 
rande entspringenden  Röhrchen  gleich  wie  von  Pfeilern 
getragen.  Bei  der  grossen  Zerbrechlichkdt  dieses  Netzes 
kann  es  nicht  auffitUend  erscheinen,  dass  man  da^selibe 
bein^e  nie  ehalten  findet.  Denn  obschon  ich  mehrere 
Exemplare  in  linöerer  Tuff-Kreide  aufgefunden,  habe,  so 
beobachtete  ich  doch  nur  an  einem  die  theilweise  Erh^lr 
tüng  dieses  Netzes  oder  d^r  Decke  der  zweiten  Etagei. 
Bei  den  übrigen  Exemplaren  zeigten  sich  die  Neb^nporen 
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Im  Mtindongsrande  entweder  ringförmig  umrandet,  oder 
aber  stark  röhrenförmig  vortretend. 

Diese  neue  interessante  Species  £ndet  sich  äusserst 
selten  in  der  oberen  Bryosoenschichte  bei  Valkenbur^ 
und  Geulem. 

Idmonea  Lamouroüx* 

Fig.  8.       Idmonea  diraricata  nor.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b,  Vergrösserte  Ansicht. 

e.  Stämmchen   von  der   Seite   geseben  Ter* 

grössert. 
d.  Rückseite  der  Stämmchen  vergröasert. 
Aus  einem  gemeinschaftlichen  scheibei^ormlgen  Wmr- 
celstücke  erheben  sich  meistentheils  sieben  im  Ereiae 
stehende  starke  Stämmchen,  welche  mit  der  Rücks^to 
stark  hintenüber  nach  ihrer  scheibenförmigen  Basis  ge^ 
neigt  sind* 

Die  dreiseitig  prismatischen  Aeste  sind  alle  an  ihrem 
Aussenende  gabelförmig  getheilt,  mehr  oder  minder  seit- 
lieh; besonders  nach  vorne  hin,  zusammengedrückt,  .wo 
sie  eine  scharfe,  manchmal  auch  abgestumpfte  Kante 
bilden.  Beiderseits  dieser  Aestchen  befinden  sich  die 
kleinen  runden  Mündungen  mit  ihren  ringförmig  ange^ 
BchwoUenen  Umrandungen  und  bilden  gebogene  Reihen, 
deren  jede  vier  bis  acht  Poren  besitzt,  wel^e  aii  der 
vorderen  scharfen  Kante  der  Aestchen  alternirei^  zu« 
sammenlaufen.  Der  vertiefte  Raum  swischen  den  Porev- 
reihen  zeigt  unregelmässig  geordnete,  längliehe,  schlitzi- 
förmige  Poren;  auch  ist  die  Oberfläche  des  sebeib^nför* 
migen  Fusses  ganz  mit  diesen  Poren  bedeckt  ^  zwischen 
welchen  auch  einige  grössere  runde  Poren  unregelmässig 
münden.  Die  Rückseite  der  ßtämmchen,  Fig*  VIIL  d*, 
ist  flach  abgerundet  und  zeigt  feine  längliche  Poren. 

Es  scheint  dieiäer  Art  eigenthümlich  zu  sein,  das6 
die  Aestchen  auf  ihrer  scheibenförmigen  Basis  eine  Strecke 
kriechend  fortwachsen  und  sich  selbst  in  diesem  ZüstmiA 
veräaä^^ln,  herox  sie- sick..frei  empoirrichteii. ., --'  a    >  '- 
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Siae  Menge  Toä  Exemplaren^  deren  Zahl  man  woU 
auf  150  iangeben  kann,  sind  durch  mich  aufgefunden 
worden.  Sie  zeigen  alle  die  nämliche  Bildung^  nur  das» 
mitunter  Exemplare  von  bedeutenderen  Dimensionen  vor- 
kommen, als  das  von  mir  abgebildete. 

Es  scheint  sich  diese  Species  besonders '  auf  die  un- 
tere Lage  der  Valkenburger  Tuff-Kreide  zu  beschränken; 
denn  sämmtliche  Exemplare  sind  in  der  Stellocavea- 
Schichte  des  Schalßberges  bei  Valkenburg,  so  wie  in  dieser 
Schichte  Im  ünem  der  Steinbrüche  von  Valkenburg 
aufgefunden  worden. 

Entalophora  Lamouroux. 

Fig*  9.       Entalophora  Beisseli  nov«  sp.  Ubaghs. 

a.  Natörliche  Grösse. 

b.  Oberfläohe  vergrössert. 
e;  Durchschnitt  vergrössert. 

Der  Polypenstoek  besteht  aus  zarten,  seitlich  zusam- 
mengedrückten, netzförmig  verwachsenen  Stämmchen.  Die 
Oberfläche  derselben  ist  mit  langen  vortretenden,  etwas 
an  ihren  Aussenenden  zugespitzten,  nach  auswärts  g^ 
krümmten  Röhrohen,  welche  rund  gemündet  sind,  ziem* 
Hch  unregelmässig  bedeckt;  auch  treten  diese  etwas 
äpiralreihig  auf.  Da  wo  die  conischen  Röhrchen  ab» 
gerieben  sind,  treten  die  Mündungen  stark  umrandet  an 
die  Oberäache  hervor;  die  Zwischenräume  sind  glatt 

Obsehon  ich  Bedenken  trug,  diese  Art  zn  Entalo* 
phora  zu  ziehen,  so  zeigt  doch  -der  Durchschnitt  der 
Stätoüiehenöffnungen ,  wenngleich  sie  zum  Theil  mit 
kryställinischem  Kalkspath  verschlossen  oder  dadurch 
undeutlich  sind,  dass  die  Röhrchen  im  Innern  des  Körpers 
fortsetzen  und  gemeinschaftlich  eine  feste  Axe  bilden,  von 
welcher  sich  die  Röhrchen  allmählig  und  sanft  gebogen 
abwenden. 

Diese  Art,  welche  ich' dem  verdienstvollen  Paläon- 
tologen Herrn  J.  B  eis  sei  von  Aachen  gewidmet  habe, 
ist  sehr  seltene  es  sind  mir  nur  die  zwei  Exemplare 
meitter  BAmml^g  und  darunter  dieses  schöne  ^^eräs^eUe 
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bekannt^  welche  beide  ich  in  der  sweiten  BrjosoeiiBcIiichte 
bei  Geulem  unweit  Valkenbnrg  aufgefunden  habe. 

Spiroclausa  d'Orbigny. 

¥ig.  10.    Spiroclausa  canalifera  nov.  «p^  ^baghs• 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

Walzigc,  spiralig  gewundene  Stämmchen,  welche 
meistens  gäbe! ig  getheilt  sind.  Die  schraubenförmigen 
Umgängen  tietcn  stark  und  scharfkantig  vor,  worauf  sich 
die  grösseren  schwach  umrandeten  runden  Poren  in  rinnen- 
ähnlichen Vertiefungen,  meistens  zu  sechs  in  Reihen  ge- 
ordnet, befinden,  was  diesen  Umgängen  ein  zierlich  can- 
neliertes  Ansehen  gicbt.  Bei  starker  Vergrosserung  sieht 
man  die  Vertiefungen  der  Spirale  mit  kleinen  länglichen 
Poren  bedeckt,  welche  oft  auch  am  nImUchen  Exemplare 
stellenweise  durch  Ealkmasse  verschlossen  sind. 

Es  unterscheidet  sich  diese  Species  von  Terebellaria 
spiralis  v.  Hag.,  Spiroclausa  sptirali^  d'Orb.  .d«reb  die 
mehr  gedrängten  Mündungen,  so  wie  durch  das  starke 
Vortreten  der  scharfen  schraubenförmigen  Umgänge,  dann 
auch  hinsichtlich  der  Stellung  der  Poren,  welehe  bei  Spiro- 
clausa spiralis  auf  den  Umgängen  der  Schraube  ini  er- 
haltenen  Zustande  sehr  gedrängt  und  tubusartig  umrandet^ 
jedoch  im  abgeriebenen  Zustande  meist  weit  geOfEtiet  aind, 
sieh  aber  nie  in  rinnenförmigen  Vertiefungen  befinden, 
wie  dies  bei  unserer  Specie$  der  Fall  ist.  Die  einzige 
Species  dieses  Genus  wurde  bis  j^tast  in  der  Französischen 
und  Maastrichter  Kreide  aufgefunden  .  und  ^on  Faujas 
als  Mill^porite  en  eolonne  torse,  von  Goldfuss  als  Cerio- 
pora  spiralis  (Goldf.  P6tref.  1,  p.  36,  pl.  11,  flg-  2)  ferner 
als  Zonopora  spiralis  d*Orb.  (1847,  Prod.  2,  p.  267,  *tag©  22, 
No.  1183),  Zonopora  elegans  d'Orb-,  <1847,  Prod,  2,  p.  267> 
«tage  22,  No.  1140),  als  Terebellaria  spiraUs  v,  Hag.  (1851, 
Maast.  p.  22,  pl.  3,  fig.  9)  und  als  Spiroclausa  spiralj^ 
d'Orb.  (1852,  Palöont,  fran^.  pag.  883,  pl.  764,  fig*  1-5) 
beschrieben. 

Zu  dieser  füge  ich  deikn  unsere  neue  schöne  Spet 
oies,  veleheich  in  acht  Ki^enpl/tüeaft  in  .der  SteUoc«vM9> 
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Schichte  des  Schulsberges  brf  Valkcnlfiirg  aufgefunden 
habe.  Sie  scheint  in  den  höher  liegenden  BrjQzoen-^ 
Schichten   nicht  vorzukommen. 

Stellocavea  d'Orbigny. 
StellocaTca  coronata  nov.  sp.  Ubaghs. 

Zu  den  früher  von  A.  d'Orbigny  und  mir  be- 
schriebenen Species  von  Stellocavea  aus  der  Maastrich- 
ter Ki-eide  *)  fand  ich  noch  eine  Art,  deren  Beschreibung 
hier  folgt. 

Polypenstock  scheibenförmig,  mit  der  ganzen  Grund- 
fläche aufgevrachsen,  aus  Röhrenzellen  bestehend,  Vielehe 
vom  Mittelpunkte  ringsum  ausstndilen ,  umgeben  von 
einem  ziemlich  hoch  aufgerichteten,  nach  Innen  etwas 
umgebogenen  und  gerundeten  Rande,  der  achtmal  gegen 
den  Mittelpunkt  der  Oberfläche  eingebogen  ist.  I^ie  Mitte 
der  kreisförmigen  Oberfläche  des  Körpers  wird  von  zwei 
vertical  aufgerichteten  Germinalplatten  durchzogen,  die 
an  den  Enden  mit  dem  Aussenrande,  der  sie  an  Höhe 
tibertrifft,  verschmelzen  und  so  über  der  Oberfläche  des 
Körpers  ein  etwas  schief  gebogenes  KreuÄ  beschreiben, 
wodurch  die  kreisförmige  Oberfläche  gleichsam  in  vier 
Theile  getheilt  wird.  In  jedem  Viertel  der  Oberfläche 
erheben  sich  noch  drei  Erhöhungen  des  Bandes,  welche 
nach  dem  Mittelpunkte  des  Körpers  eingebogen  sind,  und 
dereii  mittlere  am  stärksten  und  beinahe  bis  zum  Mittel- 
punkte der  kreisförmigen  Oberfläche  eingebogen  ist,  was 
die  Gestalt  einer  zierlichen  Krone  hervorruft.  Die  rund- 
lichen Mündungen  ziehen  sich  in  wulstig  angeschwolle- 
nen Reihen,  zu  5 — 7  in  jeder  Reihe,  längs  dem  Innern  der 
Germinalplatten  hin,  und  verdoppeln  sich  gegen  den  Rand 
zu.  Auch  treten  besonders  gegen  den  Raiid  hin .  ver- 
einzelt eckig-rundliche  Mündungen  auf. 

Diese  Species  findet  sich  äusserst  selten  in  der  Stel- 
locaveaschichte  des  Schalsberges  bei  Valkenburg. 


*)  D'Orbigny  Paleont.  franQ.  pag.  967,  Fl.  777,  %.  fl— 13.  — 
Neue  Bryozoenarten  der  Maastrichter  Kreide  v6n  *J.  C.  übaghs, 
Palaeontograpliica,  1858,  V,  p.  127—131,  PI.  26. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Mg.  1.      Vinonlarina  Trigerl  nov.  ip»  übaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberflache  vergröesert. 

c.  Gebrochener  Durchschnitt  yergrössert. 
Fig.  2.       Flustrina  Falooborgensis  nov.  «p.  Ubagh». 

a«  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberflache. 

c«  Kante  des  Stammchens  vergrössert. 

d.  Durchschnitt  vergrössert. 

Fig.  3-       Escharipora  Guascoi  nov.  sp.  übaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

c.  Querdurohschnitt  vergrössert. 
Fig.  4.      Lepralia  Bosqueti  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche. 

c.  Seitenansicht  einer  Zelle  vergrössert. 
Fig.  5.       Reptescharinella  Villiersi  variet-  übaghs. 

a..  Natürliche  Grösse, 
b.  Vergrösserte  Oberfläche 
Fig.  6.      Semiescharipora  cruciata  nov.  sp.  Übaghs. 

a.  Natürliche  Grösse 

b.  Vergrösserte  Oberfläche. 

Fig.  7.       Steginopora  reticulata  nov.  sp.  übaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche  der  Zellen. 

c.  Vergrösserte  Oberfläche  des  Netzes  der  zweiten  Eii^. 

d.  Zelle  von  der  Seite  gesehen  vergrössert. 
Fig.  8.       Idmonea  divaricata  nov.  sp.  IJbaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Ansicht. 

c.  Stämmchen  von  der  Seite  vergrössert. 

d.  Rückseite  der  Stämmchen  vergrössert. 
Fig.  9.       Entalophora  Beisseli  nov.  sp.  übaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

.  c,  Durchschnitt  vergrössert. 
Fig.  10.     Spiroclausa  canalifera  nov.  sp.  übaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vargrössert. 
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Heller  tue  VegetatitM  der  kthei  ud  der 
Talkanisehen  Eifel. 

Von 
Dr.  Wirtgea. 


Einleitnag. 

Seit  ich  im  September  1832  zum  ersten  Male  anf 
längerer  Reise  di§  Eifel  genauer  kennen  gelernt,  hatte 
ich  sie  auch  um  so  anziehender  gefunden.  Ihre  interes* 
wmten.  geologiscbon  Verhältnisse  und  ihre  zahlreichen  Pe- 
trefaoten,  ihre  reiche  Vegetation.,  ihre  herrlichen  Berg- 
gipfel und  ihre  romantischen  Felsenthäler,  ihre  stillen 
dwikelblauen  Maare  und  ihre  grossartigen  Burgruinen  — 
Alles.  da9  übte  einen  solchen  Zauber  auf  mich  aus,  dasa 
ich  steU  angetrieben  v^urde,  die  meisten  meiner  Ferien- 
tage  in  ihr  auzubringen,  theila  um  wissenschaftliche  Stu- 
dien fortzusetzen^  tbeils  um  die  durch,  die  Anstrengungen 
des  Amtes  und  mancherlei  Mühseligkeiten  des  Lebens 
häufig  geschwächte  Gesundheit  wieder  herzustellen.  Es 
war  mir  stets  wie  ein  Festtag,  wenn  ich  zum  ersten  Male 
wieder  meine  Schritte  in  eines  ihrer  herrlichen  Thäler 
lenkte  oder  wenn  ich  mit  wahrhafter  Wonne  die  köst- 
Hehe  Luft  auf  einem  ihrer  Gipfel  einathmete.  Der  Anblick 
der  Alpen  und  das  Uebersteigen  ihrer  von  ewigem  Schnee 
oialf^erten  PSsse,  der  Bemina,  des  St.  Goithard,  dea 
grossen  Bernhard,  des  Simplen,  des  Col  .de  Balme  u.  v*  A* 
hat  mich  freilich  bei  jedesmaliger  Wiederkehr  in  eine 
lebhaftere  Aufregu^ag  yersetzt;  aber  die  Sättigung  ist  dann, 
aaohher  uip,  so  yolJUtändiger  gewesen. 
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Bei  meinen  Excursionen  durch  die  Eifel  habe  ich 
die  Vegetation  stets  mit  grösster  Aufmerksamkeit  verfolgt 
und  jede  einzelne  Pflanze  notirt.  Leider  waren  mir  aber 
4ie  freien  Tage  in  so  geringer  Zahl  zugemessen  und  fast 
nur  auf  die  Herbstferien  beschränkt,  in  welchen  die  Vege- 
tation schon  zum  grössten  Theile  zu  Grunde  gegangen 
war^  dass  ich  nur  eine  schwache  Ahnung  Ton  ihren  vege- 
tabilischen Schätzen  erhielt.  Nur  den  Kreis  Adenau,  als 
den  näher  gelegenen,  konnte  ich  etwas  häufiger  durch- 
wandern, und  ein  pflanzengeographischer  Ueberblick  dieses 
Kreises  wurde  von  mir  bereits  in  der  Kegensburger  bota- 
nischen Zeitung,  Jahrgang  1837,  veröflFentlicht.  £ben  so 
wurde  es  mir  im  Auftrage  der  Königlichen  hochlöblichen 
Regierung  inCoblenz  ermöglicht,  das  reizende  und  pflan- 
zenreiche  Uesthal  und  seine  angrenzenden  Wälder  bei 
dem  Badeorte  Bertrich  näher  zu  untersuchen,  wovon  die 
Resultate  in  dem  von  der  königl.  Regierung  herausge- 
gebenen Werke:  |,Bad  Bertrich  im  Uesthal.  Co- 
blenz,  K.  Bädeker,  1847*,  und  in  meiner  ;,Florula 
bertricensis*'  im  Jahrgange  1849  der  Verhandlungen 
des  naturhistorischen  "Vereins  für  Rheinland  und  West- 
phalen  enthalten  sind. 

Noch  gaben  die  Pfingstferien  eine  passende  Zeit,  um 
die  Frühlings-Vegetation  der  Eifel  kennen  zu  lernen :  aber 
häufig  war  es  noch  zu  früh,  manchmal  fehlten  auch  die 
Mittel  zur  Reise,  so  dass  nicht  selten  die  oft  so  liebliche 
Pfingstzeit  nicht  einmal  verwendet  werden  konnte.  Als 
aber  im  Jahr  1854  die  Pfingstferien  gänzlich  wegfielen, 
da  musste  ich  alle  Hoffnung  auf  die  Ausführung  meines 
Lieblingsplanes,  die  Vegetation  der  Eifel  genau  und 
gründlich  darzustellen,  aufgeben.  Im  Sommer  1860 
hatte  ich  die  Freude,  dass  Sr.  Excellenz  der  Cultusmi- 
nister,  Herr  von  Bethmann- Hollweg,  sich  für 
meine  botanischen  Arbeiten  in  der  rheinischen  Flora 
interessirte  und  mir  einen  Urlaub  von  drei  Wochen  er* 
möglichte,  der  meinen  alten  Plan  wieder  ins  Leben  rief. 
Denn  eine  genaue  Untersuchung  der  Eifel  war  ja  auch  * 
ein  Beitrag  zu  der  Flora  der  Rheinprovinz.  Wenn 
auch    alle  Umständlichkeiten ,    wie    namentlich    die  üi> 
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lanbsertbeihing  Ton  Seiten  der  nXchsten  Vorgesetzten,  den 
Antritt  der  Reise  bis  Ende  Julr  hinausschob;  wenn  auch 
mit  dem  ersten  Roisetage  die  verhängnissvoUo  Regen- 
periode des  Sommers  1860  begann,  so  wurde  doch  die 
beabsichtigte  Untersuchungsreise  durch  die  Eifel  voll- 
ständig ausgeführt,  ein  sehr  bedeutendes  Resultat  errungen 
und  zahlreiche  Pflanzenlisten  über  interessante  Punkte 
au%estellt.  Es  konnten  freilich  in  dieser  kurzen  Zeit 
alle  wichtigen  Parthieen  noch  lange  nicht  vollständig  er- 
forscht werden;  die  Vegetation  der  Monate  April  bis 
Juli  war  mir  nur  in  sehr  kleinen  Theilen  bekannt;  die 
Familien  der  Weiden,  der  Gräser,  der  Halbgräser,  der 
Liliaccen  und  der  Orchideen  und  andere,  waren  nur  noch 
sehr  mangelhaft  vertreten.  Als  aber  im  Frühling  1861 
das  nicht  genug  zu  rühmende  Werk  ^geognostischer 
Führer  zu  der  Vulkanreihe  der  Vorder-Eifel  von  Dr.  H. 
v.  Dechen.  Bonn,  Henry  &  Cohen*'  erschien,  da  gelobte 
leh  mir,  alle  meine  Kräfte  aufzubieten,  um  in  kurzer 
Zeit  ein  möglichst  annäherndes  Werkchen  über  die  Vege- 
tation der  vulkanischen  und  hohen  Eifel,  der  wissenschaft- 
lichen Welt  vorlegen  zu  können* 

Um  das  vorgesteckte  Ziel  zu  erreichen,  waren  unge- 
wöhnliche Anstrengungen  nothwendig,  und  diese  bestanden 
vorzüglich  darin,  dass  ich  jeden  Monat  zweitüal,  Sonnabends 
Nachmittags  und  Nachts  mit  der  Post  so  weit  als  möglich 
in  die  Eifel  fuhr,  den  ganzen  folgenden  Tag  zu  Untersuchun- 
gen.  verwendete  und  Abends  spät  wieder  auf  einer  Post- 
station anlangte,  von  wo  ich  am  andern  Morgen  vor  Beginn 
der  Unterrichtsstunden  wieder  zu  Hause  sein  konnte.  Der 
Plan  wurde  redlich  ausgeführt.  Als  ich  aber  im  Winter 
an  die  Ausarbeitung  meines  Materials  ging,  fand  sich 
noch  eine  solche  Menge  von  Lücken,  so  viele  Unsicherheit 
über  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  vieler  Pflanzen, 
dass  ich  mich  genöthigt  sah,  noch  ein  Jahr  zuzusetzen. 
So  wurden  denn  im  Laufe  der  Sommer  1862  und  1863 
alle  die  beschwerlichen  und  kostspieligen  Expeditionen 
des.  vorhergegangenen  Jahres,  theils  an  andere  Punkte, 
theils  zu  anderen  Zeiten  an  dieselben  Punkte,  wieder- 
holt.   Dabei   habe  ich   denn    von   vielen  Seiten    thätiger 

Verh.  d.  nat.  Ver.  XXn  Jahrg.  m  Folge.  H  Bd.  5 
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ünteratüisniig  mich  sn  erfreuen  gehabt  Die  Hetzen  Lehrer 
Lanx  in  Uelmen^  Fritsch  in  Eerpen,  Zeltinger  in  Dreis^ 
Oröffges  in  Prüm,  Armbnistmacher  in  Kempenicb,  Grast- 
wirth  Grethen  in  Dann,  haben  mir  nicht  allein  ganse 
PlUd^e  wildg^wachaener  Pflanzen  ihrer  Gegend  gesammelt 
und  eingesendet,  sondern  anch  vielfache  Beiträge  sn  dem 
Worterbnch  der  Eifeler  Pflanaennamen  nnd  landwirth- 
schaftliche  Notizen  geliefeii.  Vorzüglichen  Dank  mnss 
ich  auch  den  Herren  Landrath  Fonck  und  Kreisförster 
de  Lassanlx  in  Adenau,  und  EreissekretSr  Sprcnth,  ehemals 
in  Dann,  nun  in  Prüm  und  anderen,  gelegentlich  enrShnten 
Herren,  für  ihre  freundlichen  und  nützlichen  Beiträge  aus- 
sprechen. Ganz  besonders  dankbar  aber  bin  ich  Herrn 
Ereisphjsikus  Weber  und  seiner  Familie  in  Dann  für 
die  mir  gestattete,  voUstfindige  Benutzung  ihrer  meteoro- 
logischen Tagebücher. 

So  ist  denn  nun  endlich  mit  vieler  Mühe  dieses  kleine 
Werkchen  zu  Stande  gekommen:  es  ist  ein  Schmerzen- 
und  Freudenkind,  und  seine  endliche  Geburt  bereitet  mir 
noch  insofern  unangenehme  Gefühle,  als  ich  überaengt 
bin,  dass  es  noch  eine  Menge  fühlbarer  Lücken  hat,  daas 
man  mir  mit  der  Zeit  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Ver- 
sehen zur  Eenntniss  bringen  wird,  und  endlich,  dass  mit 
dem  besten  Willen,  die  interessante  Eifel  von  einem 
höchst  interessanten  Punkte  darzustellen,  die  Arbeit  noch 
weit  hinter  dem  vorgesteckten  Ziele  zurückbleibt 

Aber  ich  darf  die  Herausgabe  nicht  ISnger  aufediie- 
b^i.  Vieles  Andere  bleibt  noch  zu  thun  übrig.;  die  Zahl 
der  Mussestunden  ist  gering  und  die  noch  übrige  Zahl 
meiner  Jahre  für  wissenschaftliche  ThStigkeit  wird  nur 
noch  sehr  klein  sein.  So  gehe  hin,  mein  Büchlein,  mm 
der  lieblichsten  aller  Wissenschaften  einen  kleinen  Beitrag 
zu  bieten,  den  sie  nicht  verschmähen  möge.  X^ehe  aber 
auch  hin,  um  der  schönen  Eifel  immer  mehr  Freunde 
zu  erwerben  und  um  die  Zahl  derjenigen  zu  vermehren, 
die  an  Gesundheit  und  Heiterkeit  neu  gekräftigt  und  g^ 
süirkt  aus  ihr  zurückkehrend  freudig  an  ihr  asühsamee 
Tagewerk  gehen. 
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Erster  Absohnitt. 

I.  AUgemeue  üebenicht  des  Landes. 

1.   Die  orographischen  Verhältnisse. 

Die  Eifel  ist  das  nordwestliche  Glied  des  grossen 
rheinischen  Schiefergebirges,  von  dem  Hunsrück  durch 
die  Mosel,  von  dem  Westerwalde  durch  den  Rhein  ge- 
trennt. Im  Westen  steht  sie  mit  den  Ardennen  in  der 
genauesten  Verbindung  und  im  Norden  dacht  sie  sich  in 
die  niederrheinische  Ebene  ganz  allmählig  ab. 

W6r  von  C  ö  b  1  e  n  z  aus  nordwestlich  bis  nach  Aachen 
oder  von  Köln  aus  südwestlich  bis  nach  Trier  wandert, 
der  durchschneidet  auf  zwei,  bei  Hill  es  heim  ungefähr 
sich  kreuzenden  Wegen  von  fünfzehn  Meilen  Länge,  die 
Eifel  in  ihrer  ganzen  Breite.  Der  ganze  Flächeninhalt 
des  Landes  mag  einhundert  Quadratmeilen  betragen. 

Die  Eifel  bietet  im  Ganzen  wenige  Momente  zu 
einer  genaueren  Gliederung  dar.  Da,  wo  vier  bis  sechs 
Meilen  vom  Bheine  entfernt  die  Quellen  der  x\hr,  der 
Nette,  der  üess  und  der  Lieser  liegei?.,  breitet  sich 
ein  dureh  Thäler  und  Höhen  mehrfach  durchschnittenes 
Plateau  aiis,  dessen  durchschnittliche  Meereshöhe  1600  bis 
1700 Fuss  beträgt.  Es  ist  dies  die  hohe  Eifel.  Auf  ihr 
erheben  sich  bedeutende  Basaltkegel:  die  Hochacht  2340',*) 
die  Nürburg  2210',  der  Hochk,ellberg  2160*,  der  Arem- 
betg  2000',  de^  Arnolphus-  oder  Arrensberg  1800*,  der 
Hochpochter  Döit  dem  Höchst  1911,3',  der  Hochbermel 
1760'  u.  A.  Wir  befinden  uns  hier  in  dem  ärmsten  und 
unfruchtbarsten Th'eile  dfer  Eifel,  wo  zwei  fast  ganz  geschlos- 
sene Plateaus,  das  von  Kelbergl  500'  und  von  W  ti  s  1 1  e  i  n- 
baeh  1^00',  reidilich  mit  Heide  bedeckt,  dorn  Bewohner 


.  "")  Di^  Ani^Abfenifiiid  fii&t  gax^  dem  in  dMsen  Yerhandlungim 
(6  bis  d)  enUialten^  Yerzeichiussa  der  Höhennaessaugezi  in  der  Khein- 
promMz  von  Dr.  H.  von  Dachen  entnommen.  Ee  sind  überall  Pariser 
Fuss  über  dem  Nullpunkt  des  Amsterdamor  Pegels  berechnet, 
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nur  sparsame  Nahrung  reichen  und  wo  vorzugsweise  nur 
der  Anbau  des  Hafers  durch  sieben-  bis  achtfkltigen  Ertrag 
und  der  der  Kartoffel  lohnt.  Die  traurigste  Parthie  ist  hier 
die  über  zwei  Stunden  lange  Boxberger  Heide  c. 
1800',  zwischen  Kelberg  und  Drcis. 

Südwestlich  an  die  hohe  schliesst  sich  die  vulka- 
nische Eifel-  an,  deren  südlicherer  Th eil  auch  die  V o  r- 
dereifel  genannt  wird.  Es  ist  dies  der  interessanteste 
Theil  des  ganzen  Gebirgslandes,  dessen  zahlreiche  Krater- 
kegel sich  zwischen  Hillesheim,  Dann  und  Gerolstein  zu- 
sammendrängen. Ihre  GrSnzen  erstrecken  äich  aber  von 
hier  aus  noch  über  Manderscheid  und  Lutzcrath  bis  Bert- 
rich,  wo  sie  kaum  eine  Meile  von  der  Mosel  entfernt 
bleiben,  und  andererseits  reichen  sie  bis  zum  Goldberge 
bei  Ormont,  dem  westlichsten  aller  erloschenen  Vulkane, 
am  nordöstlichsten  Ende  der  Schneifei.  Es  bildet  sich 
dadurch  eine  Linie,  die  von  Südost  nach  Nordwest  eine 
LSnge  von  sieben  Meilen  hat  und  die  Streichungslinie 
des  Hauptgebirges  im  rechten  Winkel  durchschneidet. 
Fünf  und  fQnfzig  namhafte  vulkanische  Kegel,  theils  mit 
Ejrateren  und  Lavaströmen,  thcils  mit  einem  bedeutenden 
Schlackengipfel,  erheben  sich  auf  diesem  Gebiete.  Wir 
wollen  sie  hier  aufführen,  da  .sie  uns  auch  in  botanischer 
Hinsicht  von  Interesse  sind. 

Ä.    Vulkanische     Kegel    zwischen    Hillea- 
heim.  Dann  und  Gerolstein: 
Der  Döhmberg  bei  Dockweiler     ....    über  1916' 
Der  Elalenberg  bei  Zilsdorf 

Der  Gossborg  (Gousberg)  bei  Walsdorf  .  1855,2' 

Der  Feuerberg  *)  bei  Dockweiler     .    .    .  ITTOyC 

Die  Kvller  Höhe  bei  Hillesheim 
Der  Gippenberg  bei  Essingen      ....  1803' 


*)  Aaf  danNaman  dieses  Berges  grSndete  Steii^nger  ^nea  eeiner 
Beweise,  dass  die  Tolkanische  Thitigkeit  soeh  im  Andenken  der 
Bewohner  stehe.  Efai  Sohlfer,  welehen  ieh  einet  hier  traf,  sagte  mir, 
dass  der  Name  Ton  dem  GelH'anehe  herrttlire,  Ider  am  Martimabead 
mit  Stroh  nmwidcelte  brennende  Rlder  herabsnseliieben  —  ein  Gebraneh, 
der  aaeh  noch  anderwSrt«  stattfindet 
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Der  Löhrwald,  der  Mühlkopf  und  der  Rod- 
derkopf bei  Obefbettingen 
Der^^Rusbüsch  bei  Niederbettiagen 

Der  Höhenberg  bei  Roth 1733,4' 

Der  Schocken  bei  Gerolstein ••  1539' 

Die  Hagels-  und  die  Papenkaule  bei  Ge- 
rolstein      c.  1600 

Der  Kasselburger  Hahn  bei  Pelm 1629^ 

Der  Kyller  Kopf  bei  Pelm 1696,8' 

Der  Bickeberg  a)  und  der  Bcrlingerkopf 

bei  Berlingen        a)  1682,4' 

Der  Alterfoss  bei  Hohcnfels 1825,8' 

Der  Wald  Kitzkorb  bei  Daun       2022' 

Der  Errensberg  bei  Dockweiler 2126'  ^ 

Der  Hangelberg  bei  Dockweiler 1927' 

Die  Dauner-   (Dunger-)  Heck  bei  Kirch- 
weiler   2023' 

Der  Scharteberg  bei  Kirch weiler 2094' 

Der  Felsberg  bei  Waldkönigen 1836' 

Der  Riemerich  bei  Neunkirchen 1849' 

Der^Weilerkopf  bei  Daun 2145' 

Der  Wehrbusch  bei  Daun 1510,8' 

Die  Warth  bei  Daun 1578' 

Der  Nerother  Kopf  bei  Nöroth 2001,6' 

Der  Sonnenbefg  zwiechen  Pelm  und  Ber- 
lingen     . 1658' 

Der  Beuelskopf  bei  Kirchweiler 1769^ 

Der  FLerembek^g  bei  Hinterweiler 2032'. 

B.  Oe'öilifeh  von  Daun: 

Der  Firmerich   bei  Daun  mit   der  Bove- 

rather  Lei 1513,8' 

Der  Radersberg  bei  Brück 

Der  Niveligsberg  bei  Drees 

Der  Schnieberg  bei  Boos     ........  1773' 

DerWSdgert(Waidgaften)beiWollmerath    .    .  1375,0'. 

C,  Südlieh  von  D^un  bis  Bertrich» 

Der  MSuseberg  bei  Dana ,  1731' 

Die  H0bHoht  (hohe  Li^t)  bei  Da.tm  .    .    *,    ...  1677' 
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Die  Alteburg  bei  Dann 1644,6' 

Der  Römerberg  bei  Gillenfeld 1468,8' 

Der  Warthesberg  bei  Strohn 1498,8' 

Das  Hüstchen  bei  Bertrich 1262,5' 

Die  Falkenlei  bei  Bertrich 1276,5' 

Die  Facherhöhe  bei  Bertrich 1254^. 

D.   Südlich  Ton  Daun  biö  Ma&deracheid: 

Die  Lüei  bei  Uedersdorf 1695' 

Die  Weiberlei  ebendaselbst       1452,6' 

Der  Hasenberg  bei  Trittscheid 1490' 

Der  Buer  bei  Schutz 

Der  Mosenberg  bei  Manderscheid 1614'. 

E.  Südlieh  von  Gerolstein  bis  Manderscheid: 

Der  Detzenberg  bei  Gerolstein 1853' 

Ein  Schlackenrücken  südöstlich  des  Detsen- 

bcrges 1954' 

Der  Krekelsberg  bei  Gerolstein 

Der  Külem  bei  Birresborn 1628'. 

* 

F.  Westlich  von  Gerolstein  und  Hil leskeim: 

Der  Steffler  Kopf  bei  Steffler 

Der  Willersberg  bei  Lissingen 1450,2' 

Der  Goldberg  bei  Ormont ,    .    .    2017'. 

Ansser  diesen  finden  sich  noch  saUreiche  ralkanisehe 
Punkte  von  geringerer  Bctdeutung  vor.  Die  Maare  werden 
an  einer  anderen  Stelle  behandelt. 

Im  Westen  schliesst  sich  an  die  Ytilkahische  Eif^l 
zwischen  Losheim  und  Prüm  ein  Plateaif  irou  mehr  als 
1700  Fuss  Höhe  an,  über  welches  sich  von  Südwesten  nach 
Nprdosten  quer  ein  zwei  Meilen  langer,  schmaler  Berg- 
zug hinstreckt,  der  sich  noch  200 — SOO  Fuss  ^er  daa 
Plateau  erhebt,  zum  Theil  torfig-^unpfig,  zum  Theil  imi 
Wald  bedeckt  Dieser  Landstrich  beisst  die  Schneif&l 
oder  Schneeeifel  und  ist  eine  der  unfrpehtbarstea  Par- 
thien  des  ganzen  Berglandes. 

Nördlich  unmittelbar  an  das  Schneifelplateau  sich 
anschliessend,  erhebt  sich  die  2170  Fuss  betragende  H5he 
des  Weistensteins,  ala V wbindongsglied  dwffifel  mit 
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dem  hohen  Yenn.  Er  ist  ein  bedeutender  WasMrtfaeiler^ 
Ton  welchem  die  E7II  nach  Osten,  die  Onr  nach  Süden» 
die  Warge  nachWesten  und  die  Urfi nach  Norden  abfliessen. 

Nordwestlich  bis  über  die  Grenae  Belgiens  hinaus 
und  nahe  bis  Aachen  erstreckt  sich^das  hoheVenn  (nicht 
di  e  Yenn  und  nicht  das  Yeen),  ein  ausgedehntes,  wald* 
armes,  torfig^sumpfiges  Hochland,  oft  wochenlang  Ton 
dichten  Nebeln  Tcrhüllt.  Auf  weite  Entfernungen  hin 
unterscheidet  man  auf  der  Hochfläche  oft  nicht  einen 
herrorragenden  Punkt.  Nur  wenige  Strassen  ziehen  hin-» 
durch,  und  die  Yerbindungswege  der  entfernt  liegonden 
Ortschaften  sind  meist  so  sumpfig,  dass  das  Wasser  sich 
in  den  eben  gebildeten  Fusstpuren  sammelt.  Die  Preis« 
selbeero  (Yaccinium  Yitis  idaea)  und  die  Sumpfheide 
(Erica  Tetralix)  bedecken  oft  weite  Strecken.  Der  Torf 
wird  hauptsächlich  durch  Sphagnum- Arten  gebildet ;  doch 
treten  auch  versdnedene  Basengräser  in  die  Torfbildung 
mit  ein.  Deutsche  und  franxösische  Wallonen  bevölkern 
dünn  das  Yenn,  in  Dörfern,  die  sich  oft  Yiertelstunden 
lang  hinziehen  und  aus  Gehöften  bestehen,  die  von  hohen 
Hainbuchenheoken  umgeben  sind. 

Die  ganze  nördliche  Eifel,  aus  welcher  die  Erft 
nordöstlich  zum  Rheine  und  die  Boer  mit  ihren  Zuflüssen 
nordwestKch  zur  Maas  gehen,  dacht  sich  allmählig  zu 
der  nioderrheinischen  Ebene  ab,  die  jedoch  anfänglich 
noch  immer  einige  Hundert  Fuss  höher  liegt,  als  der 
Rheinspiegel  bei  Bonn  und  Köln.  Bonn,  Nullpunkt  des 
Pegels  133,9-;  Köln,  Nullpunkt  des  Pegels  110,3'.  Busch* 
hoven  545',  Kirdiheim  717',  Flamersheim  684',  Zölpich  SSO*, 
Rheinbach  517',  Cuchenbeim  524',  Erftspiegel  bei  Eus- 
kirchen 496,5';  Eisenbahn  am  Königsdorfer  Tunnel,  öst- 
liche Mündung  271,5',  westliche  Mündung  290,9'.  Dero- 
nischer  Kalk  und  Kohlensandstein,  auch  Kreidegebilde 
lagern  sich  der  deroniscben  Grauwacke  an  und  auf,  und 
ier  Bei^bau  liefert,  besonders  an  dem  berühmten  Blei- 
berg zu  Oommern  und  Mechemich,  reichliche  Ausbeute. 

Wer  voiü  Eheine  aiis  in*  die  Eifel  reisen  will,  und 
n^A  deren  Lage  sich  erkundigt,  der  wird  bSufig  weit 
nach  Westen  gewiesen^  ist  er  aber  im  dieser  Richtung 
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bedeutend  fortgeschritten  und  fragt  dann  nach,  so 
seigt  man  oft  wieder  weit  nach  Osten,  wo  die  Eifel  liegen 
zoll.  Das  schöne  Land  ist  so  ganz  unschuldiger  Weise 
in  einen  solchen  Ruf  gekommen,  dass  Niemand  gern  in 
ihm  zu  Hause  sein  mag.  Wer  aber  nicht  anders  kann, 
dem  ist  dann  auch  die  Eifel  schön  genug  und  er  liebt 
sie,  wie  der  Schweizer  seine  Alpen.  Wir  hoffen,  dasa 
die  Zeit  nicht  mehr  fem  ist,  in  welcher  der  Bewohner 
mit  Stolz  sagt:  ^Ich  bin  ein  Eifler  und  durch  unsere  Kraft 
und  Thätigkeit  haben  wir  es  zur  Cultur  und  zum  Wohl- 
stand gebracht!^  Noch  aber  achtet  es  der  Bewohner  des 
Maifeldes  und  der  Pellenz  für  eine  Beleidigung,  wenn 
man  seinen  Wohnort  in  die  Eifel  verlegt.  Mayen  ist  der 
Hauptort  des  M  a  i  f  e  1  de s,  drei  Meilen  westlich  von  Coblenz 
und  unmittelbar  am  Fusse  des  Eifelgebirges.  Dieses 
Maifcld  ist  einer  der  schönsten  und  fruchtbarsten  Theile 
des  Rheinlandes,  der,  dicht  bevölkert,  einen  vorzüglichen 
Ackerbau  besitzt  und  sich  von  der  Plateauhöho  zu  Münster- 
Maifeld  von  800  Fuss  bis  zu  der  Sohle  des  Rheinthdles 
im  Coblenz-Nouwieder  Becken  allmählig  sanft  ab- 
dacht. Die  Nette  in  der  hohen  Eifel  bei  Wüstleimbach  und 
Lederbach  entspringend,  fliesst  von  Westen  nach  Osten, 
ein  meist  sehr  tief  eingeschnittenes  Thal  bildend,  durch 
das  Maifeld,  und  theilt  es  in  einen  südlichen  Theil,  das  eigent- 
liche M  a  1  f  e  1  d  und  in  einen  nördlichen,  die  grosse  Pell  en«. 
Besonders  merkwürdig  ist  dasselbe  durch  die  zahlreichen 
erloschenen  Vulkane,  welche  sich  auf  demselben  befinden 
und  sich  von  600'  absoluter  Höhe  bis  zu  mehr  als  1800' 
erheben.  Diluvial-  und  Alluvial- Ablagerungen  mit  den 
vulkanischen  Produkten,  Tuff,  Asche,  Bimsstein,  Lava, 
Rapilli,  vermischt  und  verbunden,  geben  einen  ausge- 
zeichnet fruchtbaren  Boden,  für  dessen  Erträge  die  nahe 
gelegenen  Städte  Coblenz,  Mayen,  Andema^Sh',  ein^n 
leichten  Absatz  darbieten.  Ausserdem  haben  diese  Vul- 
kane in  der  Mendiger  Mühlsteinlava,  in  den  Beller 
Backofensteinen  und  in  den  weitei^a  ausgedehnten  Tuff- 
stein-Ablagerungen ein  sehr  bedeutendes  Material  nieder- 
gelegt, das  durch  die  Gewerbtbäti^keit  seiner  Bewohiie^ 
reiche  Nahrungsqaell»  Jhnen  zijgefülirt  bat.      . ,   .    r^ 
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ünmittdbar  dem  nordwestlichen  Ende  des  Maifeldes 
schliesst  sich dcrL aaeher-8eean,  das grösste  und  sohön- 
stealler  Eif el-Maare.  Weiter  nördlich  finden  wir  das  B  r  o  h  1- 
thal,  dnrch  seine  ungeheuren  Kohlensäure-Exhalationen, 
durch  seine  ausgedehnten  Tuffstein -Ablagerungen  und 
seine  landschaftlichen  Reise  weit  bekannt.  Der  kleine 
Landstrich  von  hier  bis  zur  Ahr  wird  durch  keinen  be- 
sonderen Kamen  beaeichnet,  man  müsste  denn  (ur  einen 
Theil  desselben  den  alten  Namen  ^Zissener  Ländcben^ 
(die  alte  Herrschaft  Olbrüok)  beanspruchen. 

Nördlich  der  unteren  Ahr  bis  in  die  NXhe  von  Bhein- 
bach,  nordwestlich  und  nordöstlich  bis  gegen  Bonn  hin, 
liegt  ein  von  mehreren  bis  zu  2 — 300  Fuss  snsteigenden 
Basaltkegeln  unterbrochenes  Plateau  von  500  bis  600  Fuss 
Meereshöhe^  als  ehemaliges  Besitatbum  der  Grafen  von 
Hochstaden  „die  Grafschaft^  genannt  Braunkohlen  treten 
hier,  gleich  wie  in  dem  gegenüber,  rechts  des  Rheines 
liegenden  Beviere  des  Siebengebirges,  in  bedeutenden 
A.blagerungen  auf  und  werden  technisch  benutzt.  Dieses 
kleine  Plateau  läuft  mit  dem  aus  Gerolle  gebildeten  und 
von  zahlreichen  Dörfern  und  LandhSusern  belebten  Vor- 
gebirge von  Bonn  bis  Köln  hin  und  in  die  niederrhei- 
nische Ebene  aus. 

2.  Die  geognostischen  Verhältnisse. 

Die  Eifel,  als  das  nordwestlichste  sSmmtlicher  Glieder 
des  grossen  rheinischen  Schiefergebirges ^  gehört,  wie 
dieses  in  der  Hauptmasse  seines  Gesteins,  der  devonischen 
Formation  an.  Wenn  auch  Murchison,  der  berühmte 
gründliche  Kenner  der  paläozoischen  Gebirgsformationen, 
durch  einige  Beobachtungen  irre  geleitet,  unsere  Grau- 
wa(cke  fl^r  silurische  hielt,  ein  Irrthum,  der  jetzt  noch  in 
vielen  Büchern  und  Köpfen  spuckt^  so  haben  doch  die 
grüttdliehsten  Unte^i^ucbungen  der  Petrefakten  au  Co- 
blen^  unid(Winnixk^^,  au  MiCf  en^  und  zu  Bertrich,  zuUelmen 
imd.Daun  und  aa  vielen  anderen  Orten  bewiesen,  d(iss 
von-  charakteristischen  Fossilresten  der  silurischen  auch 
nicht  eine,  dagegeü  alle  vdrjgefundenen  der  devonischen 
Formation  angehören.    Die  Gesteinsschichten  Aißä  i^b^r 
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als  die  untersten  der  gansen  Formation  anzusehen  und 
sind  mit  Dnmont  als^^Coblencien^  oder  mit  T<m  Dechen 
ak  Coblenzer  Schichten  zu  bezeichnen.  Wenn 
jener  Gelehrte  aber  noch  besondere  Schichten  anter  dem 
Namen  Ahrien  unterscheiden  will,  so  ist  dies  an  weit  ge- 
griffen;  da  nirgends  paläozoische  Gründe  rorliegeu;  aweier^ 
lei  Schichtensysteme  au  unterscheiden.  Die  Höhe^  welche 
die  Grauwaeke  in  der  Eifel  erreicht,  hat  wohl  in  dem 
Sahrberge  nordwestlich  von  Mayen,  bei  (c  2200') 
ihren  höchsten  Punkt  gefunden*  Steininger  giebt  zwar 
in  seiner  ^geognostischen  Beschreibung  der  Eifel  1863^ 
die  Anhöhe  östlich  von  Marmagen  zu  2401  Füss  an^  ea 
kann  dies  aber  nur  ein  Irrthum  sein,  denn  da  er  Manna* 
gen  zu  164d'  angiebt^  so  kann  tein  Punkt  zwischen  Mar- 
magen und   Blankenheim  752'  höher  sein. 

Zu  den  bedeutendsten   Grauwackcnhöhen  der  BKfel 
gehören  übrigens  noch  folgende: 

KJrschgeroth,  höchster  Punkt  der  Schneifei  .    .    2148' 
(Prüm  an  der  Brücke  über  die  Prüm  1282') 

Dockscheid,  Kr.  Prüm *    .    -    v,  1880' 

Saalberg,  zwischen  Nohn  und  Mehren  .  .  ..  •  1835^7' 
Grenzstein  der  Reg.  Bez.  Coblenz  und  Trier  bei 

Kelberg 1878,2' 

Sensenkopf  (Denskopf  j  im  Mayener  Walde   .    .    1640' 

Kapelle  von  Kaltenreifferscheid 1789' 

Hohe  Warthe^bei  Adenau ,    .    .    1933' 

Hoher  Bergkopf  bei  ScheUborn 1809,e' 

Höhnerberg  bei,  Kasel  1894.  und  Düaselberg      •    1852' 

Kopf,  nordwestlich  v.  Lederbach       2057'^ 

Nach  Steininger  betragen  die  QuarzfelshShcA  b^i  Weiias- 
heim  18«^  bei  Oberiauch  1868',  bei  WaUertiheim  19i3['.. 
Aus  der  deroniscben  Grauwacke,  den  Gobloilaer 
Schichten,  freten  hier  und  da  noch,  oft  in  mttdhtigen 
und  kühnen  Formen;  wie  z.  B.  dii»  Tetrfeklei  bei  Htlidli^ 
geu,  Quarzite  auf.  In  anderen  Parthieen,  wie  «j  B.bei 
Kelberg,  zeigt  sich  eine  Ghrauwacke  von  sandsteinartiger 
Beschaffenheit,  die  man  w<Al  auch  GrauwackenaandsfaNa 
genannt  hat»    -     '  *  -*     .  >.  f.     .  -i.--    ; .  1 
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Fast  in  der  Mitte;  jedocbDirht- gerade  in  des  löcb- 
sten  Theilen  der  Eifel,  lagert  in  Tielen  grösser^i  ond 
kl^neren  Pardiieen  auf  der  Orauvacke  ein  Kalkstein, 
welcher  anch  dem  devonischen  System  angehört,  ein  mitt- 
leres Glied  dessdben  ist  und  dcTonischor  oder  Eifelkalk 
genannt  wird.  Der  südlichste  Pnnkt  desselben  liegt  süd- 
lich von  Sehönecken,  der  nördlicbste  bei  Weingarten, 
bei  dem  Eintritte  der  Erft  in  die  obere  Etage  der  nieder- 
rheinisdien  Ebene ;  die  östlichen  Punkte  desselben  liegen 
bei  Oees  imd  Nohn,  der  westlichste  findet  sich  bei  ßistig. 
Bie  Ausdehnung  von  Süden  nach  Norden  betrügt  daher 
8>  die  von  Osten  nach  Westen  o.  4  deutsche  Meilen. 

Ausser  vielen  kleineren  Ablagerungen,  die  sich  theils 
an  die  grösseren  anscbliessen ,  theils  auch  ganz  isolirt 
finden,  haben  wir  vorzüglich  zehn  Partfaieen  hervorzu* 
heben,  die  nicht  blos  in  geologischer,  sondern  auch  in 
botanischer  Beziehung  von  Interesse  sind,  da  sie  eine 
ganz  andere  Flora  beherbergen,  als  die  übrigen  in  der 
Eifel  vorkouämenden  Gesteine,  durch  die  sie  sich  auch 
sc^kidi  erkennbar  machen.  Die  südlichste  Ablagerung 
des  devonischen  £alkes  ist  die  von  Schönecken  und  Budes- 
hmn,  zugleich  die  südwestlichste,  1%  deutsche  Meilen 
von  Süden  nach  Norden  lang  und  ungeßöir  1  Meile  von 
Osten  nach  Westen  breit. 

Die  zweite  Kalkmulde  zieht  sich  von  der  Höhe  Ost* 
Höh  von  Binresborn  bis  g^gen  Neroth,  1%  Meilen  lang 
imd  höchstens  Vs  Meile  breit;  sie  liegt  zwischen  Kyll  mid 
Sahn. 

Eine  dritte  grosse,  tnit  Devonkalk  gefüllte  Mulde 
breitet  isich  \m  Gerolstein  aus  und  ist  von  der  Kyll  in 
zwei  ungleiche  HäHten  gelheilt ;  sie  reicht  von  Lissingen 
biss  Kirchweiler  über  1  Meile  und  von  Gces  bis  RoekeskjU 
V^^MeJR 

düdüofa  von  Solsdopf  bei  Hillesfaeim  bis  nördlich 
naieh  Leutersd<M*f  und  üexheim,  üast  )%  Meilen  lang  \mi 
^m  Bärendorf  östlich  bis  Zilsdorf  %  Meile  lang,  zieht 
sich  die  vierte  Kalkmulde  derEifoL  In  dieser  Kalk]5arthie 
liegt  dfts  Basfdn  von  Kerpea  mit  seiner  reichen  und 
ausgezeichneten  Vegetation.  '  ^ 
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Die  fünfte  Ealkmulde  geht  Ton  Uexheim  und  Leaters- 
dorf;  wo  sie  dureh  ein  schmales  Band  von  c.  600  Schritten 
Breite  mit  der  vierten  susammenhSngt^  bis  nach  Dorsel, 
nahe  an  %  Meilen  breit  und  über  V^  Meile  lang;  sie  ist 
in  der  Mitte  von  der  Ahr  durchschnitten. 

Eine  Mulde  von  grösserer  Ausdehnung  reicht  südlich 
Ton  Stadtkyll  und  Lissendorf  nördlich  bis  Lommersdorf; 
sie  ist  über  2y2  Meilen  lang  und  über  Vs  Meilen  breit  und 
im  Süden  von  der  K7II  besptilt,  in  der  Mitte  von  der 
Ahr  durchbrochen.  Eine  kleine^  aber  durch  sehr  groteske 
Kalkfelsen  ausgezeichnete  Mulde  ist  die  von  Rohr^  zvn- 
schen  Tondorf  und  Lommersdorf^  über  V2  Meile  lang  und 
V5  Meile  breit. 

Die  achte  Kalkmulde  ist  die,  welche  im  Süden  bei 
Kronenburg  an  der  K7II  beginnt  und  3^/$  Meilen  Weit  naeh 
Norden  bis  Holzmülheim  und  Bouderatb  reicht.  Sie  ist  von. 
sehr  ungleicher  Breite,  an  manchen  Stellen  Vfo>  M.  ande* 
ren  bis  sm  '/s  Meilen  breit;  in  ihr  liegen  die  Ahr-  und  die 
Erftquelle.  Tondorf,  Frohngäu  xmi  Engelgau  liegen  hier 
,in  den  bedeutenden  Höhen  von  über  1500'.  Die  gHwstc 
ist  die  neunte  Ki^lkmulde,  welche  südlich  bei  Sistig  be- 
ginüt  und  fast  3%  Meile  lang  bis  nach  Weingarten 
südlieh  von  Münstereifel  reicht,  wo  sie  von  der  Erft  durch- 
brochen wird.  An  manchen  Stellen  erreicht  sie  fast  die 
Breite  einer  deutschen  Meile;  ihr  nordöstlichstes  Ende 
liegt  nahe  bei  Flamersheim  und  nach  Südwesten  reicht 
von  Sistig  eine  noch  fast  ^/2  Meile  lange  schmale 
Zunge  bis  Benenberg.  Bei  Nettersheim,  Dalbenden  u!nd 
Urft  ist  »ie  von  der  Urft,  bei  Iversheim.  untei*halb  Mün- 
stereifel von  der  Erft  durchbrochen;  dör  Escfa Weiler- 
imd  der  Feybach  fliessen  der  LSnge  nach  durch  ihre 
nördliche  Abdachung.  Unter  den  weniger  bedeuteilden 
Kalkablagerungen  ist  die  von  Neuenstein,  an  dem  östlichen 
Ende  der  Sehneifel,  an  der  Prümquelle  bemerfc^liswerth, 
die .  nur  wenig  über  eine  V4  Meile  lang  und  'mbist 
nur  gegen  300  Schritte  breit  ist.  Voü  Grau^^acke  rii^s 
umgeben,  zeigt  sie  doch  mehrere  der  gewöhnlicheren 
Eifeler  Kalkpflanzen,  wie  a^  B.  Gentimta  oiliaiia  und  Geuni 
rivale.  ,    ,.  :a.   .^    :. 
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In  einem  gössen  Theile  dieser  Ealkablagernngen 
finden  sieh  Dolomite^  z.  Th.  in  mächtigen  nnd  pittoresken 
Felsen  anstehend^  wie  die  zu  Grerolstein^  die  in  einem 
langgezogenen  OyslI,  in  fast  gleichem  Niyeau^  wie  Festangs- 
mauern  uns  entgegen  treten.  Sie  sind  mehr  oder  weniger 
«deutlich  Yon  Korallen  -  Structur  und  von  bedeutendem 
Magnesia-Gehalt;  und  so  möchten  diese  Felsen^  wie  auch 
die  ixi  Schönecken^  sn  Büdesheim^  zu  Kerpen^  zu  DoUen- 
dorf;  von  ähnlicher  oder  gleicher  Entstehung  sein.  Ja^  wenn 
man  auf  einer  geognostfechen  Karte  diese  sämmtlichen 
Eidkablagerungen  überschaut^  so  erscheinen  sie  fast  wie 
eine  Inselgruppe ,  die  aus  dem  Urmeere  hervorragte, 
während  die  bedeutenden  Grauwackenmassen  der  Hoch^ 
eifel  und  der  angränzenden  Parthieen  die  Ufer  dieses 
Meeres  bildeten. 

Steininger  fand  sowohl  im  Dolomit  von  Niederlauch, 
wie  von  Hillesheim  und  Münsterelfel,  einen  bedeutenden 
Gehalt  von  kohlensaurer  Magnesia.  In  43  Gran  Dolomit 
von  Hillesheim  fand  er  18,22  Gr.  kohlensaurer  Magnesia, 
also  42,3  p.  C.  Diese  chemischen  Verhältnisse  des  Ge- 
steins mögen  wohl  der  dortigen  Vegetation  den  so  ent- 
schiedenen Character  der  Kalkflora  aufdrücken. 

Was  die  Höhenverhältnisse  dieser  Kalke  und  Dolo- 
mite betrifft,  so  gibt  Steininger  ganz  bestimmte  Nach- 
weisungen, von  welchen  wir  uns  folgende  merken  wollen. 

Die  Kyll  zu  Gerolstein  an  der  Brücke     .    •  1090par.F. 
Höchste  Höhe  des   Dolomitrandes  an  der 

Papenkaule 1608     „ 

Büdesheim  im  untersten  Stock  des  lYarrhauses  1368     „ 

Die  Dolomithöhe  westlich  von  Wallersheim  1614    .,, 
Höchste  Höhe  des  Dolomits  zwischen  Wal- 

lerrfieim  und  Fieringen    .......  1742     „ 

Höchste  Höhe  des  Dolomits  zwischen  Fie- 
ringen und  Romersheim   1580.  \ 

Die  Dolomithöhe  zwischen  Schönecken  und 

Dingdorf 1451     ^ 

Nach  von  Dechen^s  Messungen  beträgt  der  höch- 
ste  Dolomitpunkt    zwischen     der   Kasselburg    und    der 
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Papenkanle  bei  Gerolstein  1628'.  Da  nun  i»eh  dem  geo- 
ne^fohea  MiTelleroeitt  des  Rheines  und  der  Mosel  der 
Nullpunkt  des  Pegels  m  Trier  381,9'  befolgt,  dagegen 
nacb  den  Barometermessungen  Steiningers  nur  365'^  so 
lassen  sich  damacb  alle  übrigen  angegebenen  YerhXlt- 
nisse  berechnen. 

Ausser  den  genannten  unter-  und  rnkteldeTonvchen 
Gesteinen  finden  sieh  auch  noch  sparsame  Ablagerungen 
Fon  oberdevonischen  Schichten,  wie  die  Gonialitenmergel 
n  Büdesheim,  ein  sandiger  Grauwackenschiefer  b^  Ker* 
pen  (unmittelbar  auf  dem  dcTonischen  Kalke  lagernd), 
▼on  Herrn  Lehrer  Fritseh  entdeckt,  und  ein  gans  Uhor 
Jiohes  Gestein  auf  der  Höhe  von  Prüm  bei  Bomersheina 
(im  Herbst  1862  von  mir  aufgefunden),  alle  sehr  reijch 
an  Petrefakten.  Im  Xusserstcn  Nordwesten  schHessen 
sieb  bei  Gornelimünster  ebenfalls  noch  oberdevonische 
Schichten  an. 

In  den  Coblenzer  Schichten,  und  zwar  besonders  in  dem 
als  Grauwackensandstein  bezeichneten  Gestein  (s.  8.  74),- 
treten  häufig  Anthracitlager  auf,  so  namentlich  auf  dem 
Südabhange  der  ßoxberger  Heide,  bei  Uertlen  und  Nei- 
chen,  die  wohl  auch  zu  Nachgrabungen  auf  Steinkohlen 
veranlasst  haben,  natürlich  ohne  practischen  Erfolg. 

Das  eigentliche  Kohlengebirgc  legt  sich  dem  devo- 
nischen Gestein  der  Eifel  nur  an  dem  äussersten  nord- 
westlichen Abhänge  zwischen  Düren  und  Aachen  auf. 

Bedeutender  als  das  Kohlengebirge  tritt  die  Trias- 
Formation  mit  Muschelkalk,  Buntsandstein  und  Keuper 
in  der  Eifel  ein.  Der  erstere  tritt  wie  eine  breite  Bucht 
von  der  Mosel  her  in  die  Eifel  und  erstreckt  sieh  nörd- 
lich auf  beiden  Seiten  der  Kyll  bis  über  Kyllburg  hin- 
aus, obgleich  dieser  interessante  Ort  selbst  noch  auf 
Buntsandstein  liegt.  Die  untere  Kyll,  die  Prihn,  die 
Nims,  auch  z.  Th.  die  Our,  durchbrechen  diese«  Gestein, 
auf  dem  von  namhaften  Orten  vorzüglieh  Bittburg,  Spei- 
cher und  Dudeldorf  zu  bezeichnen  sind.  Diehöcdiaten 
Punkte  mögen  folgende  sein: 
Niveau  des  Muschelkalkes  bei  Pallien  .  .  »  1040' 
Nieschwald  bei  Helenenberg      ......     1289' 


Digitized  by 


Google 


TO 

Git^emer  Höhe^  südlich  von  Meekel       •    .    .    1364' 
Bittborg,  erste  Scheime  von  Trier  Mxm  .    .    .    1003' 

j,         letztes  Hans  rechts 1042' 

Bauler  Clüschen,  am  Wege  bei  Bauler  .    .    .    1522' 

Höhe  Yon  Berscheid 1528' 

Mützerather  Höhe     .    \    . 1628' 

Piascheid  am  W^e  nach  Heilbach  ....    1588' 

l^teinbom;  Kirche      .    .    .    .     ; 1448' 

Seinsfeld 1315'. 

Den  Muschelkalk  umgibt  in  der  Eifel  auf  allen 
Seiten  der  Buntsandstein^  der  sich  T<m  Trier  bis  Spring- 
irsbach  nach  Osten  6  Meilai^  von  Trier  bis  Wiesbaum 
naoh  Norden  9  Meilen  erstreckt.  Seine  grösste  Br^te 
swiscfaen  Hcilenbaoh  und  beinahe  Bettenfeld,  auf  der 
östlichen  Seite  des  Muschelkalkes,  beträgt  2V)  Meilen; 
von  Diekirch  bis  Gerolstein  beträgt  seine  Ausdehnung 
7V4  Meilen;  aber  dem  Gebiete  unserer  Flora  gehört  er 
nur  von  Herforst  bis  Springirsbacb,  auf  eine  Strecke  von 
3^/4  Meilen,  an«  Zwischen  Gerolstein  und  Hillesheim  ist 
er  fast  auf  %  Meile  von  devonischem  Kalke  und  vulka^ 
nischen  Gebilden  unterbrochen*  Auf  die  höchsten  Punkte 
der  mittleren  Eifel  reicht  er  nicht;  dagegen  legt  er  sich 
am  Nordabhange  der  Bifel,  bei  Sötenich  und  Eiserfei, 
wkder  in  bedeutender  Ausdehnung  an.  Der  Character 
der  Plora  des  Buntsandsteins  tritt  an  manchen  Punkten 
sehr  prägnant  auf.  Die  bedeutendsten  und  bezeiehneod* 
stea  Höhen  des  Buntsandsteins  sind  die  folgenden: 

a.  Im  Kreise  Bittburg: 

Eöhe  über  Feilsdorf,  am  Wege  nach  Altscheid     1280 

b.  Im  Kreise  Wittlich : 

Wittli^h 1516' 

c.  Im. Kreise  Dann: 

Bi^gel,  Dorf     .    »i   ..........    .  1280 

Höhe  südlich  yon  Gerolstein,  Grenze  des  K^es 

und  Buntsandsteins 1393,8' 

Kuppe   von   Buntsandstein    zwischen    Büscheich 

und  Lissingen 1826' 

Heidkopf  bei  Gerolstein 1826'. 
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Dann  ist  noch   der  Kenper  %n  erwKhnen^   der  einen 
anbedeutenden  Theil  der  Oberfläche    und  haoptB&chlich 
nur  im  Kreise  Bittburg   einnimmt;   er  tritt   in  folgenden 
Höhen  auf; 
Pützhöhe,  nördlich  von  Bittburg,  zwischen  Ritters- 

dorf  und  Matzem 1244' 

Matzemer  Höhe,  zwischen  BitAurg  und  Matzem  .     1028' 
Zwischen  Gindorf  und  Oberkail  erreicht  er      .     .     1205' 

Ferner  findet  sich  im  ftussersten  Westen  nun  auch 
noch  der  Luxefnburger  Sandstein. 

firuptiv-Gesteine  treten  in  der  ganzen  Eifel  nirgends 
in  grösseren  Massen  auf.  Der  Basalte  ist  bei  der  Be- 
trachtung der  Hocheifel  besonders  Erwähnung  geschehen 
und  ist  besonders  hervorzuheben,  wie  sie  hier/  ausser 
den  genannten  und  bedeutenden  Kegeln,  in  zahlreichen 
kleineren,  oft  ganz  vereinzelten  Felsen  anstehen  und 
dabei  eine  fast  gangförmige  Richtung  behaupten.  Tra- 
chyte  finden  sich  in  einzelnen  Punkten  hauptsächlich 
um  Kellberg  und  Nürburg;  ein  Phonolithkopf,  der  Sellberg 
bei  Nürburg  erreicht  1776,6',  Tuffe,  Leucitgesteine,  fast 
alle  Phonolithe  u.  A.  gehören  nur  dem  Gebiete  des  Laacher 
Sees  an.  Desto  bedeutender  aber  treten  die  Vulkane  auf, 
deren  Betrachtung  wir  bei  der  Darstellung  der  vulkani- 
schen Eifel  vorgenommen  haben.  Wenn  die  Vulkanität, 
ihrem  Character  üach,  auch  nicht  in  ganz  zusammenhän- 
genden Parthieen  auftritt,  so  äussert  sie  doch  einen  sol- 
chen Einfluss  auf  die  ganze  Gestaltung  der  Gegend,  dass 
sie  nicht  bloss  den  Forscher,  sondern  auch  jeden  denken- 
den Menschen  zur  Betrachtung  ihrer  Verhältnisse  hin- 
reisst.  Da  finden  sich  eingestürzte  Kratere,  hohe  Erup- 
tionskegel ,  ausgedehnte  schwarze  Lavaströme ,  tiefe 
Kesselthäler,  meist  als  Explosionskratere  gebildet,  zum 
Theil  noch  mit  klaren  Wasserspiegeln,  den  Maaren,  ge- 
schmückt, zum  Theil  abgelassen  und  in  Feld  und  Wiese 
umgewandelt  oder  zu  Torfstichen  benutzt. 
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3.  Die  hydrographischen  YerhSltnisse. 

A.  Die  fliesienden  Gewässer. 

Wenn  man  von  Coblenz  aus  mit  der  Trierer  Strasse 
die  sanften  ßerggehänge  auf  der  linken  Moselseite  er- 
steigt, so  erreicht  man  nach  kaum  drei  Stunden  Weges 
ein  Plateau  von  fast  1000  Fuss  Höhe.  Folgt  man 
dieser  Höhe  in  nordwestlicher  Richtung,  so  begeht  man 
die  schmale  Wasserscheide  zwischen  Nette  und  Elz, 
zwischen  Mayen  und  Monreal  die  in  dem  Mayener 
Walde  die  Höhe  von  1600'  erreicht.  Von  hier  aus  folgen 
wir,  fortwährend  nach  Westen  wandernd  und  nur  zu 
wenigen  Ausbiegungen  nach  Süden  oder  Norden  ge- 
nöthigt,  der  Coblenz-Lütticher  Strasse.  Wir  umgehen 
den  Nordfuss  des  Hochkelbergs,  der  als  ein  deutlicher 
Wassertheiler  zwischen  Ahr,  Nette,  Elz  und  Ues  sich 
erhebt,  umgehen  das  Plateau  von  Kelberg  auf  seinem 
Südrande  und  erreichen  westlich  von  Kelberg,  an  der 
Grenze  der  Regierungsbezirke  Coblenz  und  Trier,  nicht 
weit  von  Boxberg,  eine  der  höchsten  Stollen  unseres 
Weges  bei  1878'  Höhe.  In  zwei  Stunden  durchwan- 
dern wir  die  Boxberger  Heide,  eine  der  ärmsten  und 
unfruchtbarsten  Parthieen  der  Eifel,  umgehen  im  Süden 
die  tief^  Einsenkung  des  Dreiser  Weihers,  und  gelangen' 
bei  Zilsdorf  wieder  auf  die  Coblenz-Lütticher  Strasse. 
An  Walsdorf  vorüber  müssen  wir  zu  Hillcsheim  uns  auf 
dem  hohen  Bergrücken  die  schmale  Wasserscheide  zwi- 
schen Kyll  und  Ahr  aufsuchen  und  bei  Schmidheim 
unseren  Weg  in  gerader  Richtung  nach  dem  Nordab- 
hange  des  Weissensteins  einschlagen,  bis  wir  auf  der 
Trier- Aachener  Strasse  den  westlichsten  Punkt  unseres 
Wassertheilers  erreicht  haben.  In  dieser  Linie  erkennen 
wir  die  zusammenhängende  Hochfläche  der  Eifel,  die 
sonst  so  vielfach  durchschnitten  ist,  die  Wasserscheide 
aller  in  der  Eifel  entspringender,  eineatheils  nach  dem 
Rheine,  anderentheils  nach  der  Mosel  hin  abfliessenden 
grösseren  Bäche.  Sie  bildet  keinen  eigentlichen  Hoch- 
rücken, sie  lässt  sich  im  Besonderen  auch  nicht  leicht 
in  der  Natur  erkennen;  wer  aber  mit  offenem  Auge  die 
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Eifel  bereist^  der  wird  sie  leicht,  freilich  auf  sehr  krüm- 
mungsreichen Wegen,  oft  in  Hecken  und  Gebüsch,  auf- 
finden. Auch  auf  einer  guten  Speeialkarte,  namentlich 
auf  der  sogenannten  6eneraIstabs*Karte^  so  wie  beson- 
ders auf  der  vortrefflichen  geognostischen  Karte  der 
Rheinprovinz  und  Westphalens  von  von  Dechen  wird 
man  sie  leicht  erkennen  können. 

Dieses  Plateau  besitzt  eine  durchschnittliche  absolute 
Höhe  von  1500',  sinkt  aber  auch  öfter  darunter  und  steigt 
an  einzelnen  Stellen  auf  1800'  und  2000'  bis  es  am 
Weisscnstein,  zwischen  der  Schneifei,  dem  Zitterwald 
und  dem  hohen  Venu,  die  Höhe  von  2170'  erreicht. 
Oft  beträgt  die  Erhebung,  welche  die  äussersten  Zuflüsse 
oder  deren  Quellen  scheidet,  nur  wenige  Fuss:  so  auf 
der  Boxberger  Heide,  von  welcher  alle  Bieselchen  rechts 
der  Landstrasse  nach  der  Ahr,  und  links  derselben  nach 
der  Lieser  fliessen. 

Alle  Gewässer,  welche  südlich  der  beschriebenen 
Linie  entspringen,  Elz,  Endert,  Ues,  Alf,  Lieser,  Salm, 
Kyll,  Nims,  Prüm  und  Our,  bringen  der  Mosel  ihren 
Tribut  dar ;  alle  aber,  welche  nördlich  derselben  entsprin- 
gen, wie  die  Nette,  die  Brohl,  die  Ahr  und  die  Erft, 
fliessen  dem  Rheine,  oder,  wie  die  Roer  mit  der  Oleflf 
und  Urft,  der  Maas  zu. 

In  ihrem  oberen  Laufe  gehen  diese  Flüsschen,  die 
eine  Entwicklung  von  sechs  bis  zwölf  Meilen  und  darüber 
besitzen,  über  das  Plateau,  meist  auf  sumpfigen  Wiesen 
langsam  dahin,  durchschneiden  aber  auf  ihrem  mittleren 
und  unteren  Laufe  das  Gebirge  in  tiefen,  engen  Thälern, 
die  häufig  überaus  schroffe  Gehänge  besitzen.  Nur  die 
Alf  und  die  Kyll  machen  theilweise  Ausnahmen,  indem 
sie  den  Buntsandstein  durchbrochen  haben,  der  den 
herabströmenden  Wassermassen  nur  geringen  Widerstand 
entgegen  zu. setzen  vermochte,  so  dass  sich  hier  oft  weite 
offene  Thalungen  finden.  Es  finden  sich  jedoch  auch 
sehr  schroffe,  pittoreske  Sandsteinfelsen  an  der  unteren 
Kyll.  In  manchen  Thälern  haben  jedoch  die  vulkani- 
schen Ausbrüche  mit  ihren  Lavaströmen  die  sanften  Ge- 
hänge  wieder  gänzlich  beseitigt   und   wilde  Felsmassen 
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a^cdnander  gethtirmi  Die  in  nördliefaer  Richtung  ab- 
öiessenden  Gewässer,  £rft  und  Boer^  fliessen  nur  in 
Urem  oberen  Lanfe  durch  das  Gebiet  der  Eifel,  wo  sie 
auf  kurze  Strecken  tiefe  ThXler  gebildet  haben ;  in  ihrem 
mittleren  und  unteren  Laufe  gehören  sie  dagegen  dem 
niederrheinischen  oder  norddeutschen  Flachlande  an.  Ver- 
weilen wir  noch  einige  Zeit  bei  diesen,  zwar  unbedeu- 
tenden; aber  höchst  angenehmen  Eifelflüsschen  und  ihren 
freundlioh^i  Thälern;  so  sehen  wir  uns  noch  zu  manchen 
Bemerkungen  yeranlasst. 

Die  Nette  entspringt  bei  Lederbach  und  Wüstleim- 
bach im  Kreise  Adenau  auf  einem  fast  ganz  geschlosse- 
nen Plateau  in  IBSO*  absolute  Höhe,  in  einer  directen  Ent- 
fernung von  4  Meilen  vom  Rheine.  Der  Wassertheiler 
zwischen  Ahr  und  Nette,  zwischen  den  Dörfern  Leder- 
bach und  Kassel,  erreicht  1818'  und  der  höchste  Punkt  2057'. 
Ihr  wichtigster  Zufluss,  die  Nitz,  entspringt  in  fast 
gleicher  Höhe;  ihr  Spiegel  hat  zu  Virneburg  1174'  und 
bei  ihrer  Vereinigimg  mit  der  Nette  vor  dem  Schlösse 
Bürreshcim,  eine  Stunde  oberhalb  Mayen^  778,6'.  Beim 
Eintritt  in  Mayen  hat  die  Nette  noch  692';  die  Brücke 
über  die  Nette  bei  Ochtendting  liegt  422'  und  die  Mün- 
duixg,  Neuwied  gegenüber,  162,5'. 

Die  Brohl  entspringt  nur  eine  starke  Meile  von  dem 
Rheine,  aus  vier  über  eine  Stunde  langen  Quellbächen, 
oberhalb  Oberzissen,  an  dem  Kegel  des  Olbrücks;  sie 
hat  aber  eine  Entwickelung  von  drei  Meilen.  An  sich 
unbedeutend,  erhält  sie  aber  Interesse  durch  die  unge- 
henren  Ablagerungen  der  vulkanischen  Produkte  in  ihrem 
Thalc,  des  Tüä.  Oberzissen  hat  713',  Wehr  an  einem 
Seitenbache  859',  Niederzissen  603',  Tönnisstein  am  Bach 
332',  die  Mündung  bei  Brohl  154'. 

Der  wichtigste  und  grösate  Bach  der  Eifel  ist  die 
Ahr,  welche  zu  Blank enheim  im  Reg.-Bezirk  Aachen  aus 
dem  devonischen  Kalke  in  einer  absoluten  Hohe  von 
140(y  entspringt.  .  Die  Quelle  liegt  mitten  im  Städtchen 
und  ist  ummauert.  Die  directe  Entfernung  der  Quelle 
von  der  Mündung  beträgt  6,  die  ganze  Entwickelung 
ihres  Laufes  gegen  12  Meilen.     Kein   Eifelflüsschen   hat 
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so  bedeutende  Zuflüsse ,  keiner  ein  so  weites  Gebiet, 
namentlich  in  seinem  oberen  Laufe,  wlthrend  der  untere, 
von  Kreuzberg  an,  keinen  ansehnlichen  Bach  mehr  auf- 
zuweisen hat.  Der  Ahbach  tritt  zwischen  die  Gebiete 
der  Lieser  und  der  K7II  ein,  bringt  das  abfliessende 
Wasser  des  grossen  Dreiser  Weihers,  führt  die  Abflüsse 
des  Plateaus  von  Eerpen  ab  und  mündet  unterhalb  Ahr- 
dorf.  Der  Trierbach  kommt  vom  Hochkelberg,  bringt 
die  Gewässer  des  Plateaus  von  Eelberg  und  mündet  bei 
Müsch.  Der  Hahnenbach,  in  seinem  unteren  Laufe  auch 
Eesselingbach  genannt,  entsteht  aus  mehreren  BKchen,  die 
durch  tiefe  ThSler  aus  den  höchsten  Punkten  der  Hocheifel, 
wie  von  der  hohen  Acht,  ihre  Zuflüsse  bringen;  er 
mündet  bei  Brück,  eine  Stunde  oberhalb  Altenahr.  Die 
Sahr  und  die  Yischel,  von  dem  Plateau  zwischen  Ahr 
und  Erft  abfliessend,  münden  bei  Ereuzberg,  eine  halbe 
Stunde  oberhalb  Altenahr. 
Blankenheim,  Mündung  des,  Ahbaches  bei  Ahrdorf 
Mündung  des  Trierbaches  bei  Müsch  ....    928' 

Ahrspiegel  zu  Antweiler     . 846' 

Mündung  des  Adenaubaches  bei  Dümpelfeld    .    660' 
Mündung  des  Eesselingbaches  bei  Brück     .    .    575' 

Ahrspiegel  zu  Ereuzberg 504' 

Altenahr,  Ahrspiegel 463' 

Ahrweiler,  Ahrspiegel 305' 

Mündung  der  Ahr,  bei  der  Erippe      ....     148,8'. 
Höhe  der  Zuflüsse : 

Abfluss  des  Dreiser  Weihers 1426' 

Eelberg  am  Trierbache 1460' 

Trierbach  am  Wege  zwischen  Meisenthal  und 

Bauler 1231' 

Ealtenborn  am  Fusse  der  Hochacht     ....    1431' 

Jammelshofen 1514' 

Theilung  des  Herschbachthales 1281' 

Eesseling 689' 

Adenau 930'. 

Die  Erft  entspringt  bei  Holzmülheim  im  Beg.-Bezirk 
Aachen  in  einer  Höhe  von  mindestens  1500',  und  in  einer 
directen  Entfernung  von  ihrer  Mündung  von  fast  10  Meilen. 
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Erft  in  Holaheim 1142* 

^     in  Schönan 1084' 

ji     in  Eicherscheid 943' 

;,     in  Münstereifel    .    • 859^ 

(Höhenberg  Vj  St.  nordwestlich  1400.) 

;,     in  Iversheim 754' 

;,     unterhalb  Weingarten Ö64' 

„    bei  Boitzheim 525' 

Brücke  bei  Euskirchen 496,5'. 

Die  Roer  entspringt  in  den  Sümpfen  des  hohen  Venn 
und  entströmt   diesem   in   mannichfachen   Krümmungen. 
Sie  ist  der  bedeutendste  Fluss,  welcher  der  Eifel  seinen 
Ursprung  yerdankt,  gehört  ihr  jedoch  nur  zu  einem  klei- 
nen Theile  an. 
Hohe  Venn  bei  der  Quelle  der  Roer    .    .    .   1783' 
Kalterherberg,  Eingang  von  Mon^oio   .    •    •   1752/ 
Montjoie,  Roerspiegel  bei  der  Brücke    .    .    .   1243,4' 
Urft  in  Gemünd,  Mündung  der  Oleff    .    .    •   1031' 

Düren,  Station       399,05'. 

Die  Eh  entspringt  auf  dem  Plateau  am  Ostabbange 
des  Hochkelbergs    im  Kreise  Adenau,     in  einer  Höhe 

von 1692,7'. 

Lind  liegt  noch , 1475' 

Mühle  oberhalb  Monreal,  Elzspiegel       .    .    .      868' 
Elzbach,   Chaussee  zwischen  Polch  und  Kai- 

sersesch 787,5' 

(Höhe  nach  Polch  hin  1430'.) 
Elzbach  unter  dem  Wasserfall  bei  Pyrmont        602,8' 

Mündung  bei  Moselkern c.  231'. 

Die  ües  ist  der  Abfluss  des  Mosbrucher  Weihers  bei 
1489'  Höhe,  in  einer  direkten  Entfernung  von  6  Meilen  von 
d^  Mündung.  Sie  durchfliesst  ein  sehr  enges  Thal 
meist  auf  der  Grenze  der  beiden  Regierungsbezirke  Co- 
blenz  und  Trier,  hat  bei  WoUmerath  ein  Niveau  von  1005', 
an  der  Brücke  bei  Lutzerath  862,8'  und  zu  Bertrich  509,4'. 
Eine  Viertelstunde  oberhalb  Alf  geht  sie  in  den  Alfbach. 
Die  Alf  entsteht  auf  dem  sehr  unfruchtbaren  Plateau 
von  Darseheid  und  Hörscheid  im  Kreise  Dann,  nicht 
weit  von  dem  Signale  Schleuscheid,  zwischen  Darscheid 
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und  Kelberg  in  1844'.  Das  Wiesen thal  zwischen  Saxler 
und  Ellscheid  1276',  GiUenfeld  1245',  Strohn  1227'.  Quelle 
der  Alf  1694',  Darscheid  1531',  Darscheider  Mtihle  1382', 
Alf  brücke  bei  .Mehren  1282'.  Von  dem  üebergange  der 
Coblenz-Trierer  Strasse  ab  bildet  sie  eine  sehr  bedeutende 
Krümmung,  hat  bei  Bausendorf  541',  bei  Kinderbeuren 
498',%  bei  Bcngel  452'  und  mündet  zu  Alf  in  c.  283'.  Aus 
dem  Holzmaar  bei  GiUenfeld  fliesst  ihr  der  Sammetbach 
zu^  der  in  der  Grauwacke  ein  sehr  enges,  im  Bunt- 
Sandstein  ein  flaches  Thal  bildet. 

Die  Lieser  entsteht  aus  einer  Anzahl  sehr  unbedeu- 
tender Rieselchen,  die  von.  dem  Südabhange  der  Box* 
berger  Heide  abfliessen  und  zunKehst  zwei  BSche  büden, 
die  sich  zur  Lieser  yereinigen,  welche  zu  Sarmersbaeh 
bereits  ein  ziemlich  tiefes  Thal  eingeschnitten  hat. 
Zu  Dann  besitzt  der  Spiegel  der  Lieser  (Brücke)    1168,8' 

Lieser  bei  Gemünd   .     ♦ 1120' 

(Mündung  des  Pützbomer  Baches,  der  bei  Waid- 
königen 1520'  und  bei  der  Brücke  au  Neun- 
kirchen nach  Baun  hin  1215'  bat.) 

Dann,  Eingang  zur  Kirche 1244,7' 

Weiersbach 1098' 

Lieser  am  Fuss  der  Kuppe  von  Trittseheid  lOÖC 

Lieserbrücke,  bei  Niedermandersoheid    .    .    .       888' 

(Obermanderscheid)       1157' 

Spiegel  der  Lieser  zu  Wittlich 528' 

,        ,      „    Platten 396' 

Mündung  oberhalb  Li^ser  an  der  Mosd  .  .  ^8'. 
Der  bedeutendste  Zufluss  der  Lieser  ist  die  kleine 
Kyll  die  ein  sehr  merkwürdiges  und  pflanzenreiches 
Thal  durchströmt,  und  in  der  Nähe  von  Manderscheid  den 
Abfluss  des  Meerfelder  Maares  aufnimmt;  sie  entspringt 
etwas  nördlich  von  Neroth. 

Dorf  Neroth 1894' 

Kleine  Kyll  an  der  Mündung  des  Meerfelder 

Baches       969' 

(Am  Abfluss  aus  dem  Maar  1056') 
Kleine  Kyll  am  Fusso  des  Mosenberger  Lava- 

stromes 900' 

Neumühle 776'. 
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Die  Salm  entspringt  in  dem  hochgelegenen  Walde 
zwischen  Bettenfeld  und  Beinsfeld^  hat  bei  Niederkail 
684^;   bei  Salmrohr  472^  und  bei    ihrer  Mündung  in  die 

Mosel  c  secy. 

Die  Kyll  geht  in  einem  12  Meilen  langen  Laufe  bei 
einer  directen  Entfernung  ron  8  Meilen  von  der  Mündung 
und  durchfliesst  eines  der  schdnsten  und  merkwürdigsten 
Thäler  der  Eifel,  bald  durch  Grauwacke  und  devonischen 
Kalk^    bald  durch  Buntsandstein    oder  Muschelkalk.     An 
vielen  Stellen,  so  bei  Hillesheim,  Gerolstein,  Birresborn, 
ist  ihr  Gehänge  von  bedeutenden  Lavamassen  gebildet, 
die  oft  sehr  schroff  anstehen. 
Höhe  der  Kyllquelle  an  Weissenstein. 
Stadtkyll,  Strasse  oberhalb  bei  der  Brücke    .    .    1376' 
(Hillesheim  vor  dem  Poathause  von  Schmitz  1345') 
Neben  der  JynkeratherHtitte,  wo  der  Fusswegabgeht  1329* 

Birgel     . 1280- 

Gerolsteiner  Sauerbrunnen  imKyllthale   .    .    .    llöO 
Gerolstein,  Gasthaus  zur  Eifel,  2  Treppen  hoch 

25'  über  der  Strasse 1173^ 

Endorf 716' 

Hüttingen   .    .  , 632' 

Pfalzkyll 472' 

Mündung  unterhalb  Trier c.  380'. 

Die- Sure  nimmt  aus  unserem  Gebiete  die  Our  und 
die  Prüm  auf.  Die  Our  fliesst,  wie  die  Kyll,  von  dem 
Plateau  des  Weissensteins  ab,  aber  auf  dessen  südwest- 
licher Seite,  und  erreicht  sehr  bald  die  Grenze  des  Gross- 
herzogthums  Luxemburg,  auf  welcher  sie  bis  zu  ihrem 
Einfluss  in  die  Sure,  fast  ganz  verbleibt. 

Our  bei  Dasburg  795',  bei  Vianden  678',  bei  ihrer 
Mündung  in  die  Sure  zu  Wallendorf  524'.  (Sie  nimmt 
bei  Gemlind  die  Irres  auf,  welche  bei  der  Neurather 
Mühle  1318',  bei  Irrhausen  1109'  und  bei  der  Brücke 
zwischen  Daleiden  und  Ulmscheid  eine  abs.  Höhe  von 
1040'  besitzt) 

Die  Prüm   entspringt  am  nordöstlichsten  Ende  der 
Schneifei  und  hat 
bei  dem  Hofe  Neuenstein 1963' 
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Spiegel  der  Prüm  bei  Oloheim 1541' 

„  ^        „      m  Prüm 1292' 

(CÄlvarienberg  1778') 

j,  „        ;,      bei  Matzerath 1181' 

^      bei  Pronafeld 1124' 

j,  ^        ^      bei  Lünebacb      1064' 

f,  j,        „      Brücke  bei  Oberweis      .    .      650' 

^  ^   .     „      bei  Irrel 495' 

Mündung  in  die  Sure  su  Münden  miterbalb  Ecb- 

ternach 441'. 

Der  wichtigste  Znfluss  der  Prüm  ist  die  Nims^ 
welche  nicht  weit  von  der  Strasse  zwischen  Prüm  und 
Gerolstein^  aus  den  sumpfigen  Wiesen  2u  Weinsheim 
entsteht.  An  dem  Wege  von  Schönecken  nach  Prüm 
hat  sie  unter  der  Brücke  1205',  zu  Schönecken  1194',  bei 
Bickendorf  904',  bei  Rittersdorf  850',  bei  Wolsfeld  675', 
bei  Nieder  weis  638'  und  mündet  unterhalb  Irrel  (495'). 

Die  direkte  Entfernung  der  Our  von  ihrer  Quelle 
bis  zur  Mündung  in  die  Sure  beträgt  V/^  Meilen,  die  der 
Prüm  bis  zu  ihrer  Mündung  7  Meilen  und  die  der 
Nims  5%  Meilen.  Echternach  an  der  Sure  liegt  460',  und 
die  Mündung  dieses  Flusses  bei  Wasserbillig  393'  hoch. 

B.   Die  Maare  der  Eifel.  , 

1.  Das  Gillenfelder  oder  Pulvermaar  eine  Vier- 
telstunde östlich  von  Gillenfeld:  der  höchste  Punkt  des 
Randes  1478',  der  Wasserspiegel  1274'. 

Die  grösste  Tiefe  wird  zu  302'  angegeben;  dergrösste 
Durchmesser  von  N.  nach  S.  beträgt  195  Ruthen,  der 
kleinste  von  0.  nach  W.  180  Ruthen.  Die  Oberfläche 
umfasst  141  Morgen,  der  Umfang  6500  Fuss. 

2.  Das  Strohner  oder  HidscheMärchen  am  Süd- 
fusse  des  Römerberges,  eine  kleine  halbe  Stunde  südöstlich 
von  Gillenfeld,  eine  halbe  Viertelstunde  südlich  des  Pul- 
vermaars. Es  ist  ein  ganz  flaches,  fast  kreisrundes,  offe- 
nes Maar,  dessen  Rand  sich  kaum  20'  über  seine  Ober- 
fläche erhebt,  und  nur  der  Nordrand,  der  Römerberg, 
hebt  seine  Spitze  121'  über  die  Fläche  des  Maarchens. 

3.  Das  Holzmaar,  eine  halbe  Stunde   westUch  von 
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Gillenfeld  am  Wege  nach  Manderscheid^  mit  einem  offe- 
nen Wasserspiegel.  Der  grösste  Durchmesser  in  der 
lUchtnng  von  N,  W.  gegen  S.  O.  betrSgt  80  Ruthen^  der 
kleinste  in  der  Richtung  von  N.  O.  gegen  S.  W.  60  Ruthen. 
Die  Wasserfläche  nimmt  24  Morgen  ein;  seine  Tiefe  vrird 
zu  100'  angegeben. 

4.  Das  Dür  r  em  Sr  chen,  bei  Steiningerund  vonDechen 
Torfmaar  genannt,  aber  in  der  ganzen  Gegend  unter  dem 
ersteren  Namen  bekannt,  Hegt  100  Ruthen  nach  N.  vom 
Holzmaar  und  ist  kleiner  als  dasselbe.  Es  ist  fast  rund, 
raim  grössten  Theil  trocken  und  schlammig  mit  vielen 
einzelnen  oder  zusammenhängenden  Torfmoospolstem.  Die 
Höhe   seines  Walles  mag  im  Ganzen  SO'  bis  40^  betragen. 

5.  Das  kleineMärchen  Hegt  auf  der  Nordseite  des 
Walles  des  Dürremaarchens.  Es  ist  ganz  trocken,  etwas 
bebaut,  oval,  90  Schritte  lang  und  45  Schritte  breit. 

6.  Das  grosse  Immerat  her  Maar  eine  Stunde  nord- 
westlich von  Lutzeratb,  an  der  Strasse  nach  Dann.  Der 
höchste  Punkt  des  Randes  auf  der  Ostseite  ist  1428',  der 
tiefste  Punkt  am  Ausgange  des  Maares  1163'.  Es  hat 
eine  längliche,  in  der  Richtung  von  N.  W.  gegen  S.  O. 
gestreckte  Form,    ist  ganz  trocken  gelegt  und  angebaut. 

7.  Das  kleine  Immerather  Maar,  vor  40 — öOJahren 
trocken  gelegt,  hat  eine  ähnliche,  in  derselben  Richtung 
gestreckte  Form.  Beide  Kesselthäler  sind  nach  der  Ues 
hin  geöffnet. 

8.  Das  Elscheider  Maar  ein  grosser  Torfsumpf. 
Es  öffnet  sich  gegen  S.  W.  nach  der  Alf  hin. 

9.  Der  Mürmesweiher  oder  die  Mtirmeswiese, 
lieh  von  Elscheid,  öfl&iet  sich  ebenfalls  nach  der  Alf: 
ein  grosser  Torfsumpf  von  290  Ruthen  Länge  und  110 
Ruthen  Breite. 

10.  Das  Schalkenmehrener  Maar  mit  einem  Ab- 
flüsse nach  der  Alf:  der  Wasserspiegel  ist  1300',  der  obere 
Rand  nach  W.  an  der  Weinfelder  Kapelle  1559'.  Es  ist 
fast  rund :  der  grösstc  Durchmesser  beträgt  150  Ruthen, 
der  kleinste  135  Ruthen.  Die  Oberfläche  ist  zu  86 
Morgen  87  D  Ruthen  60  D  Fuss,  sein  Umfang  zu  5620  Fuss 
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berechnet  und  seine  grösste  Tiefe  wird  zu  100'  angegeben. 
Auf  der  Nordseite  finden  sich  bedeutende  Torflager. 

11.  Das- Weinfeldcr  Maar  auf  dem  1731'  hohen 
MSnseberg  bei  Dann,  ohne  Abfluss:  sein  Wasserspiegel  hat 
1474'  abs.  Höhe ;  die  Weinfelder  Kapelle  an  seinem  Rande 
liegt  83'  höher.  Seine  Höhe  ober  dem  Spiegel  der 
Lieser  bei  Gemünd  354';  seine  Tiefe  -wird  zu  314'  ange- 
geben. Die  Oberfläche  ist  zu  62  Morgen  140  Q  Ruthen, 
sein  Umfang  zu  4650  Fuss  berechnet.  Sein  grösster  Durch- 
messer beträgt  142  Ruthen,  sein  kleinstelr  100  Ruthen. 
Der  Rücken,  welcher  dasselbe  vom  Schalkenmehrenw 
Maar  trennt,  ist  an  der  schmälsten  Stelle  142  Ruthen,  der 
Rücken  zwischen  dem  Weinfelder  und  Oemündener  Maar 
153  Ruthen  _.breit. 

12.  Das  Gemtindener  Maar  ist  fast  rund,  nur  an 
seiner  Ostseite,  wo  eine  tiefoingeschnittone  Thalschlucht 
mündet,  geht  eine  aus  Eies  bestehende  Landzunge,  wie 
ein  Dreieck  hinein;  es  ist  ohne  Ausfluss.  Der  niedrigste 
Punkt  seines  Randes  mag  80  Fuss  betragen,  während 
derselbe  sich  auf  der  Südseite  bis  zur  Spitze  des  Mäuse- 
berges  erhebt.  Der  Wasserspiegel  liegt  1246'  über  dem 
Meere,  126'  über  der  Thalsohle  der  Lieser,  und  hat  eine 
Tiefe  von  191'.  Der  grösste  Durchmesser  beträgt  109 
Rutben,  der  kleinste  93  Ruthen;  sein  Flächeninhalt  30 
Morgen  80  Q  Ruthen  90  D  Fuss;  sein  Umfang  3260'. 

13.  Der  Wanzenboden  oder  Wanzenborn,  das 
oberste  Maar  am  Mosenberg  bei  Bettenfeld,  ein  deutlicher 
Krater  von  Ejreisform^  am  Ufer  500  Schritte,  auf  dem 
Rande  1000  Schritte  im  Umfange;  ein  Abzugsgraben 
schneidet  20'  tief  ein.  Ein  Wasserspiegel  fehlt.  Der 
Torf  soll  24'  Mächtigkeit  haben.  Die  Höhe  zwischen 
diesem  und  dem  folgenden  Maar  beträgt  1380'. 

14.  Das  Hinkeismaar,  das  unterste  Maar  am  Mosen- 
berg bei  Bettenfeld,  ein  deutlicher  kreisförmiger  Krater, 
16'  unter  das  Plateau  eingesenkt.  Der  Wasserspiegel 
liegt  in  1364'  Abs.  Höhe.  Der  Umfang  ist  genau  der  des 
vorigen ;  die  Wasserbedeckung  ist  ohne  offene  Ableitung 
fortwährend  in  Abnahme. 
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15.  Das  Meorfelder  Maar  bei  Bettenfeld,  meinem 
kreismnden  Kessel  von  mehr  als  einer  Stunde  Umfang. 

.Das  Maar  bedeckt  den  nördlichen  Theil  des  Kessels  in 
Form  eines  Halbmonds.  Der  Wasserspiegel  an  dem  Ab- 
zugsgraben auf  der  Ostseite  des  Maares  liegt  1056', 
das  Pfarrhaus  des  naheliegenden  Dorfes  Meerfeld  in  dem 
Thale  1143'^  die  Kirche  des  auf  der  Höhe  des  Südrandes 
liegenden  Dorfes  Bettenfeld  1456',  die  höchste  Höhe  am 
Nordrande  beträgt  1609'.  Die  Ausdehnung  dos  Maares 
von  O.  nach  W.  beträgt  210  Ruthen,  der  Wasserspiegel 
soll  eine  Fläche  von  110  Morgen  einnehmen,  seine  Tiefe 
108'  erreichen. 

16.  Der  Dreiser  Weiher  westlich  von  Dreis,  ein 
trockengelegtes,  fast  ganz  mit  Wiesen  bedecktes  Maar  und 
einigen  Torfgruben,  mit  einem  Wasserabzuge,  dem  Feuer- 
bach, nach  dem  Ahbach  und  durch  diesen  in  die  Ahr. 
Seine  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  beträgt  1419'.  Der 
DxQrchmesser  des  Maarbeckens  hat  270  Ruthen. 

17.  Der  Duppacher  Weiher,  nordwestlich  von 
Gerolstein:  er  ist  300  Ruthen  von  Duppach  entfernt, 
trocken  gelegt  und  mit  Wiesen  bedeckt. 

18.  Das  Uelmener  Maar  bei  Uelmen,  fast  kreis* 
rund,  mit  einer  Länge  von  180  Ruthen  und  einer  Breite 
von  136  Ruthen.  Der  grösste  Durchmesser  geht  von  N. 
N.  W.  nach  S.  S.  O.  Seine  Fläche  nimmt  21  Morgen  und 
22  D  Ruthen  ein;  seine  Tiefe  soll  sehr  bedeutend  sein.  Det* 
Wasserspiegel  hat  1286'  abs.  Höhe;  der  höchste  Punkt 
des  Randes  1489'. 

19.  Die  grosse  Weiherwiese  bei  Uelmen,  flach 
eingesenkt,  ehemals  Torfsumpf,  jetzt  »um  grössten  Theile 
Wiesenland:  der  niedrigste  Punkt  des  Randes  liegt  bei 
1417  Fuss  abs.  Höhe.  Sie  hat  einen  natürlichen  Abfluss, 
den  Ollenbach,  und  einen  100  Ruflien  langen  Stollen, 
das  Maarloch,  der  das  Wasser  in  das  Maar  führte. 

.  20.  Der  Mosbrucher  Weiher  am  Pusse  des 
hohen  Kelbergs,  südlich  von  dem  Dorfe  Kelberg,  1522' 
über  dem  Meere  und  552'  unter  der  Spitze  des  hohen 
Kelbergs.  Ehemals,  vor  25  Jahren^  ein  schönes  offe*- 
nes  Maar,  jetzt   ein   Torfsumpf,  am  Rande  mit  Wiesen 
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bedeckt  Der  grössere  Durchmesser  von  O.  nach  W. 
beträgt  240  Ruthen^  der  kleinere  von  Süden  nach  Norden 
190  Ruthen, 

21.  Das  gr  o  SS  e  und  das  kleine  Maar  zu  B  00  8;  durch 
eine  enge  Schlucht  miteinander  verbunden^  jetzt  ganz 
Wiesenland^  mit  einem  Abfluss  nach  der  Nitz,  bedeutend 
unter  das  benachbarte  Plateau  eingesenkt.  Der  höchste 
Punkt  des  Bandes,  der  vulkanische  Schnieberg,  hat  1773' 
abs,  Höhe.  Der  Wasserspiegel  des  kleinen  Weihers 
zwischen  beiden  Maaren  1272'  (1380');  Boos  selbst  liegt 
am  Ausgange  nach  Kelberg  1453',  im  Dorfe  1499'. 


Anhang. 

Es  ist  mir  nicht  möglich  geworden,  die  guize  ISfel 
einer  genauen  botanischen  Untersuchung  zu  unterwerfen. 
Die  westlichsten  Theile  waren  mir  für  die  wenigen  Tage^ 
welche  mir  im  Sommer  zu  Gebote  standen,  zu  entfernt. 
Möge  ein  Anderer,  glücklicher  situirt  als  ich,  dereinst 
das  Gesammtbild  vervollständigen.  Die  Grenzen  des  von 
mir  in  diesem  Werke  genau  durchgenommenen  Gebietes 
beginnen  im  Norden  beim  Austritt  der  Erft  aus  dem 
Gebirge  bei  Weingarten,  folgen  den  Grenzen  des  Gebirgs 
bis  Meckenheim,  und  gehen  dann  in  einer  geraden  Linie 
bis  Altenahr.  Hier  überschreitet  sie  die  Ahr,  geht  über 
den  höchsten  Bücken  rechts  der  Ahr  bis  Bamersbach 
und  sucht  sich  von  hier  die  Wasserscheide  zwischen  der 
Ahr  und  der  Brohl,  alle  nach  Osten  gehenden  ThSler 
ausschliessend,  über  Engeln  und  Bieden  bis  zur  Verbin- 
dung der  Nette  mit  der  Nitz  bei  Bürresheim.  Hier  steigt 
sie  nach  Kürrenberg  hinauf  zur  Wasserscheide  zwischen 
Nette  und  Elz,  kommt  an  der  Stelle,  wo  die  Trierer 
Strasse  das  Elzthal  durchschneidet,  in  dasselbe  und  folgt 
ihm  bis  Pyrmont.  Dann  geht  sie  auf  die  rechte  Seite 
derselben  und  die  höchste  Linie  des  Moselgebirgs,  nörd- 
lich von  Kochem  und  Bremm  vorüber,  und  steigt  dann 
hinab  in  das  Thal,  wo  die  Ues  sich  in   die  Alf  ergiesst. 
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Sie  folgt  sodann  dem  Alfthale  bis  Bengel,  wo  sie  bei 
WittUch  das  Lieserthal,  bei  Dreis  das  SalmtEal,  bei  Spei- 
cher das  Eyllthal  durchschneidet.  Ueber  Bittbnrg  geht 
sie  nach  Oberweis  und  folgt  dem  Prtimthale  bis  Prons- 
feld.  Von  der  Mündung  der  ßleialf  yerfolgt  sie  deren 
Thal  und  schliesst  die  nordwestliche  Seite  der  S<^neifel 
ab,  wo  sie  alle  Zuflüsse  der  0  er  und  der  Warge  west- 
lidi  liegen  lässt  und  alle  Zuflüsse  der  E7II  in  sich  auf- 
nimmt. Dann  schliesst  sie  wieder  links  nach  Norden  alle 
Zuflüsse  der  Oleff  aus,  geht  bei  Schmittheim  vorüber 
nach  Sistig,  auf  der  Grenze  der  nordwestlichsten  devo- 
nischen Ealk-Mulde  über  Sötenich,  Eeldenich  und  Eiser- 
fei  bis  wieder  zum  nördlichsten  Grenzpunkt  bei  Wein- 
garten. 

Diese  Umgränzung  unseres  Gebietes  besitzt  in  man- 
cher Beziehung  eine  sehr  willkührliche  Seite;  sie  ist 
jedoch  theilweise  von  meinen  Verhältnissen  so  geboten, 
und  die  westlichste  Seite  des  aufgenommenen  Gebietes 
möchte  selbst  noch  mancher  genauem  Untersuchung  be- 
dürfen. Sie  hat  aber  folgende  natürliche  Seiten,  welche 
ihr  die  nachsichtige  Aufnahme  der  Vertheidiger  natür- 
lich'geographischer  Verhältnisse  wohl  sichern  könnte. 

Erstens  umfasst  sie  die  sämmtlichen  höchsten  Theile 
der  Eifel;  zweitens  liegen  in  ihr  die  sämmtlichen  vulka- 
nischen Punkte  der  höheren  Eifel,  während  sie  das  rhei- 
nische System  ganz  ausschliesst ;  drittens  enthält  sie 
sämmtliche  durch  ihre  Vegetation  so  ausgezeichneten 
Vorkommen  des  devonischen  Ealksteins;  viertens  schliesst 
sie  im  Osten  ganz  genau  das  Coblenz-Neuwieder  Becken 
und  das  Maifeld  mit  ihrer  elgenthümlichen  Flora  ab,  die 
ein  Gegenstand  späterer  Behandlung  werden  soll,  und 
den  Charakter  der  Eifelflora  sehr  verändert  haben  würde; 
fünftens  aus  demselben  Grunde  schliesst  sie  im  S.  O. 
die  Gehänge  des  Moselgebirgs  ab,  deren  Einwirkung 
sich  nur  auf  den  Gränzpunkten  im  Elz-,  Ues-  und  Alfthal 
bemerklich  macht,  aber  aus  anderen  Ursachen  nicht  um- 
gangen werden  konnte. 
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Zweiter  Abschnitt. 
a  Die  cUmatiicIieB  TerUttuiie  dar  EifeL 

Schon  die  alten  StSdte-  und  LSnderbeachreiber  ded 
sechszehnten  Jahrhunderts^  der  Doctor  Simon  Richwin 
und  Sebastian  Münster  nennen  die  Eifol  ein  ^nngeschlach- 
tes  Land,  rauh  von  Bergen  und  ThSlern,  kalt  und  mit 
ungestümem  Regen  überschüttet^,  und  dieser  Ruf  bat 
sich  bis  in  die  neuesten  Zeiten  erhalten,  so  dass  man 
häufig  die  Eifel  noch  das  rheinische  Sibirien  nennen 
hört.  Es  ist  sonderbar,  dass  man  die  eben  so  hoch  ge- 
legenen Gegenden  des  Hunsrücks,  des  Westerwaldes  und 
des  Taunus  mit  gleichen  Prädikaten  nicht  belegt! 

Es  sagt  jedoch  auch  Dr.  S.  Richwinus  weiter :  „Vmb 
Manderscheid  ynd  Gerardstein  möcht'  es  zu  Sommers 
Zeiten  vergleicht  werden  Italic,  seiner  Sommer  Früchten 
halber,  denn  es  bringt  Melonen,  Cucumcrn,  krausen  Lat- 
tich vnd  dergleichen  Welschen  Früchten.*'  Sonderbare 
Gegensätze  —  Sibirien  und  Italien! 

Man  kann  nun  nicht  umhin,  die  Eifel  im  Vergleiche 
mit  den  anliegenden,  warmen  und  fruchtbaren  Thälern- 
der  Mosel  und  des  Rheines  ein  rauhes  Land  zu  nennen. 
Wenn  wir  jedoch  die  meteorologischen  Beobachtungen 
mit  denen  anderer  Gegenden  vergleichen  und  wir  so 
ein  festes  Fundament  für  unsere  Betrachtung  der  cHma- 
tischen  Verhältnisse  erhalten,  so  mögen  wir  leicht  erken- 
nen, wie  das  Clima  der  Eifel  sich  stellt  zu  demjenigen 
anderer  Landstriche,  die  sich  eines  ähnlichen  Rufes  nicht 
erfreuen. 

Leider  Hegen  zu  einer  ganz  genauen  Darstellung 
der  climatischen  Verhältnisse  noch  viel  zu  wenige  Beob- 
achtungen vor.  Diejenigen,  auf  welche  wir  allein  unsere 
Betrachtungen  begründen  können,  sind  von  dem  verstor- 
benen Kreisphysikus  Dr.  Weber  von  1833  an  mit  gro^sser 
Ausdauer  gemacht,  und  von  dessen  Söhnen  bis  in  die 
neueste  Zeit  fortgeführt  worden.  Die  Familie  Weber  hat 
mir  sämmtliche  meteorologischen  Tagebücher  mit  grosser 
Bereitwilligkeit  zur  Verfügung   gestellt,  wofür  ich  der- 
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selben  meinen  besten  I>«nk  zn  sagen  mieh  gedmngen 
fiihle.  Leider  sind  die  Beobaditungsstnnden  nicht  gana 
gleichzeitig  mit  denen  anderer  Stationen:  sie  haben  ge^ 
wohnlich  Morgens  zwischen  7  und  8^  Mittags  gegen  1, 
und  Abends  zwischen  9  und  10  Uhr  stattgefunden.  Da- 
dnrch  stehen  namentlich  die  Morgentemperaturen  Yon 
Dann  etwas  zu  hoch  gegen  die  Ton  Trier,  wo  die  Beob- 
achtung um  6  'Uhr  statt  fand ;  mit  Coblenz  passen  sie 
besser,  da  hier  auch  um  7  Uhr  Morgens  beobachtet  wurde« 
Das  Instrument  ist  ein  sehr  gut  gearbeitetes  Thermome^ 
ter  von  Maueh  in  Köhi,  von  derselben  Art,  wie  dasjenige, 
an  welchem  Hr.  Medidnal- Assessor  Mohr  in  Coblenz 
seine  von  mir  ganz  durchgerechneten  Beobachtungen 
von  1820  bis  1840  gemacht  hat.  Sieben  Jahre,  1834^ 
1840,  treffen  zu  Coblenz  und  Daun  zusammen,  und  habe 
ich  diese  vorzüglich  zur  Verglcichimg  hervorgehoben; 
dann  habe  ich  noch  die  Jahre  1854  bis  1858  mit  den 
Beobachtungen  von  Trier  verglichen.  Wenn  nun  auch 
einige  Unregelmässigkeiten  in  den  Beobachtungen  zu 
Daun  stattgefunden  haben,  so  wird  doch  durch  die  lange 
Reihe  derselben,  so  wie  durch  die  Vergleichung  mit  nahe- 
liegenden Stationen  die  Sache  der  Wahrheit  sehr  nahe 
gebracht.^ 

Der  Aufstellungspunkt  der  Instrumente  liegt  etwa 
30*  höher,  als  derjenige,  welchen  Bergmeister  Baur  in 
den  Verhandlungen  des  naturhist.  Vereins  für  Rheinland 
und  Westphalen  Jahrgang  7,  unter  No.  110  Daun,  Gast- 
hof von  Hölzer ,  lO'  über  dem  Eingang  der  Kirche, 
6  Beobachtungen  zu  1254,7',  bestimmt  hat.  (Es  ist  dies 
Gebäude  Jedoch  seit  Jahren  kein  Gasthaus  mehr,  sondern 
jetzt  das  Wohnhaus  des  langjährigen  Mitgliedes  der  2. 
Kammer,  Hrn.  Nik.  Hölzer.)  Der  Wasserspiegel  der 
Lieser  zu  Daun,  unter  der  Brücke  daselbst,  wird  nach 
einer  Mittheilung  der  Königl.  Regierung  zu  Coblenz  mit 
einer  Höhe  von  1162'  angegeben. 

Wenn  wir  die  mittlere  jährliche  Temperatur  zu  Daun 
von  1834  bis  1840  zu  7,22«  R.  und  die  von  1854  bis  1858  zu 
6,82^  R.  berechnen,  so  stellt  sich  dadurch  die  allgemeine 
Tempei^tur  des  Jahres  mit  7,02®  R.  heraus,  also  um  0,13* 
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geringer  als  an  Cleve^  0,929  niedriger  als  su  Eöln^  0,55^ 
niedriger  als  2U  Kreuznach;  die  Jahre  1834  bis  1840  er- 
gaben für  Dann  lß29K,  für  Coblenz  S.Sl^'R. ;  die  Jahre  1864 
bis  1868  für  Dann  6,82«  R,  für  Trier  7,48»  R.  Der  mittlere 
Thermometerstand  ist  also  zu  Dann  1,09<^  niedriger  als  an 
Coblenz.  Fassen  wir  die  beiden  Haupttheile  des  Jahres^ 
das  Sommer-  und  das  Winterhalbjahr  zu  Dann  und  Co- 
blenz vom  1  April  bis  30  September  näher  ins  Auge^  so 
finden  wir  für  das  Sommerhalbjahr  yom  1  April  bis 
30  September  zu  Dann  10,97«  R,  zu  Coblenz  12,950R,  also  zu 
Dann  1,98®  niedriger  als  zu  Coblenz ;  für  das  Winterhalb- 
jahr vom  1  October  bis  31  März  zu  Dann  2,90®  R,  au 
Coblenz  3,690R.,  nur  0,790R.  tiefer  als  zu  Coblenz. 

Wir  ersehen  daraus  ^  dass  die  Sommertemperatur 
unverhältnissmSssig  grössere  Differenzen  darbietet,  als  die 
Wintertemperatur.  Es  ergibt  sich  dies  noch  auffälliger 
bei  der  Betrachtung  der  vier  Jahreszeiten. 

Daun* 

5,98«  R. 
13,440  „ 
7,22% 
1,09% 

Monate  treten  ebenfalls  vom 
Januar  bis  Juli  in  stets  fortschreitendem,  von  da  bis  zum 
December  in  beständig  und  regelmässigem  Yerhältniss  auf; 


Frühling  (März  bis  Mai) 
Sommer  (Juni  b.  Aug.) 
Herbst  (Sept.  b.  Nov.) 
Winter  (Dec.  b.  Febr.) 

Die   Differenzen   der 


Coblenz. 

Differenz. 

7,59»  R. 

1,61«   R. 

15,56«  „ 

2,120     ^ 

8,390  „ 

1,17"     n 

1,74% 

0,650    ^ 

Monat 

Daun. 

Coblenz. 

Differenz. 

Januar 

+     0,47«  R.  . 

.    +     1,260  ^ 

.    0,79«  R. 

Februar 

+     1,27%    . 

•     +     2,180  „    . 

•    0,91«  , 

März 

+     2,98»  „     . 

.     +     4,020,     . 

.    1,040   ^ 

April 

+     5,260, 

..     +     6,720,    . 

•    1,460  „ 

Mai 

'+     9,73% 

.     .     +   11,640  ,     . 

•     1,91»   y, 

Juni 

+  13,040  ^    , 

.     +   15,370  ,     . 

•    2,330  „ 

Juli 

+  13,950  „ 

.     .     +  16,250  ,     . 

'    2,300  „ 

August 

+  13,320  „ 

.    .    +  15,210  ,     . 

•    1,89»  . 

September 

+  10,550  , 

.     .     +  12,340  ,     . 

•    1.790  „ 

October 

+     7,300  „ 

.    .     +     8,44«,    . 

•     1)14»  „ 

November 

+     3,800,    . 

•     +     4,70^»    . 

•    0,900  „ 

December 

+     1,38», 

•    +     1,74»,     . 

.    0,560  ^ 
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Aehnlich^  aber  doch  nicht  gleich,  stellen  sich  die 
Verhältnisse  der  Temperaturen  Ton  Dann  und  Trier  in 
den  Jahren  18Ö4  bis  1858  heraus. 


Monat. 

Daan.  • 

Trier. 

Differenz, 

Januar 

—    0,05»  R. 

+    0,31»  B. 

.+  0,36»  R. 

Februar 

+    0,05  , 

+    0,60, 

+  0,55, 

MSrz 

+    2,79, 

+    3,50, 

+  0,71  , 

April 

+    6,55  , 

+    7,48, 

+  0,93  , 

Hai 

+     9,05, 

+    9,95  , 

+  0,90  , 

Juni 

+  i3,or  „ 

+  13,97  , 

+  0,90, 

Juli 

+  13,50  , 

+  14,39  , 

+  0,89  , 

August 

+  13,93  „ 

+  14,75  , 

+  0,82, 

September 

+  11,23  „ 

+  11,93  , 

+  0,70  , 

October 

+    8,17  „ 

+    8,62, 

+  0,45  , 

November 

+     2.06  „ 

+     2,42, 

+  0,36  , 

December 

+    1,45, 

+     1,81  , 

+  0,36, 

Nehmen  wir  nun  noch  die  genauere  Mitteltemperatnr 
zu  Dann  aus  den  berechneten  12  Jahren,  so  ergibt  sich 
für  den  Januar  +  0,21,  Februar  -h  0,66,  März  +  2,88, 
Aprü  4-  5,95,  Mai  +  9,39,  Juni  +  13,05,  Juli  +  13,72 
August  +  13,62,  September  -f  10,89,  October  +  7,73 
November  +  2,93,  December  +  l,42oR.. 

Aus  dieser  Uebersicht  geht  das  für  die  Eifel  und  deren 
Vegetation  sehr  ungünstige  Resultat  hervor,  dass  es  gerade 
die  Sommermonate  sind,  deren  Temperatur  einen  um  so 
viel  niedrigeren  Stand  hat,  während  die  Diflferenz  der 
Wintermonate  auf  die  es  dabei  fast  gar  nicht  ankommt, 
nur  eine  so  verschwindend  geringe  ist.  Daher  kommt 
es  denn  auch,  dass  die  verderblichen  Nachtfröste  und 
Reife  der  Vegetation  in  der  Eifel  oft  so  bedeutenden 
Schaden  bringen.  Durchschnittlich  isi  zu  Dann  kein 
Monat  frei,  in  welchem  nicht  Nachtfröste  und  Reife  ein- 
treten können.  Im  Jahre  1833  hatte  der  Mai  3,  der  Juni 
2,  der  Juli  2,  der  August  3,  der  September  einen  Nacht- 
frost, so  dass  in  jedem  der  Sommermonate  das  Kartoffel- 
kraut erfror.  Ausserdem  fanden  im  Jahr  1840  im  Mai, 
Juni  und  Juli,  1841  im  Mai  und  Juni,  1860  im  Mai  und 
Juli   Nachtreife    statt.       Durchschnittlich   fielen    in    den 
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$tigQ$oge^en  12  JahrOD;  wobei  noch  die  Jahre  1851^  52 
und  53  mit  in  Berechnung  kamen^  auf  den  April  4^40^  Mai 
1,40,  Juni  0,13,  Juli  0,33,  AuguBt  0,07  und  Septembesp 
1,53  Tage  mit  Nachreifen. 

Diese  Nachtfröste  treten  gewöhnlich  bei  Nord-  nnd 
Nordostvrind  und  heiterem  Himmel  ein,  und  stellt  sich 
das  Verhältniss  aus  15  Jahren  so,  dass  bei  N.  24,2  bei  N.O. 
31,5,  bei  N.W.  0,8,  bei  W.  0,9,  bei  S.W.  1,0,  bei  S. 
0,3,  bei  S.O.  0,4  und  bei  O.  0,9  Procent  Nachtfröste 
und  Reife  eintraten. 

Die  Windströmujigen  aus  nördlicher  Richtung  brach- 
ten also  63,  die  aus  südlicher  beinahe  17  Procent;  die 
WindyWJmungen  aus  O.  brachten  45,  die  aus  .W.  etwas 
üb^r  28  Procent.  Ei^e  wichtige  Frage  von  bedeutendem 
Gewicht  für  die  Vegetation  ist:  wann  sank  die  LuftwErme 
zuletzt  und  wann  wieder  zuerst  untei:  den  Gefrierpunkt? 

Für  die  Vergleichung  mit  Trier  liegen  zahlreiche 
Beobachtungen  vor,  und  stellt  sich  für  diese  Station  aus 
den  fünf  Jahren  von  1854  bis  1858  ein  durchschnittliches 
Intervall  von  190  Tagen,  für  Daun  dagegen  ein  Inter- 
vall von  217  Tagen  heraus.  Es  ist  dieses»  a,ber  nicht 
möglich,  da  Daun  weit  ungünstiger  gelegen  ist,, und  müssen 
wir  dieses  ungleiche  Verhältniss  aus  der  zu  sp^en  Beob- 
achtungszeit am  Morgen  erklären.  Wir  kommen  jedoch 
der  Sache  näher,  wenn  wir  die  tiefsten  Stände  des  Ther- 
mometers zu  Daun  am  30  April  mit  den  tiefsten  von 
Trier  ^n  demselben  Datum  vergleichen:  Trier  hatte  eben 
0,  als  für  Daun  noch  +  2^  R.  bemerkt  sind,  vermuthlich 
1  bis  IV2  Stunden  später  als  dort.  Ein  ähnlicher  Stand 
wird  zu  Daun  1855  für  den  19  Mai,  1856  für  den  20  April 
und  1858  für  den  8  Mai  verzeichnet.  Es  treten  alsdann 
als  durchschnittfiches  Intervall  zwischen  dem  erstep  und 
letzten  Frost  183  Tage  heraus,  ein  Resultat,  welches  viel 
wahrscheinlicher  ist,  jedoch  für  Daun  noch  immer  zu 
günstig  erscheint. 

Für  den  letzten  Frühlingsscfanee  und  d^  ei;9tQa 
Winterschnee« an  beiden  Stationen  besiteeii  wiy.gqho«»  haJU- 
l?arere  Belege.    Für  Triei;  stelit  siok  aus  73j»hjrigen  Bß- 
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obachtungen  die  Zeit  yon  224^1  Tagen  als  durchschnitt- 
liches Intervall  heraus,  tind  ist  der  7  April  im  Mittel  der 
let^e  Tag,  an  welchem  Schnee  fallt  und  der  18.  November 
der  erste  Tag  fiir  den  Winter.  Für  Dann  stellt  sich 
nach  dem  Durchschnitt  von  22  Jahren  die  Zahl  von  fast 
191  Tagen  als  Intervall  zwischen  dem  letzten  und  ersten 
Schnee  des  Jahres,  nnd  ist  in  dieser  Zeit  in  Dann  der 
späteste  am  22  Mai,  der  früheste  am  7  October  gefallen. 

Wenn  wir  nun  die  mittleren  Tag^  des  letzten  und 
erißten  Schneefalls  heraussuchen^  so  würde  tfch  füt  Daun 
der  26  Aprii  als  der  letzte  Tag  für  den  lotsten  Früh- 
lingsschnee tltnd  der  2  November  für  den  ersten  Tag  des 
ersten  Wintetschnees  ergeben;  nach  drei  und  siebenzig- 
jährigen  Beobachtungen  zu  Trier  sind  es  der  7  April 
und  der  18  November.  Betrachten  ynr  nun  die  schnee- 
freie Zeit  als  den  Sommer,  so  dauert  dieser  in  Daun  189 
und  der  Wifter  174  Tage. 

Da  in  Trier,  wie  in  Coblenz,  die  Tage  vom  1  bis 
6  Januar  die  kältesten  Tage  dßa  Jahres  sind,  so  müssen 
wir  sie  auch  für  Daun  annehmen,  obgleich  sie  hier  aus 
einer  längeren  Reihe  von  Jahren  noch  nicht  berechnet 
sind  *).  Demnach  dauerte  der  Vorwinter  vom  2  November 
bis  zu^  5  Januar,  also  64  Tage  und  der  Nachwinter 
vom  ö  Januar  bis  zum  25  April  =r  110  Taget  So  sind 
fiir  Trier  die  Tage  des  9  bis  13  August  im  Durchschnitt 
die  heissesten  und  für  die  Eifel  daher  wphl  auch;  daher 
können  wir  len  Vorsommer  vom  27  April  bis  11  August 
mit  107  und  den  Nachsommer  vom  12  August  bis  2  No- 
vember mit  82  Tagen  berechnen. 

Was  die  Temperatur  der  Tageszeiten  betrifft,  so 
stellen  sich  auch  hier  wieder  manche  auffallende  Ergeb- 
nisse heraus.  Wir  wollen  in  Nachfolgenden  die  Jahre 
1834  bis  1840  betrachten,  wobei  Coblenz  nnd  Daun  in 
Vergleich  koinynen,  und  die  Jahre  1854  bis  1858  Ibezüg- 
lich  Trier  und  Daun,  wo  die  Bjßobachtungszeiten  weniger 
gleichmässig  waren,  als  an  Crsteren  Orten. 


*)  Die  Berechnung  sämmtlioher  Tage  der  Jahre  1854  bis  1858 
brachte  die  grösste  Winterkälte  in  den  letzten  Tagen  des  Januar. 
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Es  ergeben  sich  daraus  folgende  Differenzen  in  den 
Temperaturen  von  Daun  und  Coblenz: 

Daun  steht  niedriger  als  Coblenz  um.  Grade  B. 


Morgens. 

Mittags. 

Abends* 

Januar 

1,12 

0,62 

0,44»R. 

Februar 

0,64 

1,03, 

0,29, 

März 

1,25 

1,42 

0,37, 

April 

2,00 

1,96 

0,76, 

Mai 

2,65 

2,72 

1,32, 

Juni 

3,30 

2,61 

1,31, 

Juli 

3,09 

2,52 

1,12, 

August 

2,46 

2,38 

0,40, 

September 

2,65 

2,10 

0,40, 

October 

1,63 

1,29 

0,21, 

November 

1,10 

1,16 

0,34, 

December 

0,81 

0,29 

0,40, 

Mittel 

1,96 

1,67 

0fi6„ 
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Es  muss  noch  einmal  wiederholt  werden,  dass  diese 
so  auffallenden  Differenzen  nur  von  der  ungleichen  Be- 
obachtungszeit  hergeleitet  werdon  können^  die  in  Trier 
Morgens  früher,  und ♦  Mittags  und  Abends  spKter  als  zu 
Daon  stattfanden. 

Noch  haben  wir  uns  mit  den  höchiten  find  tiefsten 
Thermometerständen  und  mit  den  monatlichen  und  jähr- 
lichen Differenzen  derselben  zu  beschäftigen. 

In  den  Jahren  1834  bis  1840  fand  das  Maximum  zu  » 
Daun  am  17  Juni  1839  mit  25,0®  R.,  das  Minimum  am 
21  Januar  1838'  mit  —  15,50o  R.  statt;  die  grösste  Am- 
plitude beträgt  also  40,5®  R.  An  den  benannten  Tagen 
war  das  Maximum  zu  Coblenz  mit  25,8,  das  Minimum 
mit  — 14^8;  das^  absoluie  Maximum  zu  Coblenz  war  aber  im 
Juli  .1838  mit  4-  26,2,  so  dass  also  hier  die  grösste  Am- 
plitude, und  zwar  mit  41®,  in  ein  und  dasselbe  Jahr  fällt. 

In  d^n  Jahren  1854  bis  1858  war  das  Maximum  fiir 
Daun  ebenfalls  4-  25®  und  zwar  am  5  und  9  Juni  1858, 
während  das  Minimum  am  19  Februar  1855  mit —  15®  R. 
eintrat,  also  eine  Amplitude  von  40®  R.  Das  äujsserste 
Maximum  mit  ß5,50  erreichte  jedoch  das  Thermometer 
zu  Daun  am  1^  Juli  in  defii  nicht  mit  in  Berechnung 
gezogenen  Jahre  1859. 

In  dem  Jahr  1858  fand  zu  Trier  das  Maximum  am 
14  Juni  mit  +  27,6®  R.  statt,  während  das  absolute 
Maximum  für  die  in  Berechnung  gezogenen  Jahre  am  * 
4  August  1857  mit  28,0®  R.  eintrat ;  an  diesem  Tage 
hatte  Daun  da&'  Maximum  von  24,50®  R.  Das  Minimum 
fand  in  Trier  ejbenfalls  am  19  Februar  1855  —  15,4®  R. 
statt,  also  noch  0,4®  niedriger  als  in  Daun  (man  bedenke 
jedoch  dte  ungleiche  Zeit  der  Beobachtung). 
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Vergleichen  wir  die  Maxima  und  Minima  der  Jahre 
wie  der  Monate,  so  stellen  sid^,  wie  schon  bemerkt,  sehr 
auffallende  Verschiedenheiten  heraus: 

Maxima: 

Daun*)  1834:23,0.  1835:22.  1886:22.  1837:22. 
1838:22.   1839:25.  1840:20. 

Coblenz  1834:24,6.  1835:25,2.  1886:25.  1837:23. 
1838:26,2.   1839:25,8.    1840:22,6. 

Daun  1854:26.  1855:21.  1856:23.  1857:24,60. 
1858:25. 

Trier  1854:26.  1855:24.  1856:26,1.  1857:28,0. 
1858 :27A 

Minima: 

D.au  n  1834 :  —  6,25. 1835 :  —  1 1,0.  1836 :  — 13,0. 1837 
-75,0. 1838 :  -  15,50. 1839:  —  8,0. 1840:  — 12,50. 

Coblenz  1834:  —  4,2. 1835 :  —7,8. 1836 :  — 10,4. 1837 
-  6,3. 1838 :  — '  14,8. 1839 :  —  6,0. 1840 :  -  12,3. 

D  aun  1854 :  — 10,0. 1855 :  —  1 1,50. 1856 :  —  6,0. 1857 
-10,0. 1858: -10,50. 

Trier  1854:— 9,6.  1&55:—  15,4.  1856: -8,0.  1857 
-9,0.1858:  — 10,7. 

Die  Maxima  und  Minima  fallen  an  zwei  Orten  auch 
hSafig  nicht  auf  denselben  Tag :  als  Beispiel  diene  der 
Monat  December  1854  zu  Daun  und  Coblenz: 

Maxima: 

•Daun  1834. 4 :  +  6,75. 1835. 1. 2 :  +  8,75. 1836. 4.5 :  +  9. 
1837.  20:  +9.  1838.  2:  +8^.  1839.  27:  +10,25.  1840. 
2: +4,50. 

Coblenz  1834.  2:  +8A  1835.  3:  +10,0.  1836.  5.6: 
+  10A  1837.  25:  +10,5.  1838.4:  +10,5.  1839.  27:  +11,6. 
1840.  1.2:  +4,1. 


*)  Von  Dann  habe  ich  die  Maxima  nicht  von  der  gewöhnlichen 
Beobachtangsstunde  genommen :  auffallende  hohe  Thermometerstände 
waren  in  einer  besonderen  Columne  bemerkt,  und  öfter  war  die 
Stande  (S— 4)  noch  dazu  geschrieben. 
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Minim  a: 

Dann:  1834.  19:  — 2,0.  1835.  11:  — 8,0.  1836.  30: 
—  7,0.  1837.  16 :  —  7,0.  1838.  24 :  —  5,50. 1839.  18 :  —2,0- 
1840.  17:  — 12,50. 

Coblena:  1884.  15.29:  —  2,0.  1835.  22:  — 7,8. 1836. 
30:  — 6^0.  1837.  16: —4,0.  1838,  23:  -^ 6^  1839.  18: 
--l,a  1840. 17;— 12A 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtung  über  die  Tempe- 
ratur Ton  Daun  mögen  hier  noch  die  Vergleiche ,  der 
höchsten  und  niedrigsten  Thermometerstände  wKhrend 
des  Jahres  1860  zu  Dtiun  und  der  meteorologischen 
Stationen  in  der  preuss.  Bheinprovinz  gestattet  sein. 
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Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  die  L^ge  der  ver- 
schiedenen Ortschaften,  welche  1800'  abs.  Höhe  und 
darüber  haben,  also  nach  dem  Erfahrnngssatze  auch  min- 
destens 1^  R.  geringere  Temperatur  haben,  als  Dann,  so 
können  wir  deren  Temperatur  annShrend  berechnen. 
Freilich  kommen  dabei  immer  noch  manche  andere  Mo- 
mentcTin  Anschlag. 

*■  Begiemngsbezirk  Coblenz: 

Dorf  Nürburg    bei   der  Kirche    1858'    (Kr.  Adenau), 

bei  dem  Kapellchen  1945'. 
Dorf  Langenfeld  1799'  (Kr.  Adenau). 

Regierungsbezirk  Trier: 
Dockscheid  1800*,  Kalvarienberg  bei  Prüm  1868'(Kr.  Prüm). 

Regierungsbezirk  Aachen: 

Sourbrodt  1808',  Bütgenbach  1796',  Rocherath  1966', 
Mürringen  1940',  Büllingen  1772',  Losheim  1853'  a.  H. 
(Kreis  Malmedy),  Marmagen  1813',  Schmidheim  1863', 
Mischeid  2011,  Hellrath  1869,  Rescheid  1935,  üdenbret 
2025',  Krekel  1789',  Neuhaus  2022',  Schnorrenberg  1887' 
(Kr.  Schieiden). 

Barometer. 

Der  Stand  des  Barometer»  ist,  wie  der  des  Thermo- 
meters, für  die  Jahre  1834  bis  1840  durchgorechaet,  m^ 
ihn  mit  dem  von  Coblenz  aus  denselben  Jahren  in  Paral- 
lele zu  stellen.  Die  Reduction  des  Barometers  nach  dem 
Einfluss  der  Temperatur  des  Quecksilbers  konnte  jedoch 
von  beiden  Stationen  nicht  vorgekommen  werden. 
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Dnrcliselmittlicher  Stand  de6  BwbmetWi  cn  Dann 


nach  Monaten: 

Januar 

Februar 

ii'irz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

Jahr 

Januar 
Februar 
MSrz 
April 
Mai 
.    Juni 
Ji^ 
August 
September 
October 
November 
December 
Jahr 


1834 

26,  8,1 

27,  2,4 
27,  0,9 
26,11,6 
27,  0,6 

26,  9,5 
26,11,3 
26,10,8 

27,  0,4 
26,11,5 
26,10,3 
27,  1,5. 


1836 
27,1, 
26,9, 
26,10, 
26,10, 
26,10,10 
26,10,  5 
27,  0,  0 


26,11,4 
1838 
26,  9,6 
26,  6>8 
26,  8,8 
26,  7,7 
26,  9,7 
26,10,5 
26,11,0 
26,10,4 
26,11,0 
26,10,7 
26,  6,7 
26,11,7 


26,11, 

26,  9, 
26,8, 
26,10, 

27,  0, 
26,10,  8 

1889 
26,  9,3 
26,11,2 
26,  9,3 
26,10,6 
26,  9,6 
26,10,7 
26,11,3 
26,11,2 
26,  9,2 
26,11,1 
26,  9,6 
26,  8,5 


183$ 
26,10,1 
26,  8,7 
26,  8,0 
26,  8,4 
2641,5 
26,11,2 
»6,11,2 
26,11,4 
26,  9,6 
26,  9,3 
28>  7,8 
26j_8,5 


26,  9,6 
1840 

26,10,1 
26^l0,9 

27,  0,2 
26,10,9 
26,  9,3 
26,10,9 
26>10,4 
26,11,0 
26,  9,7 
26,10,0 
26,  8,1 
26,11,6 


1887 
26,10,7 
26,10,3 
26,  9,1 

26,  8,0 

^e;»,7 

26,10,4 
26,10,8 
26^1,4 
26,10,3 

27,  0,2 
26,  8,5 
26,10,8 


26,10,0 


26,10,43 
26,  9,71 
26,  9,72 
WJ,  9,71 
26,10,» 

26,10^3 
86,11,10 
26,11,00 
28,  9,53 
3§,10>8d 
26,  8,77 
26,10,94 


26,  9,7      26,10,1        26,10,7 
Durchschnittlicher  Stand  des  Boronwters  oa 


Hoch'  Monaten: 

Januar 

Februar 

MSrz 

April 


lai 
Juni 
JuU 
August 
September 
October 
November 
December 
Jahr 


1834 
27,11,55 
28,  3,48 
28,  2,89 
28,  1,69 
28,  0,66 
28,  0,71 
28,  0,22 
27,11,52 
28,  1,91 
28,  0,56 
28,  0,50 
28,  3,65 


183& 
28,  2,16 
27,11,34 
28f,  0,06 
28,  0,97 
28,  0,97 
28,  0,70 
28,  1,19 
27,10,31 
28,  0,62 
27,10,73 
27,10,93 
28,  2,52 


1836 

28,  1,26 
28,  0,40 

27,  9,14 
27,10,61 

28,  0,88 
28,  0,30 
28,  0,69 
28,  0,60 
27,11,21 
27,11,50 
27,  9,64 
27,10,45 


26,10,3 
Ooblenz 

1837 
28,  0,22    . 
28,  0,07 
37,11,18 

27,  ^m 
27,10,78 

28,  0,54 
28,  0,20 
28,  0,70 
27,11,36 
«8,  1,90 
28,  0,81 
28,  1,03 


28,  1,27    28,  0,37    27,11,46    28,  0,13 
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1888  188»            18«> 

Jmwt  27,11,84  27,10,86  27,11,77  88,  OM 

Februar'  87,8,98  28,0,89  28,0,63  28,0,40 

MSra  27,10,61  27,10,86  28,  1,80  27,11,79 

AprU  27,  9,41  28,  0,56  28,  0,17  27,11,69 

Mai  27,10,75  27,ia42  27,11,00  27,11,64 

Juni  27,11,31  27,11^  28,0,43  38,  Q,U 

Juli  28,  0,80  28,  0,37  27,11,70  28,  0,38 

A-agrot  '  27,11,57  28,  0,43  28,  0,07  27,11,88 

September  28,  0,14  27,1041  27,11,05  27,11,84 

October  58,  0,16  28,  0,72  27,11,56  28,  0,16 

November  27,  8,77  27,io,20  27,  9,93  27,10,69 

December  28,  2,16  27,10,59  28,  2,00  27,11^48 

Jahr               "    27,11,02  27,11/48  28,  0,18  27,11,90 

Vergleichen  -wir  die  berechneten  Jahre  mit  einander, 
so  stellen  sich  folgende  Differenzen  heraus: 

Dann.  Coblenz.  Diffecen«> 

1834  26,11,6  28,  1,3  1,1,7 

1835  26,10,8  28,  0,4  1,1,6 

1836  26,  9,6  27,11,5  1,1,9 

1837  26,11,2  28,  0,1  1,0,9 

1838  26,  9,7  27,11,0  1,1,3 

1839  26,10,1  27,11,5  1,1,4 

1840  26,10,7  28,  0,2  1,1,5 
Mittel  26,10,3  27,11^  1,1,6 

Das  Ma;amtim  des  Barometerstandes  in  diiesea  Jahren 
mit  27,6,5  wurde  am.  2.,  Januar  1835  zu  D^un,  m  dftm- 
s«^n74ge  «u  Cotdenz  mit  28,9,3  beobachtet;  das  Minium 
mit  25,10  am  30.  Januar  1836  und  am  10.  October  1835 
erreicht,  irährend  das  Barometer  zu  Coblena  am  lete^eren 
TagQ  ebenfalls  sein  Minimum  mit  26,U  erreichte,  .am 
3a  J«uiar  1836  mch  auf  27,0,7  yejtbüeb..  Die  gtößsta 
UndulaAioQ  beträgt  aJ^o  zu  Dann  20Va  JAwu,,  'während 
üe  zu  Colden»  in  dies«?  Zeit  22,3  XoniQp  betrug. 

Die  grösste  Bewegung  des.BjEtrom^tece  fiad«t  in  den 
secb«  WiotermiQnateg  »tartt,,  in  welchen  iui  hftchsten.gfSnde 
vcaÄ27,5  hiai  37„6V«,  ©b«q  sowohl,  ab  die.  ijwfstfln  Ton,26,? 
bis  25,10   metu^ei;«.  Male,  stattfanden;  in  den,.aech«  ^om- 
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mermonaten  sind  niemals  jene  hohen  StSnde^  und  nur 
einmal  im  Ängust  und  einmal  im  September  der  niedrig- 
ste Stand  von  26^  erreicht  worden.  Ebeji  so'  finden  die 
grössten  täglichen  Undulationen  im  Winterhalbjahre  statt, 
oft  mit  5,  6,  6Vj  bis  7  Linien;  in  den  Sommermonaten 
fand  nur  einmal  im  April  eine  Undulaiion  von  5  und  ein- 
mal im  Juni  mit  4  Linien  statt,  sonst  niemals  4. 

Die  Yergleichung  der  absoluten  Maxima  und  Minima 
des  Luftdruckes  zu  Dann  und  Trier  in  den  Jahren  1854 
bis  1858  möge  hier  eine  Stelle  finden: 

Tag.  Maximum.  Tag.  Minimum.  XJndalation. 

1854.  M5rz  2.         330*/4.       Nov.  22.        312.        I8V4 
1865.  Jan.  7.  328%.       Mära  12.       31ö»/4.    I7V4. 

1856.  Jan.  13.        328%.       Dec.  26.        3IOV4.    I8V4. 

1857.  Decbr.  8.      330V2-       Jan.  II.         311%.    18Vv 

1858.  Jan.  1.17.     328.  MSrz  6.         312.        16. 
Auch  am  22.  März,  25.  26.  Sept.,  30^31.  Oct.  328'". 

Trier.  ., 

Abs. 
Tag.  Maximum.  Tag.  Minimum.  Und  ulation. 

1854.  März  2.        341,17.       Jan.  4.  321,34.   19,83. 

NB.   Zu  Dann  am  4.  Jan.  312V2. 

1855.  Jan.  7.         339,30.      März  23.        319,18.20,12. 

Zu  Dann  am  23.  März  311. 

1856.  Jan.  13.       339,25.      Dec.  25.        317,41.    21,84. 

Zu  Daun  am  25.  Dec.  311 V2. 

1857.  Decbr.  8.     340,71.      Jan.  11.         320,48.   20,23. 

1858.  Jan.  17.       339,25.      März  6.  320,92.   19,33. 
Zu  Trier   ging  das  Barometer  an  den  zuletzt  bei  Daun 

bezeichneten  Tagen  nicht  über  338,37.' 
Die  durchschnittliche  Differenz  zwischen  Daun  und 
Trier  beträgt  also  c.  11'",  während  sie  zwischen  Daun 
und  Coblenz  13'"6  beträgt.  Auffallend  ist,  dass  die  Ma- 
xima zu  Daun  und  zu  Trier  fast  immer  zusammentreffen, 
während  dies  mit  den  Minnna  fast  nie  stattfindet.  Die 
Undulation^i  sind  zu  Trier  2'"47  stärker  als  zu  Daun. 

Zuletzt  wollen  wir  die  höchsten  und  tiefsten  Baro- 
meterstände im  Jahr  1860  von  Daun  mit  den  meteorolo- 
gischen Stationen  dies  Rheinlandes  zusammenstellen. 
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Erscheinungen  in  der  AtmosphXre. 
A.  WLadriohtangen. 

In  den  sieben  Jahren  von  1834  bis  1840  wurden  in 

7671  Beobachtungszeiten  folgende  Zahlen  von  Windrich- 
tungen verzeichnet. 

O.       8.0.       S.        S.W.        W.  N.W.  N.  N.O. 

JanDar          80      15      112      119      150      92  66  68 

Februar         16      59      140      105      128      25  96  23 

MSns              49      10       47        95      207      49  156  28 

April             50      23        41        89      100      52  220  58 

Mai               18      54      103      104      102      49  181  58 

Juui              17      40        54      182      207      50  42  36 

JuU               18      26        71      24D      153      49  43  45 

August            4      42        92      217      147      45  58  87 

September     15      40      141      270        63      30  44  37 

October         21      12        91      139-     134      61  117  57 

NoTember     44      38        87*     130      159      55  82  35 

December      67      41        51        74      161      40  145  62 

Summa        349     4ü0    1030    1764    1711  .597  1280  569 

Procent      4,56   5,21    13,43  22,98  22,30  7,78  16,29  7,45 

Vergleichen  wir  die  Hauptrichtnngen  der  Winde 
mit  einander,  so  wehen  jährlich  41,62  Procent  aus  Süd 
(S.W.  und  S.O.)  und  31,52  Procent  aus  Nord  (N.W. 
und  N.O.),  oder  S.  verhält  sich  zu  N.  ohngefähr  wie 
4  zu  3.  Dagegen  werden  aus  Osten  jährlich  im  Durch- 
schnitt 17,22  Proc.  und  aus  Westen  "53,06  Proc.  Ijcobachtet, 
80  dass  sich  0.  zu  W.  ohngeföhr  wie  1  zu  3  verhält. 

Wenn  wir  die  Windrichtungen  nach  den  Jahreszeiten 
vergleichen,  so  erhalten  wir 


0.      S.O. 

s. 

S.w. 

w. 

N.W. 

N.    N.O. 

Friihh'ng 

117      87 

191 

288 

409 

150 

557   139 

Proc. 

6,03  4,48 

9,85 

14,86 

21,10 

7,74 

28,75  7,18 

Sommer 

39   108 

217 

639 

507 

144 

143   168 

Proc. 

1,99  5,49 

11,04 

32,52 

25,80 

7,33 

7,33  8,55 

Herbst 

80      90 

319 

539 

356 

146 

243  129 

Proc. 

4,21   4,73 

16,77  28,34 

23,97 

7,67 

12,78  6,78 

Winter 

113    115 

303 

298 

439 

157 

307  153 

Proc. 

5,99   6,10 

16,07 

15,80 

23,29 

8,31 

16,28  8,11 
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Nach  ihrer  HXnfigkeit  vertheflen  sich  also  die  Winde 
IQ  den  Terschiedenen  Jahreszeiten  in  folgender  Reihe: 

Frühling     N.     28,75.  W.  21,10.  S.W.  14,86.    S.      9,85. 


Sommer 

S.W.32,52.  W.  25,80.  S. 

11,04. 

N.O.  8,55. 

Herbst 

S.W.28,34.  W.  23,97.  S. 

16,77. 

N.    12,78. 

Winter 

W.    23,29.  N.    16,28.  S. 

16,07. 

S.W.15,80. 

Frühling 

N.W.  7.74.  N.O.  7,18.  0. 

6,03. 

S.O.  4^48. 

Sommer 

N.W.  7,33.  N.     7,33.  S.O. 

6,49. 

0.      1,99. 

Herbst 

N.W.  7,67.  N.O.  6,78.  S.O. 

4,73. 

0.      4,21. 

Winter 

N.W.  8,31.  N.O.  8,11.  S.O. 

6,10. 

0.     6,99. 

Was  die  Stibrke  des  Windes  betriff^  so  finden  sioli 
Bewegungen  des  dritten  Grades^  also  StQrme,  in  den 
vorliegenden  meteorologischen  Beobachtungen  nur  wenige 
Terzeichnet.  Ihr  Eintreten  findet  gewöhnlich  nur  bei 
N.W.  oder  S.W.  im  Winterhalbjahre  sUtt. 

B.   Regen. 

Um  eine  genauere  Uebersicht  der  Regen-,  Schnee- 
und  Nebeltage  zu  erhalten,  habe  ich  die  Beobachtungen 
in  drei  Columnen  aufgestellt.  In  der  ersten  Columne 
steht  die  2^1  sämmtlicher  Regentage,  in  der  zweiten 
Columne  die  Zahl  der  Tage  mit  zweimaligem  und  in 
der  dritten  die  der  Tage  mit  dreimaligem  Regen:  s.  B. 
1834,  Januar:  32mal  ist  Regen  notirt;  davon  16  Tage,  an 
welchen  zweimal,  und.  6  Tage,  an  welchen  dreimal  Regen 
beobachtet  wurde. 
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Uebersicht  des  Begenfalles  nach  den  Jahressseiten : 
FrtthUog  246mal.  17  ganze  Tage.  21,71  Proc.  d^eobachtung. 
Sommer    284  ,     16     ^        ,     25,07  „     „  „ 

Herbst      356  ^     35     ,        ^     31,42  „     „ 
Winter      247  ^     26     ,        „     21,80  ^      , 

Coblenz  hatte  in  diesen  Jahren  Tage  mit  Regen  im 
Frühling    225,  jährliches  Mittel  32,14  Tage. 
Sommer     211,  „  „      30,14      ^ 

Herbst       234,  „  ,.     33,43      „ 

Winter      184,  „  ^      26,48      « 

Da  die  Art  der  Beobachtimg  an  beiden  Stationen 
verschieden  ist,  so  ist  eine  genauere  Parallele  nicht  zu 
ziehen;  doch  lässt  sich  das  VerhSltniss  jedenfalls  annähernd 
beurtheilen.  Die  grosse  Verschiedenheit  beider  Orte  im 
Winter  nnd  Frtihh'ng  wird  sich  durch  die  Zahl  der  Schnee* 
tage  wieder  ausgleichen. 

Zur  YervoUständi^ng  unserer  vergleichenden  Dar- 
stellung mögen  hier  die  Beobachtungen  von  Dann  und 
Trier  aus  den  bereits  mehrfach  angezogenen  «lehren  1854 
bis  1858  folgen. 

Tage  mit  Bogen  zu  Dann: 


1864 

1865 

1%(> 

1867 

1«58    Summa. 

MitteL 

Januar 

4 

4 

9 

8' 

1  =  26 

5,20 

Februar 

4 

2 

4 

4 

0  =  14 

2,80 

März 

3 

5 

4 

7 

1  =  20 

4,0 

April 

6 

9 

11 

11 

6  =  43 

8,60 

Mai 

15 

13 

19 

6 

9  =  62 

12,40 

Juni 

18 

8 

11 

8 

5  =  50 

lOX) 

Juli 

9 

11 

11 

3 

13  =  47 

9,20 

August 

10 

9 

8 

0 

12  =  39 

7,80 

September 

2 

2 

12 

10 

6  =  32 

6,40 

October 

17 

15 

4 

5 

9  =  50 

10,0 

November 

5 

6 

4 

4 

6  =  25 

5,0 

December 

11 

2 

7 

6 

11  ='37 

7,40 

104 

86 

104 

72 

79  =445 

89TaKe. 
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Tage  mit  Regen  zu  Trier: 

1854      1855      1856      1857      1858  Summa.      Miitel 


Januar 

14 

il 

17 

1^ 

8  =?  62 

12,40 

Februar 

12 

7 

9 

4 

4  =*36 

7,20 

MSrz 

6 

17 

6 

10 

6  =»  45 

9,  0 

April 

9 

13 

19 

18 

12  =  71 

14,20 

Mai 

21 

20 

25 

14 

19  =  99 

19,80 

Juni 

17 

17 

16 

11 

9  =  70 

14/) 

JuU 

16 

19 

15 

10 

17  =  77 

15,40 

August 

16 

'    15 

14 

8 

14  =  67 

13,40 

September 

7 

5 

19 

20 

13  =  64 

12,80 

October 

17 

23 

6 

10 

11  =  67 

13,40 

November 

17 

13 

18 

9 

12  —  69 

13,80 

Decembey 

21 

13 

13 

10 

15  =  78 

15,60 

Summa 

173 

173 

183 

136- 

140  —805 

160,20 
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In  der  vorstehenden  Tabelle  befleichnet  die  erste  Co- 

Inmne  die  Zahl  sXmmtlicher  Schneetage,  die  zweite  Colnmne 

die  Zahl  derjenigen  Tage,  an  welchen  zweimal,  und  die 

dritte  die  Zahl  der  Tage,    an  welchen  dreimal  Schnee 

beobachtet  wurde.    Die  Beobachtungen  zu   Coblenz  be- 

zeichnen  nur  die  Tage,  an  welchen  überhaupt   Schnee 

notirt  wurde. 

2.  Cobleni. 

1834  1885  1886  1887  1838  1889  1840  Simuna.  Mittel. 


Januar 

2 

3 

2 

9 

6 

12 

7  = 

41 

5,86 

Februar 

2 

3 

5 

4 

5 

5 

2  - 

28 

4f> 

MSrz 

3 

3 

2 

14 

4 

5 

7  = 

38 

5,43 

April 

3 

3 

5- 

6 

6 

6 

0  = 

29 

4,14 

Mai 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  = 

0 

Jtmi^ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

JuU 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

August 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

September 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

October 

1 

0 

2 

0 

2 

2 

0  = 

7 

1,0 

November 

1 

4 

2 

5 

0 

0 

0  = 

12 

l,tl 

December 

2 

ä 

8 

5 

11 

6 

1  = 

36 

5,14 

Jahr  14    21    26      43    34    36    17  =  191    27,28 

Yergleiohnng  der  Scbueetage  zu  Daun  und  Trier 
für  die  Jahre  1854  bis  1858. 

Dann. 


1854 

1856 

1856 

1867 

1858    8 

lomma. 

MitteL 

Januar 

6 

7 

4 

9 

8  = 

34 

6,80 

Februar 

12 

8.  • 

4 

0 

4  = 

28 

5,60 

MUrz 

2 

9 

1 

8 

9  = 

Si9 

ß,80 

April 

2 

5 

0 

7 

3  = 

17 

3;40 

Mai 

0 

2 

4 

0 

0  = 

,  6 

1,20, 

Juni 

0 

0 

0 

0 

0  = 

.0 

JuU 

0 

0 

0 

0 

0  = 

.0 

j 

Aug^t 

0 

0 

0 

0 

0  = 

.0 

, 

Septbr. 

0 

0 

0 

0 

0  = 

0 

October 

0 

6 

0 

0 

1  = 

1 

0,20 

Novbr. 

10 

4 

11 

1 

4  = 

30 

6,0 

Decbr. 

10 

11 

9 

0 

3  = 

33 

6,60 

Jahr 

42 

46 

38 

25 

32  = 

178 

35,60 
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Trier. 
185i.      1856       1856       1857       1858  »on^iiUL    MiUeL 


Jtaxur 

6 

12 

5 

14 

10  =  47 

9,40 

Febnuir 

12 

9 

3 

0 

4ss28 

6,60 

MXrz 

1 

7 

0 

7 

9  =  24 

4>80 

AporU 

1 

1 

0 

6 

1=8 

1,60 

Mai 

0 

0 

0 

0 

0=    0 

Jon! 

0 

0 

0 

0 

.  0=    0 

JnU 

0 

0 

0 

0 

0=    0 

Augast 

0 

0 

0 

0 

0=    0 

Septbr. 

0 

0 

0 

0 

0=    0 

October 

0 

0 

0 

0 

0=    0 

November  6 

•     2 

4 

2 

5=  19 

8,80 

Decbr. 

10 

13 

3 

0 

1  =  27 

5,40 

Jahr 

36 

44, 

15  , 

28 

30=153 

30,60 

D*   Hagel. 

Der  Hagel  gehört  in  der  Eifel;  wie  überhaupt  in 
de^  ganzen  Bheinlande^  zu  den  selteneren  Meteoren^  und 
Hagelwetter,  wie  sie  am  6  Mai  1821  einen  grossen  Theil 
des  Rheinthaies,  oder  am  18  August  1863  das  Moselthal 
trafen,  sind  kaum  erhörte  Erscheinungen.  Hagel  tritt 
gewöhnlich  nur' im  Sommer  im  Gefolge  heftiger  Ge- 
witter ein. 

Für  die  Jahre  1854  bis  1858  finden  wir  zu  Dana 
nur  folgende  Tage  mit. Hagel  bezeichnet: 

1854      1655      1856      1657    1858  Samina.  DurohM^imtt. 


April 

0 

1 

1 

1 

2  =  5 

1 

Mai 

•  1 

1 

1 

0 

3  =  6 

1,20 

Jtini 

1 

0 

0 

•0 

1  =  2 

0,40 

JuU 

0 

0 

0 

0 

0  =  0 

0 

Aagust 

0 

0 

0 

1 

0=1 

0,20 

Septbr. 

"0 

'1 

0 

0 

0=  1 

0,40 

6  =  15       3 
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Vcrgleichen    wir  diese    NaturerBcheinung   mit   den 
Notizen  von  Trier,  so  finden  -wvt  feigende  angemerkt: 
1864      1855      1856      1857    1868  Summa.  Durchschnitt. 


Januar 

0 

0 

1 

0 

1  =  2 

0,40 

Februar 

2 

0 

0 

0 

0  =  2 

0,40 

MSrü 

1 

0 

0 

0 

2  =  3 

0,60 

April 

1 

1 

0 

2 

0  =  4 

0,80 

Mai 

0 

4 

1 

0 

0  =  5 

1,0 

Juni 

0 

1 

0 

0 

1  =  2 

0,40 

Juli 

0 

2 

1 

0 

0  =  3 

0,60 

Augiwt 

0 

0 

0 

0 

1^1 

0,20 

September 

1 

0 

1 

0 

0  =  2 

0,40 

October 

l 

0 

0 

0 

0=  1 

0,20 

NoTcmber 

2 

0 

0 

0 

0=2 

0,40 

December 

0 

0 

0 

0 

1  =  1 

0,80 

Jahr 

8 

8 

4 

2 

6  =28 

5,60 

Wir'fiiiden  zu  Trier  wihrend  dieser  Jahre  für  das 
Sommerhalbjahr  17,  fBr  das  Winterhalbjahr  aber  dioeh 
11  Tage  mit  Hagel  angegeben,  während  zu  Dann  das 
Sommerhalbjahr  15  Tage  mit  Hagel  nachweist  und  im 
Winterhalbjahr  1856  nur  einmal  im  Januar  und  einmal 
im  Februar,  eben  so  1857  im  Januar  einmal  und  1868 
im  December  einmal  Hagel  statt  fand.  In  sSmmtliclien 
Jahren  von  1884  bis  1840  finden  sich  zu  Dann  nur  4  Tage 
mit  Hagel  notirt^  und  zwar  einmal  im  Januar,  einmal  im 
April,  einmal  im  Mai  und  einmal  im  Juai. 

ir  ;  .  C     N6W. 

Diese  fm  Rhein*  und  Moselthale  sehr  hSufige  atme« 
sphSriscfhe  Erscheinung  tritt  auf  den  Höhen  der  Etfel 
nur  sehr  seifen'  ein.  Gewöhnlich  hebt  der  Nebel  sich  oelteA 
über  500  Fu»s  über  die  Thalsohle  und  während  man 
auf  den  H^hen  sich  oft  im  hellsten  Sonneiisdiefn  be^ 
findet,  erkennt  man  auch  aus  der  Ferne  den  langen  Zug 
der  Thäler  an  den  grauen  Nebelwolkcn,  die  dicht  auf 
denselben  liegen,  sich  heben  und  senken,  und  oft,  nament- . 
lieh  im  September,  vom  Ostwinde  crfasst,  pfeilschnell 
über  die  Bergeshöhen  dahin  schiessen. 
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Zq  Dann 

•wur 

den 

in  < 

ien  Jahren  1834  bU  1840  die 

NeW  wie 

folgt  notirt: 

1834  1885  1886  1887  1888  1839  1840  Samma 

.  Ifittel. 

Janiur 

1 

7 

4 

12 

5 

2 

2  =  83 

4,71 

Februar 

4 

3 

2 

4 

2 

7 

4  =  26 

3,71 

MSrs 

0 

1 

1 

2 

3 

0 

0=7 

1,0 

April 

0 

0 

2 

1 

0 

1 

1=5 

0,71 

Mai 

0 

2 

2 

1 

0 

1 

1=7 

1,0 

Juni 

0 

1 

0 

1 

1 

3 

0=6 

0,86 

JuU 

2 

0 

2 

0 

0 

0 

1  =    5 

0,71 

Augast 

2 

0 

1 

2 

0 

1 

2=8 

1,14 

September 

1 

4 

1 

3 

4 

5 

0  =  18 

2,57 

October 

5 

5 

3 

4 

6 

10 

2  =  35 

5,0 

November  10 

l 

7 

3 

4 

3 

1  =  29 

4,14 

December 

5' 

3 

1 

7 

6 

5 

3  =  30 

4,28 

Jahr 


30    27    26    40    81    38    17  =209      29,86  .., 


Es  fallen  also  die  meisten  Nebel  auf  den  Winter, 
und  zwar  über  vier  auf  den  Monat  und  also  in  jeder 
Woche  einer ;  hierauf  folgt  der  Herbst  mit  beinahe  4  (3,90) 
Nebeln  auf  den  Monat.  Frühling  und  Sommer  haben 
gleich  wenig  Nebel,  nicht  einmal  einen  auf  den  Monat 
(0,90),  und  am  wenigsten  besitzen  die  Monate  April  und 
JubV  während  October,  Januar  und  December  am  böqh* 
aten  stehen.  Ganze  Ncbeltage  fanden  sich  in  den  anger 
zogenen  7  Jahren  nur  10,  und  zwar  diese  nur  in  den 
Monaten  Januar,  Februar,  November  und  December. 

Für  dieselben  Jahre  1834  bis  1840  sind  die  Nebel- 
tage zuCoblenz  notirt,  und  geht  daraus  hervor,  wie  un- 
gleich heSter^r  die  Luft  auf  den  Höhen  der  Eifel  gegen 
das  Rhein-  und  Moselthal  ist  Es  muss  nur  bemerkt 
werden,  dass  Ooblenz  bei  seiner  Lage  im  Bheinthale  und 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Mündung  zweier  bedeu- 
tender Nebenflüsse,  der  Mosel  und  der  Lahn,  besonders 
reich  mit  Nabeln  bedacht  ist 
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Nebeltege 

zQ  CoUeni: 

1^4  1885  1836  1887  1888  1889  1810    Sninina. 

Mittel. 

Januar 

4 

17 

8 

9 

13 

2 

6  =  58 

8,28 

Februar 

14 

2 

10 

11 

9 

9 

13  =  68 

9,71 

März 

11 

6 

8 

14 

12 

9 

13  =  73 

10,43 

April 

12 

12 

8 

13 

10 

8 

21  =  84 

12,0 

Mm 

12 

9 

6 

7 

7 

5 

0  =  46 

6,57 

Juni 

4 

9 

4 

0 

3 

7 

4  =  31 

4,43 

Juli 

1 

14 

5 

0 

6 

9 

6  =  41 

5,86 

Aagust 

9 

6 

15 

4 

5 

8 

7  =  54 

7,71 

September 

19 

6 

4 

3 

16 

6 

5  =  59 

8,43 

October 

8 

6 

12 

17 

13 

16 

12  =  84 

12,0 

November 

9 

10 

5 

3 

1 

8 

7  =  43 

6,14 

December 

13 

20 

4 

7 

10 

4 

18  =  76 

10,86 

Jahr 

116  117 

89 

88  105 

91 

111  =717 

102,43 

Der  Frühling  steht  also  zu  Coblenz  am  höchsten 
mit  29  Nebeltagen,  dann  folgt  der  Winter  mit  28,86^ 
dann  der  Herbst  mit  26,57  und  endlich  der  Sommer  mit 
18  Tagen.  April  und  October  besitzen  hier  die  meisten 
Nebel,  dann  folgen  December  und  März;  hierauf  Februar, 
September,  Januar,^  August,  Mai  und  November;  die 
iTrenigsten  Nebeltage  haben  Juni  und  Juli,  fast  wie  zu 
Daun,  wo  noch  der  April  hinzu  koiamt. 

Auch  nach  zwanzigjährigen  Beobachtungen  hat  sich 
in  dieser  Beziehung  kein  günstigeres  Resultat  für  Coblenz 
herausgestellt;  um  Daun  noch  genauer  zu  vergleichen, 
sind  auch  die  Jahre  1854  bis  1858  berechnet  worden. 

Nebeltage  zu  Daun: 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai^ 

Juni 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

Jahr 


1854 

1855 

1866 

1857 

1858    Somma. 

Htttel. 

-     4 

8 

7 

7 

6  =  27 

5,40 

0 

7 

8 

5 

1  =  21 

4,20 

1 

1 

1 

4=8 

1,60 

0 

3 

1 

2=7 

1,40 

1 

3 

2 

0=7 

1,40 

1 

2 

0 

0=4 

0,80 

3 

6 

1 

0  =11 

2,20 

3 

1 

1 

0=6 

120 

3 

3 

2 

5  =  14 

2,80 

2 

5 

8 

6 

4  =  25 

5,0 

5 

5 

6 

7 

2  =  25 

5,0 

3 

3 

3 

10 

2  =  21 

4,20 

26 


42        39        43        26  =176      35,20 
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Während  der  zuletzt  bereehneten  Jahre  *tr»reA  also 
die  Nebel  jMhrKch  um  6  Tage  hlufiger,  ala  in  den  Jahren 
1834  bis  1840.  Die  Jahreszeiten  folgen  jedoch  genau 
nach  der  vorigen  Weise :  die  meisten  (13,80)  Nebel  hat 
der  Winter  mit  fast  4^/3  auf  den  Monat,  dann  folgt  der 
Herbst  (12,80)  mit  etwas  über  4,  dann  der  Frühling  (4,40) 
mit  IVs  «iwi  zuletzt  der  St)mmer  (4,20)  mit  V/b  »«f  den 
Monat.  Die  Monate  folgen  in  etwas  veränderter  Beihe^ 
jedoch  stehen  Januar  und  October  wieder  am  höchsten, 
während  diesmal  Juni  und  August  die  wenigsten  Nebel 
besitzen.  Wenn  wir  aus  den  bezüglichen  12  Jahren  das, 
Mittel  nehmen,  so  ergeben  sich  für  das  Jahr  32,92  Tage 
mit.  *Nebel  und  für  die  Monate  Januar  und  October  5, 
November  4,50,  December  4,25,  Februar  3,92,  September 
2,67,  Juli  1,33,  März  1,25,  Mai  und  August  1,17,  April  1, 
Juni  0,83.  Der  letztere  hat  also  hier,  wie  zu  Coblenz, 
die  wenigsten  Nebeltage.  Für  Trier  liegen  mir  keine 
Notizen  über  den  Nebel  vor. 

F.  Höhenraach. 

Obgleich  diese  Erscheinung  zu  den  sritenstea  ge* 
hört,  so  ist  sie  durch  ihr  Auftreten  doch  überaus  lästig 
und,  da  sie  gewöhnlich  mit  nördlicher  Windströmtingen 
«ntritt,  um  so  verderblicher,  indem  die  Vegetation  eine 
bedeutende  Stdrung  erhält  und  die  Insecten  um  so  emsigear 
ihr  Zerstö^rungswerk  verrichten.  Vorzüglich  ist  es  der 
Frostspanner  (Geometra  brumalis),  der  sich  in  der  Z^t  des 
Böhimraiiebs  und  der  Maifröste  oft  so  verderblich  zeigt, 
während  der  Maikäfer  in  der  Eifel  nur  eine  sehr  gfixir^gß 
Verbreitung  gefunden  hat*).  Der  Höhenrauch  scheint  jedoch 


*)  üeberhaupt  wäre  es  eine  iÄteresBante  Aufgabe  das  Insecten- 
leben  in  der  Eifel  und  die  Verbreitung  dieser  Thiere  näher  sa 
beobachten,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen :  der  Carabus  auratus, 
sehr"  häufig  auf  der  Abdachung  nach  Rhein  und  Mosel  hin,  Ter- 
sch^^det  immer  mehr,  je  mehr  nlan  sich  der  mittleren  und  tiohen 
Eifel  nähert;  dagegen  tritt  der  Carabus  catenulatUs  in  immer  gröö- 
serer  Menge  auf  und  verdrängt  jenen  zuletzt  fast  gauz.  Auf 
den  Feldern  von  Gerolstein  habe  ich  an  schöneii  Frühlingstagen 
oft  10  bis  12  Stück  C.  catenulatus  über  die  Aecker  laufen  selben, 
wählend  ich  kaum  ein  Exemplar  des  Carabus  auratns  wahrnahm. 
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nicht),  wie  am  Bheine,  idle  Jahre  sich  in  der  höheren 
Eifel  bemerklich  zu  machen,  denn  ich  ütde  ihn,  vent  1834 
bifl  1640  m  Dann  notirt:  26  und  27  Mai  1834  (stinken- 
der Höhenrauch,    kalter  Nordwind,  Mittel    +9),  23  und 

26  Juni  1837  bei  N.  O.  (und  17»  und  15*^  mittierem  Ther^ 
mometerstande),  19  Mai  1839  nur  Nachmittags  bei  N.  und 
+ 12*'  B.  und  am  2  Jmu  1839  (fast  deu  ganzen  Tag  \ti 
N.  und  140  R.)i 

Zu  Coblenz  aber  finde  ich  für  diese  Jahre  bei  weifctn 
häufigeren  Höhenrauch  verzeichnet:  1834  wie  zu  Dann 
am  26  und  27  Mai  nach  N.  O.  bei  N.;  1835  vom  14 
bis  19  Juni  nach  mehreren  Qewittertagen  bei  N.  W.,  N. 
und  N.  O. ;  1836  vom  18  bis  22  Mai  bei  N.,  N.  W.  und 
W.  und  wieder  am  25,  26  und  29  Mai  bei  K  O.  (^auf 
den  Höhen  der  Eifel  war  es  klarl^  bemerkt  der  Ooblen- 
zer  Beobachter);   in   demselben  Jahre   noch  einmal   am 

27  Juni  bei  N.  Im  Jahre  1837  vom  23  bis  25  Juni  bei 
0.  und  N.  O.  (dichter,  stinkender  Höhenrauch!);  1838 
den  6  und  7  Mai  bei  N.;  1839  am  19  bis  21  Mai  bei 
N.  W.  und  am  2,  6  und  17  Juni  meist  bei  N.,  endlich 
1840  am  1  Mai  bei  N. 

Auch  die  Jahre  1853  bis  1860  zeigen  zu  Dann  kein 
auffallend  häufigeres  Erscheinen  des  Höhenrauchs.*) 

1853  Mai  19  bei    NO.  und      10,40»  R. 
,       ,    20    ,      NW.   ,        10,330  R. 

1854  „    20    ^      NO.     „         9,16öR. 

^       „    21  zuerstNO.  dann S0.9,38P  R.  (Morgens  Faxest!) 
^  Juni    7  böi     NW.  9,750  R. 

1856  Juni  11   bei  SW.  ^verschwindet  mit  N.  13,95«  E. 

1858  April  26  bei  O.  und  11«  R 

1859  Mai  26  bei  O*  und  NO.  13,66«  R, 
18^  Mai  22  bei  NO.  und  11«  R. 


*)  Den  «ta*:ken  Höheataucli  vom  16.,  lö.  und  17.  Miu.  1864 
fend  ich  weit  in  der  Eifel  verbreitet,  von  der  Ljands^one  bis  anf 
die  Höhen  von  Blankenheim  hin.  jpie  h9he  AcJ]jt  und  die  Nürburg 
waren  aus  Entfernungen  von  1  big  IV2  Heilen  nicht  zu  erkennen. 
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G. 

Ottwitte. 

Dann  1894  Ins  1840: 

1884 

1886 

1886 

1887 

1888 

1839  1840  Summa.  IfitteL 

Jantiar        0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  =  0 

0 

Febniar     0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  =  1 

0,14 

MSn          0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  =  0 

0 

April         0 

0 

0 

1 

0 

0 

0  =  1 

0,14 

Mai            0 

1 

0 

1 

3 

4 

2  =11 

1,56 

Juni           0 

2 

2 

1 

3 

4 

2  =14 

2,0 

Juli            2 

2 

1 

2 

3 

4 

0  =14 

2,0 

August      4 

2 

1 

3 

1 

2 

0  =13 

1,86 

Septbr.       1 

0 

0 

1 

2 

1 

1  =  6 

0,86 

October     0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  =  0 

0 

November  0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  =  0 

0 

Deoember  0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  =  0 

0 

Jahr  7        8        4        9      12      15      5  =60      7^ 

Auch  zuCoblenz  fanden  in  den  Jahren  1834  bis  1840 
nngewöhnlich  wenige  Gewitter  statt:  während  daselbst 
von  1819  bis  1833  jährlich  im  Mittel  35,40  Gewitter  sich 
entluden,  hatten  die  Jahre  1834  bis  1840  nur  15,71  im 
Durchschnitt.  Die  Periode  der  seltenen  Gewitter  begann 
mit  dem  Jahre  1833  mit  19  Gewittern. 

Gewitter  zu  Coblenz  von  1834  bis  1840: 

1834   1885   1886   1887  1838  1889  1840  Summa.  IGtteL 
Januar       0        0        0        0        0        01  =  1        0,14 


Febmar 

0 

1 

0 

0 

0 

0 

0=1 

044 

Mitrs 

0 

0 

1 

0 

1 

0 

0  =  2 

0,28 

April 

0 

z 

2 

1 

1 

0 

0  =  6 

0,86 

Mai 

1 

7 

7 

0 

5 

11 

6  =37 

5,28 

Jani 

2 

7 

3 

1 

6 

6 

8  =33 

4,71 

Jaü 

2 

2 

6 

1 

1 

2 

0  =14 

hfi 

August 

6 

1 

0 

4 

0 

0 

0  =11 

1,56 

Septbr. 

1 

0 

0 

2 

0 

0 

1  =  4 

0,56 

October 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

0  =  1 

0,14 

Novbr. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  =  0 

0 

December  0 

0 

0 

0 

0 

0 

0  =  0 

0 

Jahr         12      20      20       9      13      20    16  =110    15,71 
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Gewitter  -xa  Dann  von  1854  bia  1858 : 


18M 

1856 

1866 

1867 

1868    Samma. 

lGtt«I. 

Jsnnsr 

0 

0 

1 

0 

0=     1 

0,2 

Febra«r 

0 

0 

0 

0 

0=s    0 

0 

MS» 

0 

1 

0 

0 

1=2 

Oy4 

April 

1 

2 

2 

2 

0=7 

1,4 

Mai 

3 

3 

2 

8 

1  =  17 

3,4 

Jiuü 

2 

4 

3 

3 

8  =  ?0 

4,0 

JnU 

3 

8 

3. 

4 

0=  18 

3,6 

AagQst 

4 

6 

3 

6 

5  =  24 

4,8 

September 

1 

0 

.4 

4 

3=  13 

2,4 

October 

0 

1 

0 

0 

0=    1 

0,2 

November 

0 

0 

0 

0 

0=    0 

0 

December. 

0 

0 

0 

0 

1=1 

0,2 

Jatr 


14        25         18        27 


19  =103      20,6 


Gewitter  zu  Trier  von  1854  bis  1858: 

1854      1865      1866      1857      1858    Summa.    Mittel. 


Januar 

0 

0 

2 

0 

0=    2 

0,4 

Februar 

0 

0 

0  . 

0 

0=0 

0 

Mars 

0 

0 

0 

0 

0=    0 

0 

April 

1 

1 

3 

2 

1  =    8 

1,6 

Mai 

3 

1 

1 

4  . 

2  =  11 

2^ 

Juni    / 

4 

5 

5 

4 

6  =  24 

4,8 

Juli 

1 

7 

4 

2 

2  =  16 

3,2 

August 

8 

6 

4 

5 

7  =  30 

6,0 

September 

0 

0 

4 

5 

2  =  11 

2,2 

October 

0 

2 

0 

0 

0=2 

0,4 

November 

0 

0 

0 

0 

0=0 

0 

December 

0 

0 

0 

0 

0=    0 

0 

Jahr 


17 


22        23 


22 


20  =104      20,8 


Herr  Pastor  Ost  zu  Demerath,  zwei  Stunden  östlich 
von  Daun,  hat  Vergleiche  zwischen  den  an  diesem  Orte 
und  zu  Trier  stattgefundenen  Witterungsverhältnissen  vor- 
genommen, denen  wir  nur  die  Resultate  des  Jahres  1854 
entnehmen:  1)  Ein  aus  50  Beobachtungen  genommener 
mittlerer  Durchschnitt  gibt  für  Demerath  eine  1,4<*K.  niedri- 
gere Temperatur  als  für  Trier.     (Daun  0,66^  E.  s.  o.  S.  96.) 

Verh.  d.  nat  Ver.  XXn  Jahrg.  in  Folg«.  U  Bd.  9 


Digitized  by 


Google 


m 

2)  Demerath  hättö  12  <3ewitter  fl>itltt  14>,  di^  Xtt^urt  von 
Südeft  kMneB;  Trier  17«;  Ton  2  starken  Gewittern  bemerkte 
maii  in  Trier  nichts^  zwei  starke  von  Süden  konunende 
hatten  in  Trier  eine  halbe  Stnnde  früh^  ange£uigen, 
noch  zwei  sehwache  wak*en  an  beiden  Ortet  an  demselben 
Tage>  die  anderen  an  verschiedenen.  3)  Der  Höhenmnoli 
vom  19  nnd  20  Mai  wnrde  in  Trier  und  in  Demerath 
bemerkt^  älisserdem  war  noch  am  10  und  23  Juni  «nd 
am  20  Juli  zu  Demerath  Höhenrauch.  (Sehr  auffallend  ist 
es,  d)Biss  nur  am  7  Juni  zu  Dann  Höhenrauch  bemerkt 
wurde  und  an  den  drei  anderen  Tag^n  nicht  I  derSOJitü 
war  zu  Dann  sogar  heiter  und  sehr  warm.)  4)  Der  letzte 
Schnee  fiel  am  29  April  (wie  tu  DaVm),  in  Trier  am  24; 
der  etste  am  9  November  (wie  zu  Daun),  in  Trier  am  14. 
^)  Demeraäi  hatte  46  Tage  mit  Schnee,  28  mit  Bege%  10 
mit  Hagel,  15  mit  Nebel.  Die  bis  gegen  Mittag  dauern- 
den Nebel  stellen  sich  im  August  ein. 

Endlieh  haben  wir  noch  Recheniehaft  über  die  Zahl 
der  heiteren  und  trüben  Tage  abzulegen. 

Es  sind  in  d^sen  übersichtlichen  Tabellen  jedesmal 
zwei Columnen  YOfci Zahlen  gestallt:  die  erste' Columne  be- 
zeichnet di^  Zahl  der  einmaligen  Beobachtung  eines  heite^ 
ren  oder  trüben  Theiles  des  Tages,  während  die  zweite 
Colümne  ganz  heitere  oder  trübe  Tage  bezeichnet^  an 
denen  der  Himmel  bei  allen  BeobacJitungen  heiter  odet 
trübe  gewesen  ist. 
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Von  100  BeobachtuDgen  sind  also  29,41  mit  heiter 
bezeichnet;  von  100  ganzen  Tagen  waren  16^3  ganz 
heiter. 

Für  dieselben  Jahre  sind  zu  Coblenz  als  heiter 
bezeichnet: 

1834    1835    1886    1887    1888    1889  1840  ßamma.  Mittel. 


Januar 

0- 

3 

5 

0 

2 

1 

3  =  14 

2,0 

Februar 

9 

1 

2 

3 

5 

1 

8  =  29 

4,14 

MSrz 

3 

4 

0 

1 

1 

7 

5  =  21 

3,0 

April 

3 

4 

0 

0 

3 

5 

15  =  30 

4,28 

Mai 

9 

0 

4 

1 

7 

8 

11  =  40 

5,71 

Juni 

8 

9 

9 

11 

3 

10 

6  =  56 

8,0 

JuU 

4 

9 

7 

6 

10 

3 

2.=  41 

5,86 

^ugust 

6 

4 

5 

0 

3 

4 

9  =  31 

4,43 

Septbr. 

9 

2 

3 

6 

5 

4 

3  =  31 

4,43 

October 

0 

1 

0 

0 

0 

1 

0=2 

0,28 

Novbr. 

5 

3 

0 

1 

2 

2 

2  =  15 

2,24 

Decbr, 

3 

5 

0 

8 

5 

0 

11  =  32 

4,57 

Jahr 

59~~ 

45 

35 

36 

46 

47 

75  =343 

49,0 

Dann  hatte  also  im  Jahre  10,28  heitere  Tage  mehr, 
als  Coblenz.  Unter  den  Monaten  hatten  der  Februar,  der 
Mai  und  der  Juni  zu  Coblenz  einige  heitere  Tage  mehr 
als  Daun,  in  allen  übrigen  Monaten  bleibt  Coblenz  in 
dieser  Beziehung  bedeutend  gegen  Daun  zurück.  Von 
100  Tagen-  waren  in  Coblenz  nur  13,02  ganz  heiter. 

Von  D^un  wollen  wir  nun  auch  noch  die  ganz 
heiteren  Tage  der  Jahre  1854  bis  1858  in  nähere 
Betrachtung  ziehen: 
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Auf   100  Beobachtungen  kommen  31^  mit  trübem 
Himmel. 

Trübe  Tage 

«u  Coblenz  von  1834  bis  1840. 
1884  )8a5  1836  18B7  1838  1839  1940  Summ».  Jlittel 
Januar         8     10    11     19     14    13      7  »=    82    11,71 
3      6      7      5    10      9 
9 


Februar- 
März 
April 
Mai 
Juni 
JuU 
August 
Septbr. 
October 
Novbr. 
Decbr. 


2 
0 
l 
0 
2 
0 
0 
7 

5  10    11     19    15    13    16  =    89    12,71 

6  18    22    14    14    11     18  =    93    13,28 


4  12    11 

5  10  10 
8  3  2 
0  5 
0  5 
5  3 
5  18 


1 
4 
5 
5 


7 
2 
3 
2 
5 
4 


10    11    10    14 


6 
5 
4 
3 
4 
6 
4 
7 


7  =  47      6,71 

13  =  57      8,14 

0  =  37      5,28 

9  =  29 

2  :?=  14 

12  =  29 

0=s  24 

11  =  42 


4,14 

2,0 

4,14 

3,43 

6,0 

16  ==    75    10,71 


Jahr         34    75  113  105  104«  87  106  = 

=  621 

88,71. 

Uebersiobt  der  trttben  Tage  zu  Daun  '^ 

iron  1854  bis  1858, 

1854    1865    1866 

1867 

1868  Summa. 

Mittel. 

Januar 

10      16      12 

22 

15  = 

75 

15,0 

Februar 

9      16      19 

4 

7  =P 

55 

11,0; 

M%ra 

7      15      10 

11 

10  = 

53 

10,60 

April 

4       6       9 

10 

6  = 

35 

7,0 

Mai 

18       8 

5 

2  ?5 

24 

4,80 

Juni 

5       7       5 

0 

0  ^ 

17 

3,40 

JuU 

5       9       4 

4 

7  = 

29 

5,80 

August 

2       7       6 

0 

5  =5 

20 

4,0 

September 

0       5       5 

2 

4  w 

16 

3,20 

October 

9      15       8 

5 

9  = 

46 

9,20 

Novbr. 

13      13      18 

12 

14  = 

70 

14,0 

December 

6      16      15 

13 

23  = 

73 

14,60 

Jahr 


71    133    119      88    102  =  613      102,60. 


Betrachten  wir  die  trüben  Tage  zu  Dann  nach  den 
Jahreszeiten,  und  vergleichen  sie  mit  Coblenz,  so  stellt 
sich  folgendes  Resultat  heraus: 
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Es  haben 

▼OD  1884—1840 


Dann 


Coblenx     too.  1854—1858  Dana      Dum  ftb«cll«ipt 


7,47 

5,64 

4,40 

2,92 

8,8D 

6,80 

13,53 

9,53 

im  Frühling  4,33        5,2« 

im  Sommer  1,86        3,19 

im  Herbst  5,38        9,81 

im  Winter  6,66      10,09  ' 

trübe  Tage  im  Monat. 

Die  Monate  nach  der  Reihe  betrachtet,  finden  wir, 
dass  der  Juni  die  wenigsten  trüben  Tage  hat,  dann  folgen 
in  fast  gleicher  Zahl  der  August,  der  Juli  und  der 
September,  der  Mai  und  April  mit  schon  bedeutend  mehr^ 
October  und  Februar  sind  fast  wieder  gleich,  und  der 
Januar  und  November,  zuletzt  der  December  haben  die 
meisten  trüben  Tage. 


H. 

Nachtfröste  und  Reife  zu 

Dann  während  des 

Sommerhalbjahrs. 

1834  35   36 

37 

38  3f)  40 

41 

43  48  Summa. 

Mittel. 

April 

9    4    1 

1 

6.  6    1 

6 

4    3  =  41 

4,10 

Mai 

1    3    2 

2 

2    0    1 

2 

2    0=  15 

1,50 

Juni 

0    0    0 

0 

0    0    1 

1 

0    0=2 

0,20 

JtiU 

0    0    0 

0 

0    0    2 

0 

0    0=2 

0,20 

August 

0    0    0 

0 

1    0    0 

0 

0    0=1 

0,10 

September 

0    2    1 

4 

0    0    2 

0 

0    0=9 

0,90 

1851  52  53 

54 

55  56    57 

58 

59   60  Summa. 

Mittel. 

April 

2    6    0 

4 

1  13    7 

5 

4     8  =  50 

5,0 

Mai 

2    2    0 

1 

2    0    6 

5 

0    0  =  18 

1,80 

Juni 

0    0    0 

1 

0    0    1 

0 

0    0=2 

0,20 

JuU 

0    0    0 

0 

0    3    0 

0 

01=4 

0,40 

August 

0    0    0 

0 

0    0    0 

0 

0    0=0 

0 

September 

1    3    0 

5 

5    0    1 

0 

1    2=  18 

1,80 

Es  ist  also  keiner  der  sechs  Sommermonate  ohne  ein 
so  tiefes  Sinken  während  der  Nacht,  dass  nicht  Reif  ent- 
stehen könnte^  und  der  April  hat  selbst  noch  sehr  häufige 
Fröste.  Den  kältesten  Sommer  hatte  jedoch  das  Jahr 
1833,  in  welchem  nach  einem  sehi*  warmen  Mai  ein  sehr 
kühler  Sommer  folgte,  so  dass  vom  28  bis  31  Mai  und 
am  1  und  2  Juni  Nachtfröste  statt  hatten ;  am  3  und  4  Juli, 
80   wie  am  9,  10  und   27  August   erfror    das  Kartoffel- 
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kraut  auf  dem  Felde.  Auch  Coblenz .  hatte  am  28  Mai 
1833  Nachtfrost,  so  wie  auf  den  anliegenden  Höhen  am 
8,  26  und  27  August.  Im  ücbrigen  fanden  in  den  Jah- 
ren 1834  bis  1840  nur  1837  im  April  und  Mai  und  1840 
am  27  Juni  Reife  statt,  letzteres  auch  eigentlich  nur  auf 
den  Höhen. 

Daun  bei  einer  absoluten  Höhe  von  1274  Fuss  hat 
abo  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  7,02^  R.,  (1,09*  ge- 
ringer als  zu  Coblenz  und  0,66®  niedriger  als  zu  Trier), 
einen  mittleren  Barometerstand  von  26",10,3'"  mit  einem 
Maximum  von  27'',6,5"'  und  einem  Minimum  von  25'',10'"; 
der  herrschende  Wind  ist  West ;  die  Zahl  der  Regentage 
belXuft  sich  durchschnittlich  auf  89,  der  Schneetage  auf 
35,60,  der  Tage  mit  Nebel  32,92.  Hagel  f»llt  kaum  drei- 
mal im  Jahre,  Gewitter  finden  ungefähr  14  jährlich  statt; 
ganz  heitere  Tage  sind  jährlich  62,öO,  ganz  trübe  79,  die 
wenigsten  im  Juni,  die  meisten  im  Deoember.  Ganz  frei 
von  Nachtfrösten  oder  Reifen  ist  kein  Sommermonat^  doch 
trifft  es  überaus  selten,  dass  Reife  in  demselben  Jahre  in 
ailen  Sommermonaten  eintreten. 

Da  die  mittlere  Plateauhöhe  der  Eifel  gegen  1500 
Fuss  beträgt,  so  muss  die  mittlere  Temperatur  derselben 
auch  fast  einen  halben  Grad  niedriger  stehen,  als  zu  Daun, 
mithin  etwas  auf  6,50;  die  Ortschaften,  welche  1800  und 
mehr  Fuss  hoch  liegen,  haben  höchstens  6  Grad  und  die 
Spitze  der  hohen  Acht  kann  nur  eine  mittlere  Temperatur 
von  circa  5  Graden  besitzen. 


Dritter  Abschnitt. 
Yoa  dem  Einflass  des  Climas  und  des  Bodens  anf  die  Vegetation. 

1.  Der  Einfluss  des  Climas. 
Professor  Schübler  in  Stuttgart  hat  den  Satz  auf- 
gestellt, dass  eine^  Erhebung  von  1000  Fuss  die  Vege- 
tation um  IOV3  Tage  veTZi5gern.  Es  hat  sich  die  Rich- 
tigkeit dieses  Gesetzes  an  den  verschiedensten  Orten 
bewährt.  Auf  der  hohen  Acht  (2340')  und  der  Nürburg 
(2207')  ist  die  Entwicklung  der  Vegetation  drei  Wochen 
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spXter,  als  zu  Goblens.  Am  20^Aprjl  1863  hni  ick  wi 
beiden  Bergkuppen  AnemoTie  nemarosa  und  rtmmwloidße^ 
Corydaiü  solida,  Cardamine  prai^sü,  Merctmaliß  peren- 
niSy  Fuhnonaria  ofßoinalis  u.  v.  a.  gerade  »o  weit  ii^ 
Bltitfae,  als  ich  sie  am  1  April  d.  J.  bei  Goblens  geaehen 
hatte.  In  dem  späten  Frühling  von  1836  ifand  ieh  «ca 
21  Mai  auf  der  hohen  Acht  Prvnus  $pino$a  und  mvtum, 
Aoer  Pseudo^Platanui,  Dentaria  hulhiferay  Anemone  rawum^ 
oulotdes,  Pulmonaria  ofßoinalüy  Merourialu  pereram,  VtQlm 
öonina  u.  a*  gerade  so  weit,  als  sie  zu  Coblenz  am  1  MiU 
d.  J.  waren.  Sorbus  Aria  fand  ich  daselbst  in  der  etsten 
Eatfaltuag  ihrer  BlKtter,  während  sie  am  Rheine  w  blUhttOt 
begann,  und  von  der  ersten  Blattentwicklung  bis  «ma 
Eintritt  in  die  Blüthe  bedarf  sie  mindestens  einer  2eit 
ron  drei  Wochen.  In  den  ersten  Tagen  des  Juni  sind 
im  oberen  Eylltbale  die  Bergabhänge  mit  der  ToUen 
Blüthe  des  Pfriemenstrauehes  bedeckt,  der  bei  Cobleiui 
sehen  gegen  den  15  Mai  seine  volle  Blüthenentwioklung 
aeigt. 

Auf  dem  Plateau  von  Wüstleimbacb  (leCXy  a.H.)  bega«* 
n6nam20  April  1862  diePflaumenihre  Blüthenzu  entwickeln, 
die  100'  tiefer  bei  Kempenich  bereits  in  voller  Blüthe 
standen  und  zu  Coblenz  seit  dem  10  April  verblüht  waren» 

Am  24  Mai  1861  waren  die  Sohlehen  zu  Daun  eben 
im  Abblühen,  was  zu  Coblenz  in  den  ersten  Maitagea 
fltaitt  gefunden  hatte. 

Vom  20  April  bis  zum  15  Mai  sind  die  höchst^  Ba» 
saltkegel  mit  den  zahllosen  himmelblauen  Blüthen  der 
Vinoa  minor  bedeckt. 

Herr  Pastor  Ost  zu  Demerath  bei  Dann  (gegen 
1200'  a.  H.)  hat  mehrfache  Beobachtungen  über  die  Ent- 
wickelung  der  Vegetation  daselbst  gemacht,  die  wohl  für 
die  ganze  mittlere  Höhenlage  derEifel  maassgebend  sein 
möchten.  Demnach  fällt  die  Sohlehenblüthe  und  mit  ihr 
die  der  Pflaumen  in  die  Zeit  vom  4  bis  22  Mai,  die 
Kirschblüthe  ist  etwas  später,  die  des  Reps  zwischen  den 
17  und  23  Mai,  die  des  Boggens  zwischen  den  1  und 
29  Juni,  die  des  Waizens  zwischen  den  29  Juni  und 
7  Juli.  Die  Heuernte  findet  zwischen  dem  4  und.  25  JittUi. 
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die  Roggenemie  zwisdien '  dem  3  und  18  August^  die 
Wftii&enenite  xwisohen  dem  13  August  und  3  Sept.,  die 
Gerstenernte  Ende  August,  die  Haferernte  erwischen 
dem  31  August  und  21  Sept.  statt.  Als  im  Jahre  1853 
die  Pflaumen  und  der  Repa  2U  Domerath  und  Daun  am 
16  Mai  blt&ten,  war  dies  xu  Trier  schon  am  4  Mai  ein- 
getreten; die  Reife  des  Roggens  war  su  Daun  am  3  August, 
SU  Trier  am  34  Juli,  die  des  Waisens  zu  Daun  am  13, 
«u  Trier  am  1  August.  Im  Jahr  1854  blühten  au  Trier 
die  Eirschai  am  10,  au  Demerath  am  20  April;  am  7  Mai 
zu  Demerath  der  Reps,  zu  Trier  am  23  April.  Auch 
«of  die  2«ugvögel  scheint  dasselbe  VerhSltniss  Anwendung 
WBL  finden :  so  sah  man  1854  zu  Trier  am  5  und  zu  Deme^ 
r»th  am  20  April  die  ersten  Schwalben;  i.  J.  1856  «a 
Trier  am  11,  zu  Demeralh  am  26  April.  Eine  Verärgerung 
der  Eatwickelung  der  Vegetation  kann  unter  manchen 
Verhältnissen  oft  recht  TOrtheilhaft  wirken :  so  sind  nicht 
zelten  dur^  Nachtreife  in  den  ersten  Tagen  des  Mais 
Baumblüthen  und  junges  Laub  am  Rheine  gÄnzlich  er-» 
froren,  wahrend  sich  Ende  Mai  in  der  Eifel  Alles  in  der 
üppigsten  Entwicklung  fand.  Wshrend  der  kalten  Nächte 
waren  hier  Laub  und  Blüthen  noch  nicht  entfaltet  gewesen« 

Dr.  Sachse  in  Dresden  hat  die  Entwicklung  der 
dottigen  Vegetation  möglichst  genau  in  zwölf  Stufen 
unterschieden:  1.  Vorfrühling:  16 — 19  Tage  bei  einer 
Mfttelwärmo  von  5,9:  Blüthe  der  Haseinuss  und  der 
Sahlweide.  2.  Grünwerden  der  Sträucher,  26  Tage  bei 
8,3"  R.  3.  Baumblüthe,  18  Tage  bei  10,80R.  4.  Rosskasta- 
nienblüthe,  13  Tage  bei  IS^R.  5.  Grasblfithe,  14  Tage  bei 
14,60  R.  6.  Höchste  Biüthenstufe,  24  Tage  bei  15^  R.  7. 
Kirschenreife,  16  Tage  bei  16®  R.  8.  Getreideernte,  30  Tage 
bei  16)10  R.  9.  Kartoffelreife,  21  Tage  bei  14,7«  R.  10. 
Obatreife,  26  Tage  bei  11,2»  R.  11.  Weinreife,  14  Tage 
bei  9,9«  R     12.  Blätterfafl,  bei  60R. 

Es  ist  diese  Eintheilung  der  Vegetations-Entwicklunj^ 
eine  sehr  naturgemässe  imd  kann  auch  sehr  gut  auf  die 
Eifel  «ngeweirfet  werden;  nur  müssen  dann  4,  Ross* 
kastanienblüthe  und  11.  Weinreife  wegfallen.  Die  Mittel-» 
temperatur    von    5®  R.    erreicht     das    Thermometer    asu 
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Dann  erst  id  der  ersten  Aprilwoche^  nnd  dahin  können 
vrir  dann  die  erste  Entwicklung  der  Hasel-  und  Weiden- 
blütbe  setzen;  sie  reicht  bis  zum  20  April  und  darüber. 
Die  zweite  Stufe,  das  Grünwerden  der  Sträucher,  wosu 
8^  R.  erfordert  werden,  fällt  erst  in  die  ersten  Tage 
des  Hais ;  dann  tritt  aber  auch  sehr  bald  die  Baumblüthe, 
meist  von  Kirschen  und  Birnen  ein,  wozu  10^  B.  erforderlich 
sind,  deren  Beginn  wir  auf  den  12  Mai  setaen  können. 
Die  4.  Stufe,  die  Grasblüthe,  tritt  aber  hier  nicht  erst 
mit  14^  B.,  sondern  schon  im  Anfange  des  Juni  ein, 
wenn  der  mittlere  Stand  der  Temperatur  12^R.  erreicht 
hat.  Die  höchste  Bltithenstufe  (5.)  dauert  den  ganzen 
Juli  hindurch  und  beginnt  erst  mit  Ende  des  Monats  zu 
sinken,  während  schon  in  der  Mitte  des  Monats  die  ersten 
Baumfrüchte,  Kirschen  und  Birnen  zur  Beife  gelangt 
sind.  Mit  dieser  2ieit  ist  denn  auch  die  Heuernte  im 
besten  Gange.  Die  7.  Stufe,  die  Getreideernte,  findet  wäh- 
rend des  Augusts  statt;  nur  in  seltenen,  warmen  Jahren 
reift  der  Roggen  vor  dem  1  und  der  Weizen  vor  dem 
10  August.  Die  Haferernte  fällt  in  den  September  und 
ist  gewöhnlich  mit  der  Mitte  des  Monats  beendet,  wann 
der  junge  Roggen  gewöhnlich  schon  die  Felder  mit  sei- 
nem frischen  Grün  schmückt.  Die  Kartoffelernte  tritt 
mit  dem  Ende  des  September  ein.  Die  Laubhölzer  be- 
ginnen auch  mit  dem  Ende  des  Septembers  sich  zu  färben 
und  der  Fall  ihrer  Blätter  tritt  sehr  b^ld  nach  den  ersten 
starken  Nachtreifen  ein. 

Während  der  ganzen  Dauer  des  September  bis  in 
den  October  sind  alle  Wiesen,  auf  der  Grauwacke,  wie 
auf  dem  Kalke  und  dem  Buntsandstein,  mit  den  un- 
zähligen Blüthen  der  Herbstzeitlose  »bedeckt,  die  jedoch 
im  Mai  erst  mit  den  Blättern  sich  entwickelt,  wenn  frühe 
Nachtfröste   ihre  gewöhnliche   Entfaltung  gestört  haben. 

Für  eine  sehr  vortheilhafte  Entwickelung  der  Baum^ 
blüthe  tritt  die  entsprechende  Frühlingstemperatur  ge- 
wöhnlich etwas  zu  spät  eip  und  wird  nicht  selten  durch 
die  eintretenden  Nachtfröste  oder  Reife  gestört  oder  wohl 
auch  ganz  unterbrochen. 
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2.  Einfluss   der  Erhebung  auf  die  Vegetation. 

Wenn  wir  mit  A.  v.  Humboldt,  Schon w  und 
Schübler  annehmen,  dass  die  Temperatur  um  einen 
Grad  R.  fällt,  wenn  man  sich  um  533  Fuss  erhebt,  so 
muss  die  mittlere  Wärme  auf  den  Höhen  von  lOÖO  Fuss, 
wie  zu  Dann,  Kaiserscsch  und  auf  den  Höhen  von  Bertrich, 
eine  Temperatur  haben,  die  zv^rei  Grade  niedriger  steht, 
als  die  zu  Coblenz;  das  obere  Kyll-  und  Ahrthal,  das 
Plateau  von  Kempenich,  Kellberg  und  Hillesheim  muss 
3®,  und  endlich  müssen  die  Höhen  von  mehr  als  2000'  Er- 
hebung über  4®  tiefer  stehen,  als  die  Temperatur  von 
Coblenz.  Da  nun  nach  anderen  Beobachtungen  die  Er- 
hebung von  600  F.  einem  weiteren  Grade  nördlicher 
Breite  entspricht,  so  ist  die  mittlere  Plateauhöhe  der 
Eifel  von  1500  bis  1600  Fuss  gleich  2V2  Grad  weiterer 
nördlicher  Breite  als  Coblenz  und  also  einer  Gegend 
entsprechend,  die  unter  53°  n.  B.  liegt,  also  etwa,  doch 
auch  wieder  nicht  ganz  so  kalt,  weil  ja  weiter  nach  Osten, 
die  Isothermen  sich  mehr  nach  Süden  beugen.  Dagegen 
möchte  die  reinere  Luft  und  die  Exposition  für  den  Einfluss 
der  Windströmungen  auch  hier  wieder  das  Gleichgewicht 
herstellen. 

Selbstverständlich  fällt  hierdurch  die  Cultur  des  Wein- 
stocks, der  nur  bis  51°  ,n.  B.  und  bei  Coblenz  und  Tyier 
.  nicht  bis  zu  800  Fuss  Erhebung  reicht,  gänzlich  weg ; 
nur  die  Ahr  hat  bis  Dümpelfeld,  700',  und  die  Lieser 
bis  etwas  über  Wittlich  hinaus,  500',  noch  Weinbau,  der 
aber  sehr  wenig  lohnt,  und  ein  sehr  saur^  Produkt 
liefert.  Der  Wallnussbaum  bis  52®  n.  B,  reichend,  findet 
ebenfalls  kein  Gedeihen  mehr,  und  sind  nur  einzelne  Vor- 
kommen dieses  Baumes  an  besonders  hohen  Orten,  wie 
z.  B.  auf  dem  2000'  hohen  Äremberg,  mejrkwürdig.  Fei- 
nere und  späte  Obstsorten  gedeihen  in  den  Thälern,  nur 
sorgsam  gepflegt,  an  Spalieren,  so  z,  B.  in  Adenau  die 
Aprikose. 

Eine  grosse  Anzahl  von  wildwachstenden  Pflanzen  des 
Bhein-  und  Moselthales  fehlen  in  der  Eifel,  steigen  in  den 
Seitenthflern  nur  bis  zu  gein^isson  Punkten  auf  und  finden 
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sich  daun  nicht  wieder.  Dagegoi  Bind  alle  Höhen  der 
£ifel  nicht  so  bedeutend,  dass  sie,  mit  sehr  "wenigea  Aus- 
nahmen,  eigenthtimliche  Gebirgspflanzen  hervorbrin^iv 
könnten. 

Von  den  sonst  im  Rheinlande  httofigen  und  weit 
verbreiteten  Pflanzen  finden  wir  unter  Anderen  in 
der  Eifel^  sobald  wir  uns  einer  Erhebung  von  700 — 800 
Fuss  über  den  Rhcinspiegel  nähern,  folgende  Arten  gar 
nicht :  Clenmtü  Viialha  (mit  einer  Ausnahme),  Thalictrutm 
mmu$f  Myasurta  miniinits,  Hellebdrui  foetidu»^  Berberis  vid* 
garis,  Sisymbrium  Sophia,  Eriicastntm  Polltchii,  Lepidium 
ruderale,  Cerastvum  brachypetalum,  Malva  Alceu,  Oeraniusn 
pratense,  Ononis  sptnoaa,  Melilotus  macrorrhiza,  Buplenrum 
faloatumy  Artemisia  eampestrü,  Achillea  nobilüj  LaotuiHi 
Scariola,  Hteraoium  pr<iealtum,  Veronica  pr<ieoax,  Ferbena 
officinalü^  Amaranthue  Blüum,  Cfienopodiun^  hybrühm  et 
Vulvaria,  Euphorbia  Oerardtana  et  Esula^  Allium  olera- 
oewm  et  sphaerooephalorij  Pamcum  sanguxnalßy  ßlaucum  et 
Cru8  Oallij  Arrhenatherum  elatitcs.    So  gehen  z.B.  hepi- 
ditim  ruderale,    Verbena  cfßcmalis^   Berberis   vulgaris  im 
Ahrthalo  nur  bis  Brück ;  so  geht  auch  Verbena  ofßoinaliB 
im   Alfthale  nur  bis  über  Bengel  und  im   Lisertbal  Yn» 
Wittlich   hinaus;    Erucastrum  Polliohii  geht  im  Alfthale 
mcht  eine  halbe  Stunde  aufwitrts.    Die  sonst   so  hSuflge 
Stinkmelde,    Ohenopodium  Vulvaria,  habe  ich  in  unseren 
Bezirken  nur  in  Wittlich  g^fandesa.    (Zu  Nideggen  kommt  • 
sie  in  den  Burgruinen    auch  noch  vor.)    Andere,  die  am 
Rheine  und  an   der  Mosel  auf  jedem  Boden  gedeihen, 
ziehen  'sich  auf  den  Eall^  zurück,  erscheinen  dort  aber 
oft  um  so  häufiger,  wie  z.  B.  Reseda  lutea,  Crepis  foetida, 
Teuorium   Ghamaedrys ,    'Cor ex   montanay    Brachypoäium 
pinnettwm  u.  s.  w.   Von  eigentlichen,  ganz  auf  die  höchsten 
Punkte  freschrthikten  Gebirgspflanzen  ist  nur  Sedum  Fa- 
haria  (hohe  Acht,   Nürburg  und  Aremberg)   zu  nennen. 
E.  Hampe  zählt  in  den  ¥e]4iandlungen  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereines  am   Harze   1859 — 1860  sämmtliche 
Pflattzen  «uf,  welobe  a«f  der  ^S^  hohen  Spitze  des 
Brockens  geftmden  werden:  tß  sind  136  Species;  davon 
finden  «ich  m  der  SMel  ü^rharupt  li8>  auf  den  h^disien 
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Bergen  derselbeii  108  Speciea.  Folgende  Brockenpflansen 
kommen  in  der  Eifel  nicht  vor^  und  weisen  dadurch  nach^ 
dass  höbtre  montane  oder  subalpine  Pflanzen  dabeihat  über- 
haupt nicht  gesucht  "werden  dürfen:  FnUcrtiiia  alptna, 
Arabis  Halleri^  Chaerophyllum  aureum  ei  hwauiurriy  Lin- 
naea  borealü,  Mulg^düam  alpinum,  Hieracium  alpvnnm  et 
Halleri,  Kumex  arifoliuSy  Tkestum  alpmufn^  Salix  bxcolor, 
Betula  nofu^  Luzula  sudetica,  Carex  HeleonasteSy  rifida, 
sparaißora,  Caiamagrosida  Halleriana. 

Die  Flora  der  höchsten  Bergkuppen  der  Elfel^  der 
Nürburg  (Note  a),  desErrensbergesCNoteb)  und  des 
Hochkelberges  (Note  c)  ist  durch  die  nachstehen- 
den Verzeichnisse  «lögliehat  genau  ermittelt.  Die  böehste 
Spitze  der  Eifel,  die  Hoch  acht,  2340',  lieferte  vor 
25  Jahren  ein  Verzeichniss  von  nahe  300  Speciea,  Durch 
die  sehr  ausgedehnten  Waldculturen,  besonders  durch 
die  reichen  Bestände  von  Nadelholz,  ist  in  neuerer  Zeit 
die  Flora  sehr  verwischt;  doch  ist  es  jedenfalls  eine  «ehr 
bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass  am  19  April  1862 
die  höchste  Spitze  wie  ein  Garten  grünte  u»d  blühte,  wäh- 
rend die  300' — 600*  tiefer  auf  der  Grauwacke  liegenden  Laub- 
wälder noch  fast  unbelebt  waren  und  Anemone  nemorosa 
kaum  erst  entwickelt  war.  Der  Gipfel  und  seine  Basalt* 
Säulen  waren  ganz  mit  Vinca  minor  bedeckt,  die  in  voller 
Blüthe  stand;  dazwcschen  blühten  reiehlich  Anemone 
ranunculoides,  Pulmonaria  bfficinalisy  Corydtdü  eava  fäWü 
et  rubraj  und  soUda  und  Mercurialü  perennis.  Einzel  blühton 
Oagea  pratensis,  Adoxa  Mosohatellina,  Potentilla  Fi^ga- 
riastrum,  und  neben  dem  dunkeln  Grün  der  Vinca  minor 
glänzte  das  helle  <3rte  d^  Arum  maculmtnmy  ao  wie  das 
minder  lebhafte  von  ßeneoio  Ftiohsii  und  Den^aria  bttitbi- 
fera.  Von  den  auf  der  höchsten  Spüze  cultivirten  PflansMiB 
waren  Lysimachia  cilit^y  ßpiraea  chamaedryfoüay  Lüni- 
cera  tatarica,  Aconitum  Napellus  vollkommen  grün  und 
Byringa  vulgaris  »eigte  Blüthenknospen. 

Auf  der  2000^  hohen  Spitze  des  Nerother  Kopfes 
fand  ich,  freilich  nach  ^nem  sehr  ungünstigen  Frühlings, 
am  26  Mai  noch  Prunus  spinosa  ^\xnA.  Oxalis  Acetmella 
in  voller  Blüthe, 
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A.  Vegetation  der  Nürburg. 

(Kegel  und  anliegendes  Pkteaa.) 


Aiumone  n0mcro$a. 

—       ranuncuknde$. 
Batrachium  €tquatile, 
Hanuncuhu  Flammula  var    lati- 
foUa, 

—         aerU, 
Ji,  rep0n$. 
B,  bulboni*. 
B,  Fiearia. 
B,  nmnorotus* 
Caltha  pctlusirii. 
Aqmlegia  rmlgari»' 
Aetaea  apieata, 
Papaver  dubtum. 
P.  Bhoea^ 
P.  Argemone. 
P,  iomniftrum, 
Cheitdonium  majus. 
Corydali»  fabaeea, 
Fumaria  ofßeinali». 
BnphanuM  Baphanittfwn, 
Sinapü  arvenui, 
Brassica  oleraeea. 
ffesperü  matronalü. 
Sisymbrium  JUliaria, 
Cardamine  pratensis, 
C»  Tmpattens, 
Dentaria  btUhifera. 
Armaracia  rusticana, 
Thlaspi  arvense, 
CapssUa  bursa  pa9tori$, 
Lepidmm  sativum' 
Helianthemum  pulgare, 
Yiola  hiria, 
V,  odorata, 
y.  silvestris, 
V,  arvensis. 
Parnassia  palustrie* 
Polygala  vulgaris- 
P.  depressa, 

6iUne  inßata  var,  glabrata. 
Lychnis  diuma, 
L-  fios  cueuli, 
tHanthus  eaeeius. 
Sagina  procumbens. 
Moehringia  trinervia. 
Arenaria  serpylUfoliu. 
SteUaria  HoloHea. 
8t,  uliginosa. 

8t,  graminea,  * 

8t.  media. 


Cerastium  semideeandrum» 

C.  vulgatum. 

C.  arvense 

Linum  eatharticum. 

Haloa  Mosehata» 

H,  silvestris. 

M.  rotundifolia. 

Hypericum  perfarmfum. 

ff.  quadrangulum, 

ff.  pulehrum, 

ff,  montanum. 

ff.  hirsutum, 

Acer  Pseudo-Platanus, 

A,  platanoides. 

A.  eampeetre, 

Qeranium  silcatieum, 

Ö.   dissectum, 

O,  pusillum, 

G.  molle. 

O.  Bobertianum. 

ö,  lucidum. 

Erodium  deuiariutB, 

Oxalis  Acetosella. 

Evonymvs  eurcpaeus, 

Bhamnus  eathartiea» 

Bh.  Frangula. 

Oenista  pilosa, 

O.  tinctoria. 

G,  germanica, 

Cytisus  sagittalis. 

Ononis  repens. 

Anthyllis  Vulneraritk 

Trifolium  medium, 

T.  pratense, 

T,  oehroleucum 

T,  montanum, 

T,  repens, 

T.  aureum, 

T.  procumbens, 

T,  minus, 

Medieago  lupulina,  ' 

Lotus  corniculaius, 

L.  uliginosus, 

Vieia  Faba. 

V.  sepium. 

Cracea  maior. 

Lathyrus  pratensis. 

Prunus  spinosa. 

P,  insititia, 

P.  avium. 

Spiraea  salicifolia. 

8p,    Ulmaria, 
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Froffaria  V(t$0m. 

Oeum  urhanum. 

Potentilla  Fragarkutmm, 

P.  Anser$na> 

P.  verna, 

P.  arpentea. 

Bulnu  JEtfeltemü. 

B.  dumetorum. 

B.  plieatui, 

B.  eae$iu9. 

B,  Idaeus. 

Agrimonia  Eupataria. 

Bosa  pimpinellifoh'a, 

B,  arveruis. 

R.  tomento$a. 

B.  rubi(/ino$a. 

B,  eanina, 

B,  fflaueeieen$. 
Crataegus  Oxyaeamtha* 

C.  monogyna, 

Pyrui  communis  var.  glabra. 

P,  Malus  V,  aesrha* 

Sorhus  Aueuparia* 

8-  Aria  9.  latifolia* 

Spilohium  montcmum» 

E.  angustifolium, 

E.  ohseurum. 

Peplis  Portula. 

8edum  Fdbartü, 

8.  Telephnm. 

Ä.  aere, 

Bihes  Qrossularim. 

B.  alpinum. 

8an$eula  europaea, 

Aagopodium  Podagaria, 

Carum  Carvt, 

Pimpinella  magna» 

P.  Saxifraga» 

AethtMa  Cynapsum» 

Heracleum  Sphond^Uumä 

JDaucus  Carota» 

Torilis  Anthriseüs, 

Anthriseus  süvestris, 

Chaerophyllum.  tßmuiwm, 

Conium  maeulaium. 

He  der  a  HeU». 

Cornus  sanguinea* 

Adoxa  MosehatelUnm. 

8ambueu8  nigra,  ^^ 

8.  raeemosa, 

Viburnum  Opulus* 

Lonieera  Perielgmmkum* 

L.  xylöst^jum, 

Asperula  odorato^ 

Oalium  verum. 

Q,  elatum. 


Oalium  sUpestre» 

O.  anisophyUum* 
.  O.  saxatilS' 

G.  uliginosum, 

Q.  Aparine» 

O.  Crueiaia. 

Valeriana  ofJMMUs, 

V,  dioiea, 

8ueeisa  pratensis  vor.  nana, 

8eabiosa  arvensis  9.  pusilla. 

Bellis  perennis, 

Conyea  squarrosa, 

Onaphalium  süvatieum. 

Antennaria  dioiea^ 

Chrysanthemum  Leueanthemum, 

Achillea  Millefolium* 

Tanaeetum  vulgare,        ^ 

Arnica  montana, 

8eneeio  vulgaris»   ■ 

8.  viscosus* 

8,  laeohaea, 

8.  sarraeenieus, 

8,  Jaeguinianus.   . 

Carduus  crispus* 

C,  nutans- 

Cirsium  laneeolaium, 

C,  laneeol.  v-  namum. 

O.  palustre, 

C  arveme, 

Carlina  vulgaris^ 

Centawrea  laeeß. 

C.  laeea  v.  n<ina. 

Cichorium  Intybus. 

Pieris  hier€tmoides* 

Tragopogon  pratensis. 

T.  orientalis, 

Hypoehoeris  radieata. 

Taraxaeum  of/Mnale. 

8onehus  oleraaeus, 

8'  asper. 

8.  arvensis. 

Crepis  bienni»^, 

Cr.  paludosa. 

Cr.  virens. 

Hieraeium  Pilosella» 

H.  Auricula. 

H.  mwn^rum. 

H.  vulgatum. 
«  H.  umbellatum, 

Campanula  rotund^feUa, 

C.  Bapuneuloides. 

C.  Traehelium.. 

C.  persieifoliß. 

Phyteuma  nigrum^ 

Vaeeinium  MyrtiUus^  ,     , 

V.  Vidis  Idaea.  * 


Yorh.  d.  ut.  Y«.  XJLÜ  Jahry.  m  Folge,  n  Bd. 
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CalJuna  vulgarü* 
Syringa  vulgaris 
Fraxinus  exeeUior, 
Vinea  minor. 
CusetUa  europaea. 
Lyeopiii  arvenn$, 
Mtfoioiü  palmuMt^ 
U,   $tricta» 
M.  $ilvai(ed. 
M.  intermedia. 
Borago  offieinalü* 
Pulmonaria  offie^Alit» 
Symphytuim  tfßdnaU. 
Serophularia  noäo$a, 
Verha»(fUfn  Thap$ü$. 
F.  Thaptiforme* 
F.  Lyehnitia. 
F.  nigrum, 
Linaria  arven$i$: 
Veronica  Chamaedrg$. 
F.  montana, 
F.  offieinaliM» 
F.  serpyllifolia. 
F.  arventii, 
F.  agre9ti9. 

F.  hederaefotia. 
BhinanthuM  minor. 
Bh.  hirmtus. 
Pedieularii  silvatiea, 
Orobanehe  Bapum* 
Mentha  arvemie* 
Origanum  vulg^e. 
Thymue  Serpyllvni* 
Olechoma  hederdeetu 
Lamium  amplestieämle^ 
L.  maeulatum. 

L.  alhum* 

Oaleohdolon  fttfiHim« 
Oaleopit  ochroMid^ 
O.  Tetrahit* 

G.  bifida. 

Betoniea  offieinal^ 
Btaehys  eylvatiea. 
8t.  paltutrii, 
Ballota  nigra* 
Pruneüa  vulgaris. 
Ajuga  reptan$, 
Plantago  maior. 

P.  media. 
P.  laneeolata* 
Jlchemilla  vulgarie.  ' 
Poterium  Sanguieorka* 
Chenopodium  album. 
Blitum  bonue  H4nrieu9. 
Atriplex  hortiinih. 
Ä.  patula. 


AtripUx  amguttifßüa» 
Bumex  erispue. 
B.  obtum/MO* 
B.  Aeetoea. 

B.  AcetoeeUa  v.  lati/olia» 
Polygonum  Bietorta* 

P.  Pereiearia. 
P.  avieulare. 
Daphne  Metereum, 
Thesium  pratense, 
Euphorbia  HeUoeeopia* 
JE.  Cypari$$iäe- 
E.  Peplus. 

Mereurialie  perennie*' 
Urtica  urene. 
U,  dioica. 
Humulue  Lupulue. 
Ulmu»  eampeitrie* 
Fagus  eüvatieO' 
Quereus  peduneuZatcu 
Q.  Böhur. 
Corylus  Avellanm* 
Carpinu»  Betulüe. 
Salix  alba. 
Ä.  cinerea» 
8.  Caprea* 
8.  aurita, 
Alnus  glutinoea. 
luniperus  commumiM, 
Alisma  Plantago. 
Potamogeion  natane, 
Arum  maeulatum* 
Orehis  Uorio. 
O.  maseula, 
0.  maeulatm* 
O.  latifoUa. 
O.  incarnata, 
Oymnadenia  ConopiOß. 
Hdbenaria  viridik* 
PlatantJmm  lif&Um* 
Listera  ovaia, 
Convallaria  majmübi 

C.  multi/lora. 
Lilium  Mttrimgon, 
Gagea  lutea. 
Colchicum  auiumnal».' 
luncus  bufoniue* 
Zuzula  pOoem. 

L.  albida. 

L.  eampeetris* 

L.  maxima. 

8cirpui  $iitmt^&tf$', 

Briophorum  angutOfoUum* 

Carex  muricattf* 

C.  etellulata.  ^  : 

C  leporina. 
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Carex  tmlgarU' 

C.  praecox. 

C.  panieea, 

C.  glauea, 

C.  leporina* 

C.  silvatiea, 

C,  can39e0iu. 

Anthoxanthum  "odvratwm. 

Phleum  praienM9* 

AgrowHi  ffulparü» 

Apera  sptca  venti. 

Milium  effusutn, 

Aira  flexuota, 

HolcfM  molh's. 

ArrJienatherum  elmtim. 

Avena  puhetenne. 

A.  pratenn'i. 

A.  ßaveseens, 

Koeleria  erighst: 

Meliea  unißora, 

Olyeeria  ßüttane- 

Poa  annua*] 

P.  nemoralia  r.  ßrmula, 

P.  sudetica, 

P.  eompreisa, 

P*  pratensis, 

Vegetation  des 

Anemone  nemorosa. 

A.  ranuneuloides» 

Sanuneultis  aeris^ 

Cardamine  Impatiens. 

0,  pratensie 

I>entaria  bulb^era. 

Draba  verna 

Lunaria  redivtna- 

Viola  hirta- 

y-  canina» 

y  sylvestris- 

y-  Bipiniaf^fi' 

Polygala  serpytaeea» 

Sagina  proeumh0ne, 

Moehringia  trinervia. 

Stellaria  Holostea» 

8t,  glauea' 

Sy^erieum  quadraftguiumi 

■ffi*  ietraptetüm''  -  '    - 

Acer  Psettdö  ßMoHuS'  ^  \^ 

Acer  eampestre, 

Oeranium  silvaticum^ 

G,  Rohertianum- 

Oxalis  AeetoseUa* 

Evonymus  europa&us* 

Cytisus  sagittaliS'  '«  ^^ 

Trifolium  prateme. 

T,  alpestre.       *''    •*'  '^^  '^    -^ 


BriMa  media.  .    . 

Cynosurus  eri$tatU9. 
DaetyUs  glomerata* 
Festuca  ovina. 
F,  heterophylla, 
F.  rubra* 
F.  pratensis' 
F.  duriuseula. 
F,  loliaeejaL4 
Bromus  iectorum' 
B.  ereetus, 
B.  asper. 
B.  segetalis, 
Triticum  repens, 
Lolium  perenne, 
Eguisetum  arvense» 
JE.  silvaticum» 
E.  limosum, 
Lyeopodium  elavatum. 
Botryehium  Lunaria, 
Polypodium  vulgare, 
Polysticum  filix  mas^ 
Cystopteris  fragilis, 
Asplenium  Jtuta  muraria, 
Asplen*  Filix  feminck 

Errensbergea  (Lava.) 

Trifolium  medium, 
T,  repens ' 
Lotus  eomieulatui' 
Vieia  sepium» 
Lathyrus  prat^HMi». 
Prunus  spinosa  et  PadM» 
Spiraea  Ulmaria  pat,  denuäata. 
Rubus  Betlardi, 
B.  saxatilis»  ' 
^      B,  Idaeus- 
B.  eaesfus, 
Tormentilla  reeta. 
Potentillä  Phigarüasttum* 
P.  verna* 
Fragaria  vesea, 
Bosa  eanina* 
B*  rubiginosa.  . 

Alehemilla  vulg^nar^  gMra»    , 
Crataegus  Oxyaeantha^ 
Sorbus  Jria. 
Epilobium  ,moiUanum* 
Cireaea  lutetian4^^ 
Bedum  aureum, 
Bibes  alpinum* 
Aegopodium  Podagrariß» 
Hedera  HeUx* 
Cornus  sanguinea., 
Sambueus  racemosa-      ,    . 
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Vihurnum  Op¥ht$. 

Lanieera  Perielymenum* 

Atperula  odoraia* 

Oaimm  verum* 

G.  9ilvatieum' 

O'  anüophylUtm, 

O.  $jflve$tre. 

Q.  $axatiU' 

Valeriana  $amhue$foNa. 

Solidago  Virgaurea- 

Aehillea  MillefoUum. 

Seneeio  Fueheii' 

Hieraemm  Pilosella. 

H'  murorum' 

H.  vulffatum, 

JET.  tridentatum* 

Catnpanula  per$teaefolia» 

Phyieuma  nigrum-^ 

Vaeetnium   Myrtülui- 
Pyrola  minor. 

Myosotii  sylvatiea. 

M*  intermedia- 
Pulmonaria  ofßeinali$. 
Serophularia  nodosa» 

Veroniea  Chamaedrys, 

V.  ofßeinalii, 
Qaleohdolon  luteum» 
OaleopM  Tetrahit, 
Ajuga  reptana. 
Btaehyi  sylvatiea» 
Plantayo  laneeolata, 
Bumex  obtusifoliue. 
B,  AcetQsa» 
B.  Aeetosella. 
Euphorbia  Cyparissias, 
Mercurialii  perennis. 
Urtica  dioiea. 
Ulmui  eampe$tri$  et  effu^a. 


FaguM  eylvatiea. 

Quereus  seseilfßora» 

Qu»  peduneulata. 

Corylus  avellana, 

Carpinus  Betulus. 

Salix  Caprea, 

Orehis  mßeulata  et  maeeuZtt* 

Piatanthera  bifolia* 

Majanthemum  hifoU^m. 

Luzula  pilosa  et  eampeetrie* 

L.  »ilvatiea* 

L.  albida. 

Carex  leporina. 

C.  palleaeens. 

C  polyrrhiea  et  praeeow, 

Antoxanthum  odoraium, 

MiliiAn  effueum» 

ffolcu»  lanatus. 

Arrhenatherum  elatiue  »or. 
beaeenS' 

Aira  flexuosa  vor»  albida* 

Meliea  unißora. 
Briea  media. 
Poa  nemoraUs. 
P.  pratensis, 
Dactylis  ylomerata» 

Festuca  o&cna. 

F,  duriuseula. 
Bromus  asper, 
Botrychium  Lunaria. 
Polypodium  vulgare» 
P.  Dryopteris. 
Asplenium  Filix  femina. 
A,  F.f.  var,  molle* 
A.  Triehomanes. 
Polystiehum  FiUx  mos. 
P.  dilatatum. 
Cystopteris  fragiUs. 


pu> 


Vegetation  des  holten  Eelberges.  (Basalt.) 


Banuneulus  nemorosus. 
Relianthemum  vulgare. 
Polygala  serpyllacea* 
Stellaria  Holostea. 
CerasHum  triviale, 
C,  arvense. 
Linum  eatharticum. 
Hypericum  perforatum, 
H.  guadrangulare» 
Acer  eampestre. 
Oeranium  silvestre. 
O.  Bobertianum, 
Oenista  pilosa, 
Cytisus  sagittalis.     ^ 
Ononis  repen». 


Trifolium  medium, 

T,  alpestre. 

T,  striatum, 

T,  sativum, 

T,  proeumbens» 

Lotus  eomioulatus  var.  cHiatue, 

Astragalus  glycyphyüos, 

Vicia  sepium, 

V.  Craeeck. 

Ervum  hirsutum, 

Lathyrus  prateneis. 

PruntM  epin^ea. 

P*  avium» 

Fragaria  Vesea, 

Tormentillß  reeta. 


Digitized  by 


Google 


149 


PotenUUa  verna. 
P.   Fragariastrum. 
Rübus  tomentosu». 
B'  vestt'tut. 

B.  Idaeua. 
Rosa  fflaueeaeent* 
CrataefU9  Oxi^aeantha. 
Sarhus  Ariaf 
Eptlohium  angustifoUum, 
Sedum  aere. 

Ribs$  alpinum. 
ITeracleufn  Sphondylium* 
Aegopodium  Podagraria* 
Comu9  »anguinea. 
Viburnum  Opultts* 
Qaltum  verum. 
Seahioaa  arvenM. 
Antenniiria  dioiea, 
Achillea  MiUefolium» 
Chrysanthemum  Leueanthem, 
Seneeto  lacohaeü' 
Cirsium  acaule. 
Lappa  maior- 
Leontodon  hastüe, 
Türckxacum  offieinaU' 
Hier  actum  Piloaellä' 
H,  Aurieula» 
H.  murorum. 
Campanula  rotundifolia. 

C.  rajmneuloides' 
Calluna  vulgaris» 
Pyrola  media* 
P.  minor. 
Myosoiis  silvatiea. 
M,  intermedia* 
Scrophularia  nodosa. 
Veroniea  Chamaedrys» 


Veronika  4>fßeinah^» 
Rhinanthus  minor, 
Euphrasia  nemorosa. 
Thymus  Serpyllum, 
Larmium  maculatum, 
Oaleobdolon  luteum. 
Plantago  laneeolata, 
Poterium  Sanguisoria» 
Rumex  Aeetosa. 
Polygonum  Bistorta. 
Daphne  Mezereum. 
Euphorbia  Cyparissias. 
Mercurialis  perennis. 
Urtica  dioica» 
Fagus  silvatica, 
Quereus  pedunculata. 
Corylus  Avellana. 
Salix  Caprea. 
luniperus  communis. 
Orchis  mascula. 
O.  latifolia* 
O.  angusti/olia. 
luncus  eonglomeratus* 
Lustula  eampestris. 
Cärex  glatAca, 
C.  praecox. 

Anthoxanthum  odoräium. 
Aira  eaespitosa* 
A.  flexuosa. 
Hblcus  mollis. 
Avena  ßaveseens» 
Briza  media. 
Dactylis  glomerata. 
Cynosurus  tristutus. 
Festuna  ovina. 
F.  rubra. 
Bromus  asper. 


3.    Der  Einfluss  der  geognostischen  Verhält- 
nisse auf  die  Vegetation« 

Als  ich  vor  mehr  als  einem  Vierteljahrhtmdert  meine 
erste  botanische  Arbeit  ;,üb^  die  pflanzengeographischen 
Verhältnisse  der  preussischen  Rheinprovinz*'  schrieb  und 
dieselbe  in  dem  •  ersten  Jahresberichte  des  botanischen 
Vereins  am  Mittel-  und  Niederrheine  1837  veröffentlichte, 
da  legte  ich  der  geognostischen,  d.  h.  auch  der  chemi- 
mischen  Beschaffenheit  des  Bodens,  einen  nur  zu  geringen 
Einfiuss  bei.  Ich  war  dabei  von  der  Ueberzeugung  aus- 
gegangen, dass  unsere  sämmtliche  Dammerde  mehr  oder 
weniger  ein  Zersetzungsproduct  unserer  wichtigsten  Ge- 
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birgsformatlon,  der  Granwacke  und  des  Thons^^Mefers 
sei.  Eine  gründliche  Untersnchnng  unseres  Oberbodens 
war  damals  noch  nicht  vorgenommen  worden.  Dieser 
Boden  ist  aber  grösstentheils  ein  angeschwemipter^  von 
dem  Rheine  sugefUhrter,  der  bis  zu  mehr  als  800  Fuss 
absoluter  Höhe  auf  allen  festen  Gesteinen  liegt :  es  ist  der 
Löss,  welcher  in  der  Gegend  von  Coblenz  eine  so  grosse 
Rolle  spielt  und  mit  dem  vulkanischen,  dem  Bimsstein- 
und  TuflGsteinboden,  auf  unsere  landwirthschaftlichen  Yer- 
hKltnisse,  auf  die  Fruchtbarkeit  unseres  Bodens^  einen  so 
grossen  Einfluss  ausübt. 

Unser  Löss  ist  in  seinen  Bestandtheilen  aber  nicht 
gleichartig.  Mancher,  namentlich  der  in  den  höheren 
Lagen,  welche  z.  B.  über  vierhundert  Fuss  hinausgehen, 
haben  einen  grösseren  Kalkgehalt  und  brausen  mit  SfUiem 
stark  auf,  als  die  in  den  niedrigeren  Lagen,  nSher  den 
Thalsohlen:  der  Kalk  ist  hier  sehr  schwach  vertreten,  der 
Thon  desto  stärker,  und  der  Boden  wird  allgemein  als 
Lehm' bezeidinety  während  man  hier  den  kalkreicheren 
Löss  Mergel  nennt.  Der  Kalkgehalt  schwankt  nach  Wei- 
lands  Analysen  zwischen  8  und  28  Procent.  Auf  dem 
Lehm  sind  nun  die  Pflanzen  des  Kalkbodens,  Un  ger  's  kalk* 
stete  und  kalkholde,  sehr  schwach  vertreten,  während 
alle  diejenigen,  welche  ich  als  Belege  gegen  Unger's 
Theorie  aufstellte,  fast  sämmtlich  sich  als  Bewohner  des 
kalkreichen  Löss  erwiesen  haben.*) 

Eine  andere  Beobachtung  führte  mich  ebenfalls  in 
dieser  Beziehung  eine  Zeitlang  irre.  Oberhalb  St.  Goar 
fand  ich  im  Rheinthale  vor  VieleÄ  Jahren  eine  grosse 
Anzahl  der  ausgezeichnetsten  Exemplare  des  K  al  k  -  T  ü  p  - 
felfarn  (Polypodium  oälcareum  Smith,  P.  Mi^keriianum 
Eoßmann),  eine  für  kalkstet  angesehene  Pflanze,  auf  einer 
reinen  Wand  von  Grauwackensohiefer.  Als  ich  jedooh 
Später  wieder,  einmal  in  diese  Gegend  kam  und  gerad« 

♦)  Ich  habe  darüber  bereits  i.  J.  185*i  in  der  Regensburger 
VUxth  meine  Erfahrung  niedergelegt,  und  mich  seit  jener  Zeit  be- 
strebt, darüber,  wie  überhaupt  über  die  ganze  Naturgeschichte  des 
Lobs,  Erfahrungen  einsosammeln,  die  ich  seiner  Zeit  mit  besonderer 
Anwendung  auf  unsere  Landwirthschafb  zu  publicir^  gedenke. 
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auf  die  Unterlage  bin  eine  genaue  üntermiefauttg  ti^raafam, 
ergab  es  sieb,  dass  ein  scb-wacbes  Ries^leben  eine  grosse 
Partbie  Ealbstoff  von  dem  Berge  berab  gefubrt  batte^ 
dass  dieser  Kalk  ancb  in  die  Spalten  des  Scbiefers  ein- 
gedrungen war,  und  dass  es  gerade  diese  Kalkansfilllung 
war,  auf  welober  der  Tüpfelfarn  seine  Wobnung  gesucbt 
batte. 

Meine  ersten  botaniscben  üntersncbungen  in  der  Eifel 
konnten  mir  in  dieser  Hinsiobt  aucb  keine  auffallenden 
Resultate  gewäbren.  Lange  Jabre  bindürcb  war  es  mir 
nur  in  der  letztien  HElfte  des  Septembers  mdglieb  geworden, 
Excursionen  naob  den  entfernteren  Punkten  zu  macbep. 
Nurnaeb  den  Besten  der  abgeblübten  und  frucbttragenden 
Gewicbse  konnte  icb  meine  Notizen  maeben,  und  wenn 
icb  dann  auf  dem  Kalkgebirge  aucb  einige  andere  Pflan- 
zen als  auf  den  übrigen  Gebirgsarten  auffand,  so  waren 
daraus  nur  sebr  unvollkommene  Seblüsse  zu  sieben. 

Da  es  mir  aber  in  den  letzten  Jabren  möglieb  gewordei^ 
aucb  zu  anderen  Zeiten,  wenn  aucb  nur  auf  sebr  kurze 
Zeit,  Excursionen  nacb  den  wicbtigere^  Funktei^  der  £ifel 
zu  maeben,  sind  tm'r  die'  entsebiedensten  Hülflwittel  an 
die  Hand  gekommen,  die  Vegetation  der  verscbiedenen 
Bodenarten,  sowobl  dureb  das,  was  darauf  wncbs^  als  aucb 
durcb  das,  w^s  darauf  feblte,  zu  erkennen, 

Damit  kann  und  darf  icb  aber  durcbaus  mcbt  aus- 
spreeben  wollen,  dags  icb  dem  ebemisiohen  Einfluß  der 
Bodenbescbaffenbeit  irgend  eine  böbere  Bedeutt^lg  anweise, 
als  den  übrigen  pbysikaüscben  Einflüssen :  denn  wenn  der 
Boden  mit  seinen  Yerbältnissen,  warm  oder  kalt,  nass 
oder  trocken,  scbatüig  oder  liebt,  fest  oder  locker  u,  s,  w«, 
niebt  so  wäre,  wie  er  ist,  so  würden  überbüupt  gewisse 
Pflanzenarten  gar  nicbt  gedeiben  kOnnen;  ibr  vorzüglicbes 
Gedeiben  wird  aber  natürlicb  nun  aucb  von  der  Nabi'ung 
abbSngen,  die  in  dem*  Boden  niedergelegt  ist,  und  es  kommt 
dann  dabei  nicbt  darauf  an,  ob  die  Pflanze  überbaupt 
Kalk  bedarf  oder  nicbt,  sondern  wie  viel  Kalk  sie  be- 
darf. Ein  Beispiel  mag  dies  erlllutern.  Die  Esparsette 
gedeibt  bei  uns  auf  Tbon-  und  Scbieferboden  gar  nicbt; 
auf  Lebm,  kalkarmem  Löas,  ist  ibr  Gedeiben  nur  scbwacb ; 
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wShrend  rie  auf  unserem   kmlkreichen  Lös»  m  grosser 
Ueppigkeit  vegetirt. 

Aber  nicht  allein  auf  den  blosen  Ealkgehalt  kann  es 
ankommen,  sondern  es  müssen  auch  noch  diejenigen  Stoffe 
mit  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  dem  Kalke  bei- 
gemischt sind,  und  in  dieser  Beaiehnng  ist  es  nun  die  Phos- 
phorsinre,  die  in  sehr  vielen  FSllen  sich  als  einen  wiek- 
tigen  Hebel  ftlr  die  Vegetation  darstellt  80  enihllt  der 
Kalk  unseres  kalkreichen  Löss  auch  PhoephorsSure^  die 
ihre  Entstehung  hauptsSchlich  der  Auflösung  von  Millioiien 
kleinen  Schnecken  verdankt,  die  in  dem  Lösa  niederge- 
legt sind.  Desshalb  scheint  unser  kalkreicber  Löss  bei 
Coblens  auch  wirklich  reicher  an  kalksteten  Pflanzen  au 
sein,  als  es  selbst  das  eigentliche  Kalkgebirge  der  Eifel  ist. 
Wenn  wir  den  Boden  der  vulkanischen  und  hohen 
Eifel  nach  seinen  geognostischen  Verh&ltniss^i  betrachtet, 
so  treten  uns  dieselben  in  fünf  verschiedenen  FormationeB 
entgegen : 

1*  Devonische  Grauwacke  mit  ThonscUefer,  Qrau- 
wackensandstoin,  Quarzit, 

2.  devonischer  Kalk  und  Dolomit, 

8.  Buntsandstein, 

4.  Basalt  und 

5.  vulkanischer  Boden,  als  Lava,  Schlacken  RapilK, 
u.  s.  w. 

üeberblicken  wir  den  Einfluss  der  verschiedenen  Bo- 
denverhältnisse auf  die  Vegetation  überhaupt,  so  stellen 
sich  uns  hier  sehr  entschiedene  Erfahrungen  dar. 

Die  Grauwacke  von  dem  Bewohner  ^Boggenboden*^ 
genannt,  ist  sehr  hEufig  nur  von  einer  dünnen  Schicht 
Dammerde  bedeckt,  wodurch  sich  die  Vegetation  sehr 
ärmlich  zeigt.  Glücklicherweise  haben  diese  Grauwiick^n- 
schichten  noch  die  Eigenschaft  sich  in  die  Lftnge  und 
Quere  zu  spalten,  und  dadurch  leichter  zu  verwittern, 
sonst  wäre  der  Boden  sehr  hSufig  gar  nicht  zu  bebauen. 

Wo  nun  aber  eine  hohe  und  den  rauhen  Winden 
stärker  ausgesetzte  Lage  hinzutritt,  wie  dies  in  der  hohen 
Eifel  der  Fall  ist,  in  welchfer  die  meisten  Dörfer  eine 
Lage  von  1500'  bis  2000'  a.  H.  haben,  da  wird  die  Vege- 
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tation  sehr  ärmlich  und  damit  siskt  auch  der  Wohlstand^ 
die  Eörperkraft  und  die  ThStigkeit  des  Bewohners.  Natür- 
lich verspätet  &ich  mit  der  höheren  Lage  auch  die  Ent* 
Wickelung  der  Vegetation^  es  kann  nur  später  gepflanzt 
und  später  geemtet  werden. 

Wenden  wir  uns  au  dem  Kalkboden^  der  wie  bereits 
erwähnt,  nur  über  einen  geringeren  Theil  der  Eifel  ver- 
breitet ist,  so  finden  wir  hier  in  der  Cultur  des  Landes  einen 
sehr  bedeutenden  Unterschied  gegen  die  Grauwacke.  Wenn 
auch  der  Kalkboden  oberflächlich  viel  fester  und  rauher 
als  die  Grauwacke  erscheint,  so  ist  seine  Fruchtbarkeit 
doch  eine  bedeutend  grössere.  Der  Spelz,  nach  dem  dieser 
Boden  auch  überall  in  der  Eifel  als  Spelaenboden  be- 
^  zeichnet  wird,  gedeiht  hier  vortrefflich  und  auch  Weizen, 
Roggen,  Hafer  und  Erbsen  gedeihen  viel  besser;  Kartof- 
fdba  sind  von  etwas  geringerer  Güte.  Die  Einwirkung 
dieser  höheren  Erzeugungskraft  des  Bodens  wird  auch 
gleich  an  dem  Menschen  und  seinen  Wohnungen  bemeric- 
bar.  Jener  erscheint  bei  Weitem  kräftiger  als  der  Be- 
wohner  der  Grauwacke,  und  die  Häuser  sind  grösser  und 
fester  und  sehen  viel  freundlicher  aus.  Sehr  gern  gibt 
er  dem  Hause  einen  weissen  Anstrich  und  allen  Thüren, 
Fenstern,  Stall-  und  fiodenöffnungen  eine  breite  Einfas- 
sung von  Ultramarin.  Wiesen  sind  auf  dem  Kalke  in 
geringerer  Zahl  und  Ausdehnung,  als  auf  der  Grauwacke. 
Der  Dolomit  zeigt  keinen  Unterschied  von  dem  Kalke 
und  die  Dolomithöhen  bei  Gerolstein  geben  z.  B.  bei 
Gerolstein  da,  wo  es  die  Oberflächengestalt  gestattet,  reich- 
liche Erträge. 

Der  Buntsandstein  hat  eine  noch  günstigere  Einwir- 
kung auf  die  Landwirthschaffc,  wo  nicht  das  Zerfallen  des 
Gesteins  in  Sand  den  Boden  zu  locker  macht.  Die  grösste 
Ausdehnung  des  Buntsandsteins  fällt  freilich  auf  die 
Umgebung  von  Wittlich  und  Kyllburg,  Orte,  die  schon 
durch  ihre  weit  geringere  Meereshöhe  ein  Bedeutendes 
gegen  die  übrigen  Theile  der  Eifel  voraus  haben.  Die 
Gegend  von  Wittlich,  die  Eifeler  Pfalz,  erzeugt  einen  ganz 
brauchbaren  Tabak  und  selbst  auf  den  der  Sonne  zugewen- 
deten Bergabhängen  auch  Wein.    Die  Fluren  von  Wittlich 
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Bind  idrklich  überraschend.  Eyllburg  in  seiner  warmen 
Lage  nnd  mit  seinen  schönen  Abhängen  hat  prächtig 
Obstgirten,  und  die  klimatischen  YerhSltnisse  des  lieb- 
lichen Kyllthales  sind  wenig  von  denen  der  Mosel  und  des 
Rheines  verschieden.  Am  24  April  1869  standen  auf  der 
schönen  Berglehne  owischen  Kyllburg  und  Malberg^  einem 
der  prachtTollsten  Punkte  der  £ifel,  die  Kirschblome  in 
voller  Blüthe.  Hier  gedeiht  auch  der  Hopfen  vortrefflich. 
In  diesem  fkxeugniss  hat  das  eine  kleine  Stunde  aufwSrts 
liegende  Dorf  St.  Thomas  sich  einen  bedeutenden  Buf 
erworben. 

Der  Basalt,  hauptsächlich  in  den  bedeutendsten  Höhen 
hervortretend,  bietet  den  besten  Waldboden  dar;  aber 
auch  die  basaltische  Lava  bleibt  in  dieser  Beaiehimg 
nicht  surüok:  die  hohe  Acht^  der  Errensberg,  der  Arem- 
berg,  der  Easselbui^er  Hahn,  der  Arnolphusberg^ « der 
Gossberg  und  so  viele  andere,  sind  mit  den  dichteatem 
prachtvollsten  BuchenwSldem  bedeckt,  und  der  Anblick 
dieser  kräftigen  Vegetation  ist  um  so  erfireulicher,  als  die 
vielen  Heiden,  Triften  und  anderen  offenen  FlSchen  der 
Elfel  den  Character  der  Waldarmuth  aufdrücken^  der 
freilich  in  der  neuesten  Zeit  durch  die  ausgedehntesten 
Anpflanzungen  sich  bedeutend  zum  Besseren  geändert  hat. 

Betrachten  wir  sraletzt  noch  den  vulkanischen  Boden, 
so  stellt  sich  dieser  in  sehr  verschiedenen  Wirkung^i 
dar.  Auf  den  festen  Lavaströmen,  oder  da,  wo  die 
Lava  den  unmittelbaren  Boden,  ohne  Humus  bildet, 
zeigt  sie  ein  abschreckendes  Bild  von  Unfruchtbarkeit. 
Zwischen  den  Lavablöcken  finden  wir  altersgraue,  Botit 
Flechten  bedeckte  Weissdom-  und  SdilehenstrSucher  von 
höchstens  einem  Fuss  Höhe;  die  gewöhnlicheren  wild- 
wachsenden Pflanzen  zeigen  sich  in  wahren  Pygmäenge- 
stalten und  es  ist  wirklich  merkwürdig  und  belehrend, 
diese  Zwerge  genauer  zu  beobachten.  Manche  Pflanzen 
werden  ganz  stengellos,  wie  z.  B.  die  wilde  gelbe 
Rübe,  Dauous  Carola,  die  ein  paar  Blätter  und  eine 
oder  zwei  Dolden  von  ziemlicher  YoUkommenheit  treibt, 
die  aber  dicht  an  der  Erde  anliegen;  die  Scabiose, 
KMMtia  arven$ü,  die  Schafgarbe,  Aohillea  MillefoUum, 
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die  gemeine  Flockeiibloine^  Oentaiurea  Jixeea,  die  ge- 
büUielte  Glockenblume  y  Campanula  glomerata,  das 
Bcharfe  Berufkraut^  Erigtron  acre,  die  Becherblume,  Po- 
terium  8angtmorb<iy  u-  v.  a.  werden  fing^rhoch;  andere, 
wie  die  Eberwurz,  CarUna  vulgaris y  der  Acker*Klee, 
Trifolium  repenSy  die  kriechende  Henhecbel,  Ononia  repens, 
die  Sofaafecabiose,  Jasione  mcmtanay  das  grüne  Fennich«- 
graa,  Fcmieum  vtHde,  bilden  dichte  dem  Boden  anliegende 
Basen.  Endlieh  werden  die  niedrigeren  Kräuter,  wie  2.  B. 
die  Yergissmeinnicbtarten,  Myosotis  hiaptda,  BtrioiOy  ver* 
ttoolor,  der  Purgirlein,  Linum  catharttcum,  der  Augen- 
trost, EupkroBta  ofßdnality  das  quendelblXtterig^  Sand- 
kraut^  Arenaria  serpyllifolia,  die  gemeine  Brunelle,  Prth 
nella  vulgaris  und  viele  Gräser,  oft  nur  einen  halben  Zoll 
hoch.  Dazwischen  erheben  nun  andere  Pflanzen,  die  sol- 
chen Böden  schon  besser  vertragen  können,  ihre  Stengel 
zu  gewöhnlicher  Höhe,  und  erreichen  sogar  eine  ansehn- 
liche Höhe,  wenn  nur  etwas  gedeihlicher  Boden  beige* 
mischt  ist,  v^ie  das  gemeine  Wollkraut,  Verbascum  Thap- 
susy  der  rotbe  Fingerhut  Digitalis  pfirpwrea,  die  lanzett- 
blätterige Distel  Cirsium  lanceolatum  und  andere.  Der 
Mosenberg  bei  Manderscheid,  dieser  mächtige  Vulkan,  aus 
der  Feme  ganz  kahl  und  in  rother  Farbe  erscheinend, 
ist  in  dieser  Beziehung  äusserst  lehrreich  und  bietet  eine 
ganze  Musterkarte,  an  50  Species,  solcher  erbärmlichen 
Zwerge. 

Einige  Pflanzen  jedoch  suchen  gerade  die  entschie- 
denste lind  trockenste  Lavaschlaeke  auf,  und  gedeihen 
darin,  am.  besten:  der  Lack** Senf,  Sinapis  Cheircmlkus, 
ist  dafür  ein  auffallendes  Beispiel.  Auf  den  dürren  Wänden 
der  Falkenlei  bei  Bertrich  erreicht  sein  Stengel  oft  eine 
Höhe  von  zwei  Fuss  und  treibt  grosse  goldglänzende 
Bläthra. 

Häufig  aber  hat  der  Fleiss  der  Bewohner  der  Lava 
ihre  ursprüngliche  Lagerung  geraubt.  Mit  grosser  Mühe 
sind,  die  Lavablöeke  aufgehoben  und  reihenweise,  wie 
Zäune,  um  die  Felder  und  Wiesen  gestellt  worden.  Dann 
entwickelt  der  also  geöffnete  Boden  eine  ausgezeichnete 
Fruchtbarkeit,  wie  sich  dies  zu  Uedersdorf,  zu  Dockwei- 
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1er,  sn  Eirchweiler,  ra  Dann  und  an  Tielen  anderen  Orten 
mgt.  Am  auffallendsten  aber  erscheint  der  woUthSti^ 
ESnflnss  der  Lavaschlacke  da,  wo  sie  aerfallen  ist,  oder 
wo  nnr  Bapilli  liegen  und  sich  mit  dem  ursprünglichen 
Boden  vermischen.  Den  deutlichsten  Beleg  dazu  liefern 
die  Felder  von  Boos,  die  in  einer  Höhe  von  c.  löOCy  über 
dem  Meere  eine  solche  Fruchtbarkeit  entwickeln,  und  wo 
um  das  Dorf  selbst  die  ObstbXome  vortrefflich  gedeihen, 
dass  dieser  Ort  in  diesem  sonst  so  uncultmrten  Theile 
der  Eifel  wie  eine  Oase  hervortritt.  Einen  Shnlichen 
Einfluss  zeigt  die  Umgebung  des  vulkanischen  Nieveliga* 
bei^s  SU  Drees,  zwischen  Nürburg  und  Boos.  Es  zeigt 
uns  diese  Erscheinung,  was  fifr  die  Landwirthschaft  der 
unfruchtbareren  Theile  der  Eifel  in  hohem  Grade  noth- 
wendig  ist:  ein  tüchtiger  Pflug  und  Steinkohlenaache. 
Könnte  die  Benutzung  der  Steinkohle  sis  Brommaterial 
eingeführt  werden,  so  wäre  das  Gedeihen  der  Wälder 
und  ein  weit  höherer  Ertrag  des  Grauwackenbodens 
gesichert.  * 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Betrachtung  der  Ursprung* 
liehen  Vegetation  auf  den  verschiedenen  Bodenart^i,  so 
treten  uns  da  gar  manche  interessante  Verhältnisse  ent- 
gegen. Die  Grauwacke  zeichnet  sich  mehr  durch  die 
Pflanzen,  welche  nicht  auf  ihr  gedeihen,  als  durch  he-* 
stimmte  ihr  angehörige  Bewohner  aus.  Es  gehören  ihr 
nur  wem'ge  Pflanzen  entschieden  an,  aber  diese  auch  ganz 
entschieden.  Der  Wald-Storchschnabel,  Oeranium  süva- 
tdcmny  das  Sudeten-Rispengras,  Poa  sudettoa,  die  Besen- 
pfrieme,  Sarothamnus  scoparius,  das  fuohrische  ELreuih 
kraut,  ßenecto  Fuehsüy  die  schwarze  Rapunzel,  Fhytewma 
nigrwmj  stellen  sich  uns  sogleich  dar,  sobald  wir  die  Grau- 
wacke betreten,  auch  der  purpurrothe  Fingerhut,  Digitalis 
purpurea,  der  gemeine  Saumfarn,  Pteris  aquilina,  und  der 
männliche  Punktfam,  Polystiehum  Filix  mos  lieben  den 
Kalkboden  nicht  und  suchen  fast  immer  die  Grauwacke 
oder  den  Buntsandstein  auf.  Dagegen  fliehen  die 
meisten  Orchideen  die  Grauwacke,  und  wir  finden  auf  der- 
selben durch  die  ganze  Eifel  nur  wenige  Arten,  wie  das 
männliche,  das  Triften-,  das  gefleckte  Knabenkraut,  Orehis 
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mcueula,  Moria,  maeulmtay  die  gemeine  Nackidrüae,  Qym- 
nademia  eonapaea,  die  grüne  Habenarie,  Hahenaria  viridü, 
die  eyblStteige  Listera,  Lütera  ovata,  und  die  Neatwnrs, 
Neottia  Nühc$  avia.  Das  breitblätterige  Knabenkraut 
Orcbis  latifolia,  ist  allenthalben  mit  Sumpfboden  sufrieden, 
und  die  breltblätterige  Sumpfwurz,  Epipaetü  lutifolia 
sucht  überall  die  Bergwälder  auf  und  gedeiht  darin  auch 
auf  vulkanischem  Boden,  wie  z«  B.  am  Warthesberg. 
Wenn  wir  von  Osten  kommend  das  Grauwackengebirge 
überschritten  haben  und  bei  Dorsel  und  Nohn,  bei  Kerpen 
und  Hillesheim,  bei  Gerolstein  und  Kirchweiler  das  Kalk- 
gebirge betreten,  oder,  die  Ahr  hinauf  wandernd,  bei 
DoUendorf  und  Lommersdorf  auf  diese  Formation  kom- 
men, so  ändert  sich  die  Physiognomie  der  Vegetation 
auf  eine  sehr  auffallende  Weise;  ganz  besonders  zeigt 
rieh  dies  in  der  Herbstflora.  Es  scheint,  dass  der  Kalk, 
ein  schlechterer  Wärmeleiter  als  die  Grauwacke,  die 
HerbstvegetatioB  sehr  begünstigt  und  länger  erhält^  als 
die  Grauwacke,  und  es  möchte  anzunehmen  sein,  dass 
diese  spätblühenden  und  spätfruchttragenden  Pflanzen  nicht 
blos  der  Nahrung  wegen  ihre  Wohnung  auf  dem  Kalke 
genommen,  sondern  auch  jener  physikalischen  Eigen- 
schaft wegen.'  Wenn  uns  auf  der  Eifeler  Grauwacke 
im  September  nur  noch  verspätete  Compositenspecies  mit 
ihrem  ermüdenden  Gelb  entgegen  treten,  so  herrscht  auf 
dem  Kalke  noch  ein  reges  Pflanzenleben :  auf  den  Rainen 
und  '  Triften  blühen  Tausende  des  .  deutschen  Enzians, 
Oeniiana  germanica^  mit  ihren  wässerig  -  röthllchblamen, 
und  des  gewimperten  Enzians,  €hnt%<ma  cüiata,  mit  ihren 
dunkelazurblauen  Blumenkronen;  dazwischen  blüht  noch 
reichlich  die  stengellose  Kratzdistel,  Ciremm  ocohUj  die 
auf  der  Grauwacke  schon  ganz  abgeblüht  ist,  und  auch 
das  Tausendguldenkraut,  Erytbraea  Gentcturium  und  die 
grossblumige  Brunelle,  Pritneila  grand^ora,  sind  reichlich 
verfemten.  Aus  den  Hecken  erhebt  der  blaue  Ei&ei;ihut, 
Aconitum  NapeÜus,  sein  hohes  Haupt,  und  auf  den  Feldern 
finden  sich  noch  der  in  der  Eifel  sonst  so  seltf^e  fUtter- 
spom,  Delphmium  Consoliday  dasdreihörnige  LabkraYXl^  Qq- 
Uum  iricome  nad  andere.    Aber  auch  zu  and^i^A  J^es; 
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Zeiten  und  Monaten  ist  der  Character  der  Kaütvegetation 
sehr  hervortretend.  Im  Gan2en  habe  ich  die  Entwickelung 
auf  dem  Kalke  verspIKtet  gefunden,  g^gon  die  auf  der 
Orauwacke.  Eine  Erfahmng,  die  dem  voriiin  aufgestell- 
ten Satse  ftber  die  Verspätung  der  Herbstfiora  roUkom- 
men  entspricht.  Ich  bemerke,  jedoch,  dass  ich  hier  luur 
von  derEifel  spreche:  in  den  sehr  warmen  und  sonnigpen 
Lagen  der  Tertiftrkalkhügel  bei  Ingelheim  und  Gaualgea- 
heim  im  Mainaer  Becken  habe  ich  in  dieser  Beziehung 
keine  Verschiedenheit  gefunden,  indem  hier  die  Sonne 
eine  so  entscheidende  Wirkung  ausübt,  besonders  atif  den  , 
gegen  Ost  und  Süd  gerichteten  Bergabhängeiv  dass  für 
eine  Verspätung  gar  keine  Zeit  bleibt.  Aber  in  den  hohen 
Lagen  der  Eifel  ist  dies  anders.  Auf  der  Gran:waeke  bei 
Coblenz  blüht  die  schöne  blaue  Seslerie,  Sesleria  coerulea^ 
ein  liebliches  Gras,  schon  zu  Anfang  des  April,  ja  ich 
habe  dasselbe  schon  am  15  März  eingesammelt,  M^ftbrend 
es  auf  dem  Dolomit  zu  Gerolstein  und  auf  d^n  dcToni^ 
sehen  Ealke  zu  Münstereifel,  wo  es  in  grösster  Menge 
aber  nur  auf  dieser  Formation  wächst,  erst  zu  Anfang 
des  Mai  in  Blüthe  gefunden  wird,  eine  Erscheinung,, die 
doch  nicht  gerade  den  cUmi^schen  Einflüssen  znges^hrie-« 
ben  werden  kann  und  auch  auf  Münstereifel,  b^i  einer 
absoluten  Höhe  Ton  fOO,  überhaupt  nicht  anz^iFwendea 
ist.  Gegen  Ende  des  Mai  treten  anf  aUen  feud^eu 
Wiesen  des  £[alkbodens  zahlreiche  Exemplare  des  Bach» 
Geum,  Oeu/m  rwale,  in  Blüthe,  und  nicht  mipder  hSn^g 
tritt  mit  ihnen  dje  SumpfForm  des  bitteren  Kreu^skraute^y 
PolifgUla  amara  mar.  uUgmoM,  auf«  Eben  so  Jieigi^n 
sich  als  entschiedene  Ealkpflanzen,  wenn  auch  ni^r.  in 
tereinzeltem  Auftreten,  die  gemeine  Kugeiblunie,  Olobur 
laria  vulgcßrie,  die  filzige  Ellette,  Lappa  ipmentosUf  4^i^ 
Berg-  und  der  wilde  Gamander,  Teuorivm  mpntammf.^^ 
CfiamaedrifSf  die  rundttfarige  Rapunzel,  Ph^teuma  orhicur 
lixrej  das  Ealk-Ereuzkraut,  Polygala.  calöarea,  die.  Fli€£en* 
Ophrfs,  OphrffB  nmscifera,  die  schwrärzjÜlQhe  Orchi^  On^hü 
ustulcüa,  ^nd  das  Wunderveilcfaen,  Vu^a  vm^al^iliß]  mßh 
die  Kuhschelle,  PidscMia  i^tdgarüf  trüt  in  der  Eife^  fi^ 
nur  anf  dem  Kalke  aufl    Wenn.dieae  Pftsnzexiitrten  auch 


Digitized  by 


Google 


15» 

nicht   alle  entschiedene  kalkstete    sind^   so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel^  dass  sie  es  hier  sind. 

Einen  auffallenden  Charakterzug  der  Eifelkalk-Yege* 
tation  ist  das  alleinige  Auftreten  der  Bromheersträucher  aus 
der  Abtheilung  der  Trivialen^  wohin  der  graue  oder  Acker- 
Brombeerstrauch,  Bubtcs  oaesius,  und  mehrere  Formen 
des  von  Weihe  und  Nees  von  Esenbeck  als  Hecken- 
Brombeerstrauches  bezeichneten,  E.  dumetorwni^  gehören. 
Von  allen  anderen,  zu  dem  gemeinen  Brombeerstrauche, 
Rubus  fruticosus  der  Autoren,  gehörenden  Arten  aus  der 
Gruppe  der  Aufrechten,  der  Zweifarbigen,  der  Waldbe- 
"wohnenden,  der  Prächtigen  und  der  Drüsentragenden,  ist 
keine  Spur  zu  finden,  während  dieselben  auf  der  benach* 
harten  Grauwacke  und  dem  Buntsandstein  in  ausser- 
ordentlicher Mannigfaltigkeit  auftreten.  Es  ging  mir  auf 
dem  Kalke  der  Eifel  mit  meiner  Ausbeute  in  Brombeer- 
sträuchern fast  wie  es  mir  in  dem  alpinen  Theile  der 
Schweiz,  in  Graubünden,  ergangen  war:  in  einer  Höhe 
Tim.  mehr  als.  2500'  sah  ich  dort  keine  Brombeeren  mehr» 
Aber  auch  die  wenigen  Trivialen  des  Eifelkalkes  sind 
andere  Formen  als  die  der  anderen  G^birgsformationen* 

So  bietet  nns  der  Eidk  der  Eifel  manche  Belehrung 

dav,  die  noch  weiter  zu  verfolgen  wäre^  wenn  der  Baum 

nicht  niangelte. 

Die  kulksteten  und  kalkliebenden  Pflanzen 

derEifeL 

PüUaÜllu  miiffAris.  LaterpHium  latifoUüm^ 

(nur  beiMonreal  auf  Grauwacke!)  Orlaya  gramdiflora, 

Tfigella  arvensis-  Caucalis  daucotdes. 

2>«Q?^tHtk4»»  Oon96lidä,  Tnrgenda  latifoU(U  - 

A<^onitt^m<,'N^ipellU9*  •  8cand*»  Pecien  veneria. 

Viola  mirahilis,  Qalium  tricorne, 

Iteseda  lutea.  C^atum  bulbosum. 

Pciffgaia  amdra,  •  .  La^p^  t<^m^9UQ§a. 

P..  pa^ct^a.  Achyrophoru»  maculatus, 

wrantupi  sangmueum»  CrspiSs  foetida. 

THßy^tn  fragifef'im,  Phgt^uma  orhitulafi 

Siffpoerej^ti  c9mo$a>  Oentiana  germanica  ciHafa» 

Lafhyrua  iuberosua.  Alectorolophus  angusttföliua»   * 

P^n«»Pa(?M«.(kalkli6beiid,  laicht  Staehya  annua. 

kWkfl^fcet.);  Frunella:gfandißQr,an 

JTlmaria.  Filipendula,  Teuer  tum  Chamaedrya. 

b^eum  rtväle,  Anagallia  caerulea, 

JBiipkumm  tHundifoUtm,  >-  .  PHintMA  ^httibirt.s  >.   .'. 

Silaua  pratenaia-  (kalkliebend !)  Olohularia  tulgaria. 
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O.  ustulata.  Alopeeuru9  agrestU» 

Ophry9  muieifera.  Sesleria  caerulea. 

O.  fuciflwra'  Avena  pratentis  L, 

Herminium  Monorekis.  Braehypodium  pinnatum, 

Cephalanthera  granddflora.  Bromue  ereetue» 
AÜium  urttfmm. 

Die  den  Kalk  meidenden  Pflanzen  der  EifeL 

Dentwria  hulhifera*  eaxatiKs  und  einiger  Formen 

Thlaepi  alpettre.  des  B,  dumetorum  Weihe  db  N. 

Visearia  vulgaris,  Boaa,  alle  Arten. 

Hypericum  pulehrum,  Aehillea  nobiUe. 

Acer  montpesiulanum.  Tanaeetum  earymboewn- 

Oeranium  silvaiieum,  Piatanthera  viridis, 

Sarothamnus  scopariue»  Poa  tudetiea. 

Cyiisue  eayittalie.  Lyeopodium  Selago. 

Prunus  Mahaleb,  Aiplenium  germanieum. 

Bubus^  alle  mit  Ausnalime  des  B,      A,  Adianthum  niyrum. 

Begeben  wir  uns  anf  den  Bnntsandstein.  Natürlich 
kann  derselbe  seiner  chemischen  Bestandtheile  wegen 
einen  bedeutenden  Unterschied  gegen  die  Vegetation  der 
Granwacke  nicht  darbieten^  während  er  mit  denelben 
alle  Verschiedenheiten  mit  dem  Kalke  theilt.  Hier  treten 
uns  wieder  die  Brombeersträncher  in  der  grössten  Manr 
nichfaltigkeit  entgegen^  imd  es  ist  ganz  besonders  beach- 
tenswerth;  dass  ich  anf  dem  Sandsteine  der  Eifel  meist  nwr 
diejenigen  Species  dieser  Gattung  fand,  die  der  gründliche 
Kenner  dieser  Gattung,  Ph.  F.  Müller  zu  Weissenburg, 
auch  nur  auf  dem  Sandsteine  der  Vogesen  gefunden  hat, 
während  fast  alle  Brombeersträucher  der  Eifeler  Gran- 
wacke ganz  entschieden  andere  Species  waren.  Dagegen 
fehlt  es  aber  auf  beiden  Gebirgsarten  nicht  an  ähnlichen 
Formen.  Eine  andere  sehr  au&Uende  Erscheinung  ist 
das  häufige  Auftreten  des  trierischen  Sedums,  Sedum 
trevirense  BoBhaehy  auf  dem  Buntsandstetn.  Sobald 
man  denselben  betritt,  zu  Bausendorf  und  zu  Wittlicb; 
im  KjUthal  und  an  der  Saar,  finden  wir  diese  interes- 
sante Päanze  entweder  ausschliesslich,  oder  ein  nur  unter- 
geordnetes Auftreten  des  zurückgebogenen  Seduoxs,  §6- 
dum  reßea^m.  Bei  Kyllburg  ist  das  trierische  Sedum 
so  häufig,  wie  nur  irgendwo  das  zurückgebogene  sein 
kann,  und  letzteres  ist  daselbst  gar  nicht  zu  finden«  Uerr 
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Apotheker  Triboulet,  welchem  kh  die  Unterschiede 
beider  Species  genau  beaeichnet  und  den  ich  gebeten 
hatte^  mir  von  denselben  mögliclrat  viele  Exemplarein 
Bliithe  za  schicken^  hatte  die  Qtite^  mir  einen  ganzen 
Kasten  YonEyllburg  zu  besorgen;  es  war  aber  nicht  ein 
Exemplar  des  gemeinen  Sedums,  8,  reßexum,  dabei.  Im 
K^^thale  bei  St.  Thomas  steigt  es  sogar  iu  die  Thal- 
vriesen  htn&b^  und  erh&lt  auf  diese  Weise  in  seinem  Stande 
orte  Aehnlichkeit  mit  dem  goldgelben  Sedum^  Sedum 
cmreum,  das  bei  Coblenz  auch  nur  auf  Wiesen  wächst. 
Das  tierische  Sedum  wächst  zwar  häufig  auch  auf  vuN 
kanischem  Gestein^  wie  auf  dem  Calem  bei  Birresborn, 
auf  dem  Mosenberg  bei  Manderscheid^  in  der  Papenkaule 
zu  Gerolstein,  auf  dem  Nerother  Kopf  u.  s.  w.,  aber  auf 
dem  Kalke  und  der  Grauwacke  nirgends.  Das  Vorkommen 
der  behaarten  Form  des  knotigen  Spergels,  Spergella 
nodosa,  des  Tannen-Bärlapps,  Lycopodium  Selago,  und 
einer  sehr  eigenthümlichen,  dickschotigen,  spaltblättrigen 
Form  des  Frühlingshungerblümchens,  Draba  vema,  scheint 
auch  mit  der  Gebirgsformation  zusammen  zu  hängen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  erzeugte  der  Basalt 
und  die  basaltische  Lava  eine  überaus  reiche  Vegetation. 
Eigenthümliche  oder  besonders  seltene  Arten  habe  ich 
auf  keinem  dieser  oder  anderer  ähnlicher  Berge  vorge- 
funden: auf  dem  Errensberge  fand  ich  allein  für  dieEifel 
die  ausdauernde  Mondviole,  Lunaria  rediviva,  auf  der  hohen 
Acht  fand  ich  schon  1836,  und  1861  wieder  die  breitblätt- 
rige Glockenblume,  Oampamtla  latifolia,  auf  der  Nürburg 
fand  Dr.  Fuhlrott  zuerst  den  Türkenbund,  Lilium  Mar- 
tagon.  Dagegen  ist  das  zahlreiche  Auftreten  einzelner 
Arten  sehr  bemerfcenswerth,  wie  z.  B.  des  Waldmeisters, 
Asperula  odorata,  des  ausdauernden  Bingelkrautes,  Mer^ 
curtalts  perenrm,  des  kleinen  Sinngrüns,  Vinea  minor,  und 
anderer^  die  in  dem  sehr  üppigen,  zwischen  den  Säulen 
oder  Blöcken  liegenden  Boden  reichlich  wuchern.  Um 
die  Häupter  dieser  Berge  lajgert  sich  häufig  das  dichteste 
Gewölk  und  gibt  reichliche  Befeuchtung,  die  aber  durch 
die  Zwisichenräume  dejs  Gesteins  wieder  leichten  Abzug 
findet. 

Verh.  d.  nat  Ver.  XXH  Jahig.  IH  Folge,  ü  Bd.  11 
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Was  den  Einfluss  der  Lava  auf  die  Vegetation  betrifift, 
80  ist  jene  theils  dem  des  eben  angegebenen  Gesteins 
ähnlich  ^  theils  sind  aber  die  Einwirkungen  auch  gana 
anderer  Art ,  wie  dies  bereits  oben  in  Beziehung  auf  die 
landwirthschaftliohen  Yeriiftltnisse  angedeutet  wurde«  Nicht 
ohne  Interesse  möchte  in  dieser  Hinsieht  ein  Verxeicfa- 
niss  derjenigen  Pflanzen  sein^  welche  ich  am  29.  Juni  1861 
in  der  Papenkaule  zu  Qerolstein  sammelte*  Die  Papen- 
kaule  ist  nicht  nur  ein  sehr  ausgezeichneter  Krater^  son- 
dern sie  besitzt  auch  eine  sehr  characteristische  Vegetation, 
der,  wie  an  so  vielen  anderen  Stellen,  die  Bewaldung 
nicht  ihren  Stempel  aufdrücken  konnte. 


BanuneuluB  hulboaus. 
Papcuter  duhium, 
Arabts  hirsuta  et  arenaria, 
Aly$8um  ealyeinum. 
Helianthemum  vulgare. 
Dianthus  prolifer  et  Carthutiano- 

rum. 
Stlene  inflata. 
Lychnis   Vüearia. 
Arenaria  serpyllifolia. 
Ceraatium  arvenae, 
Ononie  repena. 
Anthyllia   Vulneraria. 
Cyiiaua  aagittalia. 
Qeniata  paloaa, 
Medieago  luptUina. 
Lotua  corniculatua» 
Trifolium  ayrarium  et  repena. 
Cracca  major, 
Bübua  eaeaiua. 
Epilohium  collinum. 
Selerantkua  arvenaas. 
8e,  iniermediua, 
Se.  perennia. 
Sedum  tremrenae* 
8.  reßexum 
8.  album, 
8,  aere. 

8amifraga  grcmulata, 
Pimpinella  magna  var,    diaaecta, 
P.  Saxifraga. 
Carum  Bulboeaafanum. 


Aaperula  eynanekia, 
Galium  verum  var,  repena, 
O,  aniaophyllum. 
O.  ailveatre» 
Knauiia  arvenaia. 
Anthemia  tinetoria. 
Hieraeium  Piloaella. 
Jaaüme  montana, 
Oampanula  glomerata. 
Priamatoearpua  Speculum 

(auf  ^bautem  Boden.) 
E^skmm  vulgare» 
Lithoapermum  arvenae 

(anf  bebautem  Boden.) 
Bkananthua  anguMifoMau» 
Thymua  Serpyllum, 
Calamintha  Acinoa, 
ßta4ihya  reeta, 
Galeopaia  Ladanum  var. 
Prunella  vulgaria. 
Phleum  pratenae  var,   nodoaum. 
P,  phalaroideß* 
Setaria  viridia, 
Avena  tenuia, 
A,  pubeaeena, 
A,  ßaveaeena, 
Koeleria  eriatata, 
Poa  trivialia. 
Featuea  duriuacula. 
F,  ovina, 
Braehypodium  pinnatum. 


4.   Die  Vegetation  der  Maare. 
Wenn  die   schönen    vulkanischen   und    basaltischen 
Kegel,  wenn   die   tief  eingeschnittenen,  felsig^il  ThSler, 
wenn  die  malerischen  Burgruinen  der  Eifel  bedeutende 
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landschafüiche  Reize  verleihen^  so  tragen  die  stillen,  tiefen 
Maare  der  Eifel  mit  ihren  blauen  Wasserflächen  nicht 
w^iig  am  deren  Mannichfaltigkeit  bei.  Namentlich  sind 
es  die  grösseren  mit  offenem  Wasserspiegel.  Das  sdiönste 
tief  in  daA  Gebirge  eingesenkt  und  zum  grössten  Theil 
von  dunkeim  Laubwald  umgeben,  ist  das  Qillenfelder  oder 
Pulvermaar.  Den  mächtigsten,  fast  unerklärbar  grauen- 
haften Eindruck  macht  durch  seine  Oede,  das  Weinfelder 
Maar.  Das  Schalkenmehrener,  das  Uelmener  und  das  Meer- 
felder  Maar,  an  deren  üfem  sich  die  Dörfer  erheben,  von 
welchen  sie  den  Namen  tragen,  stellen  sich  uns  recht 
freundlicli  dar.  Einsam,  aber  nicht  ohne  freundliche  Ein- 
drücke, treten  uns  das  Gemündener  und  das  Holzmaar 
entgegen.  Ganz  unbedeutend  ist  der  Wasserspiegel  des 
Hinkeismaares.  Die  übrigen  sind  sumpfig,  torfig,  oder 
mit  Wiesen  bedeckt,  nachdem  mehrere  erst  in  diesem 
Jahrhundert  abgelasden  und  kttnstlich  bepflanzt  wurden. 

Auch  auf  die  Vegetation  der  Eifel  üben  die  Maare 
einen  bedeutenden  Einfluss  aus.  Obgleich  schon  an  man- 
chen Stellen  Sümpfe  und  Torftnoore  einzelne  interessante 
Pflanzen  erzeugen,  so  bieten  doch  erst  die  verschieden 
gebildeten  Bänder  der  Maare  eine  sehr  überraschende 
Mimnicbfaltigkeit  dar.  Die  Flora  der  Eifel  würde  ohne 
dieselben  höchst  einförmig  sein. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Ufer  tritt  uns  eine 
sehr  grosse  Verschiedenheit  der  Vegetation  entgegen. 
Viele  Maare  besitzen  feinkiesige  Bänder,  wie  das  Wein- 
felder, das  Gemündener,  das  Uelmener,  das  Pulver- 
und  das  Hokanaar;  andere  haben  theilweise  sumpfig- 
moorige Ufer,  wie  das  Schalkenmehrener  und  das  Wein- 
felder Maar;  noch  andere  sind  ganz  moorig,  wie  das 
dürre,  das  Strohner;  Märchen,  der  Wanzenboden,  das 
Hinkeismaar  und  vor  allen  der  Moosbrueher  Weiher.  Auch 
der  Dreiser  Weiher,  obgleich  &ist  ganz  in  Wiesenland 
umgewandelt,  hegt,  ausser  einem  grossen  Beichthum  an 
Gräsern,  an  seinen  tiefsten  moorigen  Stellen  auch  gar 
manches  interesmtnte  Gewächs.  Wir  wollen  die  genann- 
ten Localitäten  jedoch  in  Bezug  auf  ihre  Vegetation  einer 
näheren  Betrachtung  unterziehen. 
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1.  Das  Qillenfelder  oder  Pulvermaar.  Das 
kiesige  Ufer  ringsum^  ^xateh  den  Wellenschlag  des  Maares 
beständig  beunruhigt^  hat  eine  nicbt  bedeutende  Elora; 
auch  nimmt  die  Tiefe  des  Wassers  wenige  Schritte  toh 
dem  Bande^  so  plötzlich  zu,  dass  hier  an  eine  Vegetation 
gar  nicht  zu  denken  ist  In  dem  Wasser  wächst  wie  in 
allen  Eifelmaaren^  die  Teichbinse,  Seirpus  lacustrts,  schwim- 
men das  schildblättrige  Wasser  -  Froschkratit,  Batrachtum 
aquatile  vor.  peltatOy  und  der  Wasserknöterich,  Polyg.onum 
amphtbium  var.  natanSy  beide  in  den  misten  Maaren  der 
Eifel  unvermeidlich;  ferner  das  röthliche  und  kranse 
Flusskraut,  Potamogeton  rufesoens  und  orüpus;  unter  dem 
Wasser,  dem  Boden  dicht  angelegt,  befinden  sich  der 
sechs-  und  der  dreimännige  Tännel,  Elatine  hexandra  und 
triandra,  die  kriechende  Zannichellie,  ZannicheUia  repens 
und  der  rauhe  Armleuchter ,  Ohara  aspera.  An  dem 
feuchten  Rande  gedeihen  nur  wenige  unbedeutende  Pflan- 
zen, unter  welchen  die  Sumpf-Littorelle,  Ltttorella  lacu- 
stris,  in  der  Eifel  nur  noch  am  Weinfelder  Maar  wach- 
send, die  wichtigste  ist  Der  bewaldete  Abhang  mit  pracht- 
Yollen  Buchen  hat  zahlreiche,  aber  keine  besonders  be« 
merkenswerthcn  Waldpflanzen,  während  dnzelne  lichte 
Stellen  des  Abhanges,  theilweise  in  Ackerland  «mgewan^ 
delt^  theilweise  als  ödes  Land,  wohl  Mannichfaltigkeii, 
aber  keine  Seltenheit  herrorbringen.  Der  trockene,  öde 
Boden,  einzelner  Stellen  trägt  die  bereits  oben  auf  dem 
vulkanischen  Boden  aufgeführten  Arten,  die  sich  theils 
durch  ihre  Zwergform,  theils  durch  ihre  rasigen,  dem 
Boden  dicht  angeschmiegten  Stengel  auszeichnen. 

2.  Das  Strohner  oder  Hidsehe  Märchen,  hat 
den  grössten  Theil  xles  Jahres  einen  Wasserrand  von  fünf 
bis  sieben  Fuss  Breite,  der  aber  sehr  seicht  ist  und  den 
Zugang  etwas  erschwert,  aber  nicht  verhindert.  Es  ist  bis 
zu  einem  Fuss  Höhe  mit  Toifmoos,  Sphxignum,  bedeckt, 
auf  welchem  besonders  die  Moosbeere  (Bietbeere),  Faeci-^ 
rmim  Oasycoccos,  reichlich  wuchert:  die  sehr  herben  rothen 
Früchte  werd^i  von  den  Kindern  gern  gegessen  und  finden 
sich  in  einer  kugeligen  und  in  einer  elliptischen  Form,  wo- 
nach sie  Märchenäpfel  und  Märchenbimen<gena&At  werden. 


Digitized  by 


Google 


166 

Die  poleiblüttrige  Andromeda^  Andromeda  poltfolia,  wachst 
liänfig  dazwischen.  Hier  und  da  steht  eine  zwerghafte 
Snmpfbirke^  Betula  puheacens.  Der  bewässerte  Band 
aber  hat  eine  rauhere^  wenn  auch  nicht  besonders  inter- 
essante Vegetation.  Wir  bemerken  namentlich  unter  den 
Riedgräsern  das  rundhalmigC;  Carex  teretiuscula,  und  das 
graue  Riedgras,  C.  oanescens;  unter  den  Gräsern  das 
schwimmende  Süssgras  oder  den  Mannaschwingel^  Qlyeeria 
fiuitanSy  in  der  E^el  sehr  häufig,  am  Rheine  aber  meist 
durch  das  faltige  Süssgras  QL  plicatüy  ersetzt,  den  schild- 
förmigen Ehrenpreis,  Veronica  seutellata,  das  Siebenfinger- 
kraut, Comarum  palustre,  und  andere  gewöhnliche  Torf 
und  Wasserpflanzen. 

3.  Das  Holz m aar  ist  durch  einen  Damm  in  das 
eigentliche  Maar  und  in  einen  etwas  tief  gelegenen 
Sumpf  getrennt.  Im  Wasser  finden  wir  die  Sumpfbinse, 
den  Wasser-Knöterich,  das  Wasser-Froschkraut,  das  ähren- 
förmige  TemsenählattyMyriophylium  sptoaturriy  und  das  kamm- 
förmige  Flusskraut,  Potamogeton  peotinatus,  in  Menge ;  auch 
der  auf  dem  feuchten  Ufer  so  häufig  wachsende  sechs- 
männige  Tännel,  Elatme  hexandra,  geht  auf  dem  kiesigen 
Boden  eine  Strecke  in  das  Maar  hinein.  Auf  dem  Ufer- 
rande bemerken  wir  ferner  nodi  vier  Arten  der  Simse, 
die  Flattersimse,  die  geknäuelte,  die  glanzfrtichtige  und 
die  niedrige,  Jtmeus  efftav.^  eonglorneratuSy  lamprooarpus 
und  supmusy  die  Wasser  -  Limoselle,  Lvmosella  aquaitca, 
den  Hirschsprung,  Oorrigiola  Httoralis,  das  Mauer-Gyps- 
kraut,  Oypaophila  muralis,  das  gekniete  Fuchsschwanz- 
gras,  Alopeourus  gentculaUiSy  u.  a.  In  dem  unteren  sumpfi- 
gen Theile  finden  wir  die  hochstengelige,  einfache  und 
\rfrtelä8tige  Form  des  Schwamm-Schachtelhalms,  Equise- 
iwm  limosum,  drei  Arten  des  Laichkrautes,  das  schwim- 
mende, veriwhiedenblättrige  und  das  krause,  Potamogeton 
natansj  heterophyllus  und  orispus  y  das  epheublättrige 
Froschkraut,  Batraohium  hederaoeum,  und  viele  gewöhn- 
liche Riedgrässer.  , 

4.  Das  dürre  Märchen  besitzt  eine  sehr  ausge- 
zeichnete Flora,  und  darunter  Jmehrere  der  seltensten 
rheiniadien  Arten:   namentli<ih -sind  die  Sumpf -Scheuch- 
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zerie^  Soheuchzeria  palustris,  und  der  gemeine  Wasser- 
nsbel^  Hydroooiyle  vulgaris,  hervorzuheben.  Ausserdem 
sind  noch  sehr  häufig  die  Moosbeere,  Vaooiniwm  Oscy- 
oocoos,  die  poleiblXttrige  Andromede,  Andromeda  polifoUa, 
das  spiessblättrige  Helmkraut;  Scutellaria  hastifolia,  das 
breitblXttrige  und  das  scheidige  Wollgras,  Eriopkarum 
latifolium  und  vaginatwm,  der  rundblSttrige  Sonnenthau, 
Drosera  roUmdifolia,  und  mehrere  Riedgräser,  unter  an- 
deren das  aufgeblasene,  das  graue,  das  scharfe,  Carex 
vesioaria,  canesceiM  und  acuta.  Der  offene  schwarze  Torf- 
boden ist  an  vielen  Stellen  mit  dem  Sumpf-Bärlapp,  Ly- 
oopodium  inundatum,  bedeckt,  und  auch  hier  ftehen  wieder 
einzelne  Exemplare  der  Sumpf-Birke,  Betula  pubesoeaiSj 
und  einige  Weiden,  wie  die  geöhrte  und  die  aschgraue^ 
Salix  aurita  und  cinerea. 

6.  Das  kleine  Märchen  ist  fast  bis  auf  den  Grund 
cultivirt,  und  zeigt  durch  das  Vorkommen  von  Fieberklee, 
Menyanthes  trifoliata,  und  von  brennenden  Hahnenfnss, 
Banunculus  Flammula,  und  einiger  gewöhnlicher  Simsen 
und  Riedgräser  seinen  ursprünglichen  Oharacter  als  Sumpf, 

6.  und  7.  Das  grosse  xrnd  das  kleine  Immera- 
ther Maar  haben  durch  die  lange  Zeit  ihrer  landwirth- 
schaftlichen  Cultur  so  ganz  und  gar  ihren  ursprünglichen 
Character  verloren,  dass  man  nur  die  gewöhnlichsten 
Schutt-,  Acker-  und  Wiesenpfianzen  auf  ihnen  an^ifit 
Uebrigens  macht  der  ganze  Culturbestand  dieser  so  tief 
in  das  Plateau  eingesenkten  Kesselthäler,  von  oben  herab 
angesehen,  einen  sehr  angenehmen  Eindruck. 

8.  und  9.  Das  Elscheider  Maar  und  der  Mür- 
misweiher  beiElscheid.  Das  erstere  von  geringerer, 
der  zweite  von  bedeutenderer  Ausdehnung,  aus  Torfsumpf 
und  Wiesenland  bestehend,  sind  botanisch  von  geringer 
Wichtigkeit,  da  sie  weder  einen  besonderen  Oharacter 
besitzen,  noch  ausgezeichnete  und  bemerkensw^rthe  Pflan- 
zen hervor  bringen.  In  dem  letzteren  werden  grosse 
Parthieen  Torf  gegraben.  Durch  ein  breites  Wiesenthal 
verbindet  sich  der  Mürmisweiher  bei  Saxler  mit  dem 
Alfthale  oberhalb  Gillenfeld. 

10.  Das  Schalkenmehrener  Maar  hat  unter  allen 
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Maaren  die  reichste  Vegetation^  so  wie  das  ganze  Kessel- 
thal einen  seiner  Ausdehnung  nach  bedeutenderen  Feld- 
und  Obstbau  eeigt.  Flachs,  Hanf,  Weizen,  Roggen,  Gerste, 
Hafer,  Möhren,  Erdkohlrabi >  Runkelrüben,  Weisskohl, 
Sommerraps  sind  an  den  Gehängen,  wo  sie  nicht  zu  steil 
sind^  was  namentlich  auf  der  Südseite  stattfindet,  reichlich 
angepflanzt.  Obstbäume,  namentlich  Apfelbäume,  umgeben 
den  Ort  oder  stehen  zwischen  den  Häusern,  und  sind  in 
ihrer  Blüthenpracht  häufig  der  Anziehungspunkt  für  Spa- 
tziergSnger  aus  der  Nachbarschaft.  Wiesen  stossen  fast 
auf  allen  Seiten  an  das  Maar.  Die  Zahl  der  bis  jetzt 
von  mir  aufgefundenen  Pflanzenspecics  beträgt  98,  doch 
bin  ich  überzeugt,  dass  bei  fortdauernder  Untersuchung 
die  Zahl  sich  noch  weit  grösser  herausstellen  wird. 
Die  Süd-  und  Westseite,  mit  kiesigem  Boden,  besitzen 
eine  nicht  reiche  Flora,  doch  finden  sich  hier  die  weisse 
Seerose,  Nymphaea  alba,  das  verschiedenblättrige  Laich- 
kraut, Potamogeton  keterophyllus  und  der  rauhe  Arm- 
leuchter, Ohara  aspera.  In  dem  grossen  Torfstiche  auf 
der  Nordseite  aber  finden  •  sich  zahlreiche,  in  der  Eifel 
selten  oder  gar  nicht  mehr  vorhandene  Pflanzen.  Die 
bemerkenswerthesten  sind:  die  rauhhaarige  Varietät  des 
grossen  Sumpf-Hahnenfusses,£a9tU7zo;«Zt<d  Ungua,  das  Sumpf- 
Einblatt,  PamasAia  palustris,  das  Sumpf- Weidenröschen, 
Eptlobium  palustre,  die  schmalblättrige  Varietät  des  Was- 
serschierlings, Cicuta  vir  OS  a,  das  Rasen-Vergissmeinnicht, 
Myosotis  oaespitosa,  der  gemeine  Wasserschlauch,  ütricu' 
laria  vulgaris,  der  gemeine  Froschlöffel,  Alisma  Plantago, 
sowohl  mit  herzeiförmigen,  als  mit  ovalen  und  lanzett- 
förmigen Blättern,  das  länglichrunde  Laichkraut,  Pota- 
mogeton ohlonguSy  die  Fluss-Igelskolbe,  Sparganiumfluüßns 
u.  a.    Das  ganze  Verzeichniss  möge  hier  folgen. 

Vegetation  des  Schalkenmehrener  Maares. 

Batrachiuih  aquatile.  Viola  palustris. 

Itanunculus  Fiammula,  Parnassia  palustris. 

B.  lingua.  Polygala  uliginosa, 

B,  repens*  Lychnis  ftos  cueuli. 
Caltha  palustris.  Sagina  procumhens, 
"Nymphaea  alba.  Stellaria  uligincsa, 
Cardamine  silvatica.  Spergula  arvensis. 

C.  pratensis.  Linum  eütharticum. 
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Qeranmm  pusillum. 
Lotu»  cornieulaiua. 
L.  uliffinosus. 
Prunus  tptnosa- 
ßpiraea    Ulmaria. 
Comarum  palustre. 
Epilobtwn  parvißorum. 
JE.  palustre. 

Myriophyllum  spicatum. 
Lythrum  Saltcaria» 
Cicuta  vtroBü' 
Carum  Carvi. 
Pimptnella  magna» 
Heraeleum  Sphondylium. 
Anthriseus  sylvestris. 
Oalium  palustre. 
Beahiosa  succisa. 
Bellte  perenms. 
Artemisia  vulgaris. 
JBidens  cernua. 
B.  tripartüa. 
Qnaphalium  uliginosum. 
Senecio  vissosus. 
Carduus  erispus. 
Cirsium  palustre ' 
Taraxacum  palustre 
T,  offieinale. 
Orepis  paludosa. 
Menyanthes  trifoliata. 
Myosotis  eaespitosa. 
Pedieularis  palustris. 
Veronica  scutellata. 
V.  anagallis. 
Mentha  aguaiiea. 
M.  arvense  —  a^atica. 
M.  arvensis. 

Scutellaria  gallericulata. 
Lycopus  europtteus. 
Utricularia  vulgaris. 
Lysimaehia  vulgaris, 
Polygonum  Bistort  a. 
P.  amphibium  var.  natans» 
P.  persicaria. 
Salix  amygdalina. 


Salix  purpurea. 
8.  cinerea. 
8.  repens. 
Betuia  pubescens. 
Alnus  glandulosa. 
Alisma  Plantago. 
A.  PI.  var.  ovata. 

A.  PL  var.  Imnoeolata* 
Potamogeton  natans- 
P.  oblongus. 

P.  heteriphyUus. 
P.  erispus. 

Sparganium  fluitans. 
Orehis  latifolia. 
Juncus  cQnglomeraius» 
J.  effusus. 
J.  sylvatieus. 
J*.  stipinus  vor.  fluitans. 
Heleocharis  palustris. 
Scirpus  lacustris. 
SC'  maritimus. 
8c.  sylvatieus. 
JSriophorum  latifolium, 
Carex  stellulata. 
C*  vulgaris. 
C.  stricta' 
C'  acuta. 
C'  prolixa. 
C.  panicea, 
C.  glauca. 
C.  Oederi. 
O.  vesicaria, 
C.  hirta. 

Agrostis  vulgaris. 
Phragmites  eamv^mniM* 
Molinia  caerulea, 
ffolcus  lanatus. 
Aira  eaes/pitosa. 
Briza  media. 
Olyceria  fluitans- 
Festuca  arundM€^ea' 
Bquisetum  Umosum. 

B.  palustre. 


11.  Das  Weinfelder  Maar  hat  so  öde  Umgebun- 
gen, dass  ein  Beschreiber  der  Eifel  sich  dabei  in  folgender 
düsterer  Schilderung  ergeht  *) :  ^  Auf  dem  nördlichen  Walle 
dieses  Sees  steht  eine  uralte  Kirche,  die  ein  Gottesacker 
umschliesst.  Wenn  der  Wanderer  hier  einsam  vorüber- 
zieht, gesellt  sich  ihm  ein  unheimliches  Gefühl  und  weh- 

♦)  Allaeitiges  Gemälde  der  Eifel.  Prüm,  1846. 
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muthToUe  8«hwermutb.  Die  tiefe  Grabesstille,  die  hier 
herrscht,  unterbricht  kein  froher  Gesang  der  Bewohner 
der  Luft.  Alles  scheint  in  stammer  Trauer  versunken, 
die  Feier  derer  zu  begehen,  die  am,  Strande  im  kühlen 
Schooss  der  Erde  ruhen  und  längst  aus  dem  GedSchtniss 
der  Lebenden  geschwunden  sind.*)  Schwarz  wie  ^n 
Leichentuch,  breitet  sich  der  Wasserspiegel  aus,  und  der 
düstere  Sand  seiner  Umgebung,  aus  dem  weder  eine  lieb- 
liche Blume,  noch  ein  schattiges  Gesträuch  emporsprosset, 
erscheint' mit  der  Trauer  im  Einklänge.'^  So  wahrheits- 
getreu hat  noch  Niemand  die  Oede  des  Weinfelder  Maares 
geschildert,  wenn  auch  in  anderen  Schriften  überall  die 
Bemerkung  erscheint:  es  finde  sich  an  diesem  Maare  ganz 
und  gar  keine  Vegetation.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Sechs- 
zig  Gefäss-Pflanzenspecies  beleben  das  Ufer  und  die 
Ränder  der  Wasserlache,  und  eä  ist  namentlich  das  Basen- 
Vergissmeinnicht,  Myosotü  oaespitösa^  das  ringsum,  mit 
Ausnahme  des  südöstlichen  Ufers,  das  Äuge  durch  seine 
zahlreichen  himmelblauen  Blumenkronen  erfreut;  nicht 
selten  wird  es  vom  Wasser  fortgezogen  und  erscheint 
dann  schwimmend  zwischen  den  übrigen  Wasserpflanzen. 
Die  reichste  Vegetation  besitzt  das  nordwestliche  Ufer,  wo 
sich  zahlreiche  grasartige  Gewächse,  dann  der  Ufer-Stränd- 
liag,  Littorella  laouatrü,  das  dunkle  Weidenröschen,  Epi- 
lobium  obsetorum,  iTnd  andere  finden.  Zehn  Pflanzenspedes 
wachsen  in  Menge  fast  ganz  rings  um  den  Rand,  zwei  bis 
fünf  Schritte  weit  in  das  Wasser  hinein.  Hauptpflanze  ist 
die  Teich-Binse,  Scirpus  laoustrü ;  der  Schlamm-Schachtel- 
halm,  Equisetum  limosum,  in  einer  ganz  einfachen  und 
wirtelästigen  Form,  steht  drei  bis  vier  Fuss  aus  dem  Wasser 
hervor ;  darunter  gemischt  ist  die  Sumpfbinse,  Heleoeharid 
palustris,  die  flattrige  und  die  spitzblüthige  Simse,  Juncus 
effusus  und  aGutiflor-uSy  die  oft  ganze  schwimmende  Rasen 
bilden.  Der  schwimmende  Wasserknöterich,  Polygonum 
amphihvum  var.  natans,  der  Mannaschwingel,  Qlyceria 
fluitansy  breiten  sich  hier  und  da  auf  der  Wasserfläche 
aus,  während  die  Meerbinse,    Scirpus  maritimus,  das  auf- 

*)  Es  sind  die  Bewohner  des  Dorfes  Schalkenmehren,  die  hier 
ihre  Ruhestätte  finden. 
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gpeblasene  Riedgras,  Carex  vestofxrta,  und  der  krause  Ampfer, 
Bumex  crüpus,  einzeln  dazwischen  stehen.  Der  Südrand 
ist  durchaus  sandig  und  ganz  unfruchtbar  durch  den  star- 
ken Wellenschlag  von  Nordwesten  her.  Selbst  bei  Wind- 
stille schlagen  die  Wellen  hier  heftig  an.  Einen  Schritt 
Ton  der  Wassergränze  ist  ringsum  sandiger  Boden,  in 
welchem  mancherlei  Pflanzen  wadbsen,  und  zwar  «asser 
niedrigen  Exemplaren  der  aschgrauen  und  der  Saal- Weide, 
Salix  cinerea  und  Gaprea,  die  mittlere  BarbarSe,  Borba- 
raea  intermedia,  das  quendelblättrige  Kreuzkraut,  Pol^ffola 
Berpyllacea,  und  drei  Formen  des  gemeinen  Hornklees, 
Tjotua  oomioulattcs  var.  microphylla,  oiliata  et  pubeacens. 
Der  übrige  Theil  des  schmalen  Bandes,  da  der  Wall 
durchaus  gleich  steil  ansteigt,  hat  nur  unbedeutende 
Pflanzen;  eben  so  sind  die  Triften  und  die  Aecker  an  dem 
OehttngCy  ohne  Interesse.  Bemerkenswerdi  ist  noch,  dass 
oben  auf  dem  kleinen  Gottesacker  an  der  Kapelle  der  ur- 
sprünglich auf  die  Gräber  angepflanzte  pontische  Bdfiiss, 
Artemisia  pontioa,  reichlich  vegetirt,  kaum  einen  Fuss  hoch, 
aber  sehr  zierlich  wird,  ganz  aschgrau  seidenglänzend  ist 
und  Ende  September  und  Anfang  October  gewöhnlich 
in  schöner  Blüthe  steht.  Auch  das  ächte  i^tinkende  Zahn- 
kraut, Ballotafoetida,  findet  sich  nicht  selten  in  der  Nähe 
der  Mauern.  Auffallend  ist  die  reichliche  Flechteneat- 
Wickelung  an  den  aufgestellten  steinernen  imd  hölzernen 
Elreuzen,  wenn  sie  kaum  einige  Jahre  stehen. 

Vegetation  des  Weinfelder  Haares« 

BcmunculuB  Flammula,  Bubus  cae$iu$* 

B,  repent,  Bpilohium  collinum. 

Barharaea  intermedia*  E.  ohscurum  ü.  simplex» 

Bolygala  Merpyllaeea-  Corrigiola  littoralis. 

Kchlrauschia  proltfera»  Herniaria  glttbra- 

Sagina  procumhens.  Oalium  palustre* 

Stellaria  grdminea.  Bellis  perennia, 

Bt.  uliginoea.  Anthemis  Cotula, 

Ononis  8pino$a.  Carlina  vulgaris. 

Anthyllia  Vulneraria.  Cirsium  arvense. 

Trifolium  arpense»  Leontodon  autumnale. 

Zotus  cornieulatus,  Hieraeium  Pilosella* 

L.  cornic.  v.  microphylla»  lasione  montana. 

L.  cornie*  v,  puhescent,  Myosotis  caespitosa, 

L.  cornic.  v.  ciliata.  Verhaacum  Thapms. 

L,  uliginosus,  V-  Lychnitis. 

Bubu$  V9stitu9,  F.  fUgrum. 
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EuphraHa  yra^Unsi:  Lueula  muUiflora. 

Thymu9  Serpyllum»  ffeleoeharts  paltutris» 

Teuerium  Botry$,  ßcirpus  laeuttris, 

LittoreUa  laeuttrU.  8c.  marüifnu9, 
I^lyyfonum  atnphibium  v»  natatu*      Carex  muricata, 

Bumex  ohtuaifolius.  C.  vesicaria. 

S,  ertBpuB.  C.  hirta» 

B,  prmunsü,  Holcus  lanat%t». 

SaUx  eaprea,  Avena  earyophyllea, 

8.  cinerea.  Qlyceria  fluitans. 

Juneue  effueue.  Cyno$wru9  crietaiue. 

J.  aeutifiorue.  Eguisetwn  limoeuni' 

J.  lamprocarptcs.  Aaplenium  Filix  femina. 
J.  compreeeus' 

12.  Das  Gemündener  Maar  ist  an  seinem  Bande 
ringsum  von  ErlenstrSuchern  beschattet^  welchen  sich  meh- 
rere Weidenarten  zugesellen,  namentlich  ist  die  In  der 
ganzen  Provinz  seltene  Smithsche  Weide,  Salix  ßmithtana, 
hier  nicht  selten.  Reich  an  Arten  ist  die  Flora  nicht, 
doch  ist  anch  hier  der  sonst  seltene  sechsmSnnige  Tännel, 
Blaiin^  heocandra,  häufig.  I>ie  Teich-,  See-  und  Wald- 
binse, Soirpus  locus  triB,  muritimus  und  stlvattöus,  das 
cypergrasShnlicbe  Riedgras,  Carex  Paeudo-Cypeirus,  die 
stumpf-  und  spitzblüthige,  die  glanzfrüchtige,  die  flattrige 
und  die  geknäuelte  Simse,  Junous  obtuaißorus,  acuttßorui, 
lamprooarpos,  eJfuBus  und  conglomeratus,  das  Rohrschil^ 
Phragmites  eomnmnis,  und  in  grosser  Menge  der  Manna^ 
Schwihgel,  Olyeeria  ßnüansy  stehen  unmittelbar  am  Rande 
oder  im  Wasser.  Die  gemeine  Lysimachie,  Lystmachta 
vulgarü  und  der  europäische  Wolfsfuss,  Lyoopus  europaetts, 
letzterer  mit  korkartigen  Ecken  des  Stengels,  sind  eben- 
falls häufig. 

13 und  14.  Der  Wanzenboden  und  das  Hinkels- 
maar  am  Mosenberg.  Beide  Maare  in  Form  und  Grösse 
so  sehr  ähnlich  oder  fast  gleich,  sind  es  auch  in  der 
Vegetation.  Der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  dass 
das  Hinkeismaar  noch  eine  offene  Wassetfiäche  besitzt, 
welche  Ende  Mai  und  Anfang  Juni  von  den  milchweissen 
Blüthen  des  Wasser -Hahnenfiisses,  Batrachium  aquatücy 
dicht  bedeckt  ist.  Der  Mannaschwingel  und  der  bren- 
nende Hahnttifuss,  Rämmculus  Flammula,  sind  auf  beiden 
Maaren  die  Hauptpflanzen.  Ausserdem  finden  wir  an  den 
Rändern  die  kleine  Montie,   Montia  minor,  den  &iimp{- 
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Wasserstern,  Callüriche  stagnalü,  den  kleinen  After- 
quendel^  Peplis  Portula,  den  epheublättrigen  Wasser- 
HahnenfusS;  Batraohium  hederaoeum,  den  sohildförBoigen 
Ehrenpreis,  Veronica  scutellata,  das  breitblSttrige  WoU- 
gras;  Eriophorum  latifolium,  und  im  Wasser  die  kleinste 
Tgelskolbe,  Spofrganmm  minimum,  aber  selten.  Anf  dem 
Torfe  des  Wanzenbodens  blüht  ausserdem  im  Juni  noch 
das  haarige  Sedum,  Sedum  viUosum. 

15.  Das  Meerfelder  Maar  besitzt  eine  Flora,  wel- 
che der  des  Schalkenmehrener  Maares  im  Ganzen  sehr 
ähnlich  ist,  doch  fehlen  ihm  eine  grössere  Anzahl  von. 
Torf-Pflanzen,  welche  dieses  besitzt.  Am  Mcerfelder  Maar 
habe  ich  70  Gefäss  -  Pflanzenspedes  notirt,  unter  welchen 
nnr  der  grosse  Snmpfhahnenfnss,  Bcmunculus  lingtta,  ^ine  Va- 
rietät des  brennenden  Hahnenfusses,  Kanunoulus  Flamtimla 
foaulihus  erectisy  foliis  angusttfolüs  remote  dentatisj,  und 
der  Sumpf-Tüpfelfarn,  Polystiohum  Thelypterü,  bemerkens- 
werth  «ind.  Im  Maar  und  zwar  auf  der  tiefen  Südseite  heben 
sich  grosse  Exemplare  der  Teichbinse,  Soirpua  laeustrü, 
das  Schilfrohr,  Phragmites  communü,  und  die  hohe  Yrirtel- 
ästige  Varietät  des  Sumpf* Schachtelhalmes,  Equisetum 
Imosum,  hervor ;  dazwischen  schwimmen  auf  dem  Wasser 
der  Wasser-Knöterich,  Polygomim  amphihium  vor,  natans, 
und  das  krausblättrige  und  schwimmende  Laichkraut,  Pota- 
mogeton  crüpua  et  nattms.  Die  Sumpfbeere,  Vcteötnium  Oajy* 
coccosy  zu  Schalkenmehren  fehlend,  ist  hier  in  Menge  vor* 
banden.  Beide  Maare  haben  40  Species  gemeinschaftlioh ; 
60  finden  sich  zu  Schalkenmehren,  welche  zu  Meerfeld 
fehlen,  30  zu  Meerfeld,  welche  Schalkenmehren  nicht 
besitzt.  Ich  bin  jedoch  der  Ueberzeugung,  dass  die  fetten 
Wiesen,  die  den  grösseren  südlichen  Theil  des  Kesselthales 
füllen,  bei  genauerer  Untersuchung  die  Liste  noch  be- 
deutend vermehren  werden. 

Vegetation  des  Meerfelder  Maares. 

Banunculua  Flammula^  Viola  palustrü. 

B,  Fl.  var.  caul  erect.,fol,  antust.  Cerastium  glometatum. 

remat.  deniat'  Hypericum  tetrüpterum. 

B»  Lingua.  Lotus  uliginoius. 

Caltha  palustris,  Vicia  Cracca. 

GardtmUne  pratensis*  Brvum  hirmUum: 
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Prunus  sjnnosa. 
Spiraea   Ulmarta. 
Comarum  paluttre, 
Tcrmentilla  reeta, 
Bosa  tomentosa. 
JEpilohium  roseum, 
E.  palustre, 

Heracleum  ßphondyüum, 
Conium  maculatum. 
Sambueus  nigra. 
Qalium  pahUtre, 
Qnaphalium  uliginosum. 
Bidena  eernua, 
B.  ir^patiüa. 

Chrysanthemum  inodorum. 
Leontodon  autumnale.. 
Campanula  JRapunculus. 
Vaecinhim  Oxycoceos» 
Fraxinus  exceUior. 
Menyanthes  trifoliata, 
^ymphytum  ofßcinale, 
Myosotis  striyuloaa. 
Solanum  Dulcamara. 
Pedieularis  palustris, 
Lycopf/^  europaeus, 
Mentha  aguatico-arvensis. 
M.  nummularia. 
Cliinop^dmm  tulgare. 
Stachys  palustris* 


BeutellaHa  yalerieulaiti* 

Lyiimachia  vulgaris, 

Polygonum  Persicaria, 

P«  amphifrium  v.  natans. 

P.  pallidum. 

P.  Pistorta, 

Humulus  LupuluB. 

Salix  cinerea  et  amygdaUnck. 

Betula  pubescens. 

Alnui  glutinoaa* 

Alisma  Planiago, 

A.  PI.  var.  ovata. 

Potamogeton  natans. 

P.  erispus. 

Sparganium  ramosum. 

Orchis  latifolia. 

Iris  Pseud-Acorus, 

Heleocharis  palustris* 

Scirpus  laeustris. 

Eriophorum  angustifolium. 

E.  latifolium. 

Carex  paniculata, 

C.  stellulata. 

€,  eaneicens. 

O.  limoaa, 

Phragmites  communis. 

EguiBstum  limosum* 

Polystiehum  Thelypteris^ 


16.  DerDreiserWeiher.  Dieses  ausgedehnte  Maar 
miiss  zu  jener  Zeit,  als  es  noch  seinen  grossen  offenen 
Wasserspiegel  besass,  in  welchen  die  hohen  bewaldeten 
Ufer  der  8üdwestseite  ihren  Schatten  warfen,  grosse  land- 
schaftliche Reize  besessen  haben.  Jetzt  erscheint  es  als 
eine  ansgedehöte  Wiese,  in  der  die  nicht  bedeutenden 
Torfstiehe  fast  verschwinden  und  in  deren  Flora  der  hin- 
d^utchgehende  Ableitungscanal  noch  einige  Mannichfaltig- 
keit  bringt.  Würde  man  nur  die  Flora  der  Wiesen-  und 
Suinpfftäche  aufführen,  so  würde  das  Ergebniss  ein  ge- 
ringes sein.  Von  d^i  Hohen,  besonders  von  Süden  her, 
hat  aber  der  Wall  tiefe  Einschnitte,  -Gräben,  erhalten,  in 
welchen  sich,  auf  dem  vulkanischen  Boden  von  meist  san« 
digerBeschaffenheit  eine  reiche  Flora  angesiedelt  hat.  üeber 
100  ßpecies  habe  ich  hier  notirt,  und  zwar  auf  den  Wiesen 
einen  bedeutenden  Beichthum  an  Gräsern :  Alopecwrus  pr<»- 
tevmsy  Holous  Ia7iatu8f  Phteum  pratenae,  Agroatü  vulgaris 
et  alba,  Anthomanih'um  odoratnm^  Arrhenatherum  ^iaitiim, 
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Avefia  ßa^escenSy  Poa  pratensis,  trivialisy  annua,  OynoBwrus 
cristatus,  Festuoa  elatior  et  loltaoea,  Briza  medtOy  Lolium 
perenne'f   daswischen    stehen   Ranunculus   aeris,    CeUtha 
palustris,   Lychnis  flos  cuculi,    Carum    Carvi,   Ptmpinella 
magna,   Heraoleum   Sphondylium ,    Anthriscus   sylvestris, 
Myosotis  ptJustris  vor,  strigulosa,  Bkinanihus  minor,  Ufer 
mex  Acetosa,  Juncus  compressus.     Auf  den  Sumpf-  und 
Torfwiesen  -wachsen   Viola  palustris,  Linum   ocsthartieum, 
Lotus  major  var.  villosa  (eine  Varietät  wie  ich  sie  ander- 
wärts  nie  gesehen),    Valeriana    dioica,   Crepis  paludosa, 
PedicuUxris  palustris,  Orohis  angustifolia  et  latifolia,  Neottia 
ovata,  Juncus  effusus,  oonglomeratus,  acutißortts,  Eriopho- 
rum    latifolium.    Cor  ex   vulgaris,    stellulata,   ampnllaeea, 
vesicaria,  acuta,   Aira  uliginosa.    An  den  Gräben  finden 
sich   Veronica  Anagallis  et  Beccahunga,  Juncus  bufonius, 
Phalaris    arundinacea,  Alopeeurus   geniculattcs,    Olyceria 
fluitans  und  plicata,  letztere  selten,   und  die  Bänder  mnA. 
mit  üppigen  Weidensträuchem,   Salix  cinerea,  purpttrea, 
viminalis,  amygdalina,  fragilis,  bepflanzt.    In  den  trocke- 
nen Gräben,  besonders  dem  Stöcker  Graben,  nach  Doek- 
weiler   hinauf,    entwickeln   sich   in    grosser  tJeppigkeit 
Dianthus   Carthusianorum,    Oenista  sac/itialis,   Epilohium 
lanceolatum  et  coUinum,  Sedum  aureum,  Oalium  sylvesire, 
Josiane  montana,  Anena  pratensis  et  tenuie,  PUleum  Back* 
meri,  Koeleria  cristata.  Auf  Getreidefeldern  ist  die  Spiegel^ 
Glockenblume,   Specularia   Speculum,  oft  so  häufig,  daas 
isä  Feld  ganz  yiolett  gefärbt  erscheint ;  dazwischen  findeü 
sich,  ausser  vielen  anderen^  auch  die  Feldsalatarten,  Vale^ 
riafhella  olitaria,  Aurioula  et  Morisoni,  besonders  in  den 
behaarten  Abarten.  Eine  reiche  Bosenflora  ziert  die  Hebk^n^ 
namentlich  Jtlosa  glaucescens  Lej.  mit  prachtvolle  dunkel- 
rothen  Blumenkronen,  Rosa  duanetorum  ThuilL  mit  kleinen 
BlQthen,  verschiedene  Abarten  der  Hunds-  und  We&Arose^ 
£.  eanifiM  et  rubiginosa»    Daneben  ist  der  Holländer  und 
der  rothe  Hartriegel  nicht  zu  vergessen.    Selbst  die  Stroh* 
dädier  liefern  Beiträge  zur  Flora,  und  es  finden  sich  in 
dem  Dorfe  Dreis  fast  überall  Poa  nemoralis  var.  firmulaf 
Festuca  duriuscula  et  ovina,    Cerastium  triviale,  Senecto 
vulgaris  und  einzeln  auch   Beneoio  viicosus*    Die  Land« 
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wirthdcliafl  ist  in  dem  Thalkessol  von  Dreis,  so  wie  etwas 
weiter  aufwärts  in  Dockweiler^  sehr  gefördert,  und  sieht 
man  wenige  unbebaute  Felder.  Die  gewöhnlichen  Getreide- 
arten tragen  reichlich,  auch  Hanf  wird  gezogen^  dessen 
mlinnliche  Pflanzen  ich  am  29.  Juni  1861  in  Blüthe 
fand.  Der  Obstbau ,  für  den  sich  ein  Menschenalter 
hindurch  einer  der  verdientesten  Geistlichen  der  Eifel^ 
Pastor  Schmitz  in  Doekweiler^  so  sehr  interessirte^  ist 
nach  dessen  Tode  1838  wieder  sehr  zurückgegangen,  da 
man  die  Erfahrung  gemacht  haben  will,  dass  feinere 
Sorten  nicht  gedeihen.  In  den  Gärten  finden  sich  alle 
gewöhnlichen  Gemüse,  auch  der  Mangold,  Beta  tmlgaria 
Cicla;  selbst  der  Pferde-Rhabarber,  Mheum  Mhapontictan, 
als  Arzneimittel  für  das  Vieh,  fand  in  einem  Garten  gutes 
Gedeihen. 

17.  Der  Duppacher  Weiher  gewährte  mir  keine 
bemerkenswerthe  Ausbeute;  seine  Entwässerung  scheint 
schon  sehr  alt  zu  sein. 

18.  Das  UelmenerMaar  besitzt,  wenn  man  die  zum 
Theil  hohen,  dichtbewachsenen  Gehänge  nicht  mitrechnet, 
eine  ÄWar  nicht  reiche,  aber  manches  Interessante  darbietende 
Flora.  So  ist  hier  z.  B.  der  einzige  Standort  des  ächten 
Kalmus,  Acorus  üalamus,  in  derEifel;  das  reichbltithige 
Biedgras,  Carex  prolixa  Fr,,  treibt  fingerlange  Aehrea. 
Auf  dem  Wasser  schwimmen  wie  überall  Polygomtm  am- 
phihium  var.  natans,  das  ährige  Tausendblatt,  Myriophyllum 
sptcatum  und  eine  Form  des  gemeinen  Wasserhahnen* 
fusses,  Batraöhium  aquatüe.  Unter  den  Halbgräsern  ist 
auch  die  in  der  Eifel  nicht  häufige  Nadelbinse, .  Scirpm 
actculartSy  zu  bemerken.  In  dem  Maarloche  auf  der  Nord- 
seite steht  an  den  Tuffwänden  Cystopteris  fragilis^  der 
zerbrechliche  Blasen&m,  in  grosser  Menge ;  hier  ist  auch 
eine  durchgehende,  etwas  feuchte  Tuffiöchicht  mit  dem 
schmalblättrigen  Weidenröschen,  Epilobmm  angu»tifolium^ 
so  dicht  bewaehsen,  als  wenn  es  künstlich  angepflanzt 
wäre.    Eine  andere  Schicht  ist  dicht  mit  Peltigera  venosa 


19.  Die  grosse   Weiherwiese    bei  Üelmen   hat 
mir  nichts  chiumeteristisehes  dargeboten^;  nur  war  auf  der 


Digitized  by 


Google 


176 


Westseite  die  in  grosser  Menge  Torkommende  Crepü 
nicaeenMf  ein  ganz  Aeuer  Bürger  der  rheinprenssischen 
Flora,  den  ich  am  15.  Juni  1861  und  am  7.  Juni  1863 
hier  fai^d,  von  Interesse.  JEs  hat  sich  bestimmt  heraus*» 
gestellt,  (kss  diese  seltene  Pflanze  hier  spontan  ist.  Auch 
soll  Sedum  paluBtre  hier  iT^achsen.  Leider  ist  es  mir  in 
der  rechten  Blüthezeit  nicht  möglich  gewesen,  die  Vege- 
tation dieses  Punktes  genau  durchzunehmen. 

20.  Der  Mosbrucher  Weiher,  die  Quelle  der 
Ues,  überall  von  mächtigen  Tuffschichten  umgeben,  in 
einem  Kessel,  der  nur  auf  der  Südwestseite  geöffnet  ist, 
hat  eine  reiche  Flora,  wie  sich  aus  dem  folgenden  Ver- 
zeichnisse ergibt.    Es  sind  128  Species  notirt. 

Vegetation  des  Moosbrucher  Weihers. 


Batraehium  hederaeeum, 
B.  aquatile  et  divaricatum, 
B.  aquatile  v.  peltata. 
Banuneulus  Flammula. 
B,  aeriS' 

B,  repens. 
Caliha  palustris, 

Nymphaea  alba  X.  eheinalB  nicht 

selten. 
N'asturtium  palustre. 
¥f,  silvestre, 
Cardamin^  silpatiea. 

C,  pratensis. 
Teesdalia  nudicaulis. 

Draba  miliaris  var,  stenoearpa. 

Viola  palustris. 

Drosera  rotundifolia. 

Polygala  vulgaris  v.ramofissima. 

P.  amara  v.  uUginosa. 

Lychnis  flos  cuculi. 

Sagina  proeumhens. 

Stellaria  graminea. 

St'  uliginosa. 

Cerasfium  tmlgatum. 

C-  artense. 

Hypericum    perforatvm    et   gua- 

drangulum. 
Jüinum  catharticum. 
Trifolium  repens,  minus,  sativum, 

procumhens. 
Lotus  corniculatus» 
L.  uliginosus. 
Ervum  hirsutum, 
Cracca  major. 
Sp^aea  Ulmaria  v*  desUata. 


Buhus  Idaeus. 

Comarum  palustre. 

Tormentilla  recta. 

Alchemilla  vulgaris* 

Bpilobium  angusüfoUwm. 

E,  tetragonum, 

E.  palustre. 

Myriophllum  spieatum, 

Callitriche  stagnaUs. 

Lythrum  Salicaria, 

Peplis  Portula* 

Carum  Oarvi. 

Angelica  silvestris. 

Heracleum  Sphondylium. 

Oalium  palustre, 

Q,  saxatile. 

Valeriana  dioica. 

Suecisa  pratensis. 

Scabiosa  arvensis* 

Tussilago  Farfara. 

Cirsium  palustre. 

Centaurea  Jaeea. 

Leoniodon  hastile. 

Taraxacum  palustre. 

Crepi»  paludosa, 

Hieracium  Pilosella. 

Et.  Auricula. 

H.  murorum» 

Campanula  rotundifolia  et   gla^ 

merata. 
Phyteuma  nigrum. 
Vaecinium  Oxycoceus, 
Andromeda  polyfolia* . 
Erica  vulgaris, 
Myosotis  palwstrü' 
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Veronica  Chanukedraa  et  aerpyllt- 

folia. 
Pedieulariä  »ihatiea. 
P.  palustrtB, 
Rhinanthus  minor- 
Ajuga  rsptana. 
Scuteiiaria  gaierieulata» 
Utricularia  vulgarit. 
Primula  officinalis. 
Lysimaekta  vulgaris  v\  qutidrifol, 
Menyanthes  ttifoliata. 
Polygonum  Bistorta. 
P,  amphibium. 

Bumex  Aeetosella  v,  latifolia. 
M.  Aeetosella  v.  angustifolia. 
Salix  purpurea. 

jS.  cinerea f  repent  et  var*  glauea. 
S.  caprea  var.  pumila, 
S.  flurita. 
Popuhu  tremula, 
Betula  alba» 
B.  pubescens. 
Alisma   Plant ago* 
A.  Plantago  v.  ovala. 
Potamogeton  natana. 
P.  oblonguS' 
P»  ßuüuns. 
P.  crispus. 
Lemna   minor. 
Sparganium  ramosum- 
Sp.  Simplex. 
3p»  minimum. 
Orchis  masetUa. 
O.  latifolia. 
O.  angustifolia. 
O.  maculata. 
Oymnadenia  eonopsea. 
Lister a  ovata. 
Habenaria  viridis. 
Junetta  eonglomeratue. 
J»  filiformis. 

21.  Die  beiden  Maare  zu  Boos.  Auf  der  nord- 
westlichen Seite  der  Booser  Vulkane,  welche  einen  mSch- 
tigen  Wall  bilden,  liegen  die  beiden  Maare  in  das  Plateau 
tief  eingesenkt.  Das  obere  ist  das  grössere;  in  einer 
Verengung  ist  durch  einen  Damm  zwischen  beiden  ein 
kleiner  Teich  gebildet;  das  kleinere  steht  nach  Nordost 
dul*eh  eine  Schlucht  mit  dem  Nitzbach  in  Verbindung. 
Der  kleine  Teich  ist  jetzt  noch  sumpfig  und  schlammig. 
Die  GkhSnge  sind  fast  ganz  bebaut   und  nur  an  einigen 


Juneua  obtu$i/hrti$. 

J.  •upintAS. 

J.  silvaticua. 

Luzula  pilosa» 

Heleocha/ris  paluatris, 

Scirpus  paucißortu. 

Sc.  laeuatris. 

Eriophorum  vaginatum. 

M.  anguatifolium. 

J?.  latifolium. 

E.  gracile. 

Carex  ptUieoiris, 

C.  muricata. 

C.  teretittseula. 

C.  stellulata, 

C.  paniculata. 

C.  leporina. 

(7.  canescens. 

C*  vulgaris. 

C*  panicea. 

C.  palleseens. 

C*  limosa. 

C.  flava* 

C,  Oederi. 

C»  ampullaeea, 

C.  vesicaria. 

Anthoxanthum  odoratum. 

Alopecurus  pratenns,  genieulatuB . 

Holcus  lanatus. 

Phragmites  communis, 

Avra  eaespitosa, 

Catabrosa  aquatiea. 

Briza  media. 

Olyeeria  fluitans. 

Poa  pratensis. 

Cynosurus  cristatus» 

Festuea  ovina  v.  tenuifolia  rubra* 

Fcstuca  duriuseula, 

Nardue  stricta, 

Equisetum  limosum. 

Asplenium  Filix  femina. 


Yerh.  d.  nat.  Vor.  XZH  Jahrg.  m  Folge,  n  Bd. 
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Stellen  geht  Witld  oder  Gebfisch  tief  herab.  Hier  und 
da  bezeugen  auf  den  Acckern  stehende  Pflanzen,  wie 
Equxsetum  silvatioimi,  Trifolium  aureum  a.  a.'die  ehe* 
malige  grössere  Ausdehnung  des  Waldes.  Die  Sohle  der 
Maare,  welche  wohl  schon  lange  Zeit  abgelaasen  sein 
müssen,  ist  mit  Wiesen  bedeckt,  am  Abhänge  trocken, 
und  an  den  zahlreichen  Bieselchen  und  auf  der  8ohle 
sumpfig.  Ausgezeichnete  Pflanzen  habe  ich  noch  nicht  dort 
gesehen :  im  Mai  1853  fand  ich  Caltha  palustris^  Viola 
palustris,  Valericma  dioica,  Orohis  latifolia^  Eri&phorum 
latifolium  und  viele  der  gemeineren  Cariccs.  Im  Sommer 
1854  sah  ich  Banunculus  Flammula,  Lotus  uliginosus^ 
Menyanthes  trifoliata,  Fedicularis  palustris,  Polygonum 
Bistorta  und  zahlreiche  gewöhnliche  Gräser  des  feuchten 
Bodens.  Im  September  1861  blühten  ParnaMta  palustris 
an  feuchten  und  Colchicum  autumnale,  so  wie  Euphrasia 
officinalis  et  nemorosa  an  trockenen  Stellen  An  dem 
kleinen  Sumpfe  ist  die  Sumpf- Vegetation  durch  Jtmcus 
effusuSy  oonghmeratus,  glaucus,  acutiflorus,  lamprocarpus^ 
imfonim  deutlicher  ausgeprägt;  an  den  wasserreichsten 
Stellen  stehen  Batr achin m  hederaceumy  Callitriche  stag- 
nalisy  Bidens  cernua,  Veronica  Beccabunga,  Alisma  Plan- 
tago,  Catahrosa  aquatiea. 


V  i  e  r  t  e  r  A  b  s  c  h  n  i  1 1. 

Ueber  die  tandwirtbschaftUchen  TerhUtnisse. 

Die  Besehaffenheit  des  Bodens,  so  wie  die  eiimatischen 
Verhältnisse  der  Eifel  sind  für  die  Cultur  des  Landes 
Bticht  sehr  förderlich,  und  die  Zeit,  in  welcher  man  die 
Ebüheifel  mit  Kecht  „das  rheinische  Sibirien^  nannte^ 
liegt  noch  nicht  gar  fern  hihter  uns.  Es  gehorte  ein 
sehr 'bedeutender  Floiss,  eino  grosse  Ausda)uer  und  einie 
nicht  ^ringe  landwirthschaftliohe  Ausbildung  dazu,  um 
so  üngüncitigen  Verhältnissen  Erträge  abzuringen,  welche 
lohnend  genannt  wetden  können.  Die  eben  gienah&ten 
Erfordernisse  waren  aber  früher  in  der  Eifel  nur  bei  sehr 
Wenigen  zu  finden,  und   wenn  davon  das   letztere,  die 
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Ikftdwirthsclkaftlfche  Ansbildting*,  ftirch  jetzt  noeh  eti  den 
Seltenheiten  gehört,  so  haben  im  Allgemeinen  Fleiss  und 
Atisdauer  die  Cultur  der  Eifel  in  den  letsten  dreissig 
Jahiren  so  bedeutend  gehoben,  dass  man  jet^t  ganze 
Striehe,  gegen  den  damaligen  Zustand  gehalten,  kaum  mehr 
wieder  erkennt.  Ausgedehnte  5de  LKndereien  und  Haiden 
sind  in  fruebtbares  Ackerland  und  in  Wald  umgewandelt, 
und  auf  Getreidefeldern,  die  man  damal^  durchwandern 
konnte,  ohne  die  Halme  s6u  beschädigen,  wogt  jetzt  dicht 
und  gedrängt  die  '  üppigste  Saat.  Doch  ist  es  so  noch 
lange  nicht  überall.  Die  Bestrebungen  der  Behörden  und 
des  rheinpreuss.  landwirthschaftliohen  Vereins,  ganz  be- 
sonders aber  der  überall  voiwKrts  drängende  Geist  der 
Zeit,  haben  Erstaunliebes  bev^irkt.  Möchten  diese  Kräfte 
überall  mit  gesegnetem  Erfolge  wirken  1 

a.  Der  Ackerbau. 

Bei  -der  Verschiedenheit  des  Bodens,  wie  sie  der  erst^ 
Abschnitt  dargestellt,  und  wie  wir  sie  so  klar  auf  ron 
Dechen*«  mehr  erwähnter  geognostischen  Karte  der 
RheinproTinz  und  Westphalens  so  deutlieh  ersehen  können, 
müssen  auch  die  Erfolge  der  Landwirthschaft  sehr  ver^ 
schieden  sein.  Der  undankbarste  Boden  ist  die  reine  Grau- 
wacke,  sie  sei  nun  mehr  sandig  oder  thonig,  zerfalle  in 
Steine  oder  in  Lehm,  —  fast  überall  sehen  wir  auf  ihi* 
nur  dürftige  Vegetation,  und  da  wo  die  Höhe  der  Lage 
auch  noch  ungünstig  einwirkt,  tritt  nur  noch  der  Hafer 
und  die  Kartoffel  mit  einem  günstigen  Ertrage  eih,  Jedoch 
rechnet  man  auf  den  Plateaus  von.Kelberg  und  von 
Wüstleimbach  auch  von  dem  Hafer  höchstens  nur  acht* 
fachen  Ertrag.  An  vielen  Stellen  ist  die  Bodenschicht 
nur  ^nen  bis  zwei  Zoll  mächtig ,  und  wenn  nicht  fast 
durchgängig'  die  devonische  Grauwacke  in  ihren  oberen 
Schichten  eine  grosse  Neigung  zur  Zerbröckelung  zeigte, 
so  wtirde  ein  solcher  Boden  zöm  Anbau  gar  nicht  zu  ge- 
brauchen »ein.  Der  Pflug  kann  nur  sehr  oberflächlich 
eiÄdrihgen;  Dünger löt  nur  sehr  sparsam  vorhanden:  kciri 
Wunder,  wenn  die  Vegetation,  wie  der  Mensch,  hier  eiri 
sehr  'änn^Kfclies  Dasein  ftristcn.    Weizen  und  Spelz  werde« 
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auf  der  6r«awacke,  die  man  hier  Roggen*  oder  Hassel- 
boden nennt,  gar  nicht  gezogen. 

Ein  gana  anderes  Pflanaenleben  tritt  aber  da  ein,  wo 
die  Yulkanitftt  einwirkt.  Der  grössere  Reiehdinm  an  Nah- 
rungsstoffen,  ganz  besonders  aber  die  aoflockemde  £>afl, 
welche  die  lUpilli  nnd  die  zerfallenden  Laven  auf  den 
Boden  ausüben,  geben  selbst  in  höheren  Lagen,  wie  a.  B, 
au  Boos '  bei  mehr  als  1500  a.  H.,  der  Vegetation  eine 
Tiel  grössere  Ueppigkeit.  Auch  die  Obstbäume  zeigen 
eine  weit  grössere  Vollkommenheit. 

Nicht  minder  günstig  ist  die  Einwirkung  des  Kalk- 
bodens auf  die  Pflanzenwelt  und  die  Landwirthschaffc.  £& 
zeigt  sich  dies  Verhältnisa  in  den  Kreisen  Dann  und 
Schieiden  oft  in  einem  sehr  hohen  Grade,  und  Budes- 
heim,  Kerpen,  Dollendorf  und  andere  Partfiieen  geben 
dazu  die  auifallendsten  Belege.  Hier  treten  Weizen  oder 
Spelz,  oder  beide  Halmfrüchte  zugleich,  mit  bedeutend 
günstigem  Erfolge  mit  in  die  Production  ein,  und  selbst 
dem  Menschen  sieht  man  das  bessere  Gedeihen  an,  wäh- 
rend seine  Wohnungen  von  grösserem  Wohlstande  zeigen. 
Auf  der  Grauwacke  zeigt  der  Mensch,  wie  seine  Wohnung, 
nur  wie  der  Druck  der  VerhSltm'sse  auf  ihnen  lastet 

Weit  günstiger  als  die  Grauwacke  wirkt  auch  der 
Bod«i  des  Buntsandsteins  auf  die  Vegetation,  nnd  wer 
die  Gefilde  von  Kyllburg  undHillesheim,  die  Torherrschend 
diesem  Boden  angehören,  mit  den  anliegenden  Felden 
im  Grauwackenboden  yergleicht,  wird  sich  bald  davon 
überzeugt  finden. 

Nach  der  früheren  Kataster- Aufnahme  fanden  sich  im 
Kreise  Adenau,  der  in  einer  Grösse  von  214,924  Morgen  be- 
rechnet wurde«  45,693  M.  Ackerland,  im  Kr.  Dann  83,284 
MoTgetk.  Ein  grosser  Tbeil  des  öden  oder  Wildlandes 
der  Eifel  wird  zeitweise  durch  Schi£Feln  in  Cultur  gesetzt. 
Es  wird  mit  Hacken  der  mit  Ginster  und  niedrigen  Kräu- 
tern und  Gräsern  bewachsene  Boden  abgeschldt,  in  kleine 
Haufen  zusammengelegt  und  getrocknet.  Im  Herbste 
werden  diese  Häufchen  in  grössere  Parthieen  gesammelt 
und  mit  getrocknetem  Ginster  CSarothammMs  9copanuBj 
unterlegt^  angezündet  und  TerbrannL    Hoch  auf  steigen 
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dann  an  stillen  Herbstabenden  die  Flammen  titid  Raticb 
legt  sich  flber  die  ganze  Umgegend.  Der  verbrannte 
Boden,  die  Asche,  werden  nun  zerstretit,  um  als  Dünger 
zu  dienen,  und  es  wird  gewöhnlich  Roggen  eingesSet,  die 
Frudit  des  ersten  Jahres,  im  zweiten  Jahre  pflanzt  man 
Kartoffeln,  im  dritten  Hafer  und  dann  bleibt  das  Land 
wieder  12  bis  20  Jahren  unbebaut  liegen.  Die  Zeit  der 
Uncultur  dieses  Bodens  ist  nicht  überall  gleich,  eben-  so 
wonig  die  ^ruchtfolgc.  •) 

Das  Schiffeiland  gehört  den  Gemeinden,  wird  in  der 
Ruhezeit  als  Schafweide  benutzt  und  nach  bestimmten 
Regeln  zum  jedesmaligen  Anbau  unter  die  Gemeinde- 
gKeder  yertheilt.  Ginstersamen,  der  auch  Sohiffelsamen 
heisst,  wird  oft  eingestreut.  Das  Schiffelland  betrug  im 
Kr.  Adenau  in  früherer  Zeit  37,340  Morgen,  im  Kr.  Dann 
fanden  sich  47,864  M.  Wild-  und  S«hiffelland.  Auf  dem 
Kalkgebirge  und  dem  Buntsandstein  findet  das  Schiffein 
wenig  oder  gar  nicht  statt.  Das  Schiffelland  gibt  den 
reinsten  und  besten  Roggen,  der,  weil  er  frei  von  Unkraut 
ist,  vorzüglich  als  Saatkorn  sehr  geschätzt  ist. 

Auf  dem  geschiffelten  Lande  zeigen  sich  gewöhnlich 
bald  die  mannichfaltigsten  Unkräuter  des  cultivirten  Bodens, 
namentlich  Stellaria  median  Oalium  Äparine,  Seneqio  vul^ 
garü^  Sonchua  oleraoeud,  Lapsana  communis,  Oaleopsia 
Ladanum,  Ätriplex  angustifolia,  Poa  annua  u.  A. 

Ein  geschiffeltes  Feld  des  vulkanischen  Bodens  auf 
dem  2017'  hohen  Goldberg  hatte  im  September  unter  noch 


*)  In  der  Gegend  von  Altenahr,  nnd  zwar  auf  den  zur  Eifel 
ger^dineten  Bergen,  ist  die  Schififelwirthschaft  etwas  versdiieden 
von  der  in  anderen  Eifelgegenden.  Die  Zeit  der  Cultur  dauert 
gewöhnlich  5  Jahre.  Im  1.  Jahre  wird  Roggen  gesäet,  desseo 
Frucht  wegen  ihrer  grösseren  Reinheit  von  Unkraut  und  ihrer 
feineren  Fruchthaut  sehr  beliebt  ist  und  Schiffelkom  genannt  wird. 
Auch  im  2.  Jahre  wird  Roggen  gesäet  und  Hochsaat  genannt.  Im 
3.  Jahre  Kartoffeln,  im  4.  Hafer  und  im  5.  noch  einmal  Hafer 
mit  Ginstersamen  dazwischen,  der  nun  aufwächst  und,  wenn  die 
letzte  Ernte  gehalten  ist,  bald  das  Feld  bedeckt.  Nun  tritt  eine^ 
12— 15jährige  Ruhe  ein,  in  welcher  das  Lail4  fdfh  Schafweide  dient 
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blüheiidem  Sommerreps  folgende  Unkrttiiter;  Galtu^  verum 
par.  deoumbeTie,  Oalmm  anüophyUum,  Carlina  vulgaris, 
yinpinellQ  Saxifrc^ga  vwr.  jpubescens,  Fila^Q  mmimch  Chnz* 
phaltum  fdiginoaum  var.  püutare,  Qaleopsü  ochr,aleuoQ>  ef 
intermedia  (^VillJ,  Scleranthus  intermßdms  (KüUj  ^,<m- 
nuuSf  Viola  arvensi»,  Knautia  arv&nme,  Dauern  Oarota, 
Onoihii  repens,  Silene  inßata,  Sagina  prooumbeits,  üapha" 
ni»trum  segetum,  Fumaria  officinalia.  Auf  der  dieses  Feld 
umgebenden  Haide  standen  Änthexa»ukmn.  adpraium  ^M^ 
Agroatis  vulgaris  in  sehr  schmächtigen  Exempfaren,  ferner 
Euphraaia  nemorosa,  Thymus  Serpyllum,  Hieracium  Pilo* 
sella, .  Campanula  roiundifolia  und   Genista  piloaa. 

An  anderen  Orten  findet  sich  auch  wohl  eine  geringcbre 
Anzahl  ron  Unkräutern^  und  der  Boden  der  Boxberger 
Ebiide  ist  so  arm^  dass  selbstdie  gewöhnlichen UnkrKuter 
nur  sparsam  gedeihen. 

Es  würde  sehr  vortheilhaft  sein,  wenn  man  dem 
SchiffeUande  nach  seiner  Tragezeit  die  Samen  nützlicher 
Pflanzen,  z.B.  des  kriechenden  Klees  (Trifolium repe^isj 
und  verschiedener  Gräser  einstreuen  wollte,  statt  den 
6oden  sich  selbst  zu  tiberlassen,  der  dann  für  die  spätere 
Cultur  oder  zur  Weide  oft  ganz  unnütze  Kräuter  erzeugt. 
Es  vermindert  sich  jedoch,  zum  Heile  der  Bewohner,  das 
Schiffelland  von  Jahr  zu  Jahr,  indem  es  zu  bleibendem 
Ackerlande  oder  zu  Forstanlagen  verwendet  S?vird. 

Im  Ackerlande  herrscht  fast  durchgängig  die  Drei- 
felderwirthschaft.  Im  ersten  Jahre  des  Turnus  wird  Roggen, 
oft  mit  Spelz  vermischt,  im  Kalkgebiete  Auch  Weizen  aus- 
gesäci;,  im  zweiten  Jahre  Hafer,  hier  und  da  auch  gemeine 
oder  zweizeilige  Gerste,  und  im  dritten  Jahre  folgt  die 
Brache  oder,  im  besseren  Boden,  Kartoffeln  oder  Futter- 
kräuter. Die  Erzeugnisse  des  Ackerbaues  sind  im  All- 
gemeinen: Roggen,  Weizen,  Hafer,  Spelz,  Gerste,  gemeine 
oder  zweizeilige,  hier  und  da  auch  Wintergerste  (sechs- 
zeilige),  Buchweizen  (gemeiner  und  tartarischer),  Kartoffeln, 
Erbsen,  Futter-Runkelrüben,  rother  (deutscher)  Klee,  Es* 
parsette,  Luzerne  (selten),  Erdkohlrabi,  Winterraps,  Som- 
merraps (Rübsen),  Hanf  und  Flachs. 
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Roggen.  Durchgängig  für  dieEifcl  die  ergiebigstb 
Frucht:  der  Morgen  bringt  einen  Ertrag,  der  zwischen 
3  und  &  Scheffel  variirt.  In  den  Jahren  1850  bis  185Ö 
litt  der  Roggen  an  einer  Verkümmerung  der  .Körner, 
wahrscheinlich  durch  die  schlechten  Jahre  verursacht. 
Mit  dem  Jahre  1857  hörte  das  Debel  wieder  auf. 

Weizen,  kann  in  den  höheren  Gegenden  gar  nicht 
gebaut  werden  und  gedeiht  am  besten  auf  dem  Kalkge- 
birge. Es  wird  weisser  Winterweizen  und  Grannenwreizen 
gebaut.  Versuche  auf  der  Gpauwacke  haben  sehr  ver- 
schiedene Resultate  gehabt.  Zu  Daun  ergab  auf  einem  tief- 
gründigen ,  sandigen  Lehmboden  in  warmer  Lage  der 
Morgen  i.  J.  1857  I4V4  Scheffel;  im  AUgetoeiÄen  aber 
wechselt  der  Ertrag  auf  den  Morgen  zwischen  4  und 
8  Scheffel. 

Hafer.  Für  alle  höheren  Lagen  die  einzig  ergiebige 
Frucht,  und  in  der  ganzen  Eifel  wohl  die  am  mieisten 
gebaute;  an  vielen  Orten  steht  der  Roggen  Voran.'  Der 
Morgen  trägt  zwischen  5  bis  14  Scheffel.  Auf  demi  rtateau 
von  Kelberg  ist  der  Ertrag  achtfach;  auf'^den  Feldern 
von  Wittlich  und  Bausendorf  12-  bis  14ftltig.  Eg  wird 
vorzugsweise  Rispenhafer  gebaut ;  doch  gedeiht  auch  in 
vielen  Gegenden  der  Fahnenhafer  gut. 

Spelz  wird  seltener  gebaut,  gewöhnlich  mit  Roggen 
(Mischelfrucht),  und  es  zeigt  sich  bei  diesem  VerliÄltniss  der 
Vortheil,  dass  der  Spelz  sich  sehr  ausbreitet  und  reich- 
lichen Ertrag  liefert,  wenn,  wie  es  häufig  geschieht,'  dAr 
Roggen  auswintert.  Auf  dem  eigentlichen  Roggenboden 
(Grauwacke)  wird  Spelz  nicht  gebaut. 

G  e  r  s  1 6,  zweizeilige,  vierzeilige  und  secfaszeilige  oder 
Wintergerste,  gibt  zwischen  5  und  10  Scheffel  Ertrag 
auf  den  Morgen. 

Raps  leidet  sehr  häufig  durch  Kälte  im^  März' und 
wird  daher  weit  weniger  gebaut,  als  der  Sommerraps 
oder  Rübsen,  wenn  auch  dessen  Ertrag  kaum  etwas,  mehr 
als  die  Hälfte  des  ersteren  beträgt. 

Kartoffeln  sind  in  der  Eifel  von  vorzüglicher  Güte, 
besonders  m  vulkanischem  Boden  und  von  reichlichem 
Ertrag,  so  dass  auf  den  Morgen  zwischen  15  und  35  Centner 
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gereehnet  werden  können;  sie  werden  daher  anch  m 
grossem  Maassstabe  gebaut  ^  meist  aber  nur  gelbe  und 
rothe,  glatt-  und  raubschalige.  Die  Kartoffelkrankheit 
verursacht  oft  grosse  Ausfälle^  doch  kann  man  von  der 
Ejfel  nicht  sagen,  dass  sie  in  solcher  Ausdehnung  aufge- 
treten wäi^e,  wie  auf  dem  Westerwalde. 

Eine  gefällige  Mittheilung  des  Herrn  Gutsbesitzer 
Thielen  auf  dem  Dierfelder  Hof  gibt  folgende  übersicht- 
liche Zusammenstellung:*) 


Frachtart«      Aussaat  pro  Morgen. 

Ertrag 

Scheffel. 

an  KOrnern.                   an  Stroh. 
SeheffeL                      Gentner. 

Roggen 

v/s 

6V4                 8V« 

Weizen 

1 

5%                  6% 

Hafer 

1% 

7V»                  8 

Gerste 

iv*. 

8V4                  6 

Raps 

.    v„ 

6                     5 

Kartoffeln 

12 

53                     - 

Erbsen 

1 

7%                 5V, 

Buchweizen 

v. 

9                     43/4 

In  dem  fruchtbaren  Boden  von  Gerolstein^  wo  Grau- 
wacke^  devonischer  Kalk^  Dolomit,  Buntsandstein  und 
vulkanische  Gebilde  sich  vereinigen,  ergab  i.  J.  1863  ein 
Äcker  von  2  Morgen  mit  2  Scheffel  zweizeiliger  Gerste 
be^^et,  einen  Ertrag  von  75  Scheffel;  sonst  rechnet  man 
nur  löfachen  Ertrag.  Ein  Morgen  mit  1  Scheffel  Erbsen 
bestellt,  trug  12  Scheffel.  Sonst  ist  der  &trag  des  Hafers, 
der  Gerste,  des  Roggens  und  des  Weizens  gleich  dem 
oben  angeführten. 

Nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  wählt  der  auf- 
merksame Landwirth  seine  Culturen.  Auf  verwitterter 
Grauwacke  und  auf  Schiefer  gedeihen  am  besten  Roggen, 
Hafer,  Gerste,  Raps,  deutscher  oder  rother  Klee,  Kartof- 
feln; im  vulkanischen  Boden  Roggen,  Hafer,  deutscher 
Klee,  Kartoffeln,  Erbsen,  Gerste;  im  Lehmboden  Roggen 


♦)  Der  Dierfelder  Hof  im  Kr.  Daun,  unweit  Gillenfeld,  mag 
eine  Lage  von  1200'  a  H.  haben,  also  die  mittlere  Plateauhöhe  der 
Elfe). 
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und  Hafer,  selten  Weisen ;  im  Kalkboden  Wefaeti,  Speis, 
Boggen,  Hafer,  Gerste. 

Flachs  wird  fast  in  allen  Theilen  der  Eifel  gezogen 
nndwird  gewöhntidi  so  dicht  gesäet,  dassanf  der  feuchten 
Danmenfläche  nenn  Kömer  haften  müssen,  wenn  man  sie 
dem  frischbesSeten  Boden  aufdrückt.  Die  gewöhnlidien 
Unkräuter  der  Leinfelder,  Cuaouta  Epilintsm  (Leinseide), 
Lolimn  Unicolum  (Lein-Lolch),  Oalium  spurium  (nnächtes 
Labkraut)  u.  a.  fehlen  nicht,  sind  jedoch  nicht  so  häufig 
als  anderwärts;  namen^ch  kennt  man  den  grossen  Schaden 
nicht,  welchen  z.  B.  auf  dem  Westerwalde  die  Leinsetde 
▼erursacht. 

Hanf  findet  sich  vorzüglich  in  den  wärmeren Thälem 
und  ist  gewöhnlich  sehr  rein  von  Unkraut;  den  in  manchen 
Gegenden  so  schädlichen  Hanf  würger,  Orobanche  ramoso, 
kennt  man  in  der  ganzen  Eifel  niehtT 

Luzerne  wird  nicht  häufig  gebaut,  da  der  Boden 
für  deren  tiefgehende  Wurzeln  fast  überall  zu  flach«- 
gründig  ist ;  man  findet  sie  am  ersten  auf  Kalk  und  auf- 
geschwemmtem Lande  der  Thäler.  Esparsette  gedeiht 
natürlich  auch  hier  nur  auf  Kalk.  Bother  oder  deutscher 
Klee  Trifolium  sativum,  gedeiht  fast  überall ;  auch  weisser 
Klee,  Trifolium  repens,  wird  nicht  ganz  selten  angesäet. 
Bei  Bittburg  wird  der  Hopfenschneckenklee,  Medicctgo 
lupulina,  den  man  hier  ^geckigenKlee'^  nennt,  häufig  gebaut. 
Versuche  mit  Bastard-Klee,  Trifolium  hybridum,  scheinen 
keinen  Erfolg  zu  haben.  Erdkohlrabi,  Bunkelrüben,  und 
an  manchen  Stellen  auch  gelbe  Buben,  werden  als  Futter- 
pflanzen gezogen.  Am  Hochkelborg,  vielleicht  gegen  200' 
unter  der  Spitze,  fand  ich  einst  einen  grossen  Acker  mit 
sehr  wohlgerathenen  gelben  Buben ;  als  Unkraut  standen 
jedoch  sehr  häufig  Staohys  arvetisis  (Acker-Ziest)  und 
Spergula  arvensis  ((Acker-Spark)  darin. 

In  dem  weiten  und  fruchtbaren  Gefilde  von  Wittlich 
im  Lieserthale  und  von  Bausendorf  und  Bengel  im  Alf- 
thale  wird  auch  viel  Tabak  gebaut.  Es  ist  meistens  der 
breitblättrige,  Nicotiana  laiissima;  doch  kommt  auch  der 
schmalblättrige,  Nicotiana  Jabacum,  mit  den  Zwischen- 
formen vor.    Li  der  Dreifelderwirthschaft  wird  gewöhn- 
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iidi  iknl.  Jafarebdi  starker  Düngong  Tabak  gebatit^  dann 
im  2.  Jahre  Roggen,  im  3.  Jahre  Hafer.  Im  guten  Boden 
kann  man  jedodi,  bei  guter  Düngung,  in  demselben  Felde 
mehrere  Jahre  nach  einander  Tabak  bauen.  Der  Morgen 
trägt  8  bis  10  Centner,  und  der  gewöhnliche  Preis  ist 
6  bis  7  Thlr.  für  den  Centner;  im  J.  1857  wurde  der 
.Centner  iliit  15  Thalern  besahlt.  Der  Samen  wird  ange- 
feuchtet, in  einem  Beutelohen  in  die  NXhe  des  warmen 
Oftitis  gebracht  und  beginnt  alsdann  nach  einigen  Tageki 
ou  keimen,  worauf  er,  mit  Erde  vermengt,  in  ein  Mist- 
beet äuagesSet  wird.  Auch  wird  er,  mit  feuchter.  Erde 
vermengt,  zum  Keimen  gebracht,  was  gegen  14  Tage 
dauert 

Hopfen  wird  nicht  viel  gebaut;  den  meisten  findet 
man  su  St.  Thomas  bei  Kyllburg. 

Ueber  die  Zeit  der  Aussaat  und  E^te  der  wichtige 
sten  Feldfrüchte  liegen  verschiedene  Mittheihmgen  vor: 
die  voUatXndigste  verdankie  ich  Herrn  Thielen  auf  dem 
Gute  Dielfeld,  welche  in  den  nachfolgenden  Zusammen- 
stellungen enthalten  ist. 
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In  diesen  Jahren  mögen  die  Extreme  der  Aussaat 
und  der  Ernte  ttberhanpt  stattgefunden  haben,  da  das  Jahr 
1855  mit  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  6^B«  und 
das  Jahr  1857  mit  7,630R.  für  Daun  beobachtet  ist. 

b.  Wiesen, 

Nur  in  der  Viehzucht  liegt  der  bedeutendste  Factor 
für  das  Aufkommen  der  Eifel,  und  desshalb  sollte  das 
Möglichste  für  den  Anbau  der  FutterkrSuter  und  die  An- 
lage von  Wiesen  geschehen.  Das  Alf-  und  obere  Kyll- 
thal  abgerechnet;  finden  ^wir  in  der  hohen  und  vulkani- 
schen Eifel  sehr  wenige  ausgedehnte  Naturwiesen,  und  im 
Kreise  Adenau  hat  es  derKönigl.  Landrath  Herr  Fonck, 
unterstützt  von  dem  bewährten  Wiesenbaumeister  Herrn 
K  n  i  p  p,  sich  sehr  angelegen  sein  lassen,  recht  viele  Kunst- 
wiesen zu  schafPen.  Auch  in  den  anderen  Kreisen  ist 
Bedeutendes  dafür  geschehen,  jedoch  überall  noch  lange 
•nicht  genug,  um  gerade  diejenige  Cultur  in  Stand  zu  setzen, 
die  am  meisten  für  die  Viehzucht  zu  wirken  geeignet  ist. 
Sollen  aber  Kunstwiesen  angelegt  werden,  so  ist  es  nicht 
genug,  die  Besamung  nach  einem  gewissen  Becepte  und 
nach  einer  beliebigen  Mischung  zusammen  zu  bringen, 
sondern  es  ist  dabei  auf  physikalische  und  geognostische 
Beschaffenheit  des  Bodens,  so  wie  auf  seine  Lage  und 
Höhe  und  andere  Verhältnisse  zu  achten.  Da  es  bota^ 
nisch  wie  landwirthschaftlich  von  Interesse  ist,  den  Pflan- 
zenreichtbum  der  versehiedensten  Wiesen  zu  kennen,  so 
habe  ich  ihn  von  einer  grossen  Anzahl  festgestellt;  der 
Baum  gebietet  jedqch  hier  eine  beschränkte  Auswahl  in 
der  Mittheilung  zu  treffen. 

Grosse  Wiese  auf  der  Ostseite  der  Hochacht. 

(Sühre.) 

Qrauwacke  mit  Einfluss  dea  Basaltbodens,  21.6.62.  c.  2000'  a.  H. 

Banunculus  actis.  Trifolium  pratense. 

B,  nemorosus-  T»  repena. 

Cardamine  praieriM.  Lotus  eorniculaius, 

Polygala  vulgaris.  Tormentilla  recta. 

Lychnis  flos  cuculi.  Oalium  saxatile. 

Lnmm  eai^attidum,  ^  Sueeisa  pratßims, 

Hypericum  quaärangulare,  Bellis  perennis. 
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Arnika  montnna, 
Cirsium .  palustre . 
b^niavfiea  Jacea. 
Hieraeiun^  Aarieula, 
H.  vtUgatum, 
Myosotü  9triffulo$a. 
Veroniea  offieinalU. 
BhinanthuB  minor- 
Pedteutaria  sitvatica. 
B4tonita  ofifieinaiü. 
Prtfnelta  imlgarü. 
8iuaa  reptans. 
Aiekemilla  vulgatia. 
Mf^nU90fhä  officmalia* 
Pot&ri^fn  8anguuorha. 
itumex  Aöetoaa. 
Pi>Uffantan  Biatoria, 
OrehiB  maaeula. 
Ö.  lati/olia. 


Oymnadem'a  Ccnojmtm}    r< 
Plntanihera  btfolicL,    ]       . 
Juncua  effuaua. 
J,  eonglomeratua* 
Lutuia  muUiflora*  u   - ' 

Carex  jmliearü» 
C»  leporina. 
C.  vulgarta, 
O.  panicßa, 
C-  gtauca. 
Molinia  eoeruUa. 
Aira  cae»pitoaa,*J 
Holcut  lanatua, 
Ttiodia  deeumhena, 
Brita  media. 
Cynoaurua  eriatatuM* 
Featuea  ovina, 
F.  rubra, 

Nardua  atrieta,  an  trockeoMi 
Stellen. 


Grosse  Wiese  am  Hochpochten  auf  Graijwacke^ 

Es  wmrde  em  Raum  von  36  D'  abg^sdiritten,  -worauf  sic^  folgende 

Pflanzenarten  fanden  c.  1700'.   16.6.61. 

Banuneulua  acria- 
Caltha  paluatria. 
Pahfgala  vui§ curia., 
Cfraaiium  triaialß. 


Crepia  hiennia. 
Phyteuma  apieaium, 
Veroniea  offieineMe,  t 

Bhinanthua  minor*  .    , 

Buphraaia  pratenaia. 
Piantago  media- 
Potermm  Sangtmorh^ 
Bumex  Aceioaa* 
B,  Acetoaella. 
'  Orehia  latifolia. 
Gymnadfinia  Conqpaea, 
Habenaria  viridia. 
Colehieum  auHimnaU* 
Anthoaifanthum  i^^or^ft^n». 
Cynoaurua  criatatua. 
Featuea  ovina, 
F,  durimemk^.     .  <      i 


Irthum.  cathariicum. 

Oytinae  aagUtalit' 

Trffolmm  pratsnae, 

T»  repena. 

T,  proeümhena. 

Loiuä  eomidulaiua. 

Carum  Carvi. 

Pimpinella  magna, 

Omliumi  aasßktile.    . 

G,  filna4ieum, 

Chryaänth,  Leucanthemum. 

Oentaürea  Jacea. 

Leontodon  haatile. 

Hypoehoeria  radieata» 

'  '  Wiesen  auf  dem  Plateau  von  Kelberg. 

Trachytboden  o.  1500'  a.  H.  Boden  aus  feuchtem  Grunde  ansteigend. 

I         ,       .  16.6.61. 

Banuneulua  acria.  Bellte  perennia. 

Caltha  paluatria.  Chryaanthemum  Leucanihemum^ 

Lyehnia  floa  euculi.  Ciraium  paluatre, 

Trifolium  pratense.  Myoaotia  atriguloaa. 

Anthriaeua  ailveatria.  ,       Bhinanthua  minor. 


*)  Die  mit  gespertt^r  Sefarüt  gedruckten  Arten  sind  die  voriliew*- 
schenden  Grasarten  und  besiisen  das  beste  €^«*dei1ieti.  '         '.\:>^vA 
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Polyßmum  Bütortn. 
Bumex  Acetosella. 
Orehis  latifoUa. 
Hahenaria  viridis* 
Alopecuru»  pratensis» 
Änthoxanihum  odoratum- 


Aira  eae$pii4$a» 
Aoena  flaveseens* 
Poa  pratensis' 
Briza  media, 
Cynosurus  eristatus. 
Festuea  elatiar. 


Fruchtbare  Wiesen  im  Sahrthale« 

Alluvium.    19.  Juli  1862,  c.  600  a.  H. 


Banuneulus  acris. 
Caliha  palustris, 
Hypericum  quadranffuhim. 
Trifolium  pratense. 
Lathyrus  pratensis. 
Spiraea   JJlmaria, 
Carum  Carvi. 
Heraeleum  Sphondylium, 
Qalium  verum* 

Chrysanthemum  Leueanthemum. 
Achillea  MillefoUum. 
Serratula  tinctoria, 
Centaurea  Jacea, 
Crepis  hiennis» 


Sedbiosa  arvensis, 

8.  Suecisa. 

Bhinanthus  minor, 

Sanyuisorha  offieinalis, 

Bumex  Aeetoea* 

Orr.his  maaulaiA. 

P  hie  um  pratense. 

Anthoxanthum  odormtum, 

Agrostis  vulgaris,  • 

Arrhenatherum  elatius. 

Holcus  lanatus, 

Briza  media. 

Festuea  elatior. 


Vegetation    der   Wiesen   bei  Kerpen  auf 
devonischem  Kalk^ 
c.  1300'  a.  H.  29.6.63. 


Banuneulus  Vieris, 
Caitha  palustris, 
Polygala  vtUgaris. 
I/ychnis  flos  euculi, 
Cerastium  triviale^ 
Linum  eaihartiöwn. 
Hypericum  quadrangulare. 
Oenista  tinctoria. 
AntHyiltls  Vuln&mria*    ; 
Trifolium  pratense, 
T  montanum. 
Melilotus  arvensis, 
Medicago  lupulina. 
Lotus  corniculatus. 
L.  uliginosus. 
Cracca  maior. 
Lathyrus  pratensis. 
Spiraea   Ulmaria, 
Oeum  rivale. 
Tormentilla  recta. 
Carum  Carvi* 
Pimpinella  magna, 
Silaus  pratensis, 
Pastinaca  sativa. 
Heraeleum  ^ßphondylium* 
Anthriscus  silvestris. 


Oalium  verum. 
O.  uliginosui», 
Valeriana  dioiea, 
Scabiosa  columharia. 
Knautia  arvensis* 
Cirsium  palustre* 
C.  tuberosum  (bulhosum^J, 
Centaurea  Jacea. 
Leontoden  TAraxaeum*  • 
L,  hirtum* 

Tragopogon  pratense, 
Hypochoeris  radieata. 
Crepis  biennis, 
C,  paludosa*  '^ 

Hieracium  PitosifUa, 
H.  dubium. 

Campanula  rotundifolia, 
C.  glomerata* 
Phyteuma  orbicuthfre.'^ 
Myosotis  palustris.    ' 
Bhinanthus  minor,.  ' ' 

Euphrasia  ofßeinüUs. 
PediculaHä  palustris* 
Thymus  8erpyltum,^ 
Betonica  officindfis, 
Prunella  vufyarüi^       '     ' 
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Primula  ofße^Mdii* 
Plantago  media. 
P.  laneeolata. 
AlehemiUa  vulgaris, 
8angui$orha  cffieinaUt* 
Poterium  8angtU$orha, 
Bumex  Aeetosa» 
Polygonum  Bistarta, 
T?iesium  pratenae. 
Orehis  maaeula, 
O.  iatifolia, 
Gymnadenia  Conopsea, 
Lister a  ovata. 
Colchicum  4nitumnale^ 
Juncus  eonglomeratuM* 
Eriopharum  anguettfolium. 
Carex  acuta. 
C  panicea, 
C.  glauca, 
O.  v€$icaria. 

Anthoxanthum  odoratum. 
Alcpecurui  pratcn$i$. 

Wiese  mit  etwas  feuchtem  Boden  am  Nordwest- 
abhang des  hohen  Eelbergs^ 
c.  1800'.    Phonolith. 


Agro8tia  vulgaris.         • 

Moh'nia  eoeruUa, 

Aira  caespitoaa. 

JIolcus  lanatuB* 

Arrhenaterum  elaiius* 

Avena  puhcscen*. 

A,  pratensis, 

A.  flaveseens  (glahra et puhes- 

cens). 
Koeleria  cristata. 
Qlyceria  fluitan: 
Briza  media, 
Dactylis  glomerata. 
Cynosurus  cristaius* 
Festuca  duriuseula» 
F.  loliaeea. 
F,  elatior, 
Bromus  racemosus^ 
Hordeum  seealinum, 
Lolium  perenne. 
Equisetum  arvense. 


Cerastium  triviale. 
Trifolium  pratense. 
T.  proeumhens, 
fferaeleum  SpfiondyUum. 
Chrysanthemum  Leucanihemum, 
Bhinanthus  minor, 
Euphrasia  nemorosa. 
Polygonum  Bistorta. 
Bumex  Acetoseüa* 


Orehis  latifolia, 
O.  angustifolia. 
Juncus  conglomeratus, 
Anthoxanthum  odoratum* 
Avena  ßavescens, 
Holeus  moilis. 
Aira  eaespitosa, 
Cynosurus  cristatue. 


Vegetation  der  Wiesen  im  EyHthale  bei 

Gerolstein. 

Dolomit  und  Buntsandstein. 


Banuneulus  aeris, 
AnthylUe  Vulneraria. 
Trifolium  pratense. 
T.  repens. 
T.  proeumhens. 
Medicago  It^pulina* 
Lotus  eorniculaius. 
Carum  Carvi.  . 
Pimpinella  magna*    . 
Heracleum  &phondylium. 
Anthriseus  sylvestris. 
Seabiosa  arveneie. 
Petasites  ofßdnalis. 


Bellis  perennis, 
Centaurea  Jaeea, 
Leontodon  hirtum. 
Tragopogon  pratenMe. 
Taraxacum  offidnale, 
Crepis  biennis. 
Campanula  glomerata, 
Bhinanthus  minor. 
Salvia  pratensis* 
Plantago  media* 
P.  laneeolata. 
Poterium  Sangmeorba* 
Bumex  Aeetosa- 
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Anihoxanihum  odoratum,  Brtga  midia, 

JSolcus  lanatua,  Dactylis  glomerata* 

Ärrhenaterum  elatms,  BromuB  racemhwua. 

Avena  puhe^een$,  B.  mollif. 

Es  lassen  sich  aus  diesea  Listen  mannigfache  Schlüsse 
ziehen,  um  nur  Einen  Yorasuführen :  Ärrhenaterum  elatiuM, 
das  franaösische  Baygras,  finden  wir  nur  auf  den  frucht- 
baren ThaJwiesen  und  durcbaus^  nicht  auf  den  Gei»rgs^ 
wiesen,  woaus  der  natürliche  Schluss  folgt^  dass  man«  es 
nicht  unter  die  Samenmischung  für  Gebirgswiesidn  br ingiO^ 
darf. 

Die  bis  zur  mittleren  Plateauhöhe ,  12 — 1500'  .  hö^h 
liegenden  Wiesen,  sind  zweischürig.    Die  Heuernte  findet 
in ,  der  Regel  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  statt.    Voü 
Dierfeld  sind  folgende  Tage  angegeben: 
1854:  12,  bis'  29,  Juli.         1855:  2.  JuH  bis  1.  August  ' 
1856:  1.  bis  30.  JuU  1857:  30.  Juni  bis  20:  Juli.    . 

1858:  3-  bis  19.  Juli.  1859:  28.  Juni  bis  11;  Juli.*  ; 

1860:  2.  bis  27.  Juli  1861:  29.  JnlL 

Die  Grummeternte  ist  in  der  Regel  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Septembers.  Auf  den  hochgelegenen  Wieseii 
findet  nur  eine  Ernte  statt  und  zwar  in  der  Regel  itx  Aet 
zweiten  Hälfte,  gegen  Ende  des  Juli.  n; 

Im  September  und  zu  Anfang  des  Octobör  sind  alle 
Wiesen^  besonders  auf  Grauwacke,  mit  blfUiendeik  Zeit* 
losen  wie  besäet.  Nicht  selten  unterbricht  eine  zu  frttl^ 
eiiniä^etende  Kälte  ihre  Entwickelung;  danil  sind  im  folr 
geilden  Frühling  die  Wiesen  wieder  reichlich  damit  'ge^ 
schmückt-  Die  .Blüthen  sind  aber  dann  von  d^a  jungen 
Blättern,  wie  von  Scheiden,  umgeben  und  nicht,  selten 
zeigen  dieselben,  ganz  oder  theilweise,  den  Zustand. der 
Vergrünung,  wie  ich  einst  im  Mai  (1861)  »et. auf  dein 
Wiesen  von  Daün  und  Mändersclieid  in  grosser  Mengpe  fandl 

Im  Kr.  Adenau  sind  bis  zum  Schlüsse  des^  Jahres, 
1861  =  1600  Morgen  Wiesen  neu<  angelegt  od^r  zur  ratip-' 
nellen  Ent-  und  Bewässerung  eingerichtet  worden^i  Dieser 
Kreis  enthält  nach  den  neuesten  Vermessungen  an  Wiesen 
17086  Morgen  16  Ruthen  10  Fuss.  Im  Kr.  Si>hleiden 
fanden  sich,  nach  der  statistischen  Uebei^siobt  v^on  ,1809 
—1861  =  25315  Morgen  Wiesen.  .u        i  [  i.;! 

Verh.  d.  nat  Ver.  XXIl  Jahrg.  UI  Folge  U  Bd.      .  13 
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0.  Q«rtexi-  und  ObttenltHr« 

Beide  stehen  in  der  Eifel  meist  auf  einer  tiefen  Stufe. 
Für  alle  höheren  Lagen  ist  es  ein  durchaus  überflüssiges 
Bemiiäien,  feinere  Obstsorten  ziehen  zu  wollen;  es  sind 
mir  diejenigen  zum  Anbau  auszuwählen,  welche  eine 
kürzere  Entwickelungszeit  haben,  Arten,  welche  spät 
blühen  und  früh  reifen,  rauhe  Sorten,  deren  sicherer 
Ertrag  duroh  Erfahrung  festgestellt  ist.  Wird  solchen 
Binmen  die  gehörige  Pflege,  so  werden  sie  auch  sicher 
lohnen.  Ea  fehlt  aber  meistens  auch  alle  Pflege:  dem 
Winde  Preis  gegeben,  unbeschnitten,  mit  Flechten  bedieckt, 
ungedüngt,  stehen  meist  die  Bäume  da,  ein  Bild  des 
Jan&metB«  Bei  und  in  den  Städten  findet  sich  etwas  mehr 
Sorgfalt  für  die  Baumzucht,  als  auf  dem  Lande,  und  in 
Adeaan  zieht  Hr.  Lehmann  so  vortreffliche  Obstsorten, 
dast  er  bei  grossen  Ausstellungen  schon  ansehnliche-  Prä- 
mie erhalten  hat*  Kyllburg  zeichnet  eich  durch  seineik 
Beichthum  an  Obst  aus,  und  bei  Dann  ist  Sehalkenmehren 
bekannt  durch  seine  schönen  Apfelbäume,  obgleieh  viel 
bei'ihnen  zu  wünschen  llbrig  bleibt.  Ueberaus  wirksam 
fttt  die  Obatcultur  in  der  Eifel  ist  einst  der  Pfaorrer 
Schmitz  in  Dockweiler  gewesen,  ein  für  alles  Gute  und 
Nti^liche  begeisterter  Mann.  Er  hat  über  ein  Viertel- 
Jahrhundert  für  den  Obstbau  gewirkt  und  TauBevde  von 
jtingen  edlen  Obstbäumen,  besonders  an  die  Jugend  vertheilt» 
2u  seiner  Zeit  (er  starb  im  Herbst  1858)  war  d^s  dooh 
in  bedeutender  Höhe  liegende  Dockweiler  reich  an  Obst-* 
bäumeb ;  jetzt  sind  sie  grösstentheils  wieder  verschwunden« 

Der  Gemüsebau  beschränkt  sich  auf  die  gewöhnlichen 
Eohlpflanzen,  Erbsen,  dicke  Bohnen,  Schneidebohnen 
(Steckenbohnen)  fPhcueohesJ,  besonders  ist  es  von  den 
letzteren  die  vielblüthige  {Ph.  mult^oru$\  die  vorherrschend 
gezogen  wird,  gelbe  Rüben,  Gurken >  Kürbis y  seltener 
Spargel.  Adenau,  Blankenheim,  Gerolstein,  Stadtk^Il, 
Prüm,  Kyllburg  und  einige  andere  Orte  zeichnen  sich 
durch  besseren  Gemüsebau  und  guten  Ertrag  aus.  In 
Btadtfcyll  sah  ich  einst  eine  in  Gartenland  gezogene  Kunkel^ 
ttebi,  welche  9  Pfund  wog  und  eine  Tellerrübe  von  8  Zoll 
im  Durchmesser. 
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In'  einigen  Orten  ist  die  Zucht  des  Samens  verschiede- 
ner Gemüse  ein  ansehnlicher  Erwerbszwefg,"  so  nament- 
lich zn  Nürburg,  -wo  ein  ausgezeichneter  Wcissk^rautsamen 
gezogen  wfrd.  Auch  zu  Kelberg  und  Bodenthal' im  Kreise 
Ädenati,  so  ^me  zu  Basem  und  Dreibom  im  Kr.  Schieiden, 
lÄrlrd  vorzüglicher  Weisskrautsamcn  gewonnen.  Man  zieht 
auch,  besonders  zu  Nürburg,  vorzüglichen  Samen  von 
anderen  Kohlarten.  ' 

Am  -wenigsten  wird  in  der  Blumenzucht  geleistet: 
Äer  Eifeler  scheint  im  Ganzen  wenig  Vergnügen  an  dieser 
Verschönerung  des  Lebens  zu  haben,  und  wo  man  in  einem 
Garten  oder  an  den  Fenstern  einige  Blumen  sieht,  da  ist 
geMss  eine  strebsame  Tochter  oder  eine  junge  Trau  im 
Hause,  die  den  Blumen  die  Pflege  angedeihen  last.  Dass 
aber '  auch  schöne  Blumen  in  der  Hocheifel  gedeihen 
Können,  beweist  der  Blumengarten  der  Posthalterei  zu 
Losheim,  der  bei  2000'  a.  Höhe,  von  einer  dichten  Hain- 
buchenhecke  umgeben,  mitten  in  öder  Haide  liegt.  Reseda 
tind  'Nelken,  Georginen  und  Gladiolen,  Rosen  und  Lev- 
kojen und  viele  andere  zeigen  sich  hier  in  buntem  Gemisch. 
' '  Auf  der  Spitze  der  Hochacht  gedeihen  Syringa  vul- 
gttfü,  Spiraea  chamaedryfolia,  Lysimachia  punctatß  und 
^?mfÄ'und  andere  Gärtenzierden. 

d.  Weinbau. 

.Es  ist  natürlich,  dass  in  dena  bezeichneten  Gebiete, 
von  Weinbau  kaum  die  Rede  sein  kann.  Nur  in  dem  Kr. 
Adenau  an  der  mittleren  Ahr,  bis  Dümpelfeld  aufwärts, 
und  ini  Kr.  Wittlich  bei  Wittlich,  Bausendorf  und  Bengel 
wird 'Weinbau  betrieben.  Es  ist  dann  hoch  vom  Kr.  Ahr* 
weiler  das  Ahrthal  bis  Kreuzberg, dahin  zu  rechnen.  Der 
K^r^  Adenau  zählt  nach  den  Resultaten  der  neuen  Veran- 
lagung an  Weinbergen  83  Morgen  138  Ruthen,  und  es 
wurden  i.J.  1859  zur  Versteuei:unff  029  Bimer  52  Q.,  i,  J. 
i860  ip  Eimer  52Q.,i.J.  1861  4  Eimer  8  Q/ angemeldet 
Die  ^raül^eri  sind  entweder  weisse  (klejnberff er)  oder  rothe 
(Clkvnor  unä  Burgunder),  und  wenden  nur  ii;i  guten  Jahren 
WirMict  reif.  . 

Üer  Weinbiau  im  Kr.  Wittlich  ist  dem  an  der  Mosel 
ganz  gleich,  und  der*  Wein  besiizt  auch  den  Geschmack- 
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und    die  Eigenschaften    der    leichten  Moselweine;    die 
Trauben  sind  weisse,  ßieslinge  und  ELleinberger. 

e.  Wälder. 

Die  Wälder  sind  eine  der  nothwendigsten  Einrich- 
tungen der  Natur  und  überall,  wo  es  überhaupt  nur  die 
klimatischen  Einflüsse  gestatten,  hat  sie  reichlich  für  dereQ 
Herstellung  gesorgt  Dass  wir  Holz  zum  Bauen,  Brennen 
und  zu  nothwendigen  Geräthschaften  durch  sie  erhalten, 
ist  zwar  höchst  wichtig,  aber  ihr  ganzer  Einfluss  auf  den 
grossen  Haushalt  der  Natur,  auf  Vertheilung  von  WUrme 
und  Feuchtigkeit  und  auf  die  Bewässerung  des  Bodens, 
ist  noch  von  weit  gi-össerer  Wichtigkeit.  Diese  Wahrhdt 
nachzuweisen,  ist  hier  der  Ort  nicht,  und  es  ist  wphl  auch 
schon  hinreichend  geschehen.  Aber  wie  nachtbeilig  die 
Entwaldung  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Länder  einwirkt^ 
davon  bietet  die  Eifel  auch  ein  erschreckendes  Beispiel. 
Es  ist  zur  Römerzeit,  als  -die  prachtvollen  Palläste  hier 
blühten,  gewiss  Niemand  eingefallen,  die  Eifel  eine  Ein^ 
öde  zu  nennen,  sie  mit  den  schlechtesten  Ländern  zu 
vergleichen,  die  man  kannte.  Und  als  die  zahlreichen 
Dynastengeschlechter  hier  blühten,  da  war  sicher  die 
Eifel  auch  kein  armes  Land.  Ueberall  aber  tritt  uns 
die  Wahrnehmung  entgegen,  dass  die  Eifel  in  früheren 
Zeiten  ein  sehr  reich  bewaldetes  Land  gewesen  ist,  und 
dass  erst  mit  der  Entwaldung  in  den  letzten  Jahrhunderten, 
namentlich  unter  französischer  Herrschaft,  die  erbärm- 
lichen Zustände  eingetreten  sind,  aus  denen  sich  jetzt  die 
Eifel  mit  Macht  emporrafl^t. 

Dass  jetzt  die  Forstverwaltung  mit  unsäglicher  Thätig- 
keit  bemüht  ist,  die  Bewaldung  wieder  herzustellen,  muss 
Jeder,  der  sich  für  das  Wohl  des  Landes  und  des  Volkes 
intercssirt , .  mit  grossem  Danke  anerkennen.  Freilich 
möchte  es  uns  als  des  Guten  zu  viel  erscheinen^  wenn  im 
Kreise  Adenau  bei  einer  Oberfläche  von  215082  Morgen 
gegenwärtig  über  79240  Morgen  also  weit  über  ein  Drittel, 
mit  Wald  und  Holzungen  bestanden  sind,  ein  Betrag  von 
36,84  pro  Cent,  worin  der  Kreis  nur  von  dem  Herzog- 
thum  Nassau  mit  41,  von  Kurhessen  mit  40,59  von  Sachsen- 
Meiningen  mit  40  und  von  Beuss  j.  L.  mit  38 Vo  über- 
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troffen  'wird.*)  Wir  müssen  aber  in  Anschlag  bringen^  dass 
diese  grosse  Anfforstunganch  nur  als  eineUebergangsperiode 
angesehen  werden  muss,  und  aus  dieser  Bewaldung  erst 
Mneder  ein  guter  Boden  und  die  richtige  Vertheilung  der 
Feuchtigkeit  herbeigeführt  werden  kann.  Auch  in  ande- 
ren Eifelkreisen  steht  die  Bewaldung  in  einem  etwas  zu 
starken  Verhältnisse  gegen  die  ganze  OberflSche  des  Bo- 
dens, wie  im  Kreise  Schieiden  mit  90,500  zu  318,067  Morgen, 
also  28,45  %,  und  im  Er.  Daun  sind  die  Gcmeindewal- 
dungen  von  1851  bis  1862  bis  zu  2100  Morgen  vermehrt 
vermehrt  worden,  so  dass  sich  hier  i.  J.  1862  72200  Morgen 
Waldungen  vorfanden.  Wir  dürfen  uns  versichert  halten, 
dass  erst  den  Enkeln  unserer  Generation  die  Wohlthaten 
dieser  Bewaldung  recht  zur  Erkenntniss  kommen  und  sie 
dieselbe  segnen  werden. 

In  der  Eifel  kommen  im  wilden  Zustande,  mit  Aus- 
nahme des  Wachholders,  Juniperus  communis,  keine  Nadel- 
hölzer vor,  daher  bestehen  auch  die  Waldungen  vorherr- 
schend aus  Laubhölzern.  Von  den  fiscalischen  Waldungen 
sind  62  %  Laubhölzer  und  38  ^/q  Nadelhölzer,  und  zwar 
letztere  nur,  angepflanzt.  In  den  Gemeindewaldungen 
sind  83  %  Laubholz,  fast  ganz  aus  Buchen  bestehend, 
und  17  %  Nadelholz.  Vorherrschend  ist  unter  den  Laub- 
hölzern die  Buche  und  zwar  so  stark,  dass  in  den  fiscali- 
schen Waldungen  nur  1%  Eichen- Waldung  und  im  Ge- 
meindebesitz nicht  ein  reiner  Eichenwald  zu  finden  ist. 
Die  Eiche  ist  aber  unter  allen  Holzarten  am  meisten 
eingesprengt  und  zwar  die  Traubeneiche,  Quercus  ses- 
silifloraf  mehr  im  Innern  der  Wälder  und  höher  hin- 
aufreichend, während  die  Stieleiche,  Qu,  pedunculata, 
noch  mehr  einzeln  und  am  Bande  der  Wälder  auftritt. 
Hainbuche     (Carpinus    Betulus),    Birke    {Betula    alba). 


*)  In  dem  Verhältniss  der  Bevölkerung  zur  Bewaldung  steht 
freilich  der  Er.  Adenau  ganz  anders,  als  iiUe  deutschen  Länder. 
Im  Kr.  Adenau  kommen  durchschnittlich  auf  den  Kopf  3,58  Morgen, 
während  im  Herzogthum  Nassau  nur  1,75  Morgen  und  bei  dem 
höchsten  Verhältniss  in  Waldeck  und  Pyrmont  nur  2,80  Morgen  auf 
den  Kopf  kommen.  Der  durchschnittliche  Betrag  für  ganz  Deutsch- 
land ist  1|53  Morgen  auf  den  Kopf. 
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Esehe  (Frappinm  eaocehior)  und  Erle-  {Alma  glutmo^) 
sind  nach  der  Eiche  die  am  häufigsten  eingesprengten 
Holzarten.  Ausser  ihnen  finden  -wir  noch  vereinzelter 
den  gemeinen  und  den  Spitz- Ahorn  CAcer  Pseudo-Plata- 
nu8  und  platanoideaj^  die  grossblättrige  und  die  kleia- 
blättrige  Linde  (Tilia  platjfphyllos  und  uhnifoliaj,  die 
gemeine  Ulme  (Ulmus  campeatrüj  und  noch  seltener 
Ebereschen  (Sorbuu  aucupariaj  und  ba,umartige  Weiden^. 
Die  Nadelholzwaldungen  bestehen  vorherrschend  aus  B,oth- 
tannen  (Fichten,  Abtes  excelsa)  und  aus  Lärchen  (Laxüf 
europaeaj ;  die  Kiefer  (Pimcs  siltwatriaj  gedeiht  in  der 
Eifel  schlecht.  In  jüngeren  Anpflanzungen  sind  auch  Ver^ 
suche  mit  Edeltannen  (Ahies  pectinataj,  Schwarzkiefem 
(PintLS  nigricansj  ^  Zwergkiefern  fPinitB  PumilioJ  und 
Weymouthskiefern  (Pinus  StrobusJ  gemacht.  Von  der 
letzteren  findet  sich  eine  bedeujfcende  Anzahl  in  präch- 
tigem Gedeihen  im  Mayener  Walde,  an  der  Strasse  nach 
Kelberg  und  Adenau  in  1500'  a.  H. 

In  den  fisealischen  Waldungen  des  Er.  Adenau  sind 
71  Vo  Hochwald  und  29  %  Niederwald,  in  den  Gemeinde- 
waldungen 40  ^%  Hoch-  und  60  Vo  Niederwald.  Im  Kr. 
Schieiden  sind  70  %  Hochwald,  5  %  Mittelwald  und  25  Yo 
Niederwald,  Der  Niederwald  besteht  vorherrschend  aus 
Eichen,  die  zur  Lohgewinnung  dienen  und  für. welche 
eine  Umtriebszeit  von  15  bis  20  Jahren  festgesetzt  ist; . 

Häufig  wird  nach  dem  Abtrieb  der  Schälwaldungei^ 
der  Boden  auf  drei  Jahre  als  Schiffelland  benuts^t. 

Die  Niederwaldungen  sind  sehr  re^ch  an  den.  ver- 
schiedensten fiolzarten  und  es  bilden  dieselben  oft  fast 
undurchdringliche  Pickichte ,  die  durch  wilde  Bösen, 
Schlehen ,  Weissdom  und  viele.  Brombeerarten  jeden 
Einbruch  feindlich  rächen.  Die  schönsten  Laubholz^, 
besonders  Buchenwaldungen,  finden  sich  auf  Basalt-  und 
Kalkboden.  Die  ausgedehntesten  Wälder  sind  der  Kyll-, 
der  Gondel-,  der  Zitterwald,  der  Hochpochten  und  auf 
der  Schneifei.*) 

*)  Der  Kaum  gestattet  nicht,  weiter  in  das  Einzelne  einzugehen, 
obgleich  zahlreiche  eigene  Beobachtungen  und  bewährter  Forstbeamten 
vorliegen. 
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Fünfter  Abschnitt 

Systematiscbe  AnftUdmig  der  in  der  hohen  und  mlkantochf  |i 
Eifel  wachsenden  Geflsspflanzen. 


I*  Hioeotyledoneen. 

1.  Polypetftle. 
A.  Thalamifloren. 

4 

1.  Familie.   Banunculaeeen  PeO. 

1.  Gattung.    ClematiB  L.  Wajdrebe. 

1-  C»  Vitalha  L.  An  Hecken,  aber  nur  in  den  unteren  Theilen  der 

TMler,  nicht  über  800'.  Nur  im  KylUhale  oberL  Gerolstein,  ij. 

löOO'.   JuU,  Aug.  f^  > 

2.  Gattung.   Thalietrum  L.  Wiesenraute.  . 

2.  Th.  minuB  L.  Auf  Wiesen  in  den  uj|tersten  Tbeiien  derThaler. 
Juni.  24  1 

3.  Th*  Simplex  £.  forma  Th.  Leyi  Lahr.  Auf  Aeckem  ui  Wiesen 
zu  Fleringen  bei  Prüm.    (Ley  1846.)  .7[ 

3.   Gattung.    Pulsatiila.  Mill.  Euhsohalla. 

4.  P.  vulgaris  M.  In  der  Eifel  fast  nur  auf  Kalk,,;^.  B*  bei  Blaa- 
ken^imr  Oo8>  Kerpen,  Waldorf,  Alendorf,  Münstereifel  ^. 
Nur  am  gehauenen  Stein  bei  Monreal  auf  Grauwacke.  Apt.  24« 

4.  Gattung.   Anemona  L.  Windröschen. 

5.  A.  nemoroaa  L.  In  allen  Hecken  u.  Laubholzungen  h&ufig.  Harz, 
Apr.  IX  (Käsblümchen.) 

6.  A,  ranuneuloidesL'  In  Hecken  u.  Gebüschen  zerstreut,  bis  zur 
^itze  der  Nürburg  und  der  Hochacht   Apr.,  Mai.>  Zj.  •  - 

5.  Gattung.    Adonis  L.  Adonis. 

7.  A.  ae$ttvah'8  L.  Unter  der  Saat  im  Kreise  Wittlich  und  bei 
Münstereifel  selten.  Juni.  0 

A,  flammea  Jacq,,  Holzmülheim  bei  MünstereifeL 
6.   Gattung.    Myomrua  L.  Mäuseschwanz. 

8.  Jf.  minimuB  L.  Auf  feuchten  thon.  Aeckem  im  Kr.  Wittlich. 
Mai,  Juni.  0 

7.  Gattung.    Batraehium  Wimmer.  Froschkraut. 

9.  jB.  hederaceum  Wiram.  An  Quellen  und  Rieseln  durch  die  höch- 
sten Theile  des  Gebietes.    Blüht  den  ganzen  Sommer. 

«.  terrestre,  mit  kurzen  ästigen  Stengeln,  auf  Schlanmi  u.  feuch- 
ter Erde. 
ß,  aquatüe,  mit  verlängerten  St.  u.  grössefen  grüneren  Blättern 
in  langsam  fliessendem  Wasser. 
10.   B,  aguaiile  Wimm.   Im  Wasser.  Den  ganzen  Sommer  bis  zum 
Sept. 
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«.  commune,  Eenpenich,  tu  fitat  in  allen  Maaren; 

p.  j^^oftcm,  echwimmt  in  «lehreren  Maaren,  z.  B.  im  Pnlyennaar. 

11.  B.  paucistamineum  Tausch,  In  stehendem  o.  langsam  fliessendem 
Wasser  bei  Dann,  an  der  Strasse  bei  Weyerbacb  und  bei  Nieder- 
ebe.  Juli  b.  Herbst. 

12.  B,  divarieatum  Wimm.  Mühle  bei  Loogh. 

13a.  B,  ßmtans  Wimm.    In  schneMiessendem  Wasser,   in  der  ües, 

Aar  etc.  Juli  b.  Sept. 
13b.  B.  Backt  Wirtg.   In  der  Ues  bei  Bertrich.  Juni,  Juli. 

8.  Gattung.    Banuneulw  L.  Hahnenfuss. 

14.  B,  aeonitifolius  L.  In  Wäldern  zerstreut,  z.  B.  b.  Prüm,  Bengel, 
Münster-Eifel  etc.  Juni,  ix 

15.  B.  Flammula  L.    An  feuchten  Orten  sehr  häufig. 
a.  angustifoUus,  gemein  an  den  Maaren. 

/9.  watu9,  «n  feuchten  Orten,  in  Gräben. 

y,  reptänB  (non  R.  reptans  L ),  an  ffeuchten  Orteii,  in  Sümpfen. 

16.  B.  Lingua  L.  Zwischen  Rohr  u.  Gebüsch  am  SchalkenMebrener 
und  Meerfelder  Maar.  Wird  8—4'  h.  Juni,  Juli.  2^ 

17.  B.  aurieomus  L.    In  Hecken  häufig.  Apr.,  Mai.  2^ 
var.  grandtßora,  In  Hecken  zu  Rohr  auf  Kalk. 

IS.   B,  aerin  L.  Gemein  auf  Wiesen.  Mai  b.  Juli.  IX  (Froschblumen.) 
19.   B.  pclyanthemoB  L.  Selten  in  offenen  Wäldern,  Bertrich,  Hohe 

Acht,  Michelsberg,  Oos.  Juni,  Juli  24- 
20*   B,  nemorosu8  DG.    In  Wäldern  u.   Gebüschen  ziemlich  häufig. 

J.  J.  IX 

21.  B.  repem  L.  Ueberall  häufig.  Blüht  v.  Mai  b.  Herbst.  24* 

22.  B.  hulhoms  L.  Auf  Feldern  u.  trockenen  Wiesen  Mai,  Juni  24. 
28.   B.  Phihnotis  Ehrh.    Auf  etwas  feuchten  thon.  Aeokem\icht 

häufig,  z.  B.  b.  Pützfeld,  Wittlich.  Mai  b.  Herbst.  © 

24.  B»  9celeratut  L.  An  Sümt)fen  sehr  selten,  MünstereifeL  Sommer-  0 

25.  B.  arvensis  L.  Auf  Saatfeldern.  Mai,  Juni*  0 

9.  Gattung.    Ficaria  Lam.  Scharbockskraut. 

26.  F.  ranuneuloides  Lam.  In  Gebüschen,  auf  feuchten  Feldern.  Apr., 
Mai.  2t 

vor»  decumdens  Seh.,  Nürburg. 

10.   Gattung.   Caltha  L.  Dotterblume. 

27.  C  palustris  L.  Ueberall  an  sumpfigen  Orten.  April,  Mai.  2^ 
(Bei  dem  späten  Frühling  1861  am  26.  Mai  noch  in  voller  Blüthe.) 
(Kolderblader,  Polterblume,   Polsterblume,  Polpes,  Pützblume.) 

11.  Gattung.   Hellehorus  L.  Niesswurz. 

28.  H,  viridis  L.  An  Hecken  bei  Prüm.  März. 

29.  H.  foetidus  L.  Nur  im  üesthale  b.  Bertrich  und  im  Ebsthale 
bei  Monreal.  Febr.,  März.  24« 
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12.  Gftttan^.    Ki^ella  L.  Schwarzldimmel. 
30.    N.  arvensi»  L.   krst  Aeckern  b.  Bann,  Wittlicli  q.  Ahütte  utf 
Kalk.  Sommer.  0 

13.  Gattung/«   Aquilegia  L.  Akelei* 

81.  A  tmlgartB  L.  In  Gebüscken  n.  auf  Wiesen,  fast  nur  auf  ^U|;. 
Juni  TX      , 

14.  Gattung    Delphinfum  L.  Bitterspom. 

82.  7),  Con^oUda  L.  Auf  Kalkboden  bei  Dann,  Gerolstein,  Eerpen« 
Nohn  i.  Kr.  Adenau,  Münstereifel.  Sommer.  © 

15.  Gattung»    Aconitum  L.  Eisenhut% 

83.  A.  eminens  Koch.  In  verscbiedenen  Formen  mit  breit-  u.  scbmal- 
lappigen,  stumpf-  u  spitzlappigen  Blättern,  mit  weissgefleckten 
Blütben,  durch  das  ganze  Kalkgebirge  der  Eifel,  besonders  in 
Hecken  u.  an  Waldrändern  im  Kyllthale.  Juli  b.  Sept.  24. 

A.  acutum  Rchb.  Wird  bei  Münstereifel  angegeben. 

84.  A.  Ijyeoctonum  L  var,  A.  Vulparia  Rchb.  In  Wäldern  b.  Witt- 
lich, Prüm,  Steinfeld,  Oos,  Kerpen,  Antweiler. 

16.    Gattung.  Actaea  L.  Christophskraut. 

85.  A'  9pteata  L.  In  offenen  sonn.  Gebüschen.  Mai,  Juni  24  (Muttar- 
beeren.) 

2.  Familie«     Berheridsen,  Joss. 
17.  Gattung.  Berheris  L.  Berberitzenstrauch. 

36.  B.  pu^ria  L.  An  Hecken  sehr  sparsam,  nur  im  mittlereil  Abr« 
thale;  bei  Bertrich  nur  oult.  Mai,  Juni.  "5 

8.  Familie.    Nptnpkae aee en  Jnw. 
18.  Gattung.    Nymphaea  L.  Seerose- 

37,  K.  alba  L.  Ehemals  inMosbrucher  Weiher;  selten  im  Sch;alken- 
mehrener  Maar.  Juli,  Aug  Ij.  , 

4.  Familie.    Papaveraeeen  DeC 
19.  Giattung.   Chelidonium  L.  Schöllkraat« 

88.  Ch.  majw  L.  An  Hecken  u.  auf  Schutt.  Mai  b.  Juli.  24 

20.  Gattung.    Papavtr  L   Mohn. 

89.  P.  Bhoeaa  L.  Auf  Saatfeldern.  Sommer.  0  (Rosenblume  fcu  Gfi- 
lenfelä.) 

40.  P.  duhium  L.  Zerstreut  auf  Feldern.  Mai  b.  Juli.  © 

41.  P.  Arffemone  h.  üfater  der  Saat.  Sommer.  © 

42.  P.  •omniferum  L.  Die  gemeine  hellblau  blühende  Var,  überall 
auf  Gemüsefeldern  bis  fast  zur  Spitze  des  hohen  Kelbergs;  die 
jgrodse,  roth-  oder  weissblühende  Var-  cült.  im  Lieserthale  unter* 
halb  Daun.  Sommer.  © 
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5«  Familie«   Fumartmce^n.  DeC. 
.21.  Oattumg.   C^rydalu  DeC.  Lerclie&sponu  v; 

43.  C.  eava  Schw.  et  E.  In  Hecken,  Hohe  Acht,  Bokr^  Münstäteifel. 
Alfthal  b.  BepgeJ.  2i 

44.  C,  solida  Sm.  In  Hecken  u.  Gebüschen.  T\,  i       .  • 
45:    C.  fahaeea  Pers.  Hecken  zu  Nürburg.  2i 

22.  Gattung.    Fumaria  L.  Erdrauch. 

46.  F.  ofßeinah's  L.  Auf  Gemüsefeldern  und  Schutt.  Sommer.  © 

47.  jF,  Vaillanti  Lois.  Auf  Aeckern  selten,  z.  B,  bei  Büdesheim  und 
MünstereifeL  Juni,  Juli.  0 

6.  Familie.    Crucif^ren  Juss. 
28.  Gattung.    Kasiurtium,  R.  Br.  Brunnenkresse. 

48.  K.'  officinale  B.  Br.  An  Bächen,  Graben  u.  Quellen.  Sommer*  24« 
vßT'  N»  mfolium  Bchb.,  Blankenheim,  Eronenburg. 

49.  N'.ailveatre  R.  Br.  An  feuchten  Orten  überall  Juni  b.  Herbst.  24. 
b0...iS'*palu9tre  It.Br.  An  Ufern  nicht  häufig,  z.  B.  bei  Mülleuboni. 

Sommer.  ©  . 

24.  Gattung.   Barbar aea  B.  Br.  Barbarae. 
61.   B'  vulgaris  R.  B.  Häufig.  Mal  ©       '  ,        . 

52.  B.\'ntermediaBoir.  Häufig  auf  Klee-  u.  Brachfeldern,  anljfem, 
auf  sandigem  Boden.  Mai.  Q 

53.  B.  areuata  Rohb.  Sehr  selten  an  der  lies  bei  Bertrich.  Mai.  Q 

26.  Gattung.    TurriüB  L.  Thurmkraut. 
64»'  21  glaVra  L.  In  Gebüschen,  an  Waldrändern.  Sommer.  © 
26.  Gattung.    Arahü  L.  Gänsekraut. 

55.  Ä,  hra8$ieaef0rfhü  Wallr.    An   bewachsenen  Bergabhängen,   in 
offenen  Gebüschen,  bei  Manderseheid,  Keaseling  u.  im  Ahrthale. 

Mait  ©  .       .  • . 

56.  A,  hirnUa  Scop.  In  Gebüschen  auf  Felsen  ziemlich  häufig.  Mai. 

57.  A,  arenosa  Scop.    Auf  sandigen  Feldern  meist  häufig.  April  b. 
Herbst.  © 

58.  A,  TurrÜä  L.  Bis  jetzt  nur  bei  Altenahr.  Mai*  © 

27.  Gattung.    Cardamine  L.  Schaumli^räütb 
69.   C.  hirtttta  L.   Nicht  selten  an  Wegerändem  in  den  Thälem. 
'  -)  April,  Mai  ©  r 

60.  C  silvau'ca  Lk.  An  schattigen  Waldbächen,  an  sumpfigen  Orten 
in  den  Wäldern,  überall  Zerstreut.  Mai.  ©  

61.  C.  pratensis  L.  Auf  Wiesen  überall.  Mai.  24.  .      « 
63.  €.  (»mara  L.  An  Bächän  ziemlich  häufig.  Mai  24«  • 

:Waht«cheinlich  auch  die  par,  pubescens  Op* 
66*   O.  Impatiens  h-  In  Hecken  u.  Gebüschen  bis  a«f  die  höobsten 
Punkte.  Sommer.  © 
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64.    i>.  bulhifsra  L.  In  Laubwäldern  bes.  aiifBasfiliEieinlish  kHu^ 
MaL4  , 

29.  Gattung,   Jffesperü  L.  Muttemole.       .  .     ^    .<> 
6&/  Jil  msti'ona^i«  L.  In  Heckan;za  Nürburg.  Mai,  Juni.        ■  «     ;  ^ 

^     30.  Gattung.    Süymhrium  L.  Bänke. 
66    Ä.  \fficinaU  L.   An  Wegen,  auf  Schutt,  nicht  auf  den  Höhen. 

Sonuner.  0 
67*' IS-  'Mlimia  Scop.  An  Hecken«  Mai.  0 

68.  5.  Thalianum  Gaud.  Auf  allen  Feldern.  Apr.  Mai.  IX 

Sl.  G'at  t  u  n  g.    Srysimum  L.  Hederich. 

69.  j^,.  ehetranthotdes  L.    Auf  Aeckem,  an  Wegen   nicht'  häufig. 
Sommer.  0  .       ,     * 

82.  Gattung."  Bra$$iea  L.  Kohl.  ' 

71.  B.  Naputjj.  Selten  cult  MaL  0 

72.  B.  .Rapa  I^.  Häufig  cult.  ,  ^, 
ß,  oüiferä^  Sommerreps,  sehr  häufig. 

y,      —      ,  Erdkohlrabi,  sehr  häufig. 

73.  B,  oleracea'lj.  Nur  die  härteren  Tar.  cult. 

83.  Gattung.   Sinapü  L.  Senf. 
a^4  rfi,  »t\penada  Im.  Häufig  aufgebautem  Boden.  Sommer,  0  .       :  > 

75.  i§{.  cheiranthißora  K.   Zerstreut  auf  Aeckern  u.  an^  Wegen,   bei 
Mander^chei^,  Gillenfeld^  Dann,  Wittlich,  Altenahi  etc.  Juni  bis 

84.  Gattung.   AlysBum  L.  Steinkraut.      ; 

76.  A,  ealycinum   Jj.  ßehr  häufig  an  sand.  Orten,  bes.  im  yulkan. 
.Sande.  Apr.  b-  Herbst.  0  »  , 

77.  Ä.  montanum  L.  Nur  im  Ahrthale-  März  b.  5tai..  Ij.        ,  /* 

35(; Gattung*   Lunnria  L.  Mondviole- 

78.  L.  rediviva  L.  Zwischen ,  Lavablöcken  auf  der  Spitze  desEpre:|^fr 
berges,  Schalkenbusch  bei  Prüm,  Denskqpf  bei  Vimebürg.  Juni.  11 

tß.  Gattung.    Df'ithali,  Hungerblümchen.     ' 

79.  Dr.  fjerna  L.'  Sehr  häufig.  •       ••  • 
«.  angustifoUa,  häufig  auf  Aeckern. 

ß.  latifolia,  auf  Bbraöhfeldem,  WahrscheinUob.  .0 
:  y^  .pmnßt(/ldß,  zugleich  xaik  dicken,   elliptischen  Schötchenj,  fast 
.  f,  yne  ^eigene  Species,    auf    dem  Sander  des  BuntsamdsteinJEi  bei 
Gerolstein. 

80.  Dr,  muralia  L.    An  Abhängen)   bei  Bertrich,  Yimeburg  und 
Altenahr  selten.  Mai.  24*  ,.   ^  ,    ;     t* 
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S7.  G^ttniig.    Armoraeia  Fl.  Ifett  IfiUirreitig. 
Sf«   A,  tmtHetma  Fl.  Weit.  CaU. 

88.  Gattung.   Camelina  Crts.  Leindotter. 
82.   C*  »ativa  Crtz.  Auf  Aeckern  sehr  leiten. 

88.   C  ffH<yr90a«7Mi  Andr.  Nioht  selten  auf  Feldern  n.  Manera*  Mai, 

Jnni.  O 
84.  C.  dentata  Fers.  Selten  als  Unkraut  unter  dem  Flacbse.  Juni  0 

89.  Gattung.   Bücutella  L.  Brillensckote. 

86.  B-  laetfigata  L.  Nur  im  Ahrthale  sw.  Altenakr  n.  Altelibnrg. 
MaL24. 

40.  Gattung.    Thlatpi  L.  Täschelkraut. 

86«    Th,  arvense  L.  Auf  Feldern  häufig.  Q 

87.  Th*  perfoliatum  L.  An  sonnigen  Abhängen  nickt  selten.  UaL  0 

88.  Th.  alpestre  L.  Auf  rauhen  Abhängen  bei  Yimeburg,  Eirohesch, 
Altenahr,  in  Sahrthal.  April,  Mai.  24 

4L   Gattung.    Tke^Ja/ia  R.Br.  Teesdalie. 

89.  21  nudteaul$$  BBr.  Auf  Aeckern  nicht  selten.  Apr.,  BIaL  0 
9ar.  multieaulis:  Brachfelder  bei  Manderscheid* 

42.  Gattung.    Lepidium  L.  Kresse. 

90.  X.  iatitum  L.  Cult 

9L   L.  eampe$tre  L.  Auf  Brachfeldern  nicht  häufig.  Sommer.  0 
92.   L»  tuderaU  L.  An  Wegen,  auf  Schutt  bei  Bertriok  u.  im  oberen 

Ahrthale.  Sommer.  0 

43.  Gattung.    Cap$ella  Med.  ffirtent«sche. 
98.   C  iuna  patiorü  Mönch.   Li  vielen  Blattformen  überall  gemein. 

Das  ganze  Jahr  hindurch  blühend. 

44.  Gattung.    Isatis  L.  Waid. 
94.  £f.  Unetoria  L.  An  Felsen  bei  Bertrioh,  Eesseling  o.  im  Ahrthale- 
Apr.!  Mai.  24 

45.  Gattung.  Baphanw  L.  Rettig. 
9j5.    B.  Raphaniitrum  L.  Auf  Feldern.  Sommer.  0 

7.  Familie.    O^stineen  DunaL 

46.  Gattung.   Helianthemum  Gtn.  Sonnenröschen. 

96.  J9l  ffulgare  Gtn.  Sonnige  Abhänge.  Sommer,  f) 

8.  Familie.    Violarieen  DeC 
49.  Gattung.    Viola  L.  Veilchen. 

97.  V.  palustris  L.  Auf  torf.,  sumpf.  Wiesen  bei  Boos,  Dann,  Gerol- 
stein, Manderscheid,  an  der  Hochacht  mcht  selten,  iä  der 
Schneifei  sehr  häufig.  Mai.  24« 

98.  V.  hina  L.  In  Grebüschen.  Apr.  H, 

99.  V.  odaraia  L.  An  Heoken.  Apr.  11 
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100.  F.  eanina  Ih  nemlich  b&a£g  in  Gebüaolien.  IM.  2i 

var»  mantana,  mit  hohem  aufrechten  Stengel^  b,  Altenabr  in  hoch- 
gelegenen Bergwikldern. 
voT'  erieetorum,  auf  Heiden. 
var.  sabulieola,  auf  trockenen  Triften. 
\var.  lueomm  Rchb.,  auf  Wiesen  bei  Bertrioh. 

101.  V.  arenaria   DeC.    Sehr  selten  auf  dem  Sande  des  Buntiand- 
steins  an  der  Büschkapelle  bei  Gerolstein,  Mai-  24 

102.  F.  Btviniana  Rchb.  Selten  in  Gebüschen,  bei  Bertrich,  Mander- 
scheid,  Altenahr  u.  a.  0   Mai.  24« 

103.  F.  •ilve$iri9  Lam.  In  Hecken  nicht  selten.  Mai.  24* 

104.  F.  mirabüis  L.  Auf  dem  Kalkgebirge  b.  Hillesheim,  Oos,  Blan- 
kenheim,  Dollendorf,  Ahrhütte,  Ahrdorf  u.  6.  w.  Mai  24« 

105.  F.  trieoiar  L.  Auf  Feldern.  © 

106.  F.  arpeneü  Murr.  Auf  Feldern  häufig.  © 

9.  Familie.    Besedaeeen  DeC. 
50.  Gattung.    Beseäa  L.  BesedeL 

107.  B.  lutea  L.  Selten  bei  Adenau  u.  Uelmen;  auf  Kalk  bei  Budes- 
heim,  Gerolstein,  Kerpen,  Münstereilel.  Sommer.  24. 

108»  B'  Luieola  L.  Auf  steinigem  u.  Schuttboden  nicht  hfg.  Sommer  Q 

10.  Familie.     Droserateen»  DeC 

Bl.  Gattung.    Drotera  L.  Sonnenthau. 

109.  Dn  rotundifolia  L.  In  allen  Torfsümpfen  der  Maare.  Besonders 
hfg.  auf  der  SchneifeL  Sommer.  IX 

52.  Gattung.     Pamaseia  L.  Einblatt. 

110.  P.  paluitrie  L.  Auf  etwas  sumpf.  Wiesen.  Ang,,  S«pi.  24^   . 

11.  Familie.     Polygaleen  Juso. 
68.  Gattung.    Poly^ala  L.  Kreuzkraut. 

111.  P.  tulgarh  L.  Gemein  auf  Waldwiesen.  Mai,  Juni.  24« 

ß,  P.  oxuptera  Behb.,  auf  etwas  sumpf.  Boden,  Mosbrueher  W«iher. 

112.  P.  comoea  Schk.   Auf  Grasplätzen  an  vielen  Stellen,   Kerpen, 
Büdesheim,  Oos,  Gerolstein  eto  Mai,  JunL  24« 

113.  P.  depressa  Wenderoth.  Auf  feuchten  Waldstellen,  an  moosigen 
Orten  nicht  selten.  Juni,  Juli.  24« 

114.  P.  ealcarea  Fr.  Seh.   Auf  Dolomit ,  Gerolstein  auf  dem  Berge, 
so  wie  am' Wege  nach  Lissingen  und  imOosthale.  Mai,  Juni.  24« 

116.  P.  amara  L.    Auf  sumpf.  Wiesen.  -    .    i 

var»  uUginoea  Bchb.,  besonders  im  Kalkgebirge,  namentlicdi  um 
Gerolstein.  Mai,  JunL  24« 

12.  Familie.     Sileneen  DeC. 
54.  Gattung.   Silene  L.  Leimloraut. 
116.  3.  nmane  L.  Häufig  in  Gebüschen.  Jm*  2i 
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117.  8.  inß€$a  6aL  Hltifig  an  sandigen  Orten  n.  aufwiesen.  Sommer.  2t 
t€HF,  pt^thra,  auf  Tolkaniscliem  Boden. 

var»  eiliata,  nicht  selten  an  Wegen. 

118.  8.  noetiflora  L.  Auf  Brachfeldern,  bei  Dann,  Gerolstein,  Mander- 
scheid  und  Adenaa.  Jnli,  Aug.  0 

119.  8'  Armeria  L.    Auf  Felden  bei  Bertrich   nnd  Altenahr.    Juli, 
'     Aug.  G 

65.  Gattung.    Vücaria  Boehl.  Pechnelka 
liÖ,  V.  purpurea  tloehl.    Auf  Felsen,  bes.  Lava,  zerstreut,  hfg.  im 
Oosthale  bei  Müllenbom.  Juni,  Juli.  24«  . . 

56.  Gattung.    Lyehnis  L.  Lichtndike* 

121.  L.  floM  euculi  L.  Auf  Sumpfwiesen.  Juni.  2i  (FleiBcbUume.) 

122.  L.  tespertina  Sibth.  Auf  Wiesen  u,  Feldenu  Sommest  jQ 

123.  L>  diurna  Sibth.  In  Gebüsdien,  zerstreut.  Mai,  Jttm..0  ; 

57.  Gattung.   A^ögiemTiMi  L.  Bade. 

124.  A.  Qithago  L.  Auf  Saaiföldem  häufig.  Juni  bis  Aug.  0 

58.  Gattung.   J>saiiMu«  L.  KeOke.   :         \    '       ' 
126.  D.  Armeria  L.   Auf  Waldwiesen,  m  Gebüschen    Juli,  Aug.  Q 
@6i  'D-^ÜofrthusiaiMrum  L*  Auf  Felsen  u.  trockenen  Witesen.  Sommer,  i^ 
var-  D.  vaffinaius  Bchb.,   auf  Felsen  :bei  Altenahr  u.  Bertrich. 
vor.  uniflora  (JD.  glacialis  Lej.  Fl.  de  Spa),   auf  Felsen  an  ver- 
schiedenen Stellen.  , .         .. 
iÖ7.  1).  äeltotdes  L.  In  Gebüschen,  zerstreut.  Juli  b.  S^t.  21» 

128.  D.  cctesiuaSm,  Auf  Felsen  bei  Altenahr,  Altenburg  und  auf  der 
Nürburg.  Mai,  JunL  2i 

129.  DI  emperhuB  L.  Auf  Sandfeldem  zu  Meehemichy  ahsiereriialb  dei 
eigentl.  Gebietes.  Juli,  Aug.  2|.  .  . 

69.  Gaüjung.   Kohhratuehia  Fkin.  Kohbrauachie. 

130.  K.  prölif^a.  Fioin.  An  trockenen  Otea,  besonders  auf  tulka-^ 
r  li  nitfchen  Sande  u.  B^iUi,  zerstreut.  Juni  b*  Aug».0 

€0.  Gattung.   Saponaria  L.  Seifettki*aut. 
181.  8.  offieinalia.  L.  Sparsam  in  Äen  Thälern  bei  Bertrich  u.  fl,n  der 

'    Ahr,  zu  Üelmen,  Monreal  u.  a.  0.  Sommer.  IL  ,/ 

132.  8,  Vqeeflrta  L.  Auf  Aeckem,  sehr  zerstreuet.  Juli  b.  SepL  Qt , 

4^^  :.,    ,  W.  Gattung,    OypsophiU  L.  Gypskratot.  <  ; 

188.  G,  muraltB  L.  Zerstreut  auf  etWas  feuchten  Aeckem^  bis  jetzt 
f«  •  «nri  bei 'Bertrieh,   am  Holzmaar  u.  Manderscheidi  Somäier.  0 

13.  Familie.    Al8ineenT>QC> 
62.  Gattung.   Sagina  li,  Mastkraut. 
184.  5.  proeumb4fu  L.    Häufig  auf  etwas  feuchten  thon.   Feldern, 
besonders  aber  auf  Triften  des  vuIkän.  Bodtetis.  Mai  b.  BferBst.M© 
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186.  S.  apetata  L.  Aaf  Saatfeldern,  bei  Dann,  Gerolstein,  Eerpen  u. 
Ad^sau,  im  Sahrthal,  am  Hochthürmen  etd'  Jnni  b.  Sept.  0  '*■ 

63.  Gattung.    Spergella  llchb.  Spe^rklin^. 

136.  8p'  nodosa  L  sp.  Auf  etwas  feuchtem  Sandboden  des  Bant- 
sandsteins  bei  Gerolstein,  auf  Heiden  bei  DoUendorf  und  Neroth. 
Juli,  Aug.  0  '  '     .     , 

64.  Gattung.    AUine  Wablenb.  Mie^re. 

137.  A-^  teniJkifolia  Wahlenb.  Auf  Feldern-  Jun;^,  Juli.  0  , , .    ^    :   ; 

138.  Ä.  viscosa  Schreb.  An  trockenen  Orten,  auf  Felsen,  .be&  auf 
Lava  und  Sand.  Mai,  Juni  0  ^'       , 

65.  Gattung.    Hoehringia  Ckirv.  Möbringi©,  '    ' 

139.  M.  trinervia  L.  Auf  lockerem  Boden  in  Gebüschen.  Mai,  Juni.  24. 

66.  Gattung.    Arenaria  L.  Sandkraut. 
14b.  Äl  serpylUfoUa  L.    An  trockenen  Orten,  auf  Mauern  u. J^^lsen 
häufig.  Sommer.  IX  -  .    . 

var*  viscosa,  zerstreut  auf  Lava. 
var.  minor,  auf  trockenen  Feldern. 

141.  A»  lepiocladosBoir.  (A.  serpyllifolia  var.  tenuiorK.?)  AuTSaat^ 
feldem  bei  Gerolstein  mit  135.  Juli,  Aug.  0 

67.  Gattung.   Holo^t^um  h.  Spurre. 

142.  H,  umhellatum  L.  var.  viscosa-  Auf  vulkanischem  Sandboden. 
April,  Mai.  0 

68.  Gattung.    Stellaria  L.  Stemmiere. 

143.  St'  nemorum  L.   In  feucliten  Gebüschen.  Mai  bis  Juli*  24« 

144.  St'  Holostea  L    Häufig  in  Gebüschen.  Mai,  Juni.  2\, 

146.  '>St\  media  ^iW.  ku  Wegen,  auf  Feldern  etc^  0      "  '^     '^   •^'^• 
146>.^>8Ugiauoa  L.  Selten  bei  Bertrich,  Kelberg;  Prüm,  in  de^Sctofeifel. 

Juni,  Juli.  2i  :  j  :   i 

147.  St.  praminea  L.  Häufig  auf  feuchten  Aeokem,  an'  Gräben  in 
Wäldern  etc.  Juni  bis  Hw^st-  24.  ^"  ■ 

148.  Si.  uliginosa  Murr,  Sehr  häu£g  an  Bächen  ü  GHlbeii«  Mai  tut 
Juli.  0  •  -  »        /   .      u 

NB.  Die  Pflanze  ist  sehr  Waiidelbar  nnd  findet  sich  sowohl  mit 
Blumenblätterti,  dk  eben  «o  gross  oder  nur  halb  so  gross  als 
der  Kelch  sind,  mit  gewimperten  »nd  ungewimpertöiiißiattöiga^ 

)  A^  mit.  sehr  kurzen  und  langhingestreokten  Stoa(^Bto\  )Dia.  Kd^ 
mit  kahlen  Blättern  und  grosser  Blumenkrone  nähert  sich 
sehr  der  erassifolia  Ehrh.  und  findet  sich  gar  nicht  selten 
zu  Meerfeld  bei  Matderscbeid  an  dem  Bächlein,  das  von  Betten- 

•'  'feld  hbrabkommtw  (S.  Wirtgeä'Herb*  seltener,- trit.  und  hy^te?'. 
Pflanzen,  10.  Lieferung.)  .u.    ..        .  - «.     >  > 
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69.  Ilattang,     Moenehia  Ehrh.  Hontixie. 

149.  M.  crecta  £hrh.  Auf  Triften  und  Heideii,  in  Karrenfporen  u. 
kleinen  Graben,  nicht  häufig  bei  Adenau,  auf  dem  Bunttandstein 
bei  Birgel  im  Eyllthal  häufig.  Mai,  JunL  0 

70.  Gattung.    Cerastium  L.  Hornkraut. 

150.  C.  glomeratum  Th.   Auf  Aeckem.  Juni,  JulL  0 

161.  C  br€Lehypetalum  Desp.  An  Wegerändem  selten,  bei  Bertrich, 
Dann  und  Monreal. 

162.  C.  $emideeanärum  L.  H&ufig  an  Wegen,  auf  Triften  etä  Apr., 
Juni  0 

158.  C.  pallens  Fr.  Seh.   Auf  Triften  im  Oberahrthale.  Hai.  0 
164.  C  tulgatum  L.  Häufig  auf  Aeckem  und  Triften«  Sommer.  0 
166.  O.  arvense  L.  An  Wegen,  Bainen-  Sommer.  24. 

71.  Gattung.    Malachium  Fr.  Weichkraut. 
166.  M'  aquatieum  Fr.  An  feuchten  Orten,  an  den  Ufern  der  Haare 
Sommer.  24* 
vor»  icandsns  Lej.,  Brück  im  Ahrthale. 

72.  Gattung,    ßper^ula  L.  Spark. 

157.  ßp'  arvenns  L.  Häufig  auf  Feldern.  Juni,  JulL  0 

158.  8p,  maxima  Weihe.    Auf  Leinfeldem-  Juni,  Juli.  0 

169.  8p*  Mori$on$   Boir.   Ganz  vertrocknete  Exemplare,  die  ich  auf 
dem  Sande  bei  Gerolstein  fand,  schienen  diese  Pflanze  zu  sein. 
73.  Gattung.    8pergularia  Presl.  Schuppenmiere. 

160.  8p.  rubra  L.  sp.  Auf  Triften  Sommer.  0 

14.  Familie.    Elatineen  Cambess. 
74.  Gattung.    Elatine  L.  Tännel« 

161.  JS.  hßxandra  L.  Häufig  am  Holzmaar  bei  Gülenfeld  und  am 
Gemundener  Haar  bei  Daun,  weniger  häufig  am  PulTermaar 
bei  Gillenfeld.  Wächst  auch  ganz  unter  Wasser,  und  dann  sind 
Stengel  u.  Aeste  weit  mehr  gestreckt  als  auf  dem  Lande.  Der 
Boden  muss  zum  Gedeihen  durchaus  kiesig  sein.  Jnlib.Se|^t.  0 

162.  E.  triandra  Schk.  Im  Fulvermaar  bei  Gillenleld  immer  gant 
unter  Wasser.  Juli  b.  Sept.  0 

15.  Familie.    Lineen  DeC.  / 

75.  Gattung.   Linum  Ii.  Lein. 
168.  X.  ui$*aMimum  L.  Cultivirt.  Juni,  Juni.  0 
164.  Z^  eathartieumh.  Haufig  auf  trockenen  Wiesen.  Mai  b  Herbst.  0 

16.  FamiUe.     Malvaceen  U.Br. 
76*  Gattung.    Malva  L.  Halve. 
166.  Mf  Alc0a  L.  Auf  Wiesen,,  ziemlich  häufig  b- Bertrich  im  unteren 
Uesthale.  Sommer.  2\, 
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165b.  3f.  Maurtu'ana  L.  In  Gärten  zu  Kjerpen  verw.  0 

166.  Jf.  moschata  L.    An  Hecken,  auf   Kainen  u.  Wiesen  ziemlich 
häufig  durch  das  ganze  Gebiet,  Juli  bis  Herbst.  24, 

166b.  Jf.  crtspa  L    In  Gärten  zu  Büdesheim  verwildert. 

167.  3f.  at'lvestrü  L.  An  Wegen,  auf  Schutt  sehr  zerstreut.  Sommer.  Q 

168.  M   roiundifoUa  L.  An  Wegen  nicht  häufig.  Juni  bis  Herbst.  © 
(Eäskräutchen.) 

77.  Gattung.     Althaea  L.  Eibisch. 

169.  A*  offietuTLalis  L.  Ehemals  bei  Denn  am  Kesselingbach  in  meh- 
reren Exemplaren.  Sept.  1\ 

17.  Familie.     Tiliaeeen  Juss. 

7H.  Gattung.    Tilia  L.  Linde. 

170.  T.  ulmifoUa  L.  Scop    In  Gebüschen.  Juli.  "5 

171.  T,  europaea  L.  Au  gepflanzt,  in  Alleen  bei  Bertrich.  Juli,  "f^ 

172.  T.  platyphyllos  Scop.  In  Wäldern  u   Gebüschen  u.  angepflanzt 
Juli,  Aug.  f^ 

18.  Familie.     Hypericineen  Juss. 
79.  Gattung.    Hyperictm  L.  Hartheu. 
173   H.  hutni/usum  L.  Auf  Triften,  oft  häufig,  z.  B.  bei  Eempenich. 
Juli,  Aug.  24. 

174.  H.  j>er/oratum  L.  An  We^gen,  auf  Wiesen.  Juli,  Aug.  21 

175.  R.  quadrangulumla.  Auf  fruchtbaren  Wiesen,  an  etwas  feuchten 
Stellen,  Juli,  Aug.  24« 

176.  H,  ietrapterum  Fr.    An  Waldbächen    und   an  Sümpfen.   Juli, 
Au|r.2i 

177.  H.  hirsutum  L.  In  Gebüschen.  Juli,  Aug.  24. 

178.  H.  montanum  L.    In  Gebüschen,    auf  trockenen  bewachsenen 
Bergabhängen  selten.  Juli,  Aug.  2\. 

179.  II.  pulchrum  L.  Häufig  auf  Haidon.  Juni,  Juli.  2\, 

19.  Familie.     Acerineen  DeC. 
80.  Gattung..    Acer  K.  Ahorn. 

180.  A,  monspessulanum  L.  Nur  am  Palmenberg  bei  Bertrich.  Anfang 
Mai.  "h 

181.  A.  Pseudo'Platanus  L    An  Öecken,  in  Gebüschen  häufig.  Mai. 
(Ihren.) 

182.  A.  platanoides  h   In  Wäldern  selten.  Mai.  "f) 

183.  A.  campestre  L.  An  Hecken,  in  Gebüschen-  Mai.  "f^  (Massholder, 
Barteln.) 

Var.  mit  siebenlappigen  Blättern  bei  Münstereifel  u.  Monreal. 
20.  FamiUe.     Jlippqcas  taneen  DeC 
81.  Gattung.     Aesculus  L.  Rosskastanie. 

184.  A.  Hip^ocastanum  Jj.  Selten  angepflanzt,  nur  zu  Bertrich  häufig. 
Gedeiht  noch  bei  1200'  l.  H   zu  Kenfus.  Mai.  fj 

Verh.  d.  nat.  Ver.  XXn  Jahrg.  UI  Folge,  n  Bd.  14 
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21.  Familie.    Ämpelideßn  Hamb.  et  Bonpl. 
82.  Gattung.     Vüis  L.  Weinstock. 

186.  i>.  tinifera  L.  Gedeiht  nur  in  den  wärmsten  Theilen  beiBert- 
rich,  bei  Wittlich  und  im  Oberahrthale  von  Hönningen  abwärts. 
JuU   fi 

83.  Gattung.    Ampelopsia  Michx.  Zaunrebe. 

186     A.  hederaeea  Michx.  InGrärten  und  an  Mauern  angepflanzt«  f) 
22.  Familie.    Osraniaeeen  DeC 

84.  Gattung.     Oeranium  L.  Storchschnabel. 

187.  ö.  Bilvaticum  L.  Häufig  in  Wäldern  auf  Grauwacke.  Juni, 
Juli.  4 

188.  G.  pratense  L.  Auf  Wiesen  nur  bei  Bertrich,  Wittlich  und 
Münstereifel.  Juni,  Juli.  24« 

189.  O'  paliutre  L   An  feuchten  Stellen  bei  Dann.  Juni  bis  Aug.  2i 

190.  G.  Bangmneum  L.  An  sonnigen  Stellen  auf  Grauwacke,  nur  im 
üesthale  bei  Bertrich  und  auf  allen  Ealkbergen  bei  Büdesheini, 
Münstereifel,  Cos,  Ahütte,  Eerpen,  Blankenheim.  Mai,  Juni.  2]. 

191.  G.  pusillum  L.  üeberall  häufig.  Sommer.  0 

192.  G.  düseetum  L.  Zerstreut  auf  Aeckem  u.  an  Wegen.  Sommer.  Q 

193.  G.  columhinum  L.  Zerstreut  an  Wegen.  Sommer.  0 

194.  G.  molle  L.  Auf  offenen  sonn.  Orten,  auf  Schutt,  selten :  Uel- 
men,  Eerpen,  Müllenbom.  Sommer.  0 

195.  G.  lucidum  L.  An  den  Ruinen  der  Burgen  Gerolstein,  Nürburg 
und  Altenahr.  Juni,  Juli.  0 

196.  O.  Bobertianum  L.  Häufig  bis  zu  den  Lavafelsen  der  höchsten 
Berge,  dort  immer  Schatten  liebend.  Juni  b.  Aug.  0  (Orken- 
schnabel,  Storkenschnabel.) 

85.  Gattung.    Brodium  l'Her.   Reiherschnabel. 

197.  B,  eicutarium  THer.  Auf  Triften,  besonders  auf  vulkanischem 
Boden,  gewöhnlich  nur  die  Var.  E.  pilosum  Thuill. 

23.  Familie.    Balsamineen,  Rieh. 
86.  Gattung.     Impatiena  L.  Springkraut. 

198.  J*.  nolitangere  L.  Häufig  auf  feuchtem  Boden,  im  Schatten,  be- 
sonders auf  Basalt  und  Lava.  Juli,  Aug.  0 

24.  Familie.    Oxalideen  DG. 
87.  Gattung.    Oxalü  L.  Sauerklee. 

199.  O.  Acetosella  L.  In  Wäldern  und  Gebüschen.  Stand  am  25.  Mai 
1861  auf  dem  2000'  hohen  Nerother  Berg  im  Schatten  einer 
Mauer  noch  in  voller  Blüthe;  sonst  April,  Mai.  7].  (Kukuka- 
kraut,  Eukuksbrod.) 

200.  0.  9iricta  L.  Selten  im  Ahrthale  in  Weinbergen  und  auf  Feldern. 
Sommer.  0 
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B.    Calycifloren. 

25.  Familie.    Celaetrtneen  IIBt. 

1.  Gattung.     EvonymuB  L.  Spillbaam.  \ 

1.  ^.  europaem  L.  An  Hecken  bis  zur  Nürburg.  Mai.  "fj  (Gteisen- 
sobinken.) 

26.  Familie.    Bhamneen  RBr. 

2.  Gattung.     RhamniM  L.  Wegdom. 

2.  ÄÄ.  eathartiea  L.    Um  Bertrich,    bes.  am  Palmenberg  Häufig, 
durch  die  ganze  Eifel  zerstreut,  be8.  auf  Kalk.  Mai.  fj 

3.  Bh»  Frangula  L.  In  Gebüschen,  bes.  hfg.  in  der  Schneifel.  Mai, 

Juni,  "fj 

27.  Familie,    ^apilionaeeen,  L. 
3.  Gattung.    Sarothamnus  Wimm.  Besenstrauoh. 

4.  5.  vulgaris  Wimm.  Auf  ßergabhängen,  nur  auf  Grauwacke  und 
Buntsandstein.     (Schififelsamen.)   Mai,  Juni,  "f^ 

4.  Gattung.    Genüta  L.  Ginster. 

5.  G.  germaniea  L.  Ziemlich  häufig  in  Wäldern.  Juni,  Juli,  "fj 
5b.  G.  angliea  L.  Sehr  selten  bei  Steinfeld  und  Münstereifel.  2^ 

6.  G.  püosa  L.  Mai,  Juni.  "fS 
«.  erecta,  In  Wäldern. 

ß.  procwniberu,  An  Felsen. 

Y>  depressa,  Auf  Haiden,  die  häufigste  Form. 

7.  G.  tinctoria  L.  Auf  Waldwiesen.  Juni  b.  Aug.  "|=j 

5.  Gattung.    Cytims  L.  Bohnenbaum. 

8.  C.  aagittalis  Eoch.  Auf  Haiden.  Juni,  Juli,  "f^  (Rammhaide.) 

Der  gemeine  Goldregen,  C.  Labumum  L.,  wird  hier  und  da 
in  Gärten  cultivirt. 

6.  Gattung.    OnoniB  L.  Heuhechel. 

9.  Ononia  aptnosa  L.  Auf  Wiesen,   nur  in  den  Thälem,  hfg.  bei 
Münstereifel.  Juni,  Juli,  "f^ 

10.  O.  repens  L.  Auf  Aeckem,  besonders  auf  neu  gerodetem  vulka- 
nischen Boden,  überall  häufig.  Juni  bis  Sept.  'f) 

7.  Gattung.    AnthylUs  L.  Wundklee. 

11.  -4.  Vulneraria  L.  Auf  trockenen  Wiesen  zerstreut.  J.,  J.  2\, 

8.  Gattung.    Trifolium  L.  Klee. 

12.  T.  pratense  L.  Auf  Wiesen  und  cult.  Juni,  Juli.  Q 

13.  T,  alpestre  L.  Auf  sonnigen  Bergabhängen  bei  Bertrich,  Dann, 
Yimeburg,  Bockeskyll,  Kirchweiler,  auf  dem  Hoohkelberg. 
Juni,  Juli.  T\ 
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14.  T.  ochroleucum  L.  Auf  Waldwiesen  zerstreut.  Juni,  Juli.  2i 

15.  T.  medium  L.  Auf  Waldwiesen  häufig.  Juni,  Juli.  ![, 

16.  T.  rubena  L.  Auf  begrasten  Abhängen  zu  Kirchweiler  b.  Dann, 
Felsberg  b.  Kerpen.  Juli.  21.     . 

17.  T.  arvense  L.  Auf  Aeckem.  Sommer.  0 

18.  r.  siriatumh.  Auf  begrasten  Bergabh&ngen :  bei  Bertrich,  Lutze- 
rath,  Gillenfeld,  Manderscheid,  zw.  Kelberg  und  Boos  und  be- 
sonders am  Hochkelberg.  Juni,  Juli.  24. 

19.  T.  fragtjerum  L.  Auf  feuchten  Triften,  nur  auf  Kalk  bei  Kerpen 
und  Leudersdorf,  sehr  selten.  Juli,  Aug.  24« 

IM).    T.  montanum  L.  Auf  trockenen  Wiesen.  Juni,  Juli.  24« 
20b.  T.  hyhridum  L.  Duppacher  Weiher.  Aug.,  Sept.  © 

21.  T.  repens  L.  Auf  Aeckem,  Triften  u.  s.  w.  Sommer.  24* 

22.  T.  aureum  PoU.  In  Wäldern,  auf  Waldwiesen.  Juni  b.  Aug.  Q 

23.  T,  agrarium  L    Auf  Aeckem.  Sommer.  0 

24.  T.  procumhens  L.  Auf  Wiesen,  Triften.  © 

9.  Gattung.     iUdieago  L.  Schneckenklee. 

25.  U  falcata  L.  Nicht  häufig  cult.  24* 

26.  3f.  falcata  L.  Auf  Thonboden,  an  Wegen.  Sommer.  2\, 

27.  U.  minima  L.  Altenahr! 

28.  M.  lupulina  L.  Auf  Wiesen  und  z.  B.  im  Kreise  Bittburg  culti- 
virt,  wo  er  »geckiger  Klee«  heisst.  Mai  b.  Herbst.  0 

10.  Gattung.     Melilotus  Willd.  Honigklee. 

29.  M-  officinaliB  Desr.  Selten  bei  Bertrich.  Sommer.  0 
29b.  3f.  macrorrhiza  Pers.  Wiesen  zu  Bertrich.  © 

30.  M.  alba  Besr.  Zerstreut  auf  Feldern,  Wiesen,  an  Dämmen.  Juni 
b.  Herbst.  © 

11.  Gattung.     Lotus  L.  Schotenklee. 

31.  L.  corniculatua  L.  Häufig  an  bewachsenen  Orten.  Maib.  Aug.  1(, 
Formen:  «.  glaber,  nicht  häufig; 

ß,  ciliatusj  häufig  auf  allen  Bergabhängen; 
y.  hirsutuMj  nicht  selten  auf  vulkan.  Boden; 
<F.  microphyllus,  auf  vulkan.  Sande  etc. 

32.  L.  uliginostbi.  Schk.  An  sumpf.  Orten,  Gräben.  Sommer.  24. 

ß^  viUosua,  an  Gräben  auf  dem  Dreiser  Weiher. 

12,  Gattung.     RobitUa  L.  Schotendom. 

33.  J2.  Paeud^Acacia  L.  Cult.  f^ 

13.  Gattung.     Astragalm  L.  Traganth. 

34.  A.  glycyphylloa  L.  Auf  Waldwiesen.  Juli,  Aug.  24« 

14.  Gattung.     Hippoerepia  L.  Hufeisenklee. 
36.   H.  öomoaa  L.  Sonnige  Orte  bei  Bertrich  und.  auf  Kalk  zu  Stein- 
feld, Kerpen,  Dorsel,  Büdesheim,  Oos  etc.  Mai,  Juni  24. 
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16.  Gattung.    Corom'lla  L.  Kronenwicke. 

86.  C  varia  L.  Auf  Wiesen,  bei  Bertrich  und  Altenahr  häufig.  Jul., 
Aug.  24, 

16.  Gattung«    Onolrychis  Lam.  Esparsette. 

87.  O.  saXwa  L.  Cult.,  besonders  auf  Kalkboden. 

17.  Gattung.     OrnUhopu$  L.  Vogelfuss. 
38.    O.  perpusillua  L.  Auf  der  Buntsandstein-Formation  zu  Birgel  bei 
Hillesheim  und  nach  Schäfer  im  Kyllthale   bei  St.  Thomajs.  0 
Mai  bis  Juli. 

18.  Gattung.     Yieia  L.  Wicke. 
89.    F.  Faha  L.  Cult.  Juni.  ©  Dicke  Bohne. 

40.  V.  $ativa  L.  Gült.  Sommer.  0 

41.  F.   an^ustißUa  Roth.  vor.   V.  segetalü  Thuill.    Nicht  selten  auf 
Feldern.  Mai  b.  Herbst.  0 

19.  Gattung.     Cracca  Riv.  Vogelwicke 

42.  C  major  Riv.    An  Hecken,  auf  Feldern  und  Triften,  besonders 
eine  starkbehaarte  Form.  Juni  b.  Aug.  0 

43.  C.  tenuifolia  Godr.  et  Gren.    Selten  an  Hecken  bei  Bertrich, 
Manderscheid,  Monreal,  Kerpen,  Rockeskyll  u.  s.  w.  Juni,  Juli.  24« 

20.  Gattung,     l^rvum  L.  Erve. 

44.  E,  hirsutum  L    Sehr  häufig  auf  Feldern.  J.  J.,  0 

45.  JB,  utraspermwn  L.  An  GebtLschen.  Juni  b.  Aug.  0 

46.  E,  Ertitia  L.  Sehr  sparsam oult.,  z.B. bei  Bertrich.  Juli,  Aug.  0 

21.  Gattung.     Lens  Tourn.  Linse. 

47.  Lh  eseulenta  Mnch.  Cult.  Juni,  Juli.  0 

22.  Gattung.    Pisum  L.  Erbse. 

48.  P.  saticum  L.  Cult.  Juni,  JulL  0 

49.  P.   arvense  L.  Cult.  Juni,  Juli.  0 

50.  P.  umbellatum  C.  Bauh.  Bei  Kesselingu.  Daun  cult.  Juni,  Juli.  0 

23.  Gattung.    Lathyrus  L.  Platterbse. 

51.  L.  pratensis  L.  Auf  Wiesen.  Mai  b.  Juli.  24* 

51b.  L.  tuberohw  L.  Auf  Kalk  unter  dem  Waizen  bei  Kerpen  häufig. 
Juni  b.  Sept.  24. 

52.  L.  stlvestris  L.  An  Hecken  und  Ge.büschen.  Juli,  Aug.  24- 

L*  palustris  L.  Nach  Löhr  bei  Stadtkyll,  was  ich  nicht  glaube! 

53.  L.  niger  Wimm.  Selten  auf  Bergabhängen  b.  Bertrich  u.  Man- 
derscheid. Mai,  Juni.  24« 

54.  L.  montanus  Bemh.  In  Wäldern,  auf  Haiden.  Apr.,  Mai.  24. 
54b.  L.  vernus  L.  Steinfeld.  (Schmitz.) 

24.  Gattung.     Phaseolus  L.  Schminkbohne. 
65.   Pä.  e&mmunis  L.  Colt.  J.,  J.  0 
var»  nana  L.  Cult. 
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66.  PA.  multi/hrus  WiUd.  Die  weiss-  u.  rothblühende  Var.  häufig 
oult.  Juni  b.  Aug.  0 

4.  Familie.     Caesalptnieen  R.Br. 
25.  Gattung.     Cere$$  L.  Judasbanm. 
57.   (7.  8t7$^a$trum  L.   In  den  Anlagen  von  Bertrich,  hanfig  calt« 
n«  im  Apr.  u.  Mai  blühend,  t^ 

5.  Familie.     Amygdaleen  Joab. 

68.  P.  Armeniaea  D.  Nur  in  den  wärmsten  Gegenden,  z.  B.  zu  Bert- 
rich  und  Adenau  cult.  März,  Apr.  "^ 

69.  P  apinosa  L.  Häufig  an  Hecken.  April,  Mai.  "^ 

60.  P.  iuBititia  L.  Cult.  Apr.  "fj 

61.  P.  dorne Btiea  L.  Selten  cult.  f^ 

62.  P.  aonim  L.  Cult.,  aber  selten,  wild  in  Gebüschen.  Mi^.  "^ 

63.  P.  Cerasua  L.  Cult.,  sehr  selten,  hier  nnd  da  in .C^büschen. 
Mai.  f) 

64.  P.  Mahaleh  L.  An  Bergabh&ngen  bei  Bertrich.  Mai.  t^  (Weichsel.) 

65.  P.  Padue  L.  Nicht  selten  an  Bächen.  MaL  "f^ 

6.  Familie,    üo^ao^en  Juss. 
27.  Gattung.     Spiraea  L.  Spierstaude.^ 

66.  £fp.  ehamaedryfolia  L.  Selten  an  Hecken  cult.,  auch  auf  der 
hohen  Acht.  Juli,  Aug.  "fj 

67.  Sp.  salicifoUa  L.  Hecken  bildend,  z.  B.  zu  Buchholz.  Jul.  Aug.  f^ 

68.  8p.  Ulmaria  L.  Häufig  auf  feuchten  Wiesen,  an  Gräben.  Juli, 
Aug.  fi 

68b.  £^.  Filipendula  L.  Häufig  auf  dem  Kalke  zu  Oos,  Büdesheim^ 
Ahrhütte,  Steinfeld  u.  s.  w.  2\, 

28.  Gattung.    UtibuB  L.  Brombeerstrauch. 

69.  Ä.  fruiteomt  L.  Hecken.  Juli.  "fj. 

70.  B.  Idaeus  L.  Häufig  an  stein.  Gebirgsorten,  Mai,  Juni,  f^ 

71.  B.  caesius  L   Auf  Aeckem.  Juni  b.  Herbst-  "fj 

72.  B*  Baxatilis  L.  In  steinigen  Gebirgswäldern,  selten  b-  Mander- 
scheid,  zu  Kerpen,  Münstereifel,  Büdesheim,  Oos,  bes.  auf  Kalk 
und  auf  dem  Errensberg.  Mai,  Juni.  '\\  (Erdkrischeln.) 

29.  Gattung.     Fragaria  L.  Erdbeere. 

73.  F,   Vesea  L.  Häufig.  Mai,  Juni.  2\, 

74.  F.  elatior  Ehrh.  Sehr  zerstreut.  Bertrich,  MonreaL  Mai,  Juni.  24 
76.    F,  collina  Ehrh.  Sehr  zerstreut  an  sonn.  Abhängen.  Mai,  Juni.  2\, 

80.  Gattung.     Geum  L.  Erdkraut. 

76.  Ö.  urhanum  L.  In  Wäldern  und  Gebüschen.  J.,  J.  24« 
var.  grandißora  Wtg.  Auf  Kalk  zu  Schwirzheim, 

77.  G.  ritale  L.  Auf  etwas  feuchten  Wiesen  ui^d  an  Bächen  überijl 
auf  Kalk.  Mai.  Juni.  2\, 
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81.  Gattung.     Comarum  L.  Siebenfingerkraut. 

78.  O.  ptütMtre  L.  Häafig  fast  an  allen  Maaren,  an  torf.  Stellen  und 
anoh  auf  torf.  Wiesen.  Juni  b.  Aug.  24» 

32.  Gattung.     Potentiila  L.  Fingerkraut. 

79.  P.  rupestris  L.  Monreal  am  Durchbruch  und  auf  der  Burg 
daselbst.  Mai,  Juni.  24« 

80.  P,  argentea  L.  üeberall  häufig.  Juni  b.  Aug.  24« 

81.  y.  leucapolitana  Ph.  J.  M.  Auf  Felsen  oberhalb  Altenahr.  Mai.  2i 

82.  P.  replana  L.  Häufig  an  Wegen.  Juli,  Aug.  24« 

83.  P.  Amerina  L.  Auf  Triften,  an  Wegen.  Sommer.  24, 

84.  P.  verna  L.  UeberalL  Mai  b.  Juni.  2|. 

Auf  dem  vulkan.  ßpden  zu  Bertrich   eine   sehr  ausgezeichnete 

grossblumige  rauhhaarige  Var.,  die  ich  früher  für  P.  aurea  hielt. 

84b.  P.  incana  Mnch.  Auf  Kalk  bei  Schwirzheim.  Mai  b.  Herbst-  24. 

85.  P.   Fragaria$irum  Ehrh.  In  Gebüschen.  Apr.,  Mai    24. 

86.  P.  micrantha  Bam.  An  stein,  bewachsenen  Bergabhängen  bei 
Yimeburg,  Kempenich  und  Lederbach.  März,  Apr.  24. 

88.  Gattung.     Tormentilla  L.  l\>rmwtill 

87.  T.  reeta  L.  In  Gebüschen.  Sommer.  24. 

84.  Gattung.    Agrimonia  L-  Odermennig. 

88.  A,  Bupatoria  L.  Gemein  an  Wegen.  Sommer-  24. 

89.  A,  odorata  Ait.  Sehr  zerstreut  in  Hecken  u.  Gebüschen:  Wüst- 
leimbach,  Adenau,  Daun,  Neunkirchen,  unterhalb  Lissingen, 
Linnigthal  b.  Bertrich.  Juli,  Aug.  24. 

35.  Gattung.     Bosa  L.  Rose. 

90.  B.  arveiuia  L.  An  Hecken. 

ß,  glauca  Dierbach   eine  Form  mit  20 — 25  Blüthen  im  Corymbus 
nicht  selten  bei  Daun  und  Kirchweiler.  Juni  b.  Aug.  "f^ 

91.  B.  PtmpinellifoliaBeC.  Selten  b.  Bertrich  und  auf  der  Nürburg. 
Mai,  Juni,  f^ 

92.  B.  pom$/era  Herrm.  Hier  und  da  an  Hecken.  Juni,  Juli,  "f) 

93.  B.  tomentoBa  Sm.  üeberall  häufig.  Juni,  Juli,  "f^ 

94.  B.  trachypylla  Rau.  An  Hecken,  in  Gebüschen,  Kempenich. 
Juni,  Juli,  "f) 

var,  glabrata,  Lederbach. 

95.  B.  rubiginoaa  L.  Sehr  häufig.. 

var,.  ertcetorum,  kleinblumig;  sehr  häufig. 

96.  B*  Asanina  L.  Hecken.  Juni,  Juli.  J^ 

97.  B,  dumetorum  ThuilL  Häufig.  Juni,  Juli,  "f^ 

98.  B.  silveatria  Rchb.  An  Hecken  häufig,  besonders  um  die  hohe 
Acht.  Auch  zu  Münatereifel,  Tondorf,  Rohr,  Rodt,  Scheuren 
etc.  Juni,  Juli,  "f) 
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99.  B.  fflaueeseeriB  Lej  Eine  sehr  schöne  Art,  mit  dankelgraugrünen 
Blattern  und  grossen  hochrothen  Blamenkronen.  üeberall  häufig, 
auch  auf  der  hohen  Acht,  bei  Kerpen,  Niederehe^  Gerolstein 
etc.  besonders  am  Dreiser  Weiher.  Juni,  Juli,  f^ 

7.  Familie-     Sanguiaorbeen  Lindl. 
36.  Gattung.     Alchemilla  L.  Sinao« 

100.  A.  vulgaris  L.  Gemein  auf  Waldwiesen.  Mai,  Juni,  "f^ 
var.  iHontüna,  häufig  auf  Bergen,  uB   am  Errensberg. 

101.  A.  Aphanea  Scop   üeberall  auf  Aeckem.  Mai  b.  Herbst.  0 

37.  Gattung.     BanguMorha  \j   Wiesenknopf. 

102.  8,  officinalis  L.  Auf  Wiesen.  Juli  b.  Sept.  H 

38.  Gattung.     Poterium  L.  Becherblume. 
103    P.  dictyocarpum  Spach-    Auf  trock.  Wiesen.  Mai  b    Herbst   24. 
var.  glaucescent  Echb.,  auf  Kalkboden.  , 

8.  Familie     Pomaee^'n  Lindl 
89.  Gattung      Crataegus  L.  Weissdorn. 

104.  C.  Oxyacaniha  L.  An  Hecken.  Mai,  Juni.  f\  (Hanäppel.) 

105.  C.  monogyna  Jacq.  An  Hecken  doch  mehr  in  den  w^nnorrai 
Thälem.  Juni.  '^  ,        ^ 

105b.  C.  oxgacanthoide- monogyna  Wirtg.  Kempenich. 
40   Gattung.     Mesptlus  L,  Mispel- 

106.  M.  germanica  L.  Im  Oberahrthal.  Juni,  "f^ 

41.  Gattung.     Cotoneaster  Med.  Steinmispel. 

107.  C,  vulgaris  Lindl.  Auf  Felsen,  bes.  b.  Bertrich,  auch  bei  Gerol- 
stein, Steinfeld,  Münstereifel,  Altenahr,  Monreal.   Mai.  Juni,  "fj 

42.  Gattung.     Pyrus  L.  Birnbaum. 

108.  P.  communis  L.  Cult.  "f; 

43.  Gattung.     Malus  Toum.  Apfelbaum.  ^ 

109.  M.  communis  T.  Cult. 

ß.  acerba  DeC  An  Hecken.  Juni,  "f^ 

44.  Gattung.     Aronia  Pers.  Felsenmispel. 

110.  A,  rotundifolia  Pers.  Auf  Felsen,  bei  Bertrioh,  Manderscheid 
und  im  Ahrthale  bis  über  Schuld  (wo  sehr  h%.)  hinaus.  (Hinkels- 
biere  zu  Altenahr,  Hierzbiere  zu  Schuld)  Mail  "fS 

45.  Gattung.     Sorhus  L.  Eberesche. 

111.  iS.  Aucuparia  L.  In  Wäldern,  an  Wegen.  Juni,  "f^  (Vogelkirsche.) 

112.  8.  Aria  Crtz.  Auf  Felsen,  an  Bergabhängen,  bes.  auf  Kalk. 
Häufig  in  der  Schheifcl.  Juni,  "f^ 

113.  8.  Aria  =^  Aucuparia,  Ehemals  (1852)  bei  Bittburg,  1868  nicht 
mehr  yorhanden.  "f^ 
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114.  8.  torminalü  Otz.  Auf  Felsen,  an  sonn.  Abhängen.  Münstereifel, 
Kerpen,  Bertrich  u.  s.  w.  Jnni.  "f^ 

9.  Familie.     Onagrarieen  Juss. 
46.  Gattung.     Epilohium  L.  Weiderich. 

115.  E.  angustifolium  L.  Häufig  in  Wäldern.  Juni,  Juli.  24. 

116.  E.  hirsufum  L.  An  Bächen.  Juli,  Aug.  2L  » 

117.  E.  parvtßorum  Schreb  An  feuchten  schatt-  Orten.  Juli,  Ang.y, 
var,  rioularia  Wahlenb  ,  Ahrthat  b.  Kreuzberg,  Bertrich,  Dann 
u.  8.  w. 

118.  E.  montanum  L-  In  Gebüschen,  an  Abhängen.  Juni,  Juli.  1\ 

119.  E.  eollinum  Gmel.  An  trockenen  Abhängen.  Kommt  in.  meh- 
reren Formen  vor.  Juni,  Juli    24. 

120.  E.  lanceolätum  Seb.  et  Maur.  An  Hecken  u.  stein.  Abhangen 
sehr  zerstreut.  Juni,  Juli.  24« 

121.  E,  rosetm,  L.  An  Bächen  u.  Gräben   Juli,  Aug*  21 

122.  E.  tetragonum  L.  An  feuchten  Orten  bei  Bertrich,  Adenau, 
Bengel.  Juli,  Aug.  ^ 

123.  -B.  Lamyi  Fr.  Seh.  An  einem  Graben  im  Walde  zw.  Dann 
und  Darscheid,  Alfthal  bei  Springiersbach  und  Bengel;  Schonau, 
im  Erftthale.  Juli,  Aug.  24* 

124.  E.  o6»cttrww  Schreb.  An  Quellen  und  feuchten  schatt.  Orten: 
Bertrich,  Üelmen,  Daun,  Prüm,  Oosthal  etc.  Juli,  Aug.  21 

.  Qowöhnüch  sehr  ästig ;  eine  einfache  fast  astlose  Form  am  Wed»«- 
felder  Maar. 

125.  E.  jpalustre  L.  In  Sümpfen,  auf  sumpfigen  Wiesen  der  Maare, 
an  Gräben.  Juli,  Aug.  21 

47,  Gattung.     Oenothera  L,  Nachtkerze. 

126.  O.  biennis  L.  An  Ufern  auf  Bachkies,  doch  nicht  auf  den  Höhen. 
Juli,  Aug.  TL 

48.  Gattung.     Circaea  L.  Hexenkraut. 

127.  C'  lutetiana  L.  An  feuchten  schatt.  Waldplätzen   Juni,  Juli.  24. 

128.  C.  intermedia  Ehrh-,  u.  zwar  die  zu  C.  lutetiana  einschlagende 
Form  auf  der  Ostseite  des  Römerkessels  b.  Bertrich  häufig. 
Juli,  Aug.  24.  (Noch  nicht  hinreichend  entwickelte  Pflanzen  fand 
ich  in  der  Schneifei  bei  Ormond,  die  mir  entschieden  hierher 
zu  gehören  scheinen. 

10.  Famillb.     Ra lor ageen  "R.Bv. 

49.  Gattung..    Myriophyllum  Yaill.  Tausendblatt. 

129.  M.  verticillatum  L.  In  den  Maaren  bei  Dann;  Gräben  zu  Müsch, 
Kr.  Adenau.  Juli,  Aug.  2i. 

130.  M,  epicatum  L.  üeberall  in  stehendem  Wasser.  JüH,  Augi  21 
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IL  Familie.    Callitriehtneen  Lk. 
60.  Gattung.    Callitriehe  L.  Wasserstern. 

131.  C  9tagnaU$  Sc<^-  In  Gräben.  Sommer.  24« 

132.  C.  vemalü  Kütz.  In  Gräben.  Mai  b.  Juli.  2i 

12.  Familie.    Ceratophylleen  Grap. 

61.  Gattung.     Ceratophyllum  L.  Hörnerblatt. 

138.  C  demerium  L.  In  Gräben  bei  Bertrich  selten. 

13.  Familie.     Lythrarieen  Jum. 

62.  Gattung.     Lythrum  L    Weiderich. 

134. '£.  Saliearia  L.    An  Bächen  und  Maaren,  aber  nicht  häufig. 

JuK,  Aug.  21 

63.  Gattung.    Feplu  L.  Bachburzel. 
136.  P.  Portula  L.  An  sumpf.  Orten.  Juni  b.  Aug.  © 
var,  repens.  Auf  Schlamm» 
Hßr,  natMfu,  Im  Wasser. 

14.  Familie.     Philadelph^en  Don. 

64.  Gattung.     Philadelphut  L.  Pfeifenstrauch. 

136.  PA.  eoronariuB  L.  In  Anlagen,  z.  B.  bei  Bertrich.  Juni,  Juli,  "f) 

16.  Famili^.     Cucurbitaceen  Jxlbb. 

66.  Gattung.    Cucurbita  L.  Kürbis. 

IST.  C.  Pepo  L.  Cult.,  i.  B.  bei  Bertrich,  zu  Kerpen,  im  Ahrthal 
Juli.  0 

66.  Gattung.    Cucumi$  L.  Gurke. 

138.  C.  $ativu9  L.  Cult.  bis  zu  den  höchstliegenden  Dörfern,  aber 
spät:  am  1.  Oct.  1861  ass  ich  in  Eempenich  noch  Mschen  Gur- 
kensalat. 

67.  Gattung.     Bryonia  L.  Zaunrübe. 

139.  B.  dioica  L.  An  Hecken,  nicht  häufig,  aber  doch  bis  über  1600' 
a.  H.  reichend.  Juli,  Aug.  2^  Blatter  stumpf-  und  spitzlappig. 
(Rasrübe.) 

16.  Familie.     Portulaeeen  Juss. 

68.  Gattung.     Montia  Mich. .Montie. 

140.  M.  ritmlarii  Gm.  In  Büschen.  Juni  b.  Sept.  © 

141.  Jf.  minor  Gm-  An  Gräben.  Juni,  Juli.  © 

47.  Familie.     Paronyehieen  A.  St*  HiL 
69.  Gattung.    Corrigiola  L.  Hirschsprung. 
142    C.  iittoralit  L.  Auf  Kies  u.  feuchtem  Sande.  Juli,  Aug.  24»    . 

60.  Gattung.    Herniaria  L.  Bruchkraut. 
143'  M.  glabra  L.  A^uf  Triften,  Wegen  u.  s.  w.  Juli,  A^g.  0 
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18.  Familie.     Seierantheen  Lk.  / 

61.  Gattung.     Seier anthu$  L.  Knäuel. 

144.  8el.  annuut  L.  Auf  Feldern.  Sommer.  © 

145.  8ch  intermediuB  Kitt.  Auf  trock.  besonders  vulkanischem  Boden, 
Goldberg  bei  Ormont,  Dreis,  Dann  etc.  Sommer.  0 

146.  Sei.  perennis  L.  Auf  Felsen  u.  steinigem  Boden.  Mai,  Juni.  2i 

19.  Familie.     Craaaulaceen  Juss. 

62.  Gattung.     Sedum  L.  Fetthenne. 

147.  fi.  maximum  Sut.  Im  oberen  Ahrthale.  Aug.,  Sept.  24» 

148.  8.  purpuraaeens  Koch.  Zerstreut  an  trockenen  Orten,  an  G«* 
büschen,  Bergabhangen,  besonders  im  UesthaL  Aug.,  Sept.  2\. 

149.  8,  Telephium  L.  p.  p.  Selten  auf  den  Felsen  von  Kronenburg. 
Aug.,  Sept.  IX 

150.  5.  FalariaK.  Auf  Felsen  auf  der  Spitfee  der  hohen  Acht  (hier 
von  mir  zuerst  4.  Aug.  1837  aufgefunden).  Juli,  Aug.  TX 

151.  8.  villosum  L.  Im  Hinkeismaar  am  Mosenberg.  Mai,  JunL 

152.  8,  album  L.  An  Mauern,  aber  nicht  auf  den  höheren  Bergeii 
und  Plateaux.  Juli.  24.  (Judentraube). 

153.  8*  aere  L.  An  trockenen  Orten  häufig.  Juli.  24^  ' 

154.  8.  bolonienae  Lois.  An  Wegerandern  bei  Bertrich,  üelmen,  im 
Ahrthal  bis  Ahrhütte,  Münstereifel.  Juni,  Juli.  2X 

155.  ß,  reßetufn  h-  An  trockenen  Orten,  auf  Fehlen  häufig*  Juli,  24. 
ß.  rupeatre  L.,  auf  sonnigen  Felsen  häufig. 

156.  8.  aureum  Wtg.  An  trockenen,  mit  Gras  bewachsenen  Orten, 
auch  auf  vulkanischem  Boden :  in  den  Gräben  südlich  am  Dreiser 
Weihe^,  am  Waldrande  westlich  von  Dockweüer,  auf  dem  Höchst 
im  Hochpachter,  sehr  häufig  am  Döhmberg  und  Kahlenberg, 
Rockeskyll,  an  der  Strasse  östlich  von  Kirchweiler.  Juni,  Juli.  24. 
var,  glauea  Wtg.,  häufig  auf  der  Ostseite  des  Döhmberges. 

157.  S.  irevirenae  Rosb.  (in  Wirtg.  Taschenbuch  der  Flora  der  pr. 
Rheinprovinz  1857).  8.  irevericum  Rosb.  in  dem  Jahresbericht 
der  Ges.  für  nützl.  Forsch.  1859.  Auf  Felsen  und  trockenen 
Orten  ^uf  vulkanischem  Boden  und  auf  Buntsandstein :  auf  letzte- 
rem besonders  häufig  bei  Kyllburg,  wo  ich  kein  5.  reßexum 
fand,  bei  Bausendorf  und  Wittlich,  bei  Densborn,  sogar  auf 
feuchten  Wiesen  des  Buntsandsteins.  Auf  vulkanischem  Boden :  *" 
auf  der  Falkenlei  bei  Bertrich,  auf  dem  Gerolsteiner  Berg  häufig, 
auf  dem  Kalem  bei  Birresborn,  auf  der  Tellerlei  bei  üedersdorf 
auf  Neroth,  auf  dem  Mosenberg.  Juni,  Juli.  24-  ' 

Bern.  Herr  Happ  jun.  sendete  mir  im  Juli  1860  Sedum  hispani- 
cum  blühend  von  den  Basalten  der  Hochacht,  ispäter  fand  ich  es 
selbst ;  diese  Art  ist  nachweislich  angesäet  wofdei^  und  g^^^iht  gu;U 
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63.  Gattang.     Sempervivum  L.  Haaswurz. 
158.  S.  teetarum  L.  Auf  Dächern  zu  Manderscheid,  Daun,  Nieder- 
prom,  Altenahr.  Juli  24« 

20.  Familie.     Oro$$ularieen  DeC. 
64.  Gattung.    Btbes  L.  Stachel-  und  Johanniabeere. 
169.  B.  Orosnilaria  L.  An  Hecken.  April,  Mai.  f}  (Grieschel,  GrünscheL) 
ß.  puhescena  K.  R.  uvm  crispa  L.  An  Hecken  häufig. 

160.  B.  alpinum  L.  An  Hecken,  in  Gebüschen.  Mai.  "^  (Madaa  zu 
Lützevath.) 

161.  B,  n^frum  L.  Cult.  April,  Mai.  IX 

162.  B.  nigmm  L.  Cult.  Münstereifel.  qu.  sp.  April,  Mai.  f^ 

21.  Familie.     Saxifra^een  Vent. 
65.  Gattung.     Saxifraga  L    Steinbrech. 
163   8,  sponhemioa  Geml.  Auf  Felsen:  im  Lieserthal  bei  Mander- 
scheid und  im  Kyllthal  bei  Birresborn,  in  verschiedenen  Formen 
von  Hrn.  Bochkoltz  aufgefunden.  Mai,  Juni  24. 
Iß4.  8,  tridaetylite$  L.  Auf  Feldern,  Mauern  u.  Felsen,  aber  selten. 

April,  -Mai.  24. 
165.  8*  granulaia  L,  Auf  trockenen  Wiesen.  Mai,  Juni.  24» 

66.  Gattung.     Chrytotplenium  L.  Milzkraut. 

166    Ch.  altemifolium  L.  An  Waldbächen  nicht  häufig.  April    1\ 

167.  Ch.  eppositifolium  L.  An  schatt.  Waldbächen,  an  Waldsümpfeii 
ziemlich  häufig.  April,  Mai.  24. 

22.  Familie.     Umb e II t'fer en  Jusa. 

67.  Gattung.     Hydrocotyle  L.  Wassemabel 

168.  H.  vulgare  L.  Im  dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld  auf  Torf- 
sumpfböden  zuerst  von  H.  Bochkoltz  gefunden,  dann  auch  von 
mir.  Juli,  Aug.  24. 

68.  Gattung.    Samcula  L.  Sanikel 

169.  8,  ewropaea  L.  In  Wäldern,  nicht  häufig:  Bertrich,  Daun,  Mün- 
stereifel, Kerpen,  Uelmen,  Steinfeld,  Wittlich  u.  a.  0.  Juni,  Juli.  ^ 

69    Gattung.     Erynyium  L.  Mannstreu. 

170.  JE,  campeatre  L.  An  Wegen,  bei  Boos,  sehr  häufig  an  der  Strasse 
von  Lützerath  nach  Daun  über  Immerath,  Roes,  Monreal,  Münster- 
eifel. Juli.  Aug.  24. 

70-  Gattung.     Oicuta  L.  Wasserschierling. 

171.  C,  viroaa  L.  An  Sümpfen,  im  Gesträuch  und  in  Tor%mben 
auf  der  Nordseite  des  Schalkenmehrener  Maares*  Aug.  24. 

71.  Gattung.    Apium  L.  Sellerie. 

172.  A,  yraveolens  L.  Cult.  0 
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72.  Gattung.    Petroselinum  Hoffin.  Petersilie 
17S.  P.  $aUtmm  L.  Colt.  © 

73.  Gatttmg.     Jfeloseiadtum  Koch.  Sumpfscfairm 

174.  JJ.  nodißorum  K.  An  Gräben  bei  Gillenfeld  und  Bertrick.  Jnli, 
Aug.  2i 

74.  Gattung      Falcaria  Bess.  Sicheldolde. 

175.  F.  Mivini  Bess.  Auf  Getreidefeldern^  bei  Wittlich.  Juli,  Q 

75.  Gattung.    Aßgopodium  L.  Geisfuss. 

176.  .4.  Podagraria  L.  An  Hecken,  in  Gebüschen.  Juni,  Juli.  24» 

76.  Gattung.     Carum  L.  Kümmel. 

177.  C.  Carvi  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  2]. 

178.  C  Bulbocastanum  Koch.  Unter  dem   Getreide  und  auf  Brach- 
feldern, bei  Dann  z.  B.  häufig,  sonst  nicht  überall.  J.,  J.  24. 

77.  Gattung.     Pimpinella  L.  ßiebemell. 

179.  P.  magna  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli,  24.' 
var.  düsecta,  an  trockenen  Orten. 

180.  P.  Saxifraga  L.    Auf  trockenen  Wiesen,   an  Wegen.  Juli   bis 
Sept.  24. 

var.  pubescens,  auf  Kalk;  potert'ifolia,  an  trockenen  Orten,  bes. 
auf  Kalk. 

78.  Gattung.    Berula  K.  Berle. 

181.  B.  angustifoUa  K.  An  Bächen  und  Gfäben  häufig.  Juli,  Aug.  24* 

79.  Gattung.     Bupleurum  L.  Hasenohr. 

182.  B.  falcatum  L.  Auf  Felsen  in  den  Thalabhängen.  Juli,  Aug.  24. 

183.  B,  rotundifolium  L.  Auf  Saatfeldern  des  Kalkbodens,  selten  bei 
Gerolstein,  Kerpen,  Steinfeld,  Münstereifel.  Juli,  Aug.  0 

80.  Gattung.     Oenanfhe  L.  Rebendolde. 

184.  0.  peucedanifolia*    Poll.    Auf  fruchtbaren  Wiesen  bei  Bertrich 
und  Wittlich.  Juni,  Juli.  24. 

184b.  O.  ßstuloaa  L    Münstereifel,  Grossbüllesheim. 

185.  O.    Phellandrium   Lam.    An   Sümpfen,    am    Mosbrucher-   und 
Mürmes-Weiher.  Juli,  Aug.  24-  (Wasserhom). 

81.  Gattung     Aethusa  L.  Gleisse. 

186.  A,  Cynapium  L   In  Gärten,  auf  Feldern.  Sommer.  0 
var,  elaia,  Müllenborn. 

82.  Gattung.    Foeniculum  All.  Fenchel. 

187.  F'  officinale  All.  Selten  cult.  Juli,  Aug.  © 

83.  Gattung.     LibanoWs  Crtz.  Heilwurz. 

18§.  L.  montana  Crtz,  Auf  Bergabhängen,  Palmenberg  bei  Bertrich, 
Vimeburg,  Prüm,  Brück  im  Ahrthal.  Aug.  24* 
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84.  Gattmng.    8ilau$  Bess.  Silan. 

189.  8.  prateniü  Bess.  Auf  Wiesen,  bes.  auf  Kalk.  Juni,  Juli  I|. 

86.  Gattung.     Meum  Jacq.  Barwurz. 

190.  M,  athammntieum  Jacq.  Auf  Sumpfwiesen  bei  Blankenheim  und 
in  der  Schneifei  nicht  selten.  Juli,  Aug.  24« 

86.  Gattung.    Selinum  L   Silge. 

191.  8*  tarvif olia  L.  Auf  sumpf.  Wiesen,  bei  Hellenthal  im  untern 
Alfthal,  zwischen  Dahlem  und  Blankenheim,  üedersdorf  bei  Dann, 
Duppach.  Aug ,  Sept.  0 

87.  Gattung.    Angelica  L.  Waldwurz. 

192.  A,  $ilve$tr$8  L.  Sehr  häufig  an  etwas  sumpf.  Waldstellen.  Aug., 
Sept.  H 

88.  Gattung.    Anethum  L.  Dill. 

193.  A.  grav€oUn$  L.  Cult.  Juli,  Aug.  0 

89.  Gattung.    Pastinaea  L.  Pastinak. 

194.  P.  Btttiva  L.  Auf  Wiesen.  Juli,  Aug.  24.  Eine  stark  behaarte 
Form  bei  Gerolstein  auf  Kalk. 

90.  Gattung.     Heracleum  L.  B&rklau. 

195.  -ET.  Sphondylium  L.  Auf  Wiesen  sehr  häufig.  Juli  bis  Sept.  2^ 
var,  angustifolia,  auf  der  alten  Burg  bei  Dann. 

91.  Gattu-ng.     Tordyliutn  L.  Zirmet- 

196.  T.  maximum  L.  An  trockenen  Wegerändem  ziemlich  zahlreich, 
im  Uesthale  unterhalb  Bertrich.  1865.  Juli.  0 

92.  Gattung.    Laserpitium  L.  Laserkraut. 

197.  L-  laiifolium  L.  An  sonnigen  Stellen  auf  Kalk  bei  Steinfeld 
von  J.  Schmitz  gefunden.  Juli,  Aug.  24« 

93.  Gattung.     Orlaya  Hoffin.  Breit^ame. 

198.  O.  grandiflora  HofiPm.  Auf  Saatfeldern  im  Kalkboden  bei  Kerpen 
und  Ahütte.  Juli,  Aug.  0  (Läis,  Läuse). 

94.  Gattung.    Daucus  L.  Möhre. 

199.  D.  Carota  L.  Auf  trockenen  Stellen.  Juli,  Aug.  0 

var.  nana,  auf  Triften  nicht  selten  mit  einer  stengellosen  Dolde, 
z.  B.  bei  üedersdorf.  Dann,  am  Mosehberg  etc. 

95.  Gattung.     Caucalü  L.  Haftdolde. 

200.  O.  daueoidea  L.  Auf  Feldern  zerstreut,  im  Kalk,  Duppach, 
Büdesheim,  Kerpen  u.  s.  w.  Juli^  0 

96.  Gattung.  Tur genta  Hoffm,  Turgenie- 

201.  T,  latifolia  Hoffm.  Auf  Kalkboden  unter  der  Saat  zu  Ahrdorf, 
Steinfeld  und  Münstereifel- 
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97.  Gattung.     Torili$  Adans.  Klettenkerbel 
201b.  T.  Anthriscui  Gmel.  An  Hecken  und  unfruchtbaren  Orten.  Juli, 
Aug.  O 

202.  T.  Helvetica  Gmel.  Auf  Feldern  zerstreut  bes.  im  Ahrtlial.  Juli, 
Aug.  O 

98,  Gattung,     Scandix  L   Nadelkerbel. 

203.  S,  Peeten  veneria  L.  Auf  Saatfeldern,  besonders  im  Kalk.  Mai, 
Juni.  O 

99.  Gattung.     Anthriscue  Hofifin.  Kerbel. 

204.  A.  tilvestrit  Hoffn^  Auf  Wiesen.  Mai,  Juni.  24. 

205.  A.  Cerefalium  Lam.  Cult.  Mai.  0 

100.  Gattung.    Chaerophyllum  L.  Kälberkropf. 

206.  Ch,  femulum  L.  An  Hecken,  auf  Schutt.  Juli,  Aug.  Q 

207.  Ch.  hulbosum  L.  An  Ufern  bei  Bertrich,  Dockweiler,  Dreis, 
Brück.  Jali,  Aug.  0 

101.  Gattung.     Myrrhie  Scop.  Süsskerbel. 

208.  M.  odorata  Scop.  Bei  Blankraiheim,  zuerst  von  H.  J.  Winnartz 
aus  Grefeld,  später  von  Hm.  J.  Schmitz  bei  Steinfeld  gefonden 
und  mir  mitgetheilt.  Juni,  Juli.  1\ 

102.  Gattung.  Conium  L.  Schierling. 

209.  C,  maeulatum  L.  An  Wegen,  auf  Schutt.  Juni,  Juli  0 

103.  Gattung.   Ccriandrum  L.Koriander. 

210.  C  eativum  L.  Selten  cult.  Juni,  Juli.  0 

23.  Familie.    Ar aliaceen  Juss« 
104.  Gattung.    Hedera  L.  Epheu. 

211.  H.  Helix  L-  An  Mauern,  in  Wäldern.  Ein  Exemplar  von  unge- 
heurer Grösse  an  der  Kirche  von  St.  Thomas  bei  Kyllburg.  f^ 

24.  Familie.    Corneen  DeC.  ' 

105.  Gattung.    Cornus  L.  Hornstrauch. 

212.  C  eanguinea  L.  An  Hecken.  Mai,  Juni,  "fi 

213.  C,  mae  L.  Zu  Udelfangen  bei  Prüm  nach  Schäfer,  und  zuMun- 
stereifel.  "fj 

25.  Familie.  '  Loranthaeeen  Don. 
106.  Gattung.     Viscum  L.  Mistel. 

214.  F.  alhum  L.  Auf  Bäumen,  aber  nur  in  den  wärmeren  Theüen 
des  Gebiets,  "f^ 
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2.     M  o  n  a  p  e  t  a  le. 
A.    Calycantbae. 

1.  Familie.     Capr  ifo  liaeeen  Juss. 
1   Gattung.    Adoxa  L.  Bisamkraut. 

1.  A.  Mosehateilina  L,  An  Hecken.  April.  24, 

?.  Gattung.    Sambucus  L.  HoUunder 

2.  8.  Ehulus  L.  Auf  Feldern  nicht  selten.  Juli,  Aug.  24. 

3.  8.  nigra  L.  An  Hecken    Juni,  Juli,  "f^ 

4.  8,  raeemosa  L.    In  Gebüschen  bis  zu  den  Spitzen  der  höchsten 
Berge;  liebt  BasaltgerÖUe.  April,  Mai.  f^ 

3   Gattung.     Viburnum  L.  SchneebalL 
6.    V,  Laniana  L    An  Hecken  und  sonnigen  Abhängen.  MaL  "f^ 

6.  V,  OpuluB  L   An  Ufern,  in  etwas  sumpf.  Gebüschen«  Mai,  JunL  J^ 

4.  Gattung.     Lomeer a  L.  Geisblatt. 

7.  L,  Perielymenum  L.  An  Hecken,  in  Gebüschen.  Juni,  Juli,  f^ 

8.  L,  Xyiosteum  L.  An  Hecken,  nicht  häufig.  Mai,  Juni,  f^ 

4b.  Gattung.     Symphortcarjms  DiUm.  Schneebeere. 
5.  raeemosus^  Mich.  Aus  Nord-Amerika.  In  Hecken  bei  Brück 
im  Ahrthale. 

2.  Familie.     Stellaten  L. 

5.  Gattung.     Sherardia  L.  Sherardie. 

9.  P.  arvensü  L.  Häufig  auf  Feldern.  Juni  bis  Herbst   Q 

6.  Gattung.    Asperula  L.  Sternkraut. 

10.    A.  cynanchioa  L.  Auf  trockenen  Wiesen  nicht  selten.  J.,  J.  24. 
11«  A»  odorata  L.  In  Buchenwäldern,  besonders  im  Basaltgerölle  sehr 
häufig*  April,  Mai.  1|. 

7.  Gattung.    Oaiiutn  L.  Labkraut. 

12.  O.  eruciaia  L.  Auf  Wiesen.  Mai.  24. 

13.  G.  trieorne  With.  Sehr   selten   im  Kalkboden  auf  Saatfeldern: 
Ahütte,  Nohn,  Kerpen,  Loogh,  Blankenheim,  Büdesheim.  Sommer. 

o 

14.  ö.  Aparine  L.  An  Hecken.  0  (Gliedlang,  Klett.) 

15.  G,  agreate  L.  Auf  Leinfeldem,  doch  nicht  überall.  Juli,  Aug.  Q 

16.  Gf.  paluiire  L.  An  Sümpfen.  Juli,  Aug.  24« 

17.  O,  uliginosum  L.  In  Waldsümpfen.  Juni,  Juli.  24i 

18.  ö.  verum  L.  Aufwiesen  häufig   Juli,  Aug.  24. 
var-  repenSf  auf  vulkan.  Boden  und  auf  Dolomit, 

18b.  Q.  elatum  Thuill   Auf  Wiesen  selten.  24. 

19.  G.  oehroleueum  Wolf.  G.  eiato-verum,  auf  dem  Fächer  Berg  bei 
Bertrich.  Juli,  Aug.  24. 

20.  G.  iüvaticum  L.  In  Wäldern   Juli,  Aug.  24.     , 
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21.  O.  anisophyllum  Vill.  In  Wäldern,  auf  Felsen  nnd  Mauern 
ziemlich  häufig  und  yon  dem  folgenden  sehr  gut  zu  unterscheiden. 
Besonders  häufig  bei  Bertrich,  zu  Ormont  auf  dem  Goldberg, 
Gerolstein,  Daun,  Manderscheid  etc.  Juni,  Juli.  2\, 

22.  Qf.  silvestre  Poll.  An  Hecken  und  Wegen.  Juli,  Aug.  24. 

,23.  0.  saxatile  Weig.  Auf  Heiden  und  Triften,  selten  unter  SCKy 
a.  H.  Juni,  Juli.  2^ 

3.  Familie.     Valerianeen  DeC. 
8.  Gattung.     Valeriana  L.  Baldrian. 

24.  F.  ofßcinalts  L.   An  feuchten  Orten  in  Wäldern.   Juni,  Juli.  24. 
24b.  V,  eambitcifoh'a  Mik.  zwischen  Lommersdorf   und  Ahrhütte.  24- 

25.  V.  dioica  L.  An  feuchten,  sumpf.  Orten,  Dorsel,  Mosbrucher 
Weiher,  Neroth.  Mai,  Juni.  24« 

9.  Gattung.     Valerianella  Mnch.  Feldsalat. 

26.  F.  oUtnria  Gtn.  Auf  Feldern.  April.  Mai.  (7) 

27.  F.  carinata  Lois.  Bei  Bertrich,  Monreal,  Virneburg,  Kempenich, 
Ahrthal.  April,  Mai.  © 

28.  F.  Moriaoni  DeC.  Auf  Saatfeldern,  Weibern,  Kempenich,  Dreis, 
Dockweiler.  Juni,  Juli.  0 

29.  F.  Auricula  DeC.  Auf  Feldern,  zu  Kempenich.  Juli,  Aug.  0 

4.^ Familie.    D^ipsae^en  DeC. 
10.  Gattung.     Dipeacus  L.  Karde. 

30.  D.  stlvestrü  L.  An  Wegen  auf  Schutt,  nicht  häufig  und  meist 
nur  in  den  Thälem.  Aug.  Q 

31.  D,  pilo$u8  L.  An  Hecken  und  Wegen  an  vielen  Stellen  z.  B. 
bei  Bertrich,  Uelmen,  Brück  im  Ahrthale.  Juli  bis  Sept.    Q 

11.  Gattung.    Scabiosa  L.  Scabiose. 

32.  8c.  Columharia  L.  Auf  trockenen  aber  fruchtbaren  Wiesen.  Juni, 
Juü.  IX 

12.  Gattung.    Suecisa  Mönch.  Abbis- Scabiose. 

38.    8.  pratensis  Mnch.  Auf  allen  Waldwiesen.  Juli,  Aug.  24. 

18.  Gattung.    Knautia  Coult.  Knautie. 

34.  K.  arvensis  CouH.  Auf  Feldern.  Sommer.  24. 

5.  Familie.     Compositen  L. 
14.  Gattung.     Eupatorium  L.  Wasserdost. 

35.  E.  cannahinum  L.  An  Gräben.  Aug.,  Sept.  IX 

15.  Gattung.     Tussilago  L.  Huflattig. 

36.  T.  Farfara  L.  Auf  Thonfeldern.  März,  Apr.  IX 

16.  Gattung.     Petasites  Scop.. Pestwurz. 

37.  P.  officinalis  Mnch.  An  Bächen  und  Sümpfen.  April,  Mai.  24- 

38.  P.  albus  Gärten.    In    mehreren  Waldschluchten   des  Districtes 
Verti.  d.  nat.  Ver,  XXII  Jahrg.  lU  Folge.  H  Bd.  Vo 
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HeilkBipp  bei  Olzheim  in  der  ostlichen  Scbneifel  i.  J.  1862  vom 
Forstmeister  Eij^enbrodt  von  Trier  entdeckt  und  1863  von  mir, 
durch  den  Forst) )eamten  Hammes  geführt,  in  grosser  Anzahl 
aufgefunden.  April.  24« 

17.  Gattung.     Ltnosyrts  DeC.  Linosyre. 

39.  L.  vulgaris  DeC.    Auf  Felsen   bei   Bertrich    und   im   Ahrthal. , 
Aug.  2i 

18.  Gattung.     Solidago  L.  Goldruthe. 

40.  S*  virga  aurea  L.  In  Wäldern.  Juli,  Aug.  24- 

19.  Gattung.     Erigeron  L.  Berufkraut. 

41.  E-  canadense  L.  An  Wegen,  auf  Mauern  und  Schutt.  Sommer.  Q 

42.  E.  acris  L.  Auf  Brachfeldern,  an  Wegen.  Juli,  Aug.  0 

20.  Gattung.     Bellis  L.  Tausendschön. 

43.  B*  perennis  L.    Auf  Wiesen,   an  Wegen.  März  bis   Herbst.  2^ 
(Margarethenblümchen,  Magdalenenblümchen.) 

21.  Gattung.     Inula  L.  Alant. 

44.  /.  britannica  L.  In  Thälem,  an  den  Bächen.  Juli,  Aug.  2\, 

45.  /.  salicina  L.  Waldwiesen:  Prüm  (Ley!) 

22.  Gattung.    Cpiipza  L.  Dürr^nirz. 

46.  C.  aquarroaa  L;  An  Wegen.  Aug.  0 

23.  Gattung.     Pulicaria  Flöhkraut.. 

47.  P.  dysenterica   Gtn.    Im   ües-   und  Ahrthal,  bei  Wittlich    und 
Münstereifel.  Juli,  Aug.  24- 

24.  Gattung.     Filago  L.  Fadenkraut,     , 

48.  F,  germanica  L.  Auf  Feldern.  Juli,  Aug.  0 
ß,  canescens  Fl.  Fr.,  Nohn  auf  Kalk. 

49.  F.  spathulata  Presl.  Auf  Feldern,.  Juli,  Aug.  0 

50.  F.  arvensis  L.  Auf  Feldern.  Juli,  Aug.  0 

51.  F.  minima  Sm.  Auf  trockenen  Feldern  u.  stein.  Orten.  Juli  bis 
Sept.  0 

25.  Gattung.     Qnaphalium  L.  Ruhrkraut. 

52.  ö.  siltaticum  L.    In  Wäldern,   besonders   Waldschlägen.   Juli, 
Aug.  IX 

53.  Q.  uliginosum  L.   var.  G.  pilulare  Wahlenb.  An  sumpf.  Orten, 
Juli  bis  Herbst.  0  ^ 

2(J.  Gattung.    Antennaria  DeC.  Katzenpfötchen. 

54.  A.  di^ica  Gtn.  Auf  Haiden.  April,  Mai.  2|. 

27.  Gattung.     Helichrysum  DeC.  Sonnengold. 

55.  H.  arenarium  Gtn.  Auf  Sandfeldem  bei  Prüm  nach  Schäfer. 
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28.  Gattung.     Bidens  L.  Zweizahn. 

56.  B.  cemua  L.  An  Sümpfen,  im  Sclilamm  häufig.  Juli,  Aug. 
var.  radicta,  an  vielen  Stellen, 

57.  JB.  tripartita  L.  An  sumpfigen  Orten«  Juli  bis  Sept.  0  var. 
integrifolia  Wirtg.,  Gillenfeld. 

28b.  HeUanthus  L.  Sonnenblume. 

58.  ff.  tuhero9us  L.  Im  unteren  üesthal  o.  a  0.,  aber  sparsam 
cult. 

29.  Gattung.    Artemüia  L.  Beifuss. 

59.  A.  Ahsynthium  L.  An  Felsen  bei  Bertrich,  im  Abrthal,  Burg 
Eerpen,  Monreal.  Juli,  Aug.  24.  (Biewes  =  Beifuss.) 

60.  A.  tmlgartB  L.  An  Wegen  nicht  häufig  und  nicht  in  den  höheren 
Lagen.  Juli,  Aug.  24.  (Wischkraut.) 

61.  A.  pontica  L.  Auf  dem  Kirchhofe  der  Weinfelder  Kapelle  bei 
Daun,  schon  1882,  wie  wild.  In  Gärten  zu  Monreal  und  Arloff; 
im  Sept.  und  Oqt.  24» 

62.  A.  campe8tr$$  L.  An  sonnigen  Felsen,  im  Ues-  und  Ahrthal, 
Wittlioh.  Juli,  Aug.  2i 

80.  Gattung.     Tanaeetum  L.  Eainfarm. 

63.  T.  vulgare  L.  An  Wegen,  auf  Schutt,  bis  zu  den  höchsten  Berg- 
spitzen. Juli,  Aug.  24. 

31.  Gattung.     Matriearia  L.  Mutterkamille. 

64.  M.  ChamomiUa  L.  Häufig  auf  Saatfeldern.  Sommer.  © 

65.  M.  inodora  Sm.  Auf  Saat-  und  Brachfeldern.  Sommer..  Q  Q 

32.  Gattung.    Chry$arUhemum  L.  Wucherblume. 

66.  Ch*  Leucanthemum  h*  Auf  Wiesen  häufig.  Mai,  Juni.  24. 

var.  bertrieenais  Wtg.  Um  Bertrich  auf  Bergabhängen,  Wegen,  an 
Gebüschen,  sehr  häufig,  auch  an  anderen  .  Stellen  der  Eifel. 
Blüht  bis  zum  Herbste.  (Johannisblume.) 

67.  Ch.  corymloBum  L.  In  Wäldern  und  Waldschlägen,  aber  nicht 
häufig,  bes.  auf  Kalk.  Juli,  Aug.  24. 

68.  Ch.  Parthenium  L.  An  Waldrändern,  in  Sdilägen.  Juli  bis 
Sept.  0 

o\      .  y  f  beide  um  Bertrich  häufig. 

ß.  brevtglossa,  J  ® 

69.  Ch.  $egetum  L.  Auf  Aeckem.  Juni  bis  Oct.  0  (Hohneblumen  zu 
MünstereifeL) 

33.  Gattung.    Achillea  L.  Schafgarbe. 

70.  A.  Ptarmiea  L.  Häufig  an  etwas  sumpfigen  Orten.  Juli  bis 
Sept.  24. 

71.  A,  MiUefoUum  L.  Häufig  auf  Wiesen,   an  Wegen.  Sommer.  24- 
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72.  Ä.  nolilü  L.  An  trockenen  Orten  nur  zu  Monreal,  aber  dort 
sehr  häufig. 

34.  Gattung.     Anthemit  L.  Kamille. 

73.  Ä,  tinctoria  L,  An  trockenen  sonnigen  Orten,  aber  nicbt  auf 
den  Höhen.  Juli,  Aug.  © 

74.  A,  arvenaü  L.  Auf  Aeckem.  Sommer.  © 

75.  A.  Cotula  L.  Auf  Aeckem  und  Schutt.  Sommer.  © 

35.  Gattung.    Arnica  L.  Wolverlei. 

76.  A.  montana  L.  Auf  etwas  sumpf.  Waldwiesen:  Münstereifel, 
Michelsberg,  Wershoven,  Boxberger  Haide,  Nürburg,  Lederbach, 
Boos,  Yimeburg,  Gerolstein,  Mandersdieid  u.  s.  w.  Juni,  Juli.  24« 

86.  Gattung.     €$nerarta  L.  Aschenpflanze. 

77.  C.  apathulaefolia  Gm.  In  Wäldern,  bei  Bertrich,  Dann,  Mander- 
scheid,  Gerolstein,  Monreal  und  Adenau.  Mai,  Juni.  1|. 

37.  Gattung,    Seneeio  L.  Ereuzwurz. 

78.  S.  vulgaris  L.  Auf  bebautem  Lande.  Sommer,  Berbtt.  © 

79.  8.  ffiieoms  L.  Auf  Schutt.  Sommer.  © 

80.  8,  siloaticus  L.  In  Wäldern  und  Waldschlägen«  Sommeir.  © 

81.  8.  erucifolius  L.  An  Hecken  und  Wegen   Sommer.  2|. 

82.  8.  saracemeus  L.  Am  Ufer  der  Erft  bei  Weingarten.  Juli,  Aug.  34. 

83.  8,  Fuchsn  Gmel.  In  Wäldern  häufig. 

84.  8,  Jacquinianut  Rchb.  In  Hochwäldern,  Tlrneburg,  hohe  Acht. 
Juni,  Juli.  IX 

85.  8.  Jaeohaea  L.  Auf  Wiesen. 

86.  8.  aquaticuB  Huds.  Auf  Sumpfwiesen  selten.  Juli,  Aug.  IX 

38.  Gattung.    Cai&ndnia  L.  Rii^elbhime. 

87.  C.  officinaU$  L.  Auf  Kirchhöfen.  Sommer.  © 

39.  Gattung.    Carduus  L«  Distel. 

88.  C.  Manthoides  L.  An  Wegen  nicht  häufig.  Juli,  Aug.  Q 

89.  C  erüpus  h.  An  Wegen,  auf  Schutt,  i  Sommer«  © 

90.  C'  nutans  L,  Auf  Schutt,  an  Wegen.  Sommer.  © 

91.  C.  crüpo' nutans  An  der  Landstrasse  bei  Walsdorf,  am  Abgang 
der  Strasse  nach  Rodteskyll.  Aug.,  Sept.  Q 

40.  Gattung.     Cirsmm  Scop.  Kratzdistel 

92.  C.  lanceolaium  Scop.  An  Wegen,  in  Wäldern.  Sommer.  0 

93.  C  palustre  Scop.  Auf  sumpf.  Wiesen-  Sommer.  Q 

94.  0'  hulboium  DeC.  Auf  Kalkboden:  Triften  bei  Prüm,  Wiesen 
bei  Kerpen  häufig.  Juli,  Aug.  24. 

95.  C.  acaule  All.  Auf  Triften  und  Bergabhängen,  auf  Grauwacke, 
Lava,  Sandstein  und  Kalk^  steigt  nicht  leicht  unter  800^  aH. 
herab.  Juli  bis  Sept.  24-  (Hundsdistel.) 

ß,  eaulescens,  auf  frucbtbarem  Boden  nicht  häufig. 
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96.  C.  Koeheanum  Löhr,  Auf  Triften  bei  Vrm.  (Ley,  1843.) 

97.  (7.  oleraeeum  Scop.  Auf  sumpf.  Wiesen  im  oberen  Ahrthal,  zu  Abach, 
Kerpen  sehr  häufig,  Steinfeld,  Münstereifet  Juli  bis  Sept.  24« 

98.  C  arvense  Scop.  Auf  Aeckem. 

99.  C  oierticeo- arvense.  Im  Oosthale  zwischen  Lissingen  und  Mül- 
lenbom.  Juli  bis  Sept. 

41.  Gattung.     Onntpordon  Xi.  EseUdistel.  ^ 

100.  0.  ÄGanthium  L,  An  Wegen  nicht  häufig.  Bertrich^  üelmen, 
Dann,  Ahrthal.  Q 

42.  Gattung.    Lappa  Tourn.  Klette. 

101.  L-  major  Gtn.  An  Wegen,  auf  Schutt  selten.  Juli,  Aug.  Q 

102.  L.  miiwr  DeC.  An  Wegen.  Juli,  Aug.  Q 

103.  i.  tomentosa  Lam.  Auf  Kalkboden,  an  Wegen,  Lommersdorf 
bei  Loogh  unweit  Kerpen,  Sarresdorf  bei  Gerolstein,  Blanken- 
heim,  Juli  bis  S^t.  0 

tö.  Gattung.    Cwlina  L.  £berwura. 

104.  C  vulgarie  L.  Auf  Triften,  trockenen  Abhängen,  häufig.  Juli, 
Aug.  G 

44.  Gattung.    8erratula  L.  Scharte. 

105.  5.  tinetoria  L.  In  Hecken  bei  Blankenheim,  imSahrthal,  Münster- 
eifel  im  Iver^heimer  Wald  und  am  Hirnberg,  Juli,  Aug.  24. 

45.  Gattung.    Ceniaurea  L.  Flockenblume* 

106.  (7.  Jacea  L.  In  verschiedenen  Formen  häufig,  so  eine  nieder- 
liegende  einköpfige  auf  Triften,  eine  aufrechte  lamgstielige  in 
Wäldern,  eine  doldentraubige  grossblüthige  an  Hecken  bei  Dann 
etc.  Juli,  Aug.  24. 

107.  C  nfffrescens  Thuill.  An  Wegen,  besonders  auf  Buntsandstein, 
z.  B.  bei  Wittlich  und  Bausendorf.  Juli  bis  Sept.  2i 

108.  C.  nigra  L,  In  Wäldern,  bei  Gerolstein  und  Birresbom  im 
Kyllthal  sparsam,  häufig  auf  dem  Lavastrome  des  Mosenberges 
im  Thale  der  kleinen  Kyll,  Springiersbach,  Kerschenbach,  Kro- 
nenburg, Schneifei.  Juli,  Aug.  2\, 

109.  C.  montana  L.  In  Wäldern  selten,  bei  Bertrich,  Gerolstein, 
Manderscheid,  Monreal,  Büdesheimer  Berg  bei  Oos,  Steinfeld, 
Münstereifel.  Juni.  2X 

110.  (7.  CyanuB  L.  Auf  Saatfeldern.  Juni,  Juli.  © 

111.  (7.  Scahioea  L.  Auf  Wiesen  und  Feldern.  Juni,  Juli.  0 

112.  0,  Calcttrapa  L.  Prüm.  (Leyl) 

46.  Gattung.    Lapsana  L.  Bainkohl. 

113.  L.  eommunie  L.  An  Wegen,  auf  Schutt,  in  Garten,  häufig. 
Sommer.  © 

47.  Gattung.    Arnoseris  Gtn.  Lämmersalat. 

114.  Ä,  minima  Gtn.  Auf  Ha&rfölderft  übereilt  Juli  bi»  Sept.  © 
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46.  Gattang.    Cichorium  L.  Cichorie. 
116.  C.  Tntyhut  L.  Ueberall  an  Wegen.  Juli  bis  Sepi  0 

116.  C.  Endivia  L.  Cult  Q 

49.  Gattang.    Thrineia  Roth.  Hundslattich. 

117.  2%.  hirta  L.  An  trockenen  Orten.  Juli,  Aug.  0 

50.  Gattang.    Tieri%  L.  Bitterkraat. 

118.  P.  hieraeioideg  L.  An  Wegen,  in  Gebüschen.  Juli,  Aug.  0 

51.  Gattung.     Leontodon  L.  Löwenzahn. 

119.  X.  atttumnali»   L.   Häufig  auf  Wiesen  und  Feldern.  Juli  bis 
Sept.  It 

120.  X.  hattili*  L.  Auf  Waldwiesen.  Juni,  JulL  11 

52.  Gattang.    Tragopogon  L.  Booksbart 

121.  T,  pratensii  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  Q 

122.  T,  Orientalis  Jcq.  Wiesen,  im  Oosthal  h&ufig,  Nürburg. 

52b.  Seormmera  L.  SchwarzwurseL 

123.  T,  minor  Fr.  Auf  Grasplätzen,  zerstreut,  häufig  bei  Bittbarg, 
auch  bei  Dreis,  Zilsdorf,  Eempenich,  Monreal  etc.  Mai,  Juni.  0 

124.  Sa,  hispanica  L.  Gült.,  aber  selten,  bei  Münstereifel  auch  yerw. 

63.  Gattung.     JSypoehoerii  L.  Ferkelkraut. 

125.  B,  glahra  L.   Auf  Feldern,  besonders  bei  Bertrich«   Juli  bis 
Sept.  0 

126.  J7.  radieata  L.  An  Wegen,  auf  Triften.  Juli  bis  Sept.  1|. 

54.  Gattang.    Aehyrophorfi»  Scop.  Hachelkopf. 
127;  A.  maeulatus   Scop.   Auf  Waldtrifben  bei  Prüm  (Ley,   1844), 
auf  Wiesen  bei  Zilsdorf  auf  Kalk  (1863),  Kuhberg  bei  Oos,  Steinfeld. 

55.  Gattung.     Taraxaeum  Juss.  Pfaffenr5hrlein. 

128.  T,  officinale  Wigg.  An  Wegen,  auf  Wiesen  u.  s.  w.  Frühling, 
Sommer.  1|. 

129.  T.  palusire  DeC.   Auf  sumpf.   Wiesen,  an  vielen  Orten.   April 
bis  Juni.  2\, 

55.  Gattang.    Laetuea  L.  Lattich. 

130.  L.  aativa  L.  Cult.  Juni,  Juli.  0 

131.  L,  virosa  L.  In  Wäldern  bei  Bertrich  und  im  Alfthal.  Juli,  0 

132.  L,  Seariola  L.  Zerstreut,  an  Wegen,  auf  Schutt.  Juli,  Aag.  0 

56.  Gattang.    Sonehui  L.  Gänsedistel. 

133.  8.  oleraeeus  L«  Ueberall  auf  bebautem  Boden.  Sommer.  Q 

134.  /S.  aaper  Vill.  Auf  trockenem,  unbebautem  Boden,  in  Wäldern. 
Sommer.  Q 

135.  S.  arvensii  L.  Auf  Feldern.  Sommer.  24* 


Digitized  by 


Google 


231 

^       57.  Gattung.     Crepis  L.  Pippau. 

136.  (7.  foetida  L.  An  Wegen  bei  Wittlich ;  auf  Kalk  bei  Kerpen 
und  Gerolstein.  Juli,  Aug.  0 

137.  (7.  praemoraa  Tsch.  Auf  Waldwiesen  bei  Prüm,  Kuhberg  und 
Wehrbusch  bei  Oos,  Büdesheim,  Steinfeld.  Mai,  Juni.  IX 

138.  C.  biennis  L.  An  Wegen,  auf  Wiesen  häufig.  Juni,  Juli.  © 

139.  C  nicaeensis  L.  Reichlich  auf  der  grossen  Weiherwiese  bei 
üelmen  (16.  Juni  1861  u.  1862).  Genaue  Nachfrage  hat  erwiesen, 
dass  nie  fremder  Samen  hier  ausgestreut  wurde. 

140.  C'  tectorum  L.  Selten  auf  etwas  sandigen  Aeckern  bei  Münster- 
eifel  und  Wittlich.  Juli,  Aug.  © 

141.  C.  virens  VilL  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Sommer.  © 

142.  C.  paludosa  Mnch.  Auf  sumpfigen  Wiesen.  Juni,  Juli.  IX 

58.  Gattung.     Hierdcium  L.  Habichtskraut. 

143.  ff.  Püosella  L.  Häufig  an  Wegen,  auf  Wiesen  etc.  Mai  bis  Juli.  2X 

144.  H.  Auricula  L.  Auf  Grasplätzen,  auf  Triften,  an  Waldrändern, 
häufig.  Juli  bis  Sept.  24« 

145.  ff.  praealtum  Vill.  Sehr  selten  im  Ahrthale.  Juni,  Juli.  IX 

146.  ff.  murorum  L.  üeberall  an  Wegen,  auf  Felsen.  Sommer.  IX 

147.  ff.  praecox  Schultz  Bip.  Auf  Felsen,  zu  Gerolstein  und  im  oberen 
Ahrthale  auf  Dolomit  und  Grauwacke,  auf  Thonschiefer  zu  Mon- 
real.  Mai,  Juni.  24* 

148.  ff.  vulgatum  Fr.  Häufig  an  Wegen,  in  Gebüschen.  Juni,  Juli.  2^ 

149.  ff.  Schmidtü  Tausch.  Auf  Thonschieferf eisen  zu  Altenahr  und 
Monreal.  Mai  bis  Juli.  24* 

150.  ff»  pallescens  Schleich.  Auf  Thonschieferfelsen  zu  Monreal  am 
Durchbruch  sparsam.  Juni,  Juli.  24« 

151.  ff.  horeale  Fr.  In  Wäldern  häufig.  Juli  bis  Sept.  24- 

152.  ff.  tridentatum  Fr.  In  Wäldern.  Juli,  Aug.  2X 

153.  ff.  umbellatum  L.  An  Waldrändern,  auf  Steinhaufen,  häufig. 
Juli  bis  Sept.  24« 

6.  Familie.     Campanulaceen  Juss 

59.  Gattung.     Campanula  L.  Glockenblume. 

154.  C*  glomerata  L.  Sehr  häufig  auf  Wiesen.  Mai  bis  Juli.  IX 

155.  C.  Cervicaria  L.  In  Gebüschen  bis  jetzt  nur  auf  dem  Lavafels 
des  Horngrabens  bei  Manderscheid  an  der  kleinen  Kyll.  (6.  Aug. 
1860  verblüht.)  Wird  auch  bei  Münstereifel  oberhalb  des  Blan- 
kenheimer  Thiergartcns  angegeben. 

156.  C.  rotundifolia  L.  Häufig  auf  Wiesen.  Sommer.  24* 
var.  linifoliay  überall  auf  Felsen. 

var.  pubescens,  auf  Felsen  bei  Gerolstein  und  Manderscheid. 

157.  0.  latifolia  L.  Zwischen  den  Basaltblöcken  der  hohen  Acht,  sehr 
sparsam  (zuerst  1838  und  von  da  bis  zur  neuesten  Zeit).  Juli.  24* 
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168.  C.  Traehelium  L.  In  Wäldern.  Juni  bis  Aug.  24# 

159.  C'  räpuneuloides  L.  Häufig  auf  Feldern.  Juni  bis  Sept  2\,  (Ebb. 
Wurzel) 

160.  (7.  periieaefolta  L.  In  Wäldern.  Juni,  Juli.  24* 

161.  C  rapuneulw  L.  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Juni,  Juli  24« 

60.  Gattung.    Speeularia  DeC.  Spiegelblume. 

162.  8p.  Speculum  A.  DeC.  Auf  Saatfeldern  ziemlich  häufig.  Juni,  Juli.  © 

163.  Sp.  hyhrida  A.  DeC.  Auf  Kalk  bei  Ahrdorf  und  Mupstereifel. 
Juni,  Juli  0 

61.  Gattung.    Phyteuma  L.  Rapunzel 

164.  Ph,  orhteulare  L.  Häufig  auf  den  Wiesen  des  Kalkgebirges  bei 
Büdesheim,   Gondelsheim,   Schwirzheim,  Oos,  Kerpen,   Ahütte 
sehr  selten  auf  Aremberg.  Juni,  Juli.  24* 

166.  Ph.  nigrum  L.  Sehr  häufig  auf  trockenen  Wiesen  und  in  Wäldern. 
Juni,  Juli.  T\ 

62.  Gattung.     Ja f tone  L.  Schafscabiose. 

166.  J'  tnoniana  L.  Auf  trockenen  Abhängen.  Juli,  Aug.  Q 

Wahlenb^rgia  hederacea  Rohb.  wächst  in  Torfsumpfen   bei  St. 
Vith. 

7.  Familie.     Vaeeinieen  DeC. 
63.  Gattung.     Vaccinium  L.  Heidelbeere. 

167.  F.  Myrtillu»  L.  Auf  Haiden,  in  Wäldern.  Mai,  Juni,  "fj 

168.  F.  uliginosum  L.  In  Sümpfen  bei  Kronenburg  nach  Lejeune  und 
häufig  in  der  Schneifei  (Trunkelbeere).  Mai,  Juni,  "f^ 

169.  V.  Vitis  Idaea  L.  Auf  sandigen  Waldplätzen  an  verschiedenen 
Stellen  des  Kreises  Adenau  von  Oberförster  de  Lassaulx  gefunden; 
an  der  hohen  Acht,  zu  Blankenheira  und  Münstereifel  auf  der 
Schneifei  häufiger  und  noch  mehr  im  hohen  Venn.  Juni,  Juli,  "f^ 

170.  V.  Oxyeoccoa  Li  In  Torfsümpfen  zwischen  Sphagnum  sehr  zer- 
streut: ehemals  auf  dem  Mosbrucher  Weiher  bei  Kellberg  und 
der  grossen  Weiherwiese  beiüelmen;  jetzt  noch  auf  dem  Stroh- 
ner und  dem  dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld,  am  Meerfelder 
Maar  und  im  Moss  zu  Gerolstein.  Zu  Mosbruch  und  Uelmen 
heisst  sie  Rietbeere  j  zu  Strohn  und  Gillenfeld  heissen  die  Früchte 
Märchenäpfel  in  der  runden,  und  Märchenbirnen  in  der  läng- 
lichen Form.  Mai,  Juni,  "fj 

B.  Thalamanthen  oder  Corollifloren  DeC. 

1.  Familie.     Erieineen  Desv. 
\i  Gattung.     Andronteda  L.  Andromeda. 
1.    A,  polifolia  L.   In  Torfsümpfen,   häufig  auf  dem  Strohner  und 
dem   dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld;   ehemals  auch  auf  dem 
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Mosbrucher  Weiher  -cind  der  grossen  Weiherwiese  zu  Uelmen. 
Juli,  Aug.  "f)  Gewöhnlich  auf  Sphagnum  mit  Vacoinium  Oxyeoeeo; 
doch  seltener  als  dieses. 

2.  Gattung.    Calluna  Salisb.  Haidekraut. 

2.  C.  vulgaris  Salisb.  Sehr  gemein  auf  Haiden.  Aug.,  Sept.  f^ 

var.  albißora,  Falkenley  bei  Bertrich. 

2b.  Gattung.     Ertea  L.  Haide. 
2b.  E.  Tetralix  L.  Häufig  in  der  Schneifei,  wo  auch  die  Var»  alhi' 
flöra,  Juli,  Aug«  "fj 
Ledum  paltMtre  L.  findet  sich  nicht  mehr  ta  Uelmen. 

2.  Familie.    Pyrolaeeen  Lindl. 

3.  Gattung.    Pyrola  L.  Wintergrün. 

3.  P.  roiundifolia  L.  Zerstreut  in  Wäldern.  Juni,  Juli»  24. 

4.  P.  media  Sw.  Im  Walde  auf  der  Nordseite  der  hohen  Acht  (29.  Juni 

1857)  und  auf  dem  Freienhäuschen  am  Hochkelberg  (1862).  Wird 
auch  tu.  Münstereifel  angegeben. 

5.  P.  minor  L.  Häufig  in  Wäldern.  Juni,  Juli.  24# 

3.  Familie.     Monotropeen  Nutt. 

4.  Gattung.     Monotropa  L.  Ohnblatt. 

6.  M».  Hypopitys  L.  var»  Jwrmta,  in  Laubwäldern  nicht  selten«  Juli.  24* 

4.  Familie.    Aquifoliaceen  DeC. 

5.  Gattung.    Hex  L.  Stechpalme. 

7.  /.  Aquifolium  L«   Im  Ahrthale  zu  Altenahr  und  Aremberg,   auf 

der  hohen  Acht,  zu  Manderscheid  und  Münstereifel.  Mai,  Juni,  "f^ 

5.  Familie»     Oleaeeen  Lindl. 
6.  Gattung.     Liyustrum  L.  Liguster. 

8.  L,  vulgare  L.  An  Hecken.  Juni,  Juli,  "f^ 

7.  Gattung.     Syringa  L.  Syringe. 

9.  S.  vulgaris  L.   Im  Freien  cult.  und  verw.,   z.  B.  auf  der  hohen 

Acht,  zu  Blankenheim,  Kronenburg,  Aremberg.  "fj 
8.  Gattung.     Fraximu»  L.  Esche. 

10.  F.  excelsior  L.    Häufig  in  Wäldern  und  angepflanzt.  Juni,  Juli, 
■fj  (Liesche). 

6.  Familie.    Aselepiadeen  R. Br. 

9.  Gattung,     öynanchum  £♦  Br.  Hundswürger. 
11»  0.  Vincetoxicum  KBr.  An  bewachsenen  sonnigen  Bergabhängen. 
Juni,  Juli.  24. 

7.  Familie.    Oentianeen  Juss. 
10.  Gattung.     Menyanthes  L.  Fieberklee. 
12.  U,  trifoUata  L.  In  allen  Eisenoxyd  absetzenden  Sümpfen«  Mai, 
Juni.  24. 
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11.  Gattnng.     Erythraea  Pers.  Tausendguldenkraut. 
18.  E.  Centaurium  Pers.   Auf  Halden   und  trockenen   Grasplatzen. 

Juni,  Juli.  0 
14.  E,  pulchelia  Fr.  An  feuchten  etwas  sumpf.'  Orten,  selten.  Juni, 
Juli  O 

12.  Gattung'     Qentiana  L.  Enzian. 
16.  ö.  erueiata  L.  Auf  dem  Kalkgebirge  bei  Hillesheim,  Gerolstein, 
Blankenbeim,  Steinfeld,  Münstereifel.  Juli,  Aug.  21. 

16.  G.  germaniea  L.  üeberall  auf  dem  Kalke  bei  Prüm,  Gerolstein, 
Hillesheim,  Blankenheim  u.  s.  w.  Juli  bis  Sept.  Q 

17.  O*  campestris  L.    Nur  auf  dem  Kalke   bei  Hillesheim.   Juli  bis 

Sept.  0 
17b.  O'  eih'ata  L.  Üeberall  auf  dem  Kalke.  August,  Sept.  0 

8.  Familie.    Apoeyneen  R. Br. 
13.  Gattung.   Vinca  L.  Sinngrün. 

18.  F.  minor  L.  In  Wäldern.  April,  Mai.  2X  (Sperrfink,  Maipalm). 

8b.  Familie.    Polemoniaceen  Lindl. 
18b.  Gattung.     Collomia  Nutt. 
18b.  C.  gtandiflora  Dougl.    An  einer  Hecke   am  Kalvarienberg  zu 
Prüm  (Ap.  Göbel,  seit  1857).   An  der  Landstrasse  zu  Kelberg 
(1860).  Juli.  0 

9.  Familie.     Convolvulaceen  Juss. 
14.  Gattung.     Convolvulus  L.  Winde. 

19.  0.  aepium  L.  An  Hecken.  Juli,  Aug.  24. 

20.  C'  arvensis  L.  Auf  Feldern.  Juni  bis  Aug.  11 

10.  Familie.     Cuseutineen  hk. 
15.  Gattung.     Cuscuta  L.  Flacbsseide. 

21.  C.  europaea  L.    An  Hecken,    auf  Nesseln,    Wittliöh,    Monreal, 

Münstereifel.  Juni  bis  Aug.  0 

22.  C  Epithymum  Murr.  Auf  Haiden  \md  trock.  Wiesen.  Sommer.  2^. 
28.  C,  Epilinum  Weihe.  Auf  Leinfeldem.  Juli,  Aug.  0 

IL  Familie.     Boragineen  Juss. 

16.  Gattung.     Borago  L.  Boretsch. 

24.  B.  offieinalh  L.  In  Gärten  und  auf  Gemüsefeldern.  Sommer.  Q) 

17»  Gattung.     Lycopsis  L.  Krummhals. 
26.  L.  arvenais  L.  Auf  Aeckem  und  Schutt.  Sommer.  0 
18.  Gattung.     Symphytum  L.  Beinwell. 

26.  5.  offidnale  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  2^ 
var.  rubra.  Beide  nicht  häufig. 
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18b.  Gattung.     Cynoglo$tum  L. 
26b.  C  ofßeinale  L*  An  Wegen  bei  Gerolstein,  Mandersoheid^Ber^ 
trieb,  im  Oostbale,  Ahrthale,  Vimebnrg,  Eerpen  u.  a.  0.  Juni, 
JuH.  O 

19.  Gattung.     Myosotis  L.  Vergissmeinnicht. 

27.  M.  palustris  L.  An  Bächen.  Sommer.  2X 
var.  Btrigulosa  Robb.,  häufig  auf  Wiesen. 

28.  M'  caespitoaa  Schultz.  In  Sümpfen,  Schalkenmehrener  u.  Wein- 
felder Maar  häufig.  Juli  bis  Sept.  24* 

29.  M'  ailvatica  Hofim.  In  Laubwäldern  der  Grauwackenformation 
häufig.  Mai,  Juni.  0 

80.  Jf  hispida  Schi.  An  sonnigen  Rainen.  Mai,  Juni.  © 

81.  Jf.  intermedia  Lk.  Auf  Feldern.  Sommer.  0  0 

82.  Jf.  versicolor  Pers.  Auf  Brachfeldern.  Mui,  Juni.  0 
var.  multicaulis,  Manderscheid. 

88.  Jf.  etricta  Lk.  Auf  Feldern.  Mai,  Juni.  0 

20.  Gattung.     Ltthospermum  L.  Steinsame. 
34.  L.  arvense  L.  Auf  Aeckem  häufig.  Mai,  Juni.  0 

34b.  L,  pfßdnale  L.  An  Hecken,  Burg  Blankenheim,  Kerpen. 
34c.  L.  purpureo-coeruleum  h.  Eschweiler  Thal  bei  Münstereifel.  Mai, 
Juni.  Z\.  ^ 

21.  Gattung.     Pulmonaria  L.  Lungenkraut. 
36.   P.  ofßeinalia  L.  In  Wäldern.  April,  Mai.  2\, 

36..  P.  angustifolia  L.  In  Wäldern,  nur  in  dem  Gebüsche  etwas  unter- 
halb Densbom  rechts  der  Kyll  auf  Grauwacke  (24.  April  1859) 
22.  Gattung.     Eehmm  L.  Natterkopf. 
37»    E,  vulgare  L.    An  trockenen   Orten,  auf  Feldern  und  Mauern. 
Juni,  Juli.  0 

12.  Familie.     Solaneen  Juss. 
23.  G  a  1 1  u  n  g.    Solanum  L.  Nachtschatten. 

38.  8<  tuberosum  L.  Cult. 

39.  8,  nigrum  L.  Häufig  auf  Feldern  und  Schutt.  Juli,  Aug.  0 

40.  S.  DuZeamara  L»  An  Hecken,  üesthal  bei  Bertrich,  U^lmen, 
Dreis,  Strohn,  Gerolstein,  Ahrdorf,  Mäuseberg,  Münstereifel 
u.  a.  0.  Sommer.  IX 

24.  Gattung.    Atropa  L.  Tollkirsche. 

41.  A.  Belladonna  L.  In  Waldschlägen,  selten  bei  Daun;  auch  bei 
Steinfeld  und  im  Dennwald.  Juni,  Juli.  IX 

25.  Gattung.    Hyoscyamus  L.  Bilsenkraut. 

^2.   H  niger  L    Auf  Schutt,    Ruinen   von   Eempenich,   Gerolstein, 

Schwirzheim,  Üelmen,  bei  Antweiler  u.  a.  0.  Juni,  Juli.© 

26.  Gattung.    Datura  L.  Stechapfel. 

48.   D.  Stramonium  L.    In  Gärten  zu  Bertrich  und  Wittlich.   Juni, 

Aug.  0 
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27.  Gattung.     Nieotiana  L.  Tabak.   ^ 
44.  N.  Tah€eum  L.  Cult.  zu  Wittlich  und  Bengel.  Aug.  0 
45«    N,  latisiima  MüL  Cult.  zu  Wittlich  und  BengeL  Aug.  0 
45b.  ^.  rustiea  L.   Selten  zu  Wittlich  und  Bengel  und  auch  noch 
anderwärts  in  Bauemgarten  cult. 

Das  Vorkommen  des  Lyeium  barharum  oder  europaewn  a& 
Hecken  im  Freien  ist  nicht  konstatirt. 

13.  Familie.     Verba$eeen  Bartling. 
28.  Gattung.     Verhaicum  L.  Wollkraut. 

46.  F.  ThapsuB  L.  Häufig  an  Hecken,  in  Gebüschen,  auf  Mauern 
und  Abhängen.  Sommer.  Q 

47.  V,  Thapaiforme  Schrad.  Auf  Aeckem,  an  Wegen  nicht  häufig". 
Juli,  Aug.  O 

48.  V.  montanum  Schrad.  An  Hecken  im  Uesthal  bei  Bertrich.  Juli, 
Aug.  0 

49.  F.  Lyehnitis  L.  An  Hecken  und  Wegen.  Juni  bis  Aug.  0 

50.  F.  ßoceoaum  W-  et  Kit.  Selten  bei  Bertrich.  0 

51.  F.  ni^rum  L.  An  Wegen.  Sommer.  21 

52.  F.  Kochianum  Wtg.  V.  nigro  —  Thapsiforme  Wtg.  Selten,  Ber- 
trich, Brück  an  der  Ahr. 

53.  F.  Klotischianum  Wtg.  V.  nigro  — - Thapsus  Wtg.  Selten,  Ber- 
trich, Sahrthal  oberhalb  Kreuzberg. 

54.  F.  Schotu'anum  Koch.  V.  nigro  —  floccosum  Wtg.  Selten,  Bertrich'. 

55.  F.  Schiedeanum  Koch.  V.  nigro  —  Lyehnitis  et  Lychnitide  — 
nigrum,  beide  Formen,  besonders  die  erstere,  oft  häufig  bei 
Bertrich,  Ahütte- 

5tf.  F.  Brauneanum  Wtg.  V.  Lychnide — Thapsiforme  Wtg.  Selten, 
zu  Bertrich. 

57.  F.  Schultssianum  Wtg.  Lychnitide  —  Thapsus  et  Thapso  —  Lyeh- 
nitis Wtg.    Beide  Formen  selten  bei  Bertrich. 

Die  Kiesplätze  an  der  Ues  unterhalb  Bertrich,  besonders  die 
Stelle  am  »Palmblatt« ,  waren  sonst  sehr  stark  mit  diesen 
Hybriden  besetzt.  Durch  Anpflanzungen  sind  sie  nun  theilweise 
verschwunden. 

14.  Familie.    Antirrhineen  Juss. 
29.  Gattung.     Scrophularia  L .  Scrof elkraut. 

58.  Sc,  nodosa  L.  An  Waldrändern,  in  Gebüschen.  Sommer.  0 

59.  Sc.  Neeaü  Wirig.  An  Bächen,  Erftthal  unterhalb  Münstereifel, 
Münstereifel  zwischen  Oos  und  Müllenbom,  Ahütte  u.  s.  w. 
Juni  bis  Sept.  0  ^ 

60.  8c,  Ehrharii  Stev.  An  Bächen  selten.  Juni  bis  Aug.  0 

61;^  8c.*Balbüi$  Hom.  Im  üesthale  unterhalb  Bertrich.  Juni,  Juli.  0 

80  Gattung.    Antirrhinum  L.  Löwenmaul, 
62.   A.  Orontium  L.  Auf  Feldern.  Sommer  bis  Oct.  Q 
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öl.  GttttTiikg.    Lt'narva  Tournef  Leinkraut. 

63.  L.  Elatine  Desf.    Auf  Aeckern,  aber  nicht  häufig.  Sommer.  0  r 

64.  i.  Ärrcn«»«  Besf.  Auf  Feldern  nach  der  Ernte  in  vielen  Gegenden, 
Juli  bifir  Sept.  © 

65.  X.  tmlgnris  Mill.  An  Wegen,  auf  Feldern.  Sommer.  Ij. 

66.  L.  minor  Desf.  Im  Kies  der  Bäche.  Sommer.  Q 

32.  Gattung.     Digitalis   L.  Fingerhut. 

67.  D.purpurea  L.  In  Laubwäldern,  bei  Bertrich  und  Manderscheid 
häufig,  anderwärts  z.  B.  bei  Wittlich,  üelmen,  Gerolstein,  Mfin- 
stereifel,  auf  der  Schneifei  seltener.  Juni,  Juli   O 

68.  D.  amhigua  Murr.    In  Wäldern,    durch  das  ganze  Gebiet  zer- 

streut. Juni,  Juni.  0 

33.  Gattung.     Veronica  L.  Ehrenpreis. 

69.  V,  Bcviellata  L.  Auf  sumpfigen  Wiesen,  zerstreut.  Juli  b.  Aug.  24. 

70.  V.  Beeeahunga  L.  An  Bächen  und  Gräben.  Mai  bis  Herbst.  T\ 

71.  F.  Änagattia  L.  An  den  Maaren  und  im  Ahrthale.  Juni,  Juli.  0 

72.  F.  Chamaedrya  L.  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Mai,  Juni.  2^ 

73.  F".  montana  L.  In  Wäldern,  Lützerath,  Manderscheid,  hohe  Acht, 
Aremberg,  Schneifei.  Juni,  Juli.  2\, 

74.  K  ofßcinaUs  L-  In  Wäldern  und  auf  Haiden.  Juni,  Juli.  21.   , 

75.  V,  spieata  L.  An  Felsen  unterhalb  Altenahr.  Sommer,  24* 

76.  V.  latifolia  L.  Selten  an  Wegen,  Monreal,  Eschweiler  Thal  bed 
Münstereifel.  Juni.  24* 

77.  F.  aerpyUifolia  L.  Aui  Brachfeldern,  an  offenen  Waldp^ltzen. 
Sommer. 

var.  ienella  Vimeburg. 

78.  F.  arvensis  L.  Auf  Aeckem.  April,  Mai.  0 

79.  F.  vema  L.  Att  sonnigen  Orten,  an  Wegen,  zerstreut.  April, 
Mai.  0 

80.  F.  triphyJlos  L.  Auf  Aeckem  häufig.  April,  Mai.  Q 

81.  F.  agreatis  L.  Auf  Feldern.  April,  Mai.  0 

8?,  F.  poUta  Fr.  Auf  Gemüsefeldern  ziemlich  häufig,  Kesaeling, 
Herschbach,  Kaltenborn,  Bertridi,  Lützerath.  Frühling  und 
Herbst.  0  ♦ 

83.  F.  opaea  Fr.  Auf  Krautfeldem  bei  Weibern  und  Gerolstein, 
Rockeskyil,  Kerpen  u.  a.  0.  Frühling  und  Herbst.  0    . 

84.  F.  hederaefolia  L.  Auf  Feldern.  April,  Mai.  0 

34.  Gattung.     Limosella  L.  Bumpfkraut. 

86.  L.  aguatica  L.  An  Gräben,  oft  ganz  unter  Wasser:  üetmen, 
öiUenbeuren  etc.  Juli  bis  Sept.  © 

15.  Familie.    Bhinanthaceen  DeC. 

35.  Gattung.    Pedicularis  L.  Läusekraut. 

86.  P.  palustris  L.  In  Sümpfen.  Juni,  Juli.  0 

87.  P.  silvatiea  L.  Auf  sumpf.  Waldwiesen.  Mai,  Juni,  24* 
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36.  Gattung.     Bhinanthus  L.  Ekppertopf. 

88.  Bh,  minor  L.  Auf  trockenen  Wiesen.  Juni,  Juli.  © 

89.  Bh.  major  Ehrb.  Auf  fruchtbaren  Wiesen.  Juni,  Juli-  © 

90.  i?A.  Älectorolophus  Poll.  Auf  Saatfeldern.  Juni,  Juli.  © 

91.  Bh,  angustifolius  Gm.  Auf  sonnigen  troekenen  Hügeln,  Angst- 
mühle  bei  Monreal,  Stöckergraben  und  Döhmberg  bei  Book- 
weiler,  Oos.  Juli,  Aug.  © 

37.  Gattung.     Buphratia  L.  Augentrost. 

92.  E,  officinalia  L.  Auf  Wiesen.  Juni  bis  Aug.  © 

93.  E,  nemorosa  Pers.  Auf  Waldwiesen.  Juli,  Aug.  © 

94.  E   ierotina  Lam.  Auf  feuchten  Wiesen.  Juli,  Aug.  © 

95.  E    Odontite»  L.  Auf  Feldern.  Juni,  Juli.  © 

88.  Gattung.     Melampyrum  L.  Wachtelweizen. 

96.  3f.  cristatum  L.  Trockene  Wälder.  Juni,  Juli.  © 

97.  If.  artense  L.  Auf  Saatfeldern.  Juni,  Juli.  © 

98.  J£.  pratense  L.  Auf  Waldwiesen.  Juni  bis  Aug.  © 

16.  Familie.     Orobancheen  Juss. 

39.  Gattung.     Orohanche  L.  Sommerwurz. 

99.  O.  Bapum  ThuilL  Auf  Halden,  auf  Spartium  schmarotzend!  Juni. 

100.  O.  Oalii  Dub.  An  Wegen,  z.  B.  bei  Dockweiler,  am  Döhmberg, 
Oos  auf  Galium  schmarotzend.  Juli-  1|« 

101.  O.  caerulea  VilL  Zwischen  Kasselburg  und  Rott.  Juni,  JulL 

40.  Gattung.     Lathraea  L.  Schuppenwurz. 

102.  L.  Squamaria  L.  In  Wäldern  bei  Blankenheim.  Mai.  H* 

17.  Familie.    Labiaten  Juss. 
41.  Gattung.     Lyeopus  L.  Wolfsfuss. 

103.  L,  europaeue  L.  An  feuchten  Stellen  häufig.  Juli,  Aug.  1|« 

42.  Gattung.     Mentha  L.  Minze. 

104.  Jf  viridis  M.  An  Bächen ,  Ues  bei  Bertrich,  kldne  Kyll  bei 
Neroth,  Niederstadtfeld,  Manderscheid,  Hillesheim.  Aug.  21* 

ß.  erispat^  Sehr.,  an  Bächen,  häufig  am  Berlinger  Bach  bei  Pelm, 
bei  Hillesheim,  Erftthal  bei  Arlofif. 

105.  M/ffentilit  L.  Auf  Aeckern,  selten,  Bertrich,  Münstereifel.  Aug., 
Sept.  24. 

106.  Jf.  rötundifolia  L.  Im  Ues-  und  Ahrthale.  Aug.  2\, 

107.  M.  siivestrie  L.  An  Wegen  zerstreut.  Aug.,  Sept.  2\, 
ß,  eandica^i  Crtz.,  Bertrich. 

y.  nemoroea  Willd.,  zerstreut. 

108.  M.  puhescens  Willd.  An  Wegen  bei  Brück  im  Ahrthale.  Aug.  24^ 

109.  M,  nepetoidei  Lej.  An  der  oberen  Erft  bei  Schönau  und  Holz- 
mühlheim. 

110.  3f.  rotundifolia — ailveatris  Wtg.  Bertrich,  Erftthal. 

111.  M.  eiheatris — rotundifolia  Wtg.  Bertrich,  Erftthal. 
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112.  M.  teltitina  Lej.  M.  nemorosa  —  rotundtfolia  Wtg.  An  der  Pütz- 
felder Kapelle.  Sept.  24* 

113.  M  aquattca  L.  Zerstreut,  aber  nirgends  häufig.  Aug.,  Sept.  24* 
ß,  hirauta,  Bertrich. 

y.  verticillata^  Bertrich. 

114.  M.  aquattca  —  genUlia  Wirtg.  An  der  oberen  Ahr  beiAhrhütte. 

115.  M,  Wirtgentana  Fr.  Seh.  An  der  Ues  bei  Bertrich.  August, 
Sept.  24* 

116.  Jf.  arvense  —  aquattca.  Wirtg.  An  der  Ues. 

form,  orhiculata ,  Bertrich,  form.  eifHiensia,  an  allen  Bachen, 
besonder^  bei  Manderscheid.  Ausserdem  noch  verschiedene 
andere  Formen. 

117.  Jf.  aquattca  —  arv/enaia  Wtg.  In  verschiedenen  Formen  besonders 
bei  Bertrich. 

118.  M.  drvenaia  L.  Auf  Aeckern,  an  feuchten  Orten.  In  vielen  Formen, 
wovon  die  wichtigsten  sind: 

ß.  grdndißora,  mit  grossen  dunkelblauen  Bhimenkronen  u.  lang- 

her  vorgestreckten  Staubgefässen ; 

y.  acutifolia  Sm.,  Bertrich; 

<y.  Nummularia  Schreb.,  an  feuchten  Waldplätzen. 

43.  Gattung.     Origanum  L.  Dosten. 

119.  O.  vulgare  L.  An  Wegen  häufig.  Zu  Bertrich  in  Farbe  und 
Grösse  der  Blumenkrone  an  einer  und  derselben  Stelle  sehr 
wechselnd.  Juli  bis  Sept.  24* 

120.  O»  Major ana  L.  Selten  cult. 

44.  Gattung.     Thymua  L.  Thymian.  ^ 

121.  Th.  Serpyllum  L.  Ueberall  auf  Haiden.  Sommer  24* 
Th.  montanua  M.  Bieb.  Auf  Felsen  bei  Altenahr. 

122.  Th.  Chamaedrya  Fr.  Nicht  häufig  auf  Aeckern  und  Wegerändem 
Juli,  Aug.  ?4' 

123.  Th'  vulgaria  L.  Selten  cult. 

45.  Gattung.     Calamintha  Mönch.  Calaminthe. 

124.  0.  Aci'noa  Glairv.  Auf  Feldern.  Juni,  Juli.  © 

125.  C.  officinalia  Mnch.  An  Hecken,  besonders  in  den  nach  der 
Mosel  gehenden  Thälem.  Aug.,  Sept.  24. 

46.  Gattung.     Satureja  L.  Pfefferkraut 

126.  8.  hortenaia  L.  Bohnenkraut.  In  Gärten.  Sommer.  © 

47.  Gattung.     Olinopodium  U  Wirbelborste. 

127.  0.  vulgare  L,  In  Gebüschen.  Juli,  Aug.  24* 

48.  Gattung.     Salvia  L.  Salbei. 

128.  «8.  pratenaia  L-  Auf  Wiesen  in  den  Thälem,  aber  bei  Weitem 
nicht  überall,  Nitzthal.  Auf  Kalk  ziemlidi  häufig,  bei  Gerol- 
stein, Oos,  Kerpen,  Münstereifel  u.  a.  Juni,  Jnli. 
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49.  Gattung.     N'epeta  L.  Katzenmünze. 

129.  N.  Cataria  L.  An  Decken.  Juli,  Aug.  2i 

50.  Gattung.     Qlechoma  L.  Gundelrebe. 

130.  G,  hederacea  L.  Auf  Aeckern,  an  Hecken.  April«  MaL  2\, 

51.  Gattung.     Qaleohdolon  Huds.  Waldnegßel. 
181.  Q,  luteum  Huds.  In  Wäldern.  Mal  74, 

52.  Gattung.    Lamium  L.  Taubnessel. 

132.  L.  amplexieaule  L.  Auf  Aeckern.  Sommer.  0 

133.  L'  purpureum  L.  Auf  Aeckem.  Mai  bis  Herbst.  0 

134.  L,  maculatum  L.  An  Hecken-  Juni  bis  Herbst.  24* 
ß,  L,  nemorale  Rchb.,  hohe  Acht. 

135.  X.  alhum  L.  An  Hecken.  Mai  bis  Herbst.  24 

52b.  Gattung.     Marruhium  L.  Andorn. 

136.  M.  vulgare  L.  Münstereifel  bei  Nöthen,  Eirspenich  und  Harz- 
heim nach  Katzfey. 

53.  Gattung.     Galeapsis  L.  Hohlpalm. 

137.  O.  Ladanum  L.   Auf  Feldern  imd  an  Hecken,   besondere  die 
var,  canescens, 

138.  O,  oehroleuea  Liam.  Auf  Aeckem,  in  Waldschlägen.  Juli,  Aug. 
(Tann-Nessel). 

var.  purpurea  et  veraieolorj  besonders  bei  Bertrich. 

139.  ö.  Tetrahit  L.  An  Wegen  und  Hecken.  Sommer.  0 
var-  parvißora,  auf  Aeckern  bei  Kaltenbom. 

140.  O.  bifida  Bungh.  Auf  Feldern.  Juli,  Aug.  0 

54.  Gattung.     Staehys  L.  Ziest. 

141.  8t.  alpina  L.  Wälder  bei  Prüm.  Aug.  © 

142.  Bt'  ffßrmaniea  L.  Auf  Kalk,  am  Wege  von  Kerpen  nach  Nieder- 
ehe ;  Münstereifel  bei  Eschweiler  und  Ealkar.  Q 

143.  St.  Büvatica  L.  In  Wäldern,  G^üschen.  Juli,  Aug.  24 

144.  St.  p€du8trit  L.  An  Gräben,  feuchten  Orten.  Juli,  Aug.  24 

145.  St.  amhigua  Sm  ^  St.  palu$trü  —  silvatica  Wtg.,  Schneifei,  Heil- 
kiupp. 

146.  St.  arvensis  L.  Sehr  häufig  auf  Feldern.  Sommer.  0 

147.  St.  annua  L.  Selten  bei  Bertrich;   auf  Kalk,   zwischen  Büdes- 
heim  und  Schwirzheim.  Sommer.  0 

148.  St.  recta  L.  Kalk  liebend,  sehr  zerstreut  auf  Wiesen,  bei  Ber- 
trich, Uelmen,  Dann,  Büdesheim,  Schwirzheim.  Juni,  Juli.  24 

54b.  Gattung.     Leonurue  L.  Löwenschwans. 

149.  L.  Cardiaea  Jj.  Auf  Schutt,  zu  Monreal.  Sommer.  IX 

56.  Gattung.     Ballota  L.  Zahnkraut. 
180.  B.  nigra  L.  An  Hecken.  Sommer.  24 

var.  foetida,  an  der  Weinfelder  Kapelle  bei  Daun. 
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56.  Gatt  an  g.    Betoniea  L.  B0iome* 
161.  B,  offieinalis  L.  Auf  Waldwiesen.  Juli,  Aug.  24- 
57.  Gattung.    Scuiellarta  L.  Helmkraut. 

152.  8e.  galertculata  L.  An  Bächen,  Maaren  u.  Sümpfen.  Sommer«  T\ 
var.  pilosa^  Dreiser  Weiher. 

153.  Se.  hastifolia   L.    Am  dürren    Maarchen   bei    Gillenfeld    sehr 
sparsam.    Juni,  Juli.  2i 

58.  Gattung.     Prunella  L.  Brunelle. 

154.  P.  vulgarit  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  IX 

155.  P.  grandiflora  L.    Auf  sonnigen  Hügeln,  auf  Kalk,  besonders 
bei  Gerolstein,  Noha,  Kerpfen,  Oos,  Mäostereifel.  Juli  bis  Sept.  2t 

5d.  Gattung.    Ajuga  L.  Günsel. 

156.  A,  reptans  L.  Auf  Wiesen.  Mai,  Juni.  2\, 

157.  A.  genevensis  L.  Auf  etwas  sand.  Boden  nicht  selten.  Sommer.  2\, 

158.  A,  pyramidalis  L.   Nach  Sch&fer  in  Wäldern   zWischen   Gillen- 
feld tmd  Dann.  Mai,  Juni.  24. 

159.  A,  ChamaepäpM  Sehr.  Auf  Kalk,  MünstereifeL  Sommer.  0 

60.  Gatiung.     Teuer  tum  L.  Gamander. 

160.  T.  Seorodonia  L.  An  Hecken«  Aug.  2i 

161.  T,  Chamaedrys  L.  Auf  Kalk,    sehr  häufig   zwischen  Ahrhüite 
und  Blankenh^im,  Iversheim  bei  MünstereifeL  Juli  b.  Sept.  2|< 

162.  T.  Botrya  L.  An  trockenen  sonnigen  Orten.  Juli,  Aug.  2^ 

163.  T.  montanum  L.  Auf  Kalk  im  Oberahrthal  beiDoUendorf  (1838, 
seit  der  Zeit  aber  nicht  wieder).  Aug.  Sept.  24 

18.  Familie.     Verhenaeeen  Juss. 

61.  Gattung.     Verhena  L.  Eisenkraut. 

164.  V.  offieinaU$  L.  An  Hecken  sehr  selten  und  nur  in  denThälem, 
nicht  über  700',  Brück  bei  Altenahr ;  Wittlich,  Bengel.  Juli,  Aug.  74, 

19.  Familie.     Lentilularieen  Juss. 
62.  Gattung.     Utricularia  L.  Wasserschlauchkraut* 

165.  U.  vulgaris  L.  In  Torflöchem  am  Schalkenmehrener  Maar,  am 
Mürmesweiher  und  bei  der  Nürburg.  Sommer.   2t 

NB.  Pinguicula  vulgaris  I^.   wurde   von  Hm.  Dir.   Katzfey   zu 
Harzheim  bei  Münstereifel  angegeben. 

20«  Familie.    Primulae^en  Juss. 

63.  Gattung.     PrMulu  L.  Sohlüsselbkune* 

166.  P.  offieinaUs  Jacq.  Auf  Wiesen.  April,  Mai.  2i 

167.  P.  elatior  Jäoq.  In  Gdnlrtchdn  nur  auf  Kalk,  aber  da  fast  überall. 
A^sil,  Mai.  24» 

64.  Gattung.    Lyswn^ehia  L ,  Lysimachie . 

168.  Lysimachia  ciliata  L.    Auf  der   hohen    Acht   angepflanzt    und 
Verh.  d.  nat  Ver.  XXn  Jahr».  III  Folge.  II  Bd.  16 
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seit  vielen  J4lir#a  gut  g#d«ili«nd  «md  reiohliob  blühend.   Juli, 
Aug.  2t 

169.  X.  vulgaris  L.  Im  Gebüsch  an  den  meisten  Maaren.  Juli,  Aug.  2\, 

170.  L.  Kummularia  L.  An  Wegen  in  W&ldem.  Sonuner.  24. 

171.  L.  nemorum  L.  In  Wäldern  häufig.  Sommer.  2\, 

65    Gattung.     Trientalii  L.  Siebenstern. 

172.  T,  eur'opaea  L.  In  Torf  sümpfen  bei  Gerolstein,  Kronenburg 
und  besonders  auf  der  Schneifei  in  den  mannichfaltigsten  Formen. 
Mai  bis  Juli.  1|. 

66.  Gattung.     AnagaUia  L.  Gauchheil. 

178.  Ä.,  artenn»  L.  Auf  Feldern.  Sommer.  Q 

174.  A,  caerulea  Schreb.  Nur  auf  Kalk,  Puppaoh,  Loogh,  Eiserfei, 
Wachenheim.  © 

21.  Familie.     Glohularieen  DeC. 

67.  Gattung.    Qlohularia  L.  Eugelkraut. 

175.  G.  vulgarit  L.  Auf  Ealkhügeln  bei  Sohönaoken,  Oos»  Bohr, 
Steinftld»  Hüngersdorf»  lyersheim  bei  MüiMtereifeL  Mai,  Jaxii.  2i 

28.  Familie«    P/a ti/ay tu« e«  Juss. 
68.  Gattung.    TlantagcVL.  Wegerich. 
17iw  P.  laneeolaia  L.  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Sommer.  24i 

177.  P.  media  L.  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Sommar.  l^ 

178.  P.  mfijor  L.  An  Wegen.  Sommer.  2i 

M;  Gmttnng.     LtUorella  L.  Strändling* 
179  L.  laeuatrie  L.   Am  Ufisr  des  Weinfelder-  und  Pulver -Maares. 
Aug.  2i 

3,  A  p  e  t  a  1  e  (MonochUmydeeu.) 

1.  FamiKe.     Ämaranthaceen  Juss. 
1.  Gftltting.    Amarant hu8  L.  Amafanth. 

1.  A.  Slitum  li.  In  den  Strassen  von  Bengel  im  Alfthale. 

t,  Familie.     C Mnopodtaceen  Juss. 
ä.  Gattung.     Chenopodium  Gänsefuss. 

2.  ÜÄ.  potyspermum  L.  Auf  Schutt  und  Feldern.  0 

3.  Ch.  hybridum  L.  Auf  Gemüsefeldern.  0 

4.  Ch.  Vuharia  L.  An  StwiBsen,  nicht  übet  50(y,  Wittlich.  Q 

5.  Ch,  murmt»  L.  An  Wegen.  Somtter.  0 

6.  Ch.  alhum  Ii.  Auf  Feldern.  0 

8.'  Gattung.    BKtum  L.  Brdbeerspinat' 

7.  B.  bonui  Henricus  Mey.  üeberall  an  Wegen,  auf  Schutt.  Soitoöer.  0 

4.  Gattung.     Beta  L.  Mangold. 
%.    B.  tulffarie  L.  Cultivirt. 
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6.  Gattung.    Atriplex  L.  Melde. 
9.   A.  horiemiß  L.  In  Gemüsegärten,  häufig  verwildert.  0 

10.  A.  latifolia  Wahlenb.  Selten. 

11.  A.  paiula  L.  An  Wegen,  Hecken.  Sommer.  © 

6.  Gattung.    Spinada  L.  Spinat. 

12.  8p.  inermis  Mnoh.  Cult. 

13.  8p,  spinosa  Mnch.  Cult- 

3.  Familie.     Polygoneen  Juss. 
7.  Gattung.     Polygonum  L.  Knöterich. 

14.  P,  Bittorta  L.  Auf  Wiesen.  Mai,  Juni.  24- 

15.  P.  amphihium  L.  In  der  schwimmenden  und  Landform, 
ü.  naians  L.,  häufig  auf  den  Maaren-  Sommer.  2^ 

16.  P.  nodosum  Pers.  Auf  Aeckerui  an  Ufern.  0 
1*7.    P.  Hydropiper  L.  An  feuchten  Orten.  © 

18.  P.  Persiearia  L.  An  Wegen.  © 

19.  P.  mite  Schrk.  An  Waldgräben.  (7) 

20.  P.  avietUare  L.  Auf  Fejdem,  an  Wegen.  © 

21.  P.  Oonvolvului  L.  Auf  Aeckern.  © 

22t    P.  dumetorum  L.  An  Hecken,  aber  nicht  häufig.  2i 
28.    P,  Fayopyrutn  L.  Häufig  cultifirt.  © 

24.  P.  tataricum  L.  Häufig  cultivirt  u.  verwildert.  Juli  b.  Sept.  © 

8«  Gattung.     Bumex  L.  Ampfer. 

25.  Ä.  ohtuiifoliuB  L.  Häufig  an  Wegen.  2t 
26. ,  R.  erüpus  h.  An  Wegen,  il 

27.  ^.  aquaticua  L.  An  der  Prüm  bei  Prüm.  2^ 

28.  B'  pratensü  Wallr.  Sehr  selten  bei  Bertrich.  2^ 

29.  B.  eonylomeratus  Murr.  Selten  an  Wegen.  24« 

30.  B»  sanyuineui  L.  In  Gebüschen.  1\. 

31.  B.  Hydrolapathum  Huds.  Akrtkal  bei  der  PützfeWer  Kapelle.  2^ 

32.  B,  Aeetoaa  L.  Sehr  häufig  auf  Feldern  u.  Wiesen,  24. 

33.  B.  Aeetosella  L.  Auf  sandigen  Orten.  24. 

34.  B,  8cutatu8  L.  An  Felsen  und  Mauern  im  unteren  ÜCBthal, 
Burgmauer  zu  Dann,  Ruinen  von  Schwirzheim,  Kerpen,  Altenahr, 
Blankenheim,  Steinfeld. 

4.  Familie.     Aristolochiaeesn  Juss. 
9.  Gattung.    Aßarurä  L,  Haselwurz. 

35.  A.  europaeum  h.  Wird  bei  Bertrich  angegeben,  wo  ich  sie  nie 
finden  konnte,  obgleich  das  Vorkommen  möglich  ist.  , 

10.  Gattung.    Aristolochia  L.  Osterluzei. 

36.  A,  Clematitü  L.  An  Hecken,  zu  üelmen,  Monreal,  Münstereifel. 
Juli,  Aug.  24* 

5.  Familie,     Thymeleen  Juss. 
II.  Gattung^     Ddphne  L.  Seidelbast. 

37.  Z>.  Me»ereum  L,  In  Hecken,  f^ 
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6.  Familie.    Santalaeeen  Jobs. 
12.  Gattang:     Theihtm  L.  Thetinm  L. 
38.    Th.  pratense  Ehrh.  Auf  trockenen  Wiesen,  z.  B.  bei  Nürburg*, 
Kerpen,  Enhberg  bei  Cos.  Juni,  Juli.  TX 

7.  Familie.     Euphorhiaceen  Juss. 
18.  Gattung.     Euphorbia  L.  Wolfsmilch. 
89.    E>  HelioBcopia  L.  Auf  bebautem  Boden.  TX 
40   E,  platypkylloi  L.  An  Wegen  zu  Büdesheim«  Sommer.  24« 

41.  E.  $tr$eta  Sm.  In  Gebüschen,  Ahrthal.  0 

42.  E.  duleis  L.  Selten  bei  Bertrich.  24. 

437    E.  Esula  L.  An  Wegen  im  Ahrthal  bei  Altenahr  imd  Kreuz- 

berg.  Sommer.  24* 
44.    E.  amygdaloide$  L.    Ist  unsicher!  Wird  von  Schäfer  im  Kyll- 

walde  angegeben. 
46.    E.  Cyparitsias  L.  An  Wegen.  Mai  bis  Herbst.  1\ 

46.  E.  Peplw  L.  Auf  bebautem  Boden.  11 

47.  E.  exigua  L.  Häufig  auf  Feldern.  IX 

14.  Gattung.    Buxub  L*  Buxbaum. 

48.  B.  sempervtrens  L.  In  Bertrich  reichlich  blühend  im  April  und 
Mai,  und  fructificirend  im  Aug.  und  Sept.  f^ 

15.  Gattung.    Mercurialü  L.  Bingelkraut. 

49.  Jf.  annua  L.   Auf  bebautem  Lande.  0 

50.  3f.  perennü  L.  In  Gebirgswäldem,  besonders  auf  Basalt.  April, 
Mai  2i 

8.  Familie.     Urtinaeeen  Juss. 
16.  Gattung.     Urtica  L.  BrennnesseL 

51.  U,  uren9  L.  Auf  bebautem  Lande.  24« 

52.  U.  cU'oiea  L.  An  Wegen,  auf  Schutt.  24« 

17.  Gattung.    Cannahii  L.  Hanf. 

53.  C.  aativa  L.  Gebaut.  24« 

18.  Gattung.    Humulus  L.  Hopfen. 

54.  H.  LupuluB  L.  An  Hecken.  24* 

9.  Familie.     Ulmaeeen  Endl. 
19.  Gattung.     Ulmui  L.  Ulme. 

55.  U,  effusa  Willd.  In  Wäldern.  März,  April.  "^ 

56.  U.  eampestria  L.  In  Wäldern.  März,  April.  "5 

10.  Familie.     Juglandeen  DeC. 
20.  Gattung.  Jt^glans  L.  Wallnuflsbaum. 

57.  J,  regia  L.  Gült.,  aber  selten  bis  zu  lOOO'  a.  H.  Doch  steht  auf 
Ahremberg  bei  2000'  noch  ein  schöner  Baum,  f^ 
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11.  Familie.     Cupult'feren  Bioli. 
21-  Gattung.     Fapus  L.  Buche. 

58«    JP.  Hleatiea  L«  Häufig  Wälder  bildend.  Mai.  f^ 

22.  Gattung.     Quereus  L.  Eiche. 

59.  Q.  BessiUflora  Sm.  In  Wäldern.  Mai.  H. 
var,  globosa^  Rockeskyll. 

var,  microearpa,  Heckenbachthal. 

60.  Q.  peduneulata  Ehrh.  Einzeln  und  am  Bande  der  Wälder.  Mai.  IX 

23.  Gattung.    Oorylus  L.  Haselnuss. 

61.  C.  Avellana  L.  Häufig. 

24.  Gattung.     Carpinus  L.  Hainbuche. 

62.  C.  Betulus  L.    Wälder  bildend,  besonders  in  den  Thälem  der 
Ues,  der  Eller,  der  Endert.  fj 

12.  Familie.     Salieineen  Bich. 
25.  Gattung.     Salix  L.  Weide. 

63.  8.  fragüiB  L.  Zerstreut. 

var»  8.  ruseeliana  Sm.,  Staffel  u.  a.  0. 

64.  8.  alba  L.  Häufig. 

65.  8    amygdalina  L.  An  Ufern.  '^ 

66.  8.purpurea  L.  An  Hecken  in  der  Nähe  der  Maare. 

67.  8.  viminalts  L.  An  üfem.  J^ 

68.  8.  8mithtana  Ser.  Am  Gemündener  Maar  selten.  Mai.  'f=^ 

69.  8.  cinerea  L.  An  torfigen  Stellen  bei  allen  Maaren.  April,  f} 

70.  8.  Caprea  L.  In  Wäldern.  März,  April,  "fj 

71.  8.  aurita  L.  An  sumpf.  Waldplätzen.  April,  "f^ 

72.  5.  repens  L.    An  torfig  -  sumpfigen   Stellen    bei    den   Maaren. 
Mai.  fi 

ß.  fuaea,  am  Schalkenmehrener  Maar. 

26.  Gattung.    PapuliM  L.  Pappel. 

73.  P,  caneecen^  Sm.  An  feuchten  Waldstellen  bei  Blankenheim.  "f^ 

74.  P.  tremula  L.  An  feuchten  Waldstellen.  März,  April,  "fj 

75.  P.  nigra  L.  In  Wäldern,  Bertrich.  "fj 

76.  P.  pyramidalis  Roz.  An  vielen  Stellen  angepflanzt,  "f^ 

77.  P.  eanadensis  L.  Hier  und  da  angepflanzt,  "f^ 

78.  P.   haUamifera  L.  An  der  Landstrasse  östlich  von  Prüm  ange- 
pflanzt und  dabei  ein  Gebüsch  von  Ausläufern. 

18.  Familie.     Betulineen  Bich. 
27.  Gattung.     Betula  L.  Birke. 

79.  B.  alba  L.  In  Wäldern.  April,  f^ 

80.  B»  odorata  Bechst.  In  Sümpfen  bei  Gerolstein,  "f^ 
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81.  B«  pube$cen$  Ehrh.  In  Tor£iüBipfen  fast  an  allen  Maaren,  f^ 

82.  B,  carpathiea  Willd.  Hier  und  da  in  Wäldern,  f} 

28.  Gattung.    Alnus  Gärtn.  Erle. 

83.  i4.  gl%uino8a  Gtn.  An  feuchten  Orten.  März,  April.  'f=^ 

84.  A.  incana  DeC.  In  Wäldern,  Mai.  "f^ 

14.  Familie.    Coniferen  Juss. 
29.  Gattung.     Jun^erus  L.  Wacbholder. 

85.  /.  eommum's  L.  Auf  Haiden.  "f^ 

J.  Sahina  wird  in  verschiedenen  Büchern  als  in  der  Eifel  vor- 
kommend angegeben,  ich  glaube  nicht  daran. 
30.  Gattung.    Pinu$  L.  Kiefer. 

86.  P.  süvestris  L.  In  Wäldern  angepflanzt,  "f^ 

87.  P.  ßtrohus  L.    An  vielen  Stellen    cult.,    besonders    schön   im 
Mayener  Walde. 

88.  P.  Pumilio  L.  Im  Kr.  Adenau  einzeln  cult.  1^ 

89.  P.  nigra  L.  Im  Kr.  Adenau  einzeln  cult.  J^ 

31.  Gattung.    AbiM  DeC.  Tanne. 

90.  A.  exceUa  DeC.  Cult.  f^ 

91.  A.  peetinaia  DeC.  Cult.  "5 

32.  Gattung.    Larix  DeC.  Lärche. 

92.  L.  europaea  DeC.  Cult.  "^ 


II.    nionocotyledoiieen« 

1.  Familie.     Aliamaceen  Juss. 
1.  Gattung.    Alisma  L.  Froschlöffel. 

1.  A.  Plantago  L.  An  sumpfigen  Orten.  Juli,  Aug.  IJ, 
ß,  ovata,  am  Schalkenmehrener  Maar. 

y.  lanceolata,  ebendaselbst. 

2.  Gattung.     Sagittaria  L.  Pfeilkraut. 

2.  B.  aagittaefolia  L.    Im  Weiher  an   der  Strohner  Mühle   in  ver- 
schiedenen Blattformen.  Sommer.  ZJ.  (Fläschekraut.) 

2.  Familie.     Juncagineen  Rieh. 
3.  Gattung.     Scheuchzeria  L.  Scheuchzerie. 

3.  Seh.  palustris  L.  Auf  Torf,  im  dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld, 
zuerst  von  Bochkoltz,  dann  1661  von  mir  aufgefunden.  Mai,  Juni.  24« 

4.  Gattung.     Trigiochin  L.  Dreizack. 

4.  T.  palustre  L.  Auf  sumpfigen  Wiesen.  Juli,  Aug.  24. 

3.  Familie.    Potameen  Juss. 
5.  Gattung.    Potamogeton  L.  Laichkraut, 

5.  P.  natans  L-  Auf  stehendem  Wasser.  2i 
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6«  P.  öblon^utViv.  Aufstehenden  und  langsamfliessenden Gewissem, 
Mosbracher  Weiher,  Schalkenmehrener  Maar ;  Lieserthäl  unter- 
halb Daun. 

7.  P.  rufe$een»  Schrad.  In  langsanifliesflendem  Walser,  Daun,  'M6lh 
brach.  24*  • 

8.  P.  ertspus  L.  Hftufig  in  Orftben.  2|« 

9.  P.  fframtn4u8  L. 

var.  h€t€raphyUu8  Sehr«,  im  Schalkenmehrener  Maar. 

10.  P*  pusilluM  L.  In  Graben. 

11.  P.  peetinatiM  L.  Im  Holzmaar  häufig. 

6.  Gatiung.    Zanmek^lUekL,  Zanniohellie. 

12.  -^.  paluiirt»  L.  In  Graben. 

13.  Z.  repens  Bungh.  Im  Pulyer-  und  im  HoLsmftar.  Im  Se^t.  frucht- 
tragendi 

4.  Familie.     Lemnac^en  Lk. 
7.  Gattung.     Lemna  L.  Wasserlinse. 

14.  L.  minw  L.  In  stehendem  Wasser. 

15.  L.  gihha  L    Ebendaselbst. 

5.  Familie.     Thyphaeeen  Jus«. 
8.  Gattung.     Sparpaniufl^  L.  Igebkölbe. 

16.  8p.  ramoBum  Huds.  An  Sumpfen,  ll 

17.  iSp.  stmplex  Huds.  An  Sümpfen,  Mösbruober  Weiher.  2i 

18.  i8j>.  ßuit€ma  Fr.  In  Torflöchern  am  Schalkenmehrener  Maar. 

19.  8p*  minimum  Fr.  In  Sümpfen,  im  Hinkeismaar  und  Wanzen» 
boden  am  Mosenberg;  in  einem  Sumpfe  nördlich  vor  Grosstitgen. 
Aug.  2i 

9.  -Gattung.    Typha  L.  Bbhrkolbe. 

20.  T.  anffustiföU'a  L.  An  Weihern,  Hitnmerod.  Aug,  2^ 

6.  Familie.     Aroiäeen  Juss. 
10.  Gattung.    Arum  L.'  Aron. 

21.  A.  maeulatum  L.  In  Gebüschen.  Mai.  "^ 

11.  Gattung.    Acorus  h*  Kalmus. 

22.  A.  Calamua  L.  An  Gräben  bei  Bertrioh.  Juli,  Aug.  ?4' 

7.  Familie.     Orchideen  JnsB, 
12.  Gattung.     Orchis  L.  Knabenkraut. 

23.  O,  Morio  L.  Auf  Wiesen.  Mai.  24. 

24.  O.  masoula  L.  Auf  Wiesen.  Mai.  24* 

25.  O.  militarü  L.  Sehr  selten  auf  Kalkhügeln  bei  Büdesheim  und 
Schwirzheim,  Kerpen.  Juni.  2\, 

26.  0.  fusca  Jacq.  Auf  Kalk,  Münötefeifel,  Steinfeld,  Oos.  Juni.  2\. 
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27.  O.  %9hUüia  L.  Selten  auf  Kalkhügeln  bei  Büdesbeim,  Oos  und 
WittUch.  21 

28.  O.  latifolia  L.  Häufig  auf  Sumpfwiesan.  2t 

20.    O.  incamata  L.  Selten  auf  sumpfigen  Wiesen,    SchwirEheim, 
Gondelsheim,  0cm.  Mai.  24. 

80.  O.  maeulaia  L.  In  Wäldern  häufig.  Mai,  Juni.  24« 

13.  Gattung.     Qymnadenia  R.  Br.  Nacktdruse. 

81.  ö.  eonop$ea  R.  Br.  Auf  trockenen  Wiesen  häufig.  Juni.  2^ 

82.  Q.  alhida  Lindl.   Auf  Kalk,    in  Kiefern   zwischen  Roth    und 
Kasselburg.  Juni.  24. 

14.  Gattung.    Coeloffloa$um  Hart»,  Hohlzunge. 

88.   C.  viride  Hartm.  Auf  nicht  feuchten,  aber  fruchtbaren  Wiesen 
durch  die  ganze  Eifel,  oft  häufig.  Mai,  Juni  1|« 

15.  Gattung.     Piatanthera  R.Br.  Breitkölbchea. 
84.  P.  hifoUa  Rchb.  In  Wäldern  und  Gebüschen.  Juni,  Juli.  H. 
86.   P.  ehlorantha  Rchb.  In  Wäldern  auf  Grauwacke  und  Kalk,  beson- 
ders zwischen  Schönecken   und  Prüm  und  zwischen  Bittburg 
und  Trier,  Kerpen,  Roth,  Münstereifel,  Hochacht.  Juni.  2^ 
16.  Gattung.     Ophrys  L.  Ophrys. 

86.  O.  apifera  Huds.  Auf  Kalk,  Oos,  Steinfeld.  Juni.  24. 

87.  O.  fueiflora  Rchb.  Auf  Kalk,  Oos,  Kerpen.  Juni.  24* 

88.  O.  muscifera  Huds.   Auf  Kalkhügeln  bei  Büdesheim,  SchwirE- 
heim, Oos,  Kerpen,  Steinfeld.  MaL  24. 

17.  Gattung.     Herminium  R.Br.  Herminie. 

89.  H.  Monorchie  R.  Br.   Auf  Kalk  zu  Loogh  bei  Kerpen,  Oos  am 
Kuhberg.  Juli.  1\. 

18.  Gattung.    Cephalanthera  Rieh.  Cephalanthere. 

40.  C  grandiflora  Bab.  In  Wäldern  bei  Bertrioh,  'Gerolstein,  Büdes- 
heim, im  Salmwald,  zu  Kerpen,  Münstereifel,  Steinfeld.  Juli.  21« 

41.  C  Xyphophyllum  Rchb.  In  Wäldern  bei  Bertrich,  Manderscheid, 

Wittlich,  Münstereifel.  Juli.  21 

42.  C.  rubra  Rieh.  In  Wäldern  auf  Kalk  bei  Steinfeld.  Juni.  2^. 

19.  Gattung.     Epipactis  Hall.  Sumpfwurz. 
48.    E   latifolia  All.    In  Wäldern,  besonders   bei  Bertrich  und  am 
Warthesberg.  Aug.  24» 

44.  E.  paluetria  Crtz.   In  Sümpfen,  Münstereifel  (Kaikar).  Juli.  71 

20.  Gattung.     Neottia  L.  Nestwurz. 

45.  K.  Nidue  avie  L.  In  Laubwäldern.  2^ 

21.  Gattung.    Lietera  R.  Br.  Listere, 

46.  L,  ovata  R.  Br.  In  Wäldern,  auf  Wiesen.  Juni.  21 

Malaxie  paludosa  Sw-   und  Sturmia   Loeselii  Rchb.   werden  zu 
Kaikar  bei  Münstereifel  angegeben. 
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22.  Gattung.     Cypr^diwn  L.  Frauenschuh. 

47.  C.  CalceoluB  L.  Im  Sahner  Walde  bei  Gerolstein  und  im  Schal- 
kenbusch bei  Schönecken.  Juni.  1\ 

8.  Familie.     Jrideen  Joss. 

28.  Gattung.     Irü  L.  Schwertlilie. 

48.  J.  Pseud-AeoruM  L.  Am  Meerfelder  Maar,  Gerolstein,  Prüm, 
Eschweiler  ThaL  Juni 

9.  Familie.  ^  Amaryllideen  Juss. 
-24.  Gattung.     Karcissus  L.  Narzisse. 

49.  K.  Pseudo-Narcissus  L.  Münstereifel,  Losheim.  April.  24. 

25-  Gattung.     Lßucojum  L    Schneeglöckchen. 

50.  L,  vernum  L  Sehr  selten,  aufwiesen  bei  Ahütte,  Prüm,  Kerpen. 
März.  4 

26.  Gattung.     Oalanthua  L.  Sohneetröpfchen. 

51.  Gf.  nivaliB  L.  In  Grasgärten  bei  Münstereifel.  März-  H. 

10.  Familie.     A$p-arageen  Juss. 
27.  Gattung.    Convallaria  L.  Maiblume. 

52.  C.  veriieillatum  L.  In  Wäldern  auf  Grauwapke  bei  Prüm,  auf 
Sandstein  bei  Gerolstein,  auf  Lava  bei  Manderscheid,  Dalheim, 
Eerpen,  Oos,  Schneifei,  Roth,  Münstereifel.  Mai,  Juni.  24« 

53.  C  Polygonatum  L.  Selten  auf  Grauwacke,  bei  Bertrich  und 
Altenahr;  auf  Kalk,  bei  Büdesheim,  Oos,  Ahrhütte,  Eerpen. 
Mai  IX 

54.  C.  multiflora  L.  In  Wäldern  und  Gebüschen.  2^ 

56.  C*  majalü  L.  In  Gebüschen,  aber  selten,  in  der  Umgegend  von 
Dann  nur  zu  Büscheich  bei  Gerolstein.  Mai.  24. 

28-  Gattung.     Majanthemum  Wigg.  Schattenblume. 

56.  M.  bifolium  Wigg.  In  Laubwäldern.  Mai.  21 

29.  Gattung-     Paris  L.  Einbeere. 

57.  P.  quadrifoUa  L.  In  Wäldern,  selten.  Mai.   24. 

11.  Familie.    Liliaeeen  DeC. 

30.  Gattung.     Tulipa  L.  Tulpe. 

58.  T.  ailvestrü  L.  An  Hecken  zu  Springirsbach  im  Alfthale.  Mai.  24. 

31.  Gattung.     Lilium  L.  Lilie. 

59.  i.  Martagon  L.  Auf  einer  Wiese  auf  der  Westseite  der  Nür- 
burg, 2000'  ü.  M.  zuerst  von  Fuhlrott  (1^%^)  und  später  von 
mir  in  grosser  Menge  gefunden.  Juni.  2i.  (Nilge) 

32.  Gattung.     Qagea  Salisb.  Vogelstem. 

60.  Q,  arveriM  Schult.  Auf  Aeckem.  März.  24. 

61.  G.  lutea  Schultz  In  Gebüschen,  Gerolstein,  Kirchweiler,  Nür- 
burg, Hochaoht,  Aremberg,  Blankenheim,  Münstereifel  Aj^.  2i 
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Sd.  Gattung.     Ornühogalum  L    Yi^pehnildL 
63,  O.  umheliatum  L.  In  Weinbergen  bei  Wittlich. 

34.  Gattung.     Äntherieum  L.  Zaunliüe* 

63.  Ä,  Idliago  L.  An  sonnigen  Orten  bei  Bertrich,  Manderscheid, 
Altenahr.  Juni.  IX 

35.  Gattung.    Seüla  L.  Stemhyasinthe. 

64.  Se-  hifolia  L.   In  Gebüschen  bei  Bertridi,  Kelberg,  Nürburg, 
April.  2\, 

Endymion  tmtans  Dum.  soll  im  Heisterbacher  Thal  bei  Münster- 
oifel  vorkommen* 

36.  Gattung.    Allium  L.  Lauoh. 

65.  A,  pifieaU  L   Auf  Aeckem.  24« 

66.  Ä,  iphaeroeephalum  L.  Bertrich. 

67.  Ä,  Seorodoprasum  L.  MünstereifeL  24« 

68.  A.  oleraeeum  L.  An  Felsen  bei  Bertrich.  Juli.  21 

69.  A.  Porrum  L.  Cult. 

70.  A'  Schoenoprasum  L.  Cult.  * 

71.  A.  Cepa  L.  Bult. 

72.  A.  ßstulomm  Cult. 

78.   A,  urainufn  L.  Auf  Kalk,  in  Gebüschen  bei  Prüm,  Blankeoheim, 
Dollendorf,  Münstereifel,  Steinfeld,  Eerpen«  MaL  2|, 

12.  Familie.     Colchicaceen  DeC' 

37.  Gattung.    Öolchicum  L.  Zeitlose. 

74.    C.  autumnale  L.  Auf  Wiesen.  Sept.,  Oot.  Zi  Nicht  selten  findet 

sich  im  Mai  C.  vermim  z.  B.  auf  Wiesen  bei  Dann  und  Mander«- 

scheid,  wenn  im  Jahre  vorher  frühe  Kälte  eingetreten  ist. 

13.  Familie.     Juncaeeen  Bartl. 

38.  Gattung.     Juneu»  L.  Simse. 

76.    J.  confflomeratush.  Auf  feuchtem  Thonboden  sehr  häufig.  Juli.  2\, 

76.  J.  efftMua  L.  An  Gräben.  7X 

77.  J.  glaucu»  Ehrh.  An  Gräben.  IX 

78.  J,  silvattcus  Eeich.    Sehr  häufig  auf  sumpfig^en   Wiesen.   Juli, 
Aug.  24. 

79.  J".  lamprocarpus  Ehrh.  An  Waldgräben,  Ufern.  IX 

80.  J,  obtusißorut  Ehrh.   An  torfigen  Sümpfen,  Mosbruch,   Gerol- 
stein. 24. 

81.  J. .  mpinus  Mnch.  Auf  Sumpfwiesen. 
var^  ßuitana  im  Wasser. 

82.  J.  Kochi  F.  Seh.  In  einem  Sumpf p  bei  Weinsheim.  Juni.  H. 

83.  J,  squarrosus  L.  Auf  Haiden.  Juli,  Aug.  24. 

84.  J.  &mpre$ms  Jacq.  An  fachten  Orten.  24. 

85.  J,  bttfomim  L.  An  fenohteii  Orten.  2i 
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89.  Gattung.     Lu&ula  DeO.  Hainsimde. 

86.  L.  pilosa  Willd.  In  W&ldern.  April,  Mai.  H 

87.  i.  aihatiea  Rieh.  In  Laubwäldern  nicht  häufig,  sehr  häufig  in 
der  Schneifei.  Mai.  2\, 

88.  L.  albida  DeC.  In  Laubwäldern.  Mai,  JunL  2i 

89.  L.  eampeatris  DeC.  In  Wäldern.  Mai.  24. 
^.  L.  miUtiflora  Le}.  In  Wäldern.  Mai.  24* 

var.  eongesta  Lej.,  MüUenbaob,  Nürburg. 

14.  Familie.     C yperaceen  Juss. 
40.  Gattung.     Bhynchospora  Vahl.  Schnabelsame. 

91.  Bh.  alba  Vahl.  Nach  Schäfer  zwischen  Pansbom  u.  Greimerath* 

41.  Gattung.     Heleocharis  R. Br.  Teichbinse. 

92.  H,  palustris  R.  Br.  An  feuchten  Orten  sehr  häufig.  2], 

93.  H,  aeicularis  R.  Br.  An  feuchten,  schlammigen  Orten,  Mosbrucher 
Weiher.  2^ 

42.  Gattung.     Seirpus  L.  Binse. 

94.  Sc.  eaespitosus  L.  Feuchte  Heiden  bei  Gerolstein,  Schneifel  sehr 
häufig.  Mai,  Juni.  24« 

95.  Sc.  patteißorus  Lightf.  An  sumpfigen  Orten  selten,  Hochacht. 
Mai.  21. 

96.  Sc.  aetac€us  L.  An  feuchten  sandigen  Orten,  Nettethal.  Juli,  Aug. 

97.  8c.  lacustris  L.  In  den  Maaren.  24. 

98.  Sc.  maritimus  L.  An  Gräben.  21. 

99.  Sc.  silvaticus  L.  In  Waldgräben,  Juli,  Aug.  2^ 

100.  Sc.  compressus  L.  Feuchte  Orte  bei  Bertrich,  Gerolstein,  Witt- 
lich. 24. 

43.  Gattung.     Eriopkorum  L.  Wollgras. 

101.  E.  vaginatum  L.  In  Mooren  und  Torfsümpfen  überall,  Mos» 
brucher  Weiher,  Gerolstein,  Schneifel  etc.  April.  2(. 

102.  E.  angustifolium  Roth.  In  Sümpfen.  April,  Mai.  24. 

103.  E.  latifolium  Hoppe.  In  Sümpfen.  April,  Mai.  24. 

104:.  E.  gracile  Koch.  In  Torfsümpfen,  Mosbrucher  Weiher,  Meerfeld, 
torf.  Wiesen  zwischen  Lissendorf  und  Hillesheim  (Bochkoltz!) 
Mai.  1\, 

44.  Gattung,     öarex  L.  Segge. 

105.  C.  dioica  L.  In  Sümpfen  bei  Gerolstein  u.  Ahütte.  Apr.,  Mai.  2t 

106.  C.  Davalliana  Sm.  Im  Torfmoor  bei  Gerolstein.  Mai.  2^ 

107.  O.  puUcaris  L.  Auf  Sumpfwiesen.  April,  Mai.  2^ 

108.  O,  vulpina  L.  An  feuchten  Waldplätzen.  Mai.  24. 

109.  O.  vir$m  LaA.  Hohe  Acht.  Mai.  2|. 

110.  0.  muricata  L.  An  trockenen  Orten.  Mai.  2^ 

111.  O.  cUpuha  Good.  Höhe  Acht,  Münst^reifel-  Mai.  24« 

112.  C.  teretimcula  Good.  Häafig  am  Strohner  Maarchett.  M«L  24« 
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118.  C,  panieulata  L.  An  Bompfigen  Orten»  Mai.  IX 

114.  C  remota  L.  An  scliattigen  Waldplatzen. 

115.  C,  Btellulata  Grood.   Auf  Torfsümpfen,  Schneifei,  Gondelsheim. 
Mai.  IX 

116.  C.  leporina  L.  In  Wäldern.  Mai.  IX 

117.  C  eaneaeem  L.  In  Torfsümpfen,   Dann,   Gerolstein,  Mander- 
scheid,  Schneifei.  ?4' 

118.  C.  eyperoides  L.  An  einem  Graben  bei  Bombogen.  IX 

119.  C.  vulgaria  Fr.  An  Sümpfen.  2^ 

120.  C.  atrieta  Good.  Im  Mosbrucher  Weiher.  Mai.  2X  . 

121.  C  aeu/a  L.  Auf  feuchten  Wiesen  häufig.  Mai.  IX 

122.  C*  prolixa  Fr.  Am  üelmener  Maar.  24« 

123.  C  panicea  L.  An  feuchten  Orten.  1|. 

124.  C  glauea  Scop.  Auf  feuchten  Wiesen.  24- 

125.  C.  paUescem  L.  In  Wäldern.  2^. 

126.  C  limoaa  L.  Im  Mosbrucher  Weiher.  Mai  24* 

127.  C,  montana  L.    Auf  sonnigen   Abhängen,  fast   nur   auf  Kalk. 
März,  April.  7X 

128.  C,  polyrrhiza  Wallr.    In  Wäldern  bei  Manderscheid  am  Honi- 
graben, Kempenich  und  auf  dem  Errensberg. 

129.  O.  pilulifera  L.  Auf  Wiesen.  April.  2t 

130.  (7.  praecox  Jacq.  In  Gebüschen.  April.  2X 

131.  C   digitata  L   In  Wäldern.  April.  IX 

132.  C.  flava  L.  An  Sümpfen.  2^ 

vdr.  C'  lepidoearpa  Tausch  Gondelsheim. 

133.  C.  Oederi  Ehrh.  Auf  torfigen  Heiden.  Mai.  24* 

134.  C.  laevigata  Sm.   Wald  auf  dem  südl.  Abhänge   der  Schneifei, 
an  einer  feuchten  Stelle,  östl.  von  Knaufspesch  (6.  Juni  1863). 

135.  C,  silvatt'ca  Huds.  An  Waldgräben.   Mai.  2^ 

136.  C.  Pseudo-Cyperns  L.   Am  Gemündener   Maar   (1860  noch  im 
August  fructificirend).  IX 

137.  C  ampullacea  L.  An  Sümpfen.  Juni.  2^ 

138.  (7.  veaiearia  L   An  Sümpfen.  Juni.  2^ 

139.  C.  riparia  L.  Am  Üelmener  Maar.  Juni.  2t 

140.  (7.  paludosa  L   An  Sümpfen.  Mai. 

141.  C  flli/ormü  L.  Im  Moos  zu  Gerolstein,  Mai.  Juni.  2t 

142.  C.  hirta  L.  Sehr  häufig  in  der  Nähe  der  Maare.  2(. 

15.   Familie.     Gramineen  Juss. 
45.  Gattung.     Panicum  K.  Fennich. 

143.  P.  Banguinale  L.   Auf  trockenen  Feldern,    Bertrich,   Wittlich. 
Sommer.  0 

144.  P.  filiforme  Garcke.   Auf  Buntsandstein,    Felder  bei  WittUoh. 
Sommer.  © 

145.  P.  viride  L.  In  Weinbergen  und  auf  Feldern.  Sommer.  © 
v<vr*  rubra,  Alfthal. 
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46*  Gattung.     PhalatU  L.  Bandgras. 

146.  Pä.  arunädnaeea  L.  An  Bächen  und  Graben,  Dreiser  Weiher, 
Gerolstein,  Oos,  Prüm,  Abach,  Eerpen,  Duppacb,  Eempenich, 
u.  8.  w. 

47.  Gattung.     Änihoxanthum  L.  Buchgras. 

147.  A,  odoratum  L.  Auf  Waldwiesen.  Juli.  24* 

48.  Gattung.    Alopecuru$  L.  Fuchsschwanzgras. 

148.  Ä,  pratenaia  L.  Auf  Wiesen.  Mai,  Juni.  24* 

149.  Ä,  agrestis  L.  Auf  Feldern,  besonders  auf  Kalk.  Sommer.  0 

150.  A.  geniculatuB  L.  An  Sümpfen.  Sommer.  24* 

151.  A,  fulvuB  Sm.  An  Waldgräben.  Mai,  Juni.  1\. 

49.  Gattung.     Phleum  L.  Lieschgras. 

152.  Phl*  jfhalaroides  Koel.  Auf  trockenem  vulkan.  Boden ;  Stöcker- 
graben bei  Dockweiler,  Rockeskyll,  Bausendorf.  Juni,  24. 

153.  Ph.  jpratense  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  24* 

50.  Gattung.    Agrottis  L.  Windhalm. 

154.  A^  vulgaris  With.  Häufig  an  Wegen. 

155.  A.  alba  L.  An  Wegen  und  Gräben. 

156.  A.  canina  L.  Selten  in  Gebüschen,  Bertrich,  Daun,  Mander- 
scheid,  Hochacht. 

51.  Gattung.     Apera  P, B.  Windfahne. 

157.  A,  spica  venti  P.  B.  Auf  Feldern. 

52.  Gattung.     Milium  L.  Flattergras. 

158.  1£.  effuwm  L.  In  Wäldern.  Juni  H 

53.  Gattung.     Calamagrostit  Roth.  Reithgras. 

159.  0.  lanceolata  Roth.   Selten  an  Bächen.  24* 

160.  C.  Epigejot  Roth.  Ufer  der  Bäche,  li 

161.  O.  arundinaeea  Rh.  Wälder  bei  Prüm. 

162.  C.  varia  Lk.  Prüm? 

54.  Gattung.     Phragmites  Trin.  Rohrschilf. 
168.  Ph.  communis  l^rin.  An  feuchten  Orten.  Sommer.  24* 
55.  Gattung.     Molinia  Mnch.  Molinie. 

164.  3f.  eoerulea  M.  et  E.  Auf  etwas  feuchten  Wiesen,  ziemlich 
häufig.  Juli,  Aug.  24* 

56.  Gattung.     Sesieria  Ard.  Seslerie. 

165.  iS.  eoerulea  Ard.  Auf  Kalk,  besonders  zu  Gerolstein,  Münster- 
eifel,  Eerpen,  Oos,  Blankenheim,  Rohr,  Waldorf,  Ahrdorf ;  auf 
Grauwacke  zu  Altenahr.  April,  Mai  24* 

57.  Gattung.    JSolcus  L.  Honiggras. 

166.  H.  lanatus  L.  Auf  feuchten  Wiesen.  1\. 
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167.  H,  moUtB  L.  Auf  Aeckera,  «n  Gräben.  2^ 

58.  Gattung.    Arrhenaiherwn  P.  B.  GJatthafer. 

168.  Ä.  elatim  M.  et.  K.  Auf  Wiesen,  aber  gelten  über  1000' ;  doch 
einzehi  noch  auf  der  Nürburg.  Juni,  Juli.  24* 

59.  Gattung.    Aira  L.  Schmielen. 

169.  A,  eae$pito$a  L.  Auf  sumpf.  Wiesen.  Juni,  Juli.  2\, 

170.  A.ßexuo$a  L.  Auf  trockenen  Abhängen  undHaiden.  Mai,  JunL  !(. 

60   Gattung.    Avena  L.  Hafer. 

171.  A.  $atü>a  L.  Cult.  0 

172.  A.  fatua  L.  Auf  Feldern.  © 

173.  A.  Orientalis  Schreb.  Cult.  © 

174.  A,  strigota  Schreb.  Auf  Feldern.  0 

175.  A. pratensis  L.  Auf  trockenen  Wiesen,  an  manchen  Orten  häufig, 
Bertrich,  Wittlich,  Stöckergraben  bei  Dockweiler,  Rockeskyll» 
Kerpen,  Niederelz  u.  s.  w. 

176.  A.  pubescens  L.  Auf  fruchtbaren  Wiesen.  24- 

177.  A.  tenuis  Mnoh.  Auf  trockenem  vulkan.  Boden,  auf  Sand,  Dreis, 
Dockweiler  und  Fapenkaule  bei  Gerolstein.  Juni^  Juli.  ©; 

178.  A,  flavescens  L.  Auf  fruchtbaren  Wiesen.  24. 

179.  J.  earyophylUa  Wigg.  Auf  sandigen  Waldplatzen.  © 

180.  A.  praecox  Bv.  auf  Grauwacke  selten  bei  Bertridi,  auf  Lava 
am  Mosenberg,  und  sehr  häufig  auf  Buntsandstein  im  Eyllthale 
bei  Birgel.  Mai,  Juni.  © 

61.  Gattung.    Triodia  R.  Br.  Dreizahn. 

181.  T,  deeumhens  R.  Br.  Auf  Haiden.  2i 

62.  Gattung.    Melica  L.  Perlgras- 

182.  M,  eiliata  L.  Im  Ahr-  und  unteren  üeathale.  Juni,  Juli.  24. 

183.  U.  nutans  L.  In  Wäldern.  2t 

184.  M.  unißora  Retz.   In  schattigen  Wäldern,  auf  Basalt.  J.,  J.  H, 

63.  Gattung.    Briza  L.  Zittergras". 
186.  B,  media  L.  Auf  trockenen  Wiesen.  Juni,  Juli.  11 

64.  Gattung.     Catahrosa  P.B.  Quellgras. 

186.  0.  aguatica  P.  B.  üeberall  an  Quellen  u.  Bächen,  sehr  häufig 
an  der  KylL  Juni,  Juli.  24. 

65.  Gattung.     Qlyceria^.BT.  Schwaden. 

187.  Q,  fluitans  R.  Br.  Häufig  in  den  Maaren,  an  Gräben  etc. 

188.  ö.  plicata  Fr.  Sehr  selten  in  Gräben  bei  Bertrich  und  Dreis, 
im  Sahrthal  und  bei  Staffel.  Sommer.  IX 

66.  Gattung.     Voa  L.  Rispengras. 

189.  P.  annua  L.  Auf  bebautem  Boden- 

190.  P.  hulbosa  L.  Auf  Mauern,  an  Wegen. 

191.  P.  nemoralis  L.  In  Wäldern. 
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192.  P.  fertilü  Host.  Aa  feachtM  Orten  im  Ueatiial^. 

193.  P.  eompreeta  L,  An  trockenen  Orten. 

194.  P.  sudetiea  Hanke.  Häufig  in  Wäldern  auf  der  Grauwacke, 
auch  auf  Basalt,  bes.  auf  dem  Hochbermel.  Nie  auf  Kalk! 
Juni.  24* 

195.  P.  trivialis  L.  Häufig  an  Wegen  und  auf  Feldern. 

196.  P.  pratensis  L.  Auf  Wiesen. 

67.  Gattung.    Cynosnrus  L,  Kammgras. 

197.  C  eri9ta  tu$  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  24. 

68.  Gattung.     DactyltB  L.  Knaulgras. 

198.  D.  glomemta  L.  Auf  Wiesen  und  Feldern.  24, 

69.  Gattung.     Vulpia  Gm.  Vulpie. 

199.  F.  Pseudo' Myuros  Kchb.  An  Wegen,  jedoch  nicht  überall.  0 

200.  V,  tciuroides  Rchb.  Auf  der  Facherhöhe  bei  Bertrich.  0 

7a  Gattung.     Festuea  L.  Schwingel. 

201.  P.  tenuifolia  L.  Auf  trockenen  Rasenplätzen.  Juni,  Juli.  24« 

202.  P.  o^na  L.  Auf  Waldwiesen.  Juni,  Juli.  2(. 

203.  P.  duriuaeula  L.   Auf  Wegen.  Juni,  Juli.  24* 

204.  P.  heterophyüa  Lam.  In  Wäldern  nicht  selten.  Juni.  24. 

205.  P.  rwira  L.  Auf  Aeokern,  an  Wegen.  24. 

206.  P.  gigantea  Huds,  In  Wäldern.  2i 

207.  P.  silvatica  Lam.  An  feuchten  Waldplätzen,  Bertrich,  Hoch- 
acht. Juli,  Aug.  24. 

208.  P.  arundinacea  Sotr,  An  feuchten  Orten.  24* 

209.  P.  pratensis  L.  Auf  Wiesen.  2^ 

210.  P.  loliacea  Huds.  Auf  Wiesen  bei  Dreis,  Kempenich,  Iversheim, 
Gerolstein,  Kerpen.  Juni,  Juli.  IX 

71.  Gattung.     Koeleria  Pers.  KÖlerie. 

211.  jBT.  cristata  Pers.  Auf  trockenen  Wiesen.  Juni,  Juli.  24* 

72.  Gattung.     Bromus  L.  Trespe. 

212.  JB.  Sterins  L    An  Wegen. 

213.  B.  tectorum  L.  Auf  Aeckem  und  Dächern,  an  Wegen.  24« 

214.  B.  inermis  Leyss.  Sehr  selten,  Ahr-  und  Sahrthal.  Juli.  IX 

215.  JB.  ereetus  Hud«.  Auf  trockenen  Wiesen,  be».  ajif  Kalk,  Gerol- 
stein, Büdesheim^    zwischen  Lissingen  und  MüUenbom  u.  s.  w. 

216.  B,  asper  Murr.  In  Wäldern. 

var,  B.  serotinus  Ben.,  in  Wäldern  bei  Gerolstein,  Adenau,  Lis- 
singen u.  s.  w.  September.  IX 

217.  B,  segetalis  Braun  et  Doli.  Auf  Feldern. 

var-  velütinus,  auf  Getreidefeldern  des  Kalkes  bei  Kyllburg. 

218.  B.  racemosus  L.  Auf  Wiesen.  0  r  .        . 

219.  B,  tontmiitatus  Schrad.  Selten  auf  Aeckem  ^  Virneburg,  I^reis, 
Kelberg,  Gerolstein.  Juni,  Juli.  0 
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220.  B.  mollü  L.  An  Wegen,  auf  Wiesen.  0 

221.  B.  arvefm'9  L-    Auf  Aeokem  sehr  selten,  Gerolstein,  Ahrthal. 
Juni,  Juli.  O 

73.  Gattung.    Branhypodium  P.  B.  Zwenke. 

222.  B.  pinnatutn  R.  et  Seh.  Auf  Aeckem,  an  Wegen.  24. 

223.  B,  Bilvatieum  R.  et  Seh.  In  Wäldern.  2^ 

74.  Gattung.     Hordeum  L.  Gerste. 

224.  H,  vulgare  L.  Cult. 

225.  H.  hexastiehon  L.  Cult. 

226.  iT.  dütichon  L.  Cult. 

227.  R.  murinum  L.  An  Wegen. 

228.  IT.  seealinum  Schreb.  Sehr  häufig  auf  Wiesen  bei  Kerpen.  Jaüi, 
Juü.  O 

75.  Gattung.     Blymus  L.  Haargras. 

229.  E'  europaeua  L.  In  Wäldern,  Blankenheim,  Hochbermel,  Eerpen, 
Arensberg,  Dreimühlen.  1\, 

76.  Gattung.     Tritieum  L.  Weisen. 

230.  T.  vulgare  All.  Cult. 

231.  T.  3pelta  L.  Cult. 

232.  T.  repens  L.  Ueberall  an  Hecken  und  Wegen. 

233.  T,  eaninum  L.  An  feuchten  Waldplätzen. 

77.  Gattung.     Seeale  L.  Roggen. 

234.  8,  eereale  L.  Cult. 

78.  Gattung.     Lolium  L.*Lolch. 

235.  L,  p$renne  L-  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  24- 

236.  L.  temulentum  L.  Auf  Aeckem,  in  beideil'  Formen.  © 

237.  L.  linicola  Sond.  Auf  Flachsfeldern.  © 

79.  Gattung.     Nardus  L.  Borstengras. 

238.  N.  strieta  L.  Auf  allen  Haiden.  Mai,  Juni.  2t 


III.    €^efii09-€iTptof»meB. 

1.  Familie.     Equisetaceen  Juss. 
l.  Gattung.     JEquüettm  L.  Schachtelhalm. 

1.  E,  arvense  L.  Auf  Aeckem.  24. 

2.  E,  silvaticum  L.  In  Wäldern.  24, 

3.  JS,  umbrosum  Ehrh.  Euskirchen,  (nach  Fingerhuth  I) 

4.  E.  paluatre  L.  An  Sümpfen. 

ör   J?.  limosum  L.  In  Sümpfen  an  Maaren»  in  Terschiedenen  Formen. 
var,  gracile,  einfach,  4—5'  hoch,  in  den  Maaren. 
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var»  timpiex,  häufig. 

vaf'  verticillata,  am  Hol^maar,  bei  Üe9  etc. 

2.  Familie.     Ophioglasseen  B.  Br. 
2.  Gattung.     Botrychium  Sw.  Mondraute.    ' 

6.  B,  Lanaria  Kaulf.  AmErrensberg,  am  Horngraben,  bei  Eempenidi. 

3.  Gattung.     OphiogloBßum  L.  Natterzunge. 

7.  Oph.  vulgatum  L.  zwischen  Prüm  und  Romersheim   (nach  Leyl) 

S.Familie.     Polypodiacee  n  B..Br. 

4.  Gattung«     Tolypodium  L.  Engelsüss. 

8.  P.  pulgtvre  L.  An  Felsen. 

9.  P.  Dryopteris  L.  In  Eichenwäldern. 

10.  P.  Pheyopterü  L.  In  Buchenwäldern. 

5.  Gattung.    Asplenium  L.  Streifenfarn. 

11.  A,  Filix  femina  Bh.  In  Wäldern,  bei  Bertrich  in  mehreren  Formen. 

12.  A,  Trichomanes  L.  An  Felsen  und  Mauern. 

13.  A,  Breynii  Ketz.  An  Felsen  im  Uesthal  bei  Bertrich  und  Lutze- 
rath,  MonreaV  Sahrthal,  Staffel,  Spiegers  Ley  zu  S^fild. 

14.  A.  Ruta  muraria  L.  An  Mauern, 

15.  A,  Adianthum  nigrum  L.   An  Felsen  bei  Bertrich,  Eempenich, 
Altenahr,  Schuld,  Staffel,  Sahrthal,  Manderscheid. 

16.  A.  sepientrionale  L.  Auf  Felsen,  besonders  auf  Lava,  Bertrich. 

6;  Qattung.     Scolopendrium  Willd.  Hirschzunge. 

17.  8,  of/ictnarum  Willd.  An  beschatteten  Felsen  bei  Bertrich,  Alten- 
ahr, Birresborn,  Gerolstein. 

7,  Gattung.     Blechnum  L.  Rippenfam. 

18.  B.  Qpieani  Roth.  An  beschatteten,  feuchten  Waldplätzen,  "Mander- 
soheid,  Gerolstein,  Müllenborn,  Schneifei. 

8.  Gattung.     Pteru  L.  Adlerfam. 
lÖ.    Pf.  aguilina  L.  In  Wäldern. 

9.  Gattung.    Aspidium  Sw.  Schildfam. 

20.  A.  Lonohitü  Sw.  Auf  Layafelaen,  in  den  Dachslöchern  bei  Ber- 
trich sehr  sparsam  (1859). 

21.  A,  lobatum  Sw.   In  schattigen  Wäldern,   besonders  b.  Bertrich. 

10.  Gattung.     Polysiichvm  Roth.  Punktfem. 

22.  P.  Thelypterü  R.  Am  Meerfeldet  Maar  uiM  bei  Welcherath. 

23.  P.  Oreopterü  DeC.  Auf  dem  Kreckelsberg  hei  Gerolstein. 

24.  P.  Filix  mas  DeC.  In  Wäldern. 

25.  P.  CalUpterü  Wilms.  In  feuchten  Wäldern,  Gerolstein,  Bertrich. 

26.  P.  spinu^sum  DeC,  In  Wälderp,  besonder^  auf,  der  Hoohacht. 

27.  P.  dif^atdi^um  DeC,  In  Wäldern  mit  deiii  vorigen. 

Vorh,  d.  n»t.  Ver.  XXII  J»hrg.  m  Folge.  H  Bd.  17 
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11.  Gattung.    Cy$topterü  Benik.  Blatenfam. 
2B.   C.  fragiltB  Bernli.  An  Mauern,  Felsen  ete. 

4.  Familie.    Lycopodiaeeen  Kich. 
12.  Gattung.    Lyeopodium  L.  Bärlapp. 
39.    L.  elav<Uum  L.  Auf  Haiden  nicht  selten.  Juli.  TL 

30.  L,  Chamae-Cppartsrnt  B.Br.  In  trockenen  W&ldem  bei  Mander- 
scheid  und  Wittlioh. 

31.  X.  annotinum  L.  Auf  Haiden  bei  Neuerburg. 

82.    X.  tnundatum  L.    In'  Torfsümpfen,  Moos  bei  Gerolstein  und  im 

dürren  Maarehen  bei  Gillenfeld. 
88.  L.  Selago  L.  Auf  Haiden  im  Buntsaadstein  bei  Gerolstein,  Mülleai- 

bom  und  Bärendorf. 


Yerzeichniss    der    in   dem   beschriebenen   Gebiete    auf- 
gefundenen Brombeersträuclier. 

(Nach  Weihe's  und  Ph.  J.  Müllers  Prineipi«!.) 

I.   Subereoti  Ph.  J.  M. 

1.  Buhus  plicatua  Wh.  u.  N.  Plateau  von  Kempenich,  Wüstlein^bach, 
Aremberg,  Manderscheid,  Stadtkyll. 

2.  B,  faetiffiatua  Wh.  u.  N.  In  Gebüschen  durch    die  ganze  Eifel, 

doch  nimmt  an  den  höchsten  Punkten  der  Torige  seine  Stelle  ein. 

8,  JS.  Meroacanthot  Ealtb.  B.  pseudo^Idaeus  MölL  Idt  halte  ihm 
für  einen  durch  die  Einwirkung  des  B.  Idaeqs  auf  die  beiden 
vorhergehenden  eJitstandenen  Bastard,  wie  er  denn  auch  wirk- 
lich in  zwei  Formen,  als  Idaeo-plieatus  und  als  Idaßo-fastigica^q 
erscheint.     In  einzeln  Sträuchem,  aber  überall  zu  finden. 

4.  B*  rosulentus  Ph.  J.  M«  In  grösster  Menge  auf  dem  Buntsand- 
stein bei  Killburg.  Sehr  zierlich  in  Wuchs  und  Blüthel  Bildet 
häufig  abnorme  Blüthen,  namentlich  Umwandhing  der  Blumen- 
kronen in  Kelche. 

6.  B,  affiniM  Wh.  u.  K  AlfthaL 

n.   Discolores  Ph.  J.  M. 

6.  iJ.  thprsoideus  Whmn.  B,  eoaretatus  Müll.  Häufig. 

var,  ß,  eilvaticaWirtg.  In  beschatteten  Wäldern,  Hochacht,  Arem- 
berg. 

7.  B.  tomentosus  Borkh.  An  vielen  Stellen  häufig,  besonders  bei 
Bengel,  Wittlich  und  Manderscheid.    Erscheint  in  den  matmig- 
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faUigrten  Fom^tt  ift'fiklt-  «iid  Rispenbüdungf  und  ftekleidnn^. 
B,  (Itwo^or  Wh.  tt.  N.,  die  typische  Form  deir  "Weihe'schen 
Monographie,  ist  nirgends  «l'  finden,  dafftr  aber  wohl  folgende 
nicht  schwer  zu  unterscheidende  Formei^. 

8.  B,  (terieophylluB  Müll.  u.  Wirtg.  Häufig  bei  Bertrich. 

9.  ^.  chnooitachys  Müll:  u.  Wirtg.  Bertrich, 
10,  B.  aetda<?anthp9  Müll  u.  Wirtg.  Bertrich. 

11^  j?.  rectisjßinus  Müll.  ü.  Wirtg.  Cochem,  Euerer  Berg,  Fwd,  Wtze- 
rath  sehr  häufig.  Wird  oft  nur  1'  hoch! 

12.  B.  rohusius  Müll.  Sehr  nahe  Terwandt  Init  B,  pubeacen$  Wh.  u. 
N.,  der  es  aber  nkiit  iii!  Häufig i . 

13.  B,  9peeio»us  Müll.  Mayener  Wald»  Vi^^eburg.  , 

14.  B.  anomalui  Müü^  Bertrich. 

16.  JB.  1tr<i^hyj^hffllQB  Wh.  Hecken  bei  Kelberg  und  Kyllburg. . 

m.    Silvatioi  Müll. 

16.  B.  tmigarü  Wh,,  u,  K.  Zerstreut  in  verschiedenen  J^ormen. 

17.  B   maerop7iyl2u9  Wh,  u,  N*.  Alfthal  bei  Bengel 

18.  B,  Spreng  etil  Wh.ü.  ^',  Höchst  ausgezeichnete  Spedes,  in  Wäl- 
dern um  die  Hochächt  und  bei  Aremberg  häufig. 

19.  B*  hirUfoUu$  Müll.  «.^  Wirtg.  Srdenthlil  bei  Bertrich. 

nr.  Sl^ectab'iUs  Müll. 

20.  Ä;  tenütü^y^  n.  N.  Sehr  verbreitet :   Altenahr,  Adenau,  Nür- 
burg, Dann,  Neroth,  llanderscheid,  Bertrich  u.  s.  w. 

21.  B,  eorupicuus  Müll.  Dem  vorigen  nähe  verwandt.  Bertrich. 

22.  B.  sericatus  Müll.  Ebenfalls  Verwandt.  Kyllthal. 
28.  5.  Dffchm\'  Wlrt^.  Hecken  Äahe  bei  'Eennfes. 

24. '.Ä.  hä ftn'tienäü  Wrtg/' In  grössfter  Menge   von  Lützeräth  über 
Böitri'öh  und  B^nrön  bis  auf  die  Hdhe  voü  Br*miü.' '' 

25.  B.pyramidatuB  Müll.  Gro  sse  Sträucher  bei  Eelberg  an  der  Strasse 

nach  Adenau   Blüht  am  spatesten  unter  allen. 

26.  B.  atrocaulü  Müll.  Auf  Buntsandstein  bei  Kyllburg. 

27.  B.  HaBskarli  Müll.  u.  Wirtg.  Bertrich,  besonders  Facherhöhe  und 
Falkenlei.  .?•.--.-.'',..•' 

28.  B,  extecatus  MüU.  u.  Wirtg.  Auf  der.  Raidelhecke  1488'. 

29.  B.  rudü  WhJ  4.^  IT.  ZArtti-ät 'kh  ^feleh  SteÖeii. 

30.  B,  Badula  Wh. .  u.  1{.  Jjf anderscheid,    , 

Sil  JB.  Löhri  Wirtg«  Xeratrejat,.  Hochacht,  Paun,  Manderscheid. 

32«  BifestivuB  MülL  ^,  Wirig.  In  grösster  Menge  in  allen  Gebüsclien 

im  Bertrich.    Dle'filüÜiehrispe  wird  oft  über  1'  lang. 
33.*  k  höstüü  MMl.  "^^^sclteü  Bertrich .  und  Hontheim.     Auf  eiüfer 

Strecke  von  ein^,  ^talfccjn  ßjtunde  faqt  kein  ande^^r. 
84.^  Bl  eifelientis  WM^\  Von  Altenahr  durch  das  Ahrthal  und.  ieiäe 

Seitenthäler  bi9<lfd#^Höbh^^ht,  bi«  Adenau  tind  Antwe^r. 
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35f  B.  €rub$9cen$  Wirtg.   Besonders  häufig  auf  der  Hocfaaolit,  aber 
auoh  zu  AUenahr,  Kreuzberg,  Aremberg,  Dann,  Manden^heid. 

dß,  J?.  ohlongi/oliu*  Müll  u.  Wirtg«   Im  Walde  zwischen  Dann  und 

Uebnen. 
37.  B,  adornatua  MülL  An  vielen  Steilen- 
38-  B.  ohacurifrona  Müll.  u.  Wirtg.    Im  Thale  unterhalb  Bertrioh, 

sehr  spät  blühend. 
89.  B'  melanoxylon  Müll.  u.   Wirtg.    Condelwald  auf  der   Raidel- 

hecke  1488'. 

40.  B,  omalodonto$  MüU.  u.  Wirtg.  Im  Walde  bei  Daun. 

y.   Glandulosi  MülL 

41.  P.  hirtua  Wh.  u.  N.  Bertrich. 

42.  B.  Bellardi  Wh.  u.  N.  In  schattigen  Wäldern.. 

43.  B.  Baxieolua  MülL   Im  Walde  zwischen  Daun  und  Uelmen  und 
am  Pulvermaar. 

44.  B.  obliquua  Wirtg.  Hecken  bei  Neroth. 

46.  B,  lilaeinus  Wirtg.  Zahlreiche  Stocke  im  Eelberger  Walde.  ISOO*. 

46.  B.  Qüntheri  Wh.  u.  N.  Auf  der  Raidelhecke  bei  Bertrich. 

47.  B,  geromenaia  Müll.  Eyllthal  bei  Densbom. 

YL  Triyiales  MülL 

Die  Formen  dieser  Abtheiinng  haben. schon  mehr  Aehnlichkeit 
untereinander,  doch  lassen  sich  folgende  sehr  gut  unterscheiden. 

48.  jB    ealUanthua  MülL  WittUcb,  Neuerbarg. 

49.  B.  deltoideua  MülL  Manderscheid. 

50.  B,  viretorum  MüU.  Ahrthal,  Hochacht. 

51.  J?-  neffleetua  MüU.  Sehr  häufig  bei  Eelberg  und  Paun. 

Ausser  diesen  Uegen   noch  40  —  50  verschiedene  Fonnen  in 
meiner  Sammlui^f»  die  noch  einer  näheren  Bearbeitung  warten. 


Zweiter  Anhani^, 

Statistische  Uebersicbt^ 


/   Dicotyledoneen 

887  Sp 

1.  Polt/petale       .     » 

425  > 

A.  Thalamifloren 

.  201  > 

.  1.  F.  Banuneulaeeen 

35  > 

2.  F.  Berherideen   . 

1  » 

8.  F.  Nymphaeaceen 

1  » 

4.  F.  Papav&raeeen 

5  » 

5.  F.  Fumwriaceen 

,      5  » 

6.  F.  Crüct'feren 

7.  F.  Cistineen    . 

8.  F.  Violaöaen 

9.  F,  Be804aee6n 

10.  F.  Dr^eraeeen 

11.  F.  Polygaleen 

12.  P.  mieneen  . 
18.  F.  Äl$imen  . 
14.  F.  El04tn04n 


47  Sp. 

1  > 
10  *  = 

?  > 

»  > 

5  > 
18  » 
27  »: 

3  > 
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16.  F.  Lineen  ....  28p 

16.  F.  Malvaeeen      .     .  7 

17.  F.  Tiliaeeen   ...       3 

18.  F.  Hypen'eineen  7 

19.  F.  Äeerineen       .     .  4 

20.  F.  Hippoeastaneen  •       1 

21.  F.  An^elt'deen    .     .  2 

22.  F.  Oerantaeeen  .  .  11 
28.  F.  BaUamineen  1 
24.  F.  Oxalideen  .  .  2 
Davon  coli.  od.  verwildert  14 


B.  Calycißoren     .  .   224 

26.  F.  Celastrineen  .  .  1 

26.  F.  Bhamneen      .  .  2 

27.  F.  Papilionaeeen  68 

28.  F.  Cae^mlpimwn  1 

29.  F.  Amygdaleen  .  .  8 
SO.  F.  BoBoeeen        .  .  86 

81.  F.  8anffuüorh€0n  .  '4' 

82.  F.  PQmaeeen  .  .  12 
8ä.  T,  Onay^to^i^  .  .  14 
84.  F.  fUlarag^en  .  .  2 
86.  F.  CalUtriehineen  .  2 

86.  P.  Cerat&phylieen  .  1 

87.  F.  LjfihraHeen  •  2 
38.  F*  Philadelpheen  ,  1 
89.  F.  Cueurbitaceen  .  8 
4a  F.  Pwttulatt»n   .  .  2 

41.  F.  PqrofiycM^en  .  2 

42.  F.  Seierantheen  ,  8 
48.  F.  Oraeiulaceen  12 

44.  F>  ITrofÄtf/or^n  .  4 

45.  F.  8axifrage9n  .  .  6 

46.  F.  rrmhelUferen  .  45 

47.  F.  Ataliao^en    .  .  1 

48.  F.  Qiffne^n     •     .  .,     2 

49.  F.  Löranihaeeen  1 
DaWüeiüt.  od.  verwildert  27 


2«  Monopeiale.     . 
il.  Caly^ßnthen 


370 
.175 


^  F,  Ctfpr^ft';»^««  .  9 
2.  F.  StellaUn  ...  16 
8.  F.   Valerianeen  7 

4.  ¥.  Dip9mc9€n  .  .  5 
6.  F.  Compo$iten    .    .121 

a.  Badiaten       ...    52 

b.  .Tuhißorae     ...    28 

c.  LigulaeflorcLe     .     .     41 

6.  F.  Campant^/ace^n       13 

7.  F.  V«(?(?rritfcn       .     .       4 
Davoa  euh.  od.  verwildert  6 


B,  Thalamanthen      .  196  Sp. 

8.  F.  Erieineen       .     .      4 

9.  F.  Pyrolaeeen     ,     .      8 

10.  F.  Monotropeen  •     .       1 

11.  F.  Aquifoit'aeeen  1 

12.  F.  Oleaeeen  ...      ,8 

13.  F.  Aaelepiad^en       .       1 

14.  F.  Oeniianeen    .     .       7 

15.  F.  Apoeyneen      .     .       1 

16.  F.  Polemontaceen  .       1 

17.  F.  Contolvulaeeen  .       2 

18.  F.  Cuteutineen   .    .       3 

19.  F.  Borayineen     •     .  17 

20.  F.  Solaneen    ...       9 

21.  F.   Verbaa^en    .     •  12 

22.  F.  Antirrhineen      .  28 

23.  F.  Bhinmnthac^^n  .  13 

24.  F.  Orohaneh^en      .       4 

25.  F.  Labiaten   ...  60 

26.  F.    V9irbenaeeen       .       1 

27.  F.  Lentibularien      .       1 

28.  F«  Pritnultteedn  .     .      *9 

29.  F.  Globularüen      4      1 

30.  F.  Pianfayincen      -      8 
Davon  cult.  od.  verwildert  W 

5.  Apetaie  ,  .  .  :  '92 
1.  F.  ifmarAnMaeMit  •      I 

,    2.  F.  Chtnopodßen      .  12 

3.  F.  Polygoneen         •  21 

4.  F.  Artstolochiaeeen  2 
,  5.  F.  Thymeleen     .     .       1 

6.  F.  Santalaceen  .    .       1 

7.  F.  Euphorbiaeeen  .  12 
8-  F.  TTrUeae$en  .  .  4 
9.  F.   Ulmaceen      -     -      2 

10.  F.   Juglandeen    .     .       1 

11.  F.  Oupuliferen   .     .       5 

12.  F,  Salüsineen      .  16 

13.  F.  Betulineen      .     .       6 

14.  F.  Coniferen    ...     8 
Davom  cnlt.od.  verwildert  16 

IL  Monoeotyledäneen2B8 


1.  F.  Alümac$en 

2.  F.  Junea^een 

8.  F.  Potamogetoneen 

4.  F.  X«mnätf0tfn    . 

5.  F.   Typhaeeen     . 

6.  F.  Arotdeen    .     . 

7.  F.  Orchideen 

8    F.  Irideen      •     . 

9.  F.  Amaryllideen 

10.  F.  Asparageen    . 

11.  F.  Uliaeeen  .     . 


2 
2 
9 
2 
5 
2 

25 
1 
3 
6 

16 
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19f  F.  Colehieaaeefi .    .      IBfg.  Höhere  Sh^renpflaQjsen     32iSp^r 

13.  F.  Juneaceen      .    .     Iß  >  h  T-  Eipiüetae^en      *      ^  *   . 

14.  F.  Cyperaeeen    .     .    52  »  2   F.  Öphioglo$$€en     .       l  >    - 

15.  F.  Gramineen     .     .    96  »  3.  F.  Poiypodiiu^een     ^    21  »   - 
Davon  calt.  od.  yerwildert  17  »   .  4.  F.  Lyeopodiaceen  ^      5  »• 
Blüthenpflanzen      1125»  '    ! 

Die  ganze  Flora  enth&lt  also  an  Cefassp^anzen  1157  Sp^eai, 
worunter  sich  90  Sp.  cultivirte  oder  verwilderte,  119  Sp.  Bauznf  und 
Straucher  befinden. 


Seehslec  Abschnitt«  .^ 

linfge  TegeUtfoittbilder  %m  der  ItfU.^}    , 

i,   Pje  Schaqifel.      .^.\,  j  V. 

'üntec  allen  der\  Eifel  angehiOrigen  LiAadatricfaett  kt 
die  ßchneijfel,  o^er  wie  sie  ih  Büchern;  g^wöhj^icb 
genaoDft  MJjrd>  die  Bchaeeeifel^  einer  der  Jkälteatenngeid 
nnwirthlichsten.  Qenau  genommen  gehört t^enkht  meKr 
in  dfts  Glebiety  dessen  nähere  Darstellung  4er  Gegensjcaiiii 
unserer  Untersuchungen  gewesen  ist;  da  aber  der  ite«^ 
liebste  aller  vulkwischen OBifelberge^  del*  GrQldbergj  }i^ 
Oridond;  auf  der  Graupe  der  Scbneifel  und  vder  vulkamr 
sehen  Eifel  liegt,  da  ferner  dieses  wilde  Waldland  tj^eis 
haupt  noch  keiner  näheren  botanischen  Untersuchung  unter- 
zogen worden  ist,  ab  mögen  die  Resultate  zweier^  Ex'cui^ 
sionen  dorthin^  wovon  die  eine  amlO.  Sepjtvl8^2/ die 
andere  am  6.  Juni  186Ö  sjtattfand^  in  Spender  ^SehUdef- 
rung  ziisammengej^tellt  werden.      _  ^  \'    - 

Zwischen  den  Q«eU«i  der  Öur,  der  Kyll  una  der 
Prüm  liegt  ^eib  Plateau  Von  c.  1700'  absoluter  HäW,  wie 
die  Lage  des  CalvarieubOTgs  tibe*^Prüm  177»*  uAd;  die 
von  Brändscheid  auf  der  Südweatkeite  des  Plate^ua'  njtit 
1716^  a.  H.  beweist.  Am  nordöstlichen  Ende  dieses^  Hoch- 
landes lie^  im  Thale  der  Taubkyll,  die  hei  Haisoitag 
in  die  Eyll  mündet>  das  Dorf  Ormond;  1636'  a^fiL^  am 

*)  Sie  liegen  in  grösserer  Anzahl  im  Manuscripte  vor,   aber 
der  Mangel  ui  Baum  veranlasste  eine  BeaoiMHinkiiDg..)deri  JLuswahL 
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FuBse  des  2017'  hohen  Ooldberges.  Südlich  d*v(m  ent- 
springt bei  dem  Hofe  Nenenstein  die  Prüm  bei  1968^,  die 
dne  Stunde  weiter  abwXrts,  bei  dem  freundlichen  Dorfe 
Olflheim  noch  1541'  und  bei  der  betriebsamen  Stadt  Pröm, 
einer  der  wichtigsten  Eifelstldte^  1282'  ä.  H.  besitzt. 

Ueber  dieses  Plateau  erstreckt  sich  von  Südwest  nach 
Nordost^  Ton  Brandscheid  bis  Ormond;  ein  zwei  Meilen 
langer  bewaldeter  Edhensug,  der  sich  bis  gegen  800' 
und  darüber  auf  jenem  erhebt.  Nach  von  Dechen's 
Messungen  ergeben  sich  auf  diesem  Bergzuge  folgende 
Hdhenpunkte: 
Auf  dem  Wege  nt^k  Ormond^  Durchschnitt  des 

Weges  von  Neurenstein  nach  Rodi 1990^ 

EreusBWeg  toq  Ormond  und  von  Prüm  nach  Schläus- 

«enbaeh 2185' 

Höhe  der  Schneifei  zwischen  Sohlanssenbach  und 

Olzheito .    .    .    2042' 

Kirschesrotii  (Kfrs^sJigeroth;  Eerschenroth)*    .    ,    2147' 
Erster  Kopf  der  Sohneifel  vor  Brandscheid;  300 

Rdtib^  rechtster  Strasse .    1980^ 

Zweiter  Kopf  der  Schneifei  in  der  Richtung  der 

Tlfürme  von  Brandscheid  und  Kerschenrotht  •  1998'. 
Ueber  die  höchste  Linie  der  Schneifel  läuft  ein  Weg 
voiai  Brandseheid  bis  Ortnpnd;  der  von  den  eben  ange- 
gebenen Wegen  durchschnitten  wird  und  zur  Orientirung 
höchst  wichtig  ist.  Die  Breite  des  Rückens  betrftgt  an 
manchen  Stellen  kaum  einige  100  Schritte.  .Die  Strasse 
von  Aachen  (Losheim)  nach  Prüm  führt  in  einer  kleinen 
Viertelstunde  hinüb^.  Der  Weg  über  d^  Platean  voil 
Losheim  imch  Prüm  bettttgl  gegen  3  Meilen.  Dörfer 
finden'  sich:  auf  dem  gansen  Wege  nicht.  Auf  der  Nord^ 
seiCe  des  Schneifeizuges  liegt  das  SchneifeIhSuschen;  eine 
erbärtoliche  Hütte^  wo  euch  der  müde  Wanderer  nur  mit 
einem  Gkse  Brantwein  laben  kann ;  auf  der  Südseite  liegt 
d^s  Strasscnhaus  Knanfspesch,  wo  bescheidene  Ansprüche 
schon  besser  befriedigt  werden.  Weiter  nach  Prüm  hin 
liegen  einige  Häuser,  die  Tafel.  Brauchbares  Quartier  findet 
sich  in  Olzheim,  eine  halbe  Stunde  von  Knaufspesch.  Der 
ganze  Landstrich  gehöj^t  seinen   geognöstisehen  Verhält- 
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nissea  nach  den  Coblenoer  Schichten  des  devonischeli 
Systems  an.  Der  Schneifelrüeken  besteht  aus  einem  fetten 
Grauwackensandstein  mit  vielen  £u  Tage  liegenden  Qnara- 
gXngen.  Da  beide  Gesteine  das  Wasser  nicht  leicht 
durchlassen;  so  haben  sich  dadurch  zahlreiche  Sümpfe  ge* 
bildet,  aus  deren  eisenhaltigem  Wasser  sich  stellenweise 
Morasteisenerz  abgesetzt  hat.  Man  nennt  diese  Sümpfe 
Venne  (in  der  Einheit  das  Yenn  und  nicht  die  oder  das 
Yeen).  Auffallend  ist  ein  schmaler  Zug  deTonischioi  Kalkes, 
von  mehr  als  einer  halben  Stunde  LXnge,  der  auf  der  Ost- 
setc  des  Schneifeizuges  der  Grauwacke  aufjgelagert  ist. 

Die  Sümpfe  auf  dem  Hochrücken  geben  sehr  Idoht 
durch  Verdunstung  ihr  Wasser  ab,  sind  aber  nach  iKAge- 
rem  Regenwetter  oder  im  Winter  und  Frühling  sehr  misser- 
reich. Die  auf  den  Seiten  liegenden  Sümpfe  enthalten 
immer  Wasser  und  Schlamm  und  werden  sehr  ^i^  auf 
Torf .  benutzt,  Oft  müssen  BaumKste  darüber  hingelegt 
werden,  upi  einen  Weg  zu  machen  (Knüppeldamm)^  auf 
dem  man  Holz  oder  Torf  abfahren  kann.  Diareh  die  reiohr 
liehe  Bewässerung  der  Oberfliiche  ist  natürlich  auch  die 
Verdunstung  und  daher  auch  der  Schneefall  sehr  stark« 
was  wohl  Veranlassung  zu  den  Namen  S  ch  n  ei  f  el  (Scsfanee- 
eifel)  gegeben  haben  mag. 

Bei  den  obwaltendejgi  Verhtitnissen  iat  der  Stand  der 
Bewibldung  nicht  besonders  ausgezeichnet^  um  so  säehr^ 
als  ein  grosser  Theil  im  Privatbesitz  ist,  und  dieser  mur 
den  augenblicklieben  Gewii^  ith  Auge  hat,  der  weder  auf 
die  allgemein Qn  staatsöcooeiiuBchen,  noch  auf  die  clima* 
tischen  Verbältnisse  Rücksicht  nimm^  imd  auch  selten  auf 
den  VortheU  der  Nachkommen  sieht.  Der  Rücken  der 
Schneifei,  so  wie  der  Nordabbang  besitzen  fast^lauir  G^^ 
Strauch.  Das  wichtigste  H<>lz  ist  die.TraUbeneiohe,  unA^r- 
geordpet  ist  die  Stieleiche  und  die  Buche.  £ini^lti  treten 
auch  die  Eberesche,  die  Esche,  der  Faulbaum,  die  Mehl- 
beere, die  geöhrte,  die  graue  Weide  und  die  Sahlweide 
auf;  ferner  die  weisse  und  die  behaarte  Birke,  der  gemeine 
Pfriemstrauch,  die  gemeine  Erle^  die  Himbeere  und  der 
Haselstrauch.  Die  Heidelbeere  und  die  gemeine  Haide 
bedecken   fast  den  ganzen  Boden ;   selten  ist  die  Sumpf- 
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hmde  f^rioa  Teirtüix)  nnd  die  Preusselbeere  damit  ge- 
mischt. Ausserdeoi  findet  sich  noch  auf  diesem  Bücken  in 
ungeheurer  Menge^  so  dass  man  kaum,  ohne  darauf  zu  treten, 
schreiten  kann,  Trienialis  ewropaea  *),  Folygala  $erpyltaoea 
und  Scirpus  octetpxteeuB,  Ebenso  finden  sich  dichte  Gestrüppe 
von  hhammss  Frangula,  und  ganze  Strecken,  wie  Wiesen, 
mit  Ltczuta  silvatica  bedeckt.  Auf  der  Südseite  des  Rückens 
sind  schöne  dunkle  Laubwaldungen,  besonders  Buchen- 
bestände.  Zur  Verbesserung  des  Waldes  ist  in  neuerer 
Zeit  viel  geschehen,  besonders  durch  Anlagen  von  Nadel* 
holz:  es  hat  sich  jedoch  dabei  herausgestellt,  dass  nur 
die  Fichte  mit  ihren  flach  ausgebreiteten  Wurzeln  von 
Bestand  ist;  die  Lärche  und  die  Kiefer  gedeihen,  in  der 
Jugend  gut,  erreichen  aber  kaum  ein  Alter  von  30  Jahren. 
Wn  V«rsttch  mit  der  Zwei^kiefer  ist  gemacht  und  scheint 
.von  Erfolg  zu  sein.  Nahe,  bei  Knaufspeseh  ist  ein  Fiefa-» 
teiisaatkamp  von  höchst  erfreulichem  Stande.  Die  seltene 
Ocnrecß  laevigata  wächst  nicht  weit  davon. 

'  '  Wie  schon  gesagt,  sind  die  Waldbestände  sehr  häufig 
.voniTorfsümpfen,  Veimen,  unterbrochen.  Sie  sind  durch- 
aus oder  theilwcise  mit  Torfmoosen,  Sphagnum  bewachsen, 
namentlich  finden  sich  Sp,  palustrey  oontortum  und  acut%-> 
foHtem:  um  die  schwachen  Stämme  der  Birken  oder 
Erlen,  oder  auch  ohne  dießclben,  bilden  sie  überall  grüne, 
inselförmige  Polster,  auf  welchen  der  Sonnen thau,  Drosera 
rotundifolia,  die  Sumpfbeere,  Vaccivium  Ox^göooeuSy  der 
Siebenstern,  Trientalü  ettropaea,  reichlich  gedeihen. 
Schon  aus  der  Ferne  zeichnen  sich  diese  Venne  im  Mai 
und  Juni  .durch  die  vielen  Wollgräser,  J!r^ophcr^tn  lati- 
fölium^  atigytsiifoUuni  *uiid  vaginatum  aus.  Ausser  diesen 
finden  sieh  noch  zahlreiche -Oarices  vor,  wie  C  pultomtis^ 
Davalliana,  vulgaris,  canescens,  glauoa,  panioea,  j>Wa'und 
Qederi;  ebenso  Juncus  congiomeratus,  effusus,  squairrosus, 


*)  Sie  wächst  nur  auf  torfigem  Boden  und  zwar  in  den  mannig- 
faltigsten Formen  5-,  6-,  7-.  8-9gliedrig,  mii  spitzen  und  stumpfen 
Korollenzipfeln,  mit  grossen  und  kleinen  milchweissen  und  blassfleisch- 
farbenen Blumenkronen,  tnit  1 — 3  Blüthen»  mit  lanzettlichen  und 
lanzett-eifbrmigen  Blättern  n.  s.  w. 
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aoutifloruBy  mp%nu$.  An  GrXsern  finden  sich  hSnfig  darin 
Aira  oaetpitoBa  und  ÄTUhoxanthum  odoratum,  von  KrSntern 
noch  Valeriana  dioica^  Viola  palustris^  PedietUaris  silüa* 
tiea  nnd  paltistris,  Tormentilla  reoia,  Sucoua  praienBiB, 
Stellaria  tUiginoBOy  Montia  minor j  Oalium palustre.  Wenn 
auch  gegen-wäriig  der  Baumwuchs  in  diesen  Y ennen  aehr 
unterdrückt  iat,  so  zeugen  doch  zahlreiche  St&nme  Ton 
Lanbhölzem^  die  sich  im  Torfe  finden,  dass  es  friher 
besser  stand.  Von  der  Ostseite  fliessen  ans  der  Schneifei 
der  Prüm  zahlreiche  lUeselchen  zu,  von  irelchen  diejenigen, 
welche  aus  dem  District  ^Heilknipp'',  eine  Stunde  oberhalb 
Olzheim,  in  das  Hauptthal  abflieasen,  und  swar  an  drei 
Stellen,  durch  das  Vorkommen  des  Fetasites  albu9y  den 
Herr  Forstinspector  Eigenbrodt  aus  Trier  im  Mära 
1862  hier  entdeckte,  merkwürdig  sind.  Diese  fiieselchen 
düiichbrechen  das  oben  bemerkte  Kalklager  und  haben, 
da  sie  durch  die  Grauwacke  gehen  und  mit  Kalk  geschwSn*^ 
gertes  Wasser  führen,  eine  sehr  au£fallend  gemiachteVe^ 
gectsition.  Die  Pflanzen,  welche  ich  aih  6.  Juni,  in  Ge- 
sellschaft Ton  Petasites  albus,  hier  vorfand,  sind  folgende: 

Cardamine  amara,  Deniana  hulbifera,  Stellaria  nemo- 
rum,  Oeranium  silvatioum,  Spiraea  ülmaria  vor.  denuduta, 
G€um  urbanum  u.  rivale^  Mubtis  saxatitis,  Valeriana  dioica^ 
happa  nutjor,  Staohy$  palustris^  silvcUiea^  ambigua,  Qaleob- 
d^lon  luteum,  Veronica  montana  u.  Okamaedrys,  Lysimaöhia 
nemorum,  Daphne  Mezereum,  Salix  aurita,  Caprea,  alba, 
Polygonatum  vertteitlatum,  Poa  audetioay  Luzula  aürida  u. 
maxima,  Oarex  glpuoa  u.  Mvatioa,  Equüetum  ailvatioum. 
Buchen,  Trauben-  und  Stieleichen,  Weiden  und  Haseln 
beschatten  die  theils  feuchten  und  sumpfigen,  thoils  ab- 
hksgigen  und  trocknen  Standorte,  und  gedeihen  hier  in 
tippiger  FttUe. 

Der  nördliche  Theil  des  erwähnten  Plateaus  ist  Haide, 
Trift  oder  Schiffelland,  und  sieht  im  Ganzen  überaus  öde 
und  traurig  aus.  Roggen  und  Sommerreps  wird  hier 
sparsam,  Hafer  ziemlich  reichlich  gezogen.  Ein  mit  Som- 
merreps bestelltes  Sehiffelland  enthielt  im  September  1862 
folgende  Unkräuter:  Spergula  arvensis,  Stellaria  media 
(sehr  üppig),  Eaphanistrum  aegetum,  Oalium  Äparine,  Sde- 
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ranthus  a/imnu$y  Lapsana  oommunü,  ßonöhut  oleraoiua  u. 
u&per^  Güleopsis  Tet^Aii,  Atrtplex  angrättfotia,  Cktno* 
podiwm  album  fsehirfleischig;  mit  aufrechten,  dicht  »nHegen* 
den  Aesteijl),  Fagopyrum  tataricum  u.  tmlgare^  Avenm  ststiva 
und  orientati$y  Poa  camua.  Auf  der  südlichen  HSlfte'  des 
Plateaus  gedeiht  der  Weizen  nicht  g^t,  dagegen  sind 
erfolgreiche  Tersudie  mit  Wintergersie  gemacht  iforden. 
Werfen  iirir  noch  einen  Blick  auf  den  naheliegenden 
¥u&anis<äen  Goldberg,  der  durchweinen  bewaldetien 
Bü<iken  zwischen  den  Quellen  der  Prüm  und  der  Taub* 
hjü,  mit  der  eigenth'chen  Schneifei  verbunden  ist,  und  sich 
übeir  da»'  anliegende  Plateau  kaum  lOO,  Über  das  Thal  Toii 
Ormond  881^  erhebt.  Er  besteht  aus  zwei  Kuppen^  einet 
etwas  höhejren  und  einer  Tieüeicht  nur  20'  laeärigereö, 
zwischen  welchen  sich  ein  nach  Ormond  hin  geöfl&ietä6t 
Einschnitt,  wahrscheinlich  der  alte  Krater,  befindet  L«t«' 
J9ühlacken  bisdeoken  seine  Oberfläche,  vulkanischer  Tuff 
sieht  überall  a*f  den  Seiten  an.  Er  ist  beinahe  ganz  mit 
Haidekraut  bedeckt ;  hier  und  da  wird  eine  kleine  Strecke 
geschiffelt  und  mit  Hafer  oder  Sommerreps  bestellt,  wo- 
durch d#o^  deir  Bodea  aulgelok^kert  und  eini^^n  andern 
JPflanzea  »ugaaglieh  wird.  Am  9.  Sept  1862  fand  ich 
hier  die  Vegetation  in  folgendem  Zustande.  Unter  dör  I^ii^e 
stai^den  sQhfmäeh](%e  Exemplare  von  Antkaasanthutn  odara^ 
tum:^nnA  Agro^tia  vulgarü*,  ferner  Eupbrasia  nemon^Qy 
T/^ymus  Serpyllum,  Hieraöium  Püosella,  OampaffmUa  roiun^ 
d^ohiä  xLn^ÖeneiatQ  pilo'sa.  Auf  dem  geschi^lüen  Boden 
mit  poch  blühendem  Sommerreps  fanden  sich  folgende 
iPflaiUsenaUiUnkräutear:*  Gc^ttAV»  verwiiL  var.  deewnhensy  (% 
fmi^ph^ÜH^  KtW.(hil(afig  und  schöfa)^  CtarUna  '&ulgari8y\Fmk' 
pmeU^]8'mi^9fXigi^  »an  pnbescen$y  Filago  mimmu,  Qnaphär 
iiuni  uligmo^um  nar.  piluhrut,  Oaleopais  ochraletieä  u. 
lA^dmmm  t^or*  kttifoKa  mit  langen  stech^den  Kelchzßhikeii 
("G.  thterm^äia  Villjy  Soleranthus  inteirviedms  Kit.  und 
annuWBiy  VMa  arvenstSy  Dcmcüs  Caroi^  Ekemtia  ctnrentif'y 
Ononis  repena,  Silene  infiaiay  Sagina  procumhensy  Baphai- 
nisirum  segetwriy  Ftsmaria  ofßcinali$.  Ein  anderes  Feld 
war  mit  Fagopyrum  tataricum  bepflanzt,  und  dazwisöheü 
standen. reichlich  als  ünkrAut  Hafer  und  Gerste^ 
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Von  dem  Goldberge  aus  sieht  man  im  Osten  Arem- 
berg,  Hochachte  Nürburg,  Hochkelberg,  Amolpkusberg 
und  den  Emstberg;  im  Westen  dehnt  sich  ein  weites 
Platean  mit  dem  Schneifeirücken  ans.  Reizend  Kegt  nnten 
im  Thale  zwischen  üppigem  Grün  das  Dorf  Ormond,  ans 
Tielen  Häusergnippen  gebildet. 

Die  Zahl  der  in  der  8chneifel  aufgefundenen  G^fitss* 
pflanzen  belauft  sich  auf  2^  Species;  davon  sind  178 
Diootyledoneen,  und  zwar  32  Thalamifioren,  45  Oalyci- 
Acren,  41  Calycanthen,  32  Thalamanthen,  2^  Apetalen; 
64  Monocotyledoneen  und  8  cryptogame  GefXsspflanzea. 
An  Holzpflanzen  finden  sich  4ö  Arten,  peronnirendeErlhtter 
107,  ein^  und  zweijährige Erftuter  55,  Grftsericind  HalbgrMse^ 
38  Species.  Mit  der  Brockextspitse,  auf  welcher  Hampe 
ISftSpee.  aufgefunden,  hat  die  Schneifei  108  Spec.  gemeiner 
sdbaftlich. 

(Speciellere  Mittheilungen  sehe  man  in  der  botan^ 
Zeitung  von  Mohl  u.  Schlechtendal  Jahrgang  1864.) 

2.   Gerolstein. 

Die  Eifel  besitzt  viele  auegezeichnete  Landschaften^ 
aber  wenige,  welche  von'  so  mannichfaltigem  Interesse 
mnd,  wie  die  von  Gerolstein.  Das  Thal  der  Eyll, 
worin  dieser  Marktflecken  (900  Einwohner)  liegt,  nimmt 
eine  starke  Viertelstunde  aufwärts  bei  Pelm  eine  west- 
liche Bichtung  an  und  behSlt  dieselbe  bis  Lissingen,  eine 
starke  Vfertelstende  abwXrts.  Hier  lagert  Gerolertein  mit 
seinem  HSusergewirre  auf  einer  sanften  Anhöhe,  ^äm 
Fnsse  einer  fast  senkrechten  Dolomitmasse  von  löO'  Hdho^ 
welche  die  spärlichen  Reste  der  Burg  Gerolstein  trSgtv 
Auf  der  rechten  Seite  der  Eyll,  die  in  mannicbfachen 
Windungen  durch  das  schmale  Wiesenthal  fltesst,  erhebt 
sich  der  Gerolsteiner  Berg,  der  fast  eine  halbe  Stunde 
lang,  ein  längliches  Oval  bildet,  und  sehr  sanfte  Abhänge 
hat,  worauf  senkrechte,  vielfach  zerklüftete,  schwarzbraune 
Dolomitmassen  uns  entgegen  starren,  von  welchen  mäch* 
tige  zahlreiche  Blöcke  herabgestürzt  sind  und  das  sanfte 
Gehänge  bedecken.  Am  südöstlichen  Fusse  dieses  Berges 
breitet  die  grosse  Gerolsteiner  Linde  ihre  langen  knorrigen 
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A€6te  mns*  Westiioh  von  diesem  Bearge,  der,  ganz  aiu 
JSLonUitoa  gebildet,  einen  aus  dem  Urmeer  emporstarrendon 
AtoU  darstellt,  liegt  die  Auburg,  ein  Hügel,  der  auf  seiner 
Spiitae,  den  Trümmern  einer  Burg  Khnlieh,  melirere  aa£- 
rechtatehende,  dunkle  Dolomitblöcke  trägt.  Am  Östlichen 
Ende  des  Gerolsteiner  Berges  stehen  die  malerischen 
Trümmer  der  im  15.  Jahrhundert  erbauten  Casselburg, 
in  der  Nähe  einer  gänzlich  verschwundenen  römischen 
Niederlassung.  Am  Fusse  des  Berges  liegt  das  freund- 
liche Dorf  Pelm  und  östlich  der  Burg  erhebt  sich  der 
mächtige,  vulkanische  Casselburger  Hahn  mit.seinem  dunk- 
len Bttchenwalde,  Der  Landschaftsmaler  findet  hier  reiche 
Motive  für  seinen  Pinsel.  Nicht  nuAder  findet  sich  de^ 
Pidäontologe  ange^gen,  da  die  nächste  Umgebung  im 
devcmischcn  Kalke  und  dem  diesem  angehörigen  Dolomite 
an  300  Species  Petrefacten  enthält,  unter  denen  sich  die 
praehtvollsten  Crinoiden,  herrliche  Trilobiten  und  asahl* 
reiche  Brachiopoden  auszeichnen.  Auch  der  Geploge  bat 
Gelegenheit  zu  manchen  Studien,  hier,  wo  dr^i  verschie- 
dene Gebirgsmassen,  die  devonische  Grauwacke>.  der  Kalk 
und  der  Bunt8and^tein  sich  begränzen^  und  darin v^ablreiche 
vulkanische  Erhebungen,  zwei  ausgezeichnete  Krater,  di^ 
Papenkaule  und  die  Hagelskaule,  letztere  mit  oimm  Lava* 
^ome  vom  einer  halben  Stunde  Ausdehnung,  auftreten* 
Gerolstein  selbst  liegt  1000'  über  dem  Meere  und  der  Krekels-»  • 
berg,  der  Heidberg,  der  Casselburger  Hahn  und  andere 
Höhen  ragen  bis  zu  1800'  absoluter  Höhe  empor.  Wo  solche 
Tersehiedenartige  Bodenverhältnisse  einwirken,  da  muss 
aiieh  die  Yegetation  von  grosser  Manm'cbfaltigkeit  sein, 
die  durch  einen  mächtigen,  kaum  eine  Viertelstunde  ent- 
fernien  Torfsumpf,  durch  mehre  sehr  pflanzenreiche  Wald« 
sümpfe,  so  wie  durch  mehrere  trockene  6der  sumpfige 
Bandfelder  noch  bedeutend  erhöht  wird.  Daher  besitzt 
anch  G^earolstein,  dessen  Umgebungen  kaum  bis  zur  Eai* 
fernung  von  einer  Stunde  etwas  genauer  durchforscht 
sind,  eine  Flora,  die  sich  auf  mehr  als  800  Arten  r^n  Ge* 
fässpfianken  beläuft,  eine  Zahl,  wie  sie  keine  Parthie  ider 
SiCel  auf  einem  gleichgrossen  Baume  aufzuweisen  hkt 
Aber  nicht  allein  die  grosse  Zahl  vbn  Pflanzen,  welche 
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Uer  «ii£b:Itt^  sondern  auch   dttt  Interesse,  ^elehes  viele 
▲rten  ddroh  ihre  Schönheit,  andere  durch  ihre  Seltenheit 
dem  Bokaniker  einflössen^  ist  noch   besonders  h^rvor^n- 
heben.    Keine  Gegend  der  Eifel  ist,  wie  diese,  so  reich  be* 
deckt  mit  den  3—6'  hohen  Standen  des  Eisenhuts,  Äoondtum 
wn%n€7iB  Koch:  ans  den  Hecken,  Ton  den  Bergabhängen^ 
ans  den  Gebüschen  ragen  die  Stengel  mit  ihren  zahlreichen 
dunkelblauen    oder    blauwoissen    Blüthenkronen   hervor ; 
aber  nur  auf  dem  Kalke,  denn  wo  der  Fuss  Sandstein  oder 
Gmurwacke  betritt,  da  verschwindet  die  Pflanee  plötzlich^ 
wenn  nicht  die  Ufer  der  kalkfübrenden  BSohe  ihr  noch 
eine  Zeitlang  das  Gedeihen  sichern.    Eine  andei«  höchst 
hiteressante  Pflanze,  zwar  nicht  durch  ihre  Grösse,  viel- 
mehr* wegen  ihrer  Seltenheit,  istdasKalk^Kreuzkraut^ 
Polygala  caharea  F.  Schultz,  ein  sehr  niedriges  Kraut 
mit  schönen  himmelblauen  Bltithen  von  anmuthiger  Forme 
es'Wächst  hSufig  oben  auf  den  begrasten  Flächen  der  Dolor 
tniifelsen,  so  wie  auch   hinter  der  Auburg  hinab  bis  ins 
OosthaL    Es  ist  dies  ihr  einziger  in  der  Eifel  bekannter 
WcAnort,  von  H.  Reg.-Rath  Z  e i  1  er  in  CSoblenz  aufgefunden^ 
während  sie  von  dem  trefflichen  Kenner  der  rheinischen 
Flor»,  F.  W.  Schultz  in  Weissenburg,  zuerst  zwischen 
Saar-  und  ZweibrUcken  entdeckt  und  als  eigene  Speeres 
unterschieden  wurde.  Ueberhaupt  ist  die  nSchsteUmgebunjs^ 
Gerolsteins  durch  das  Vorkommen  sämmtlicher  rh^nischeir 
Kreuzkräuter  dem   Botaniker  merkwürdig:    auf  Wiesen 
findet  sich  hSufig  das  gemeine  Kreuzkraut^  Poljfffalä  pui*^ 
gmtii  L.,  auf  trockenen  Wiesen,  in  der  Mühe  der  Haideii 
das  schopfige  Kreuzkraut,  P.  eomoaa  Schkuhr,  auf  etwM 
fouchton  Wiesen  das  quendelUät^'ge  Kreodcraut,  Jl  svt*-' 
pfilacea  Weibe,  und  in  den  Sümpfen  das  bittere Kreus-^ 
lüpknt^P*aiMirah.  und  zwar  die.  Abart  Fo/y^ato.t«%utosa 
Beiehenibach«    Obschon  mein  Aufenthalt  zur 'Btttbeaeit 
der'  Polygaleu  in  Gerolstein  nur  flüchtig  konnte  a^n^ 
so 'Schienen  mir   doch  sehr  aufEallende  Mittdforni^aTift 
zutreten,  d^ren  nähere  Untersuchung  fiir  den  S^steinatiker 
reu  hohem  Interesse  sein  dürfte.    Die  Delomltfelselft  siiid 
im  'April  mit    zahlreichen  B«sen    der    blauen)  Sesleri^ 
ß^leria  caerulea  Ard.,  bedeckt;   in  .dem  ^liönen  riinden 
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Krater,  welcher  die  Papenk&ule  (P&ffenkinlle)  geiuiimt 
wird,  und  der  an  seinem  oberen  Bande  kaum  eine  Yiertet 
fltunde  im  Umfange  hat^  steht  reichlich  das  trierische 
Sedum,  Sedum  trevirense  Bosbach;  neben  seinen  Ver* 
wandten,  dem  surückgebogenen  Sedum  und  dessen  Abart 
dem  Felsen-Sedum,  Sedum  reflexum  L.  u;  8.  rtepestre  Sm. 
Ueberhaupt  notirte  ich  einst  am  29.  Juni  1861  in  der 
Papenkaule  65  Spedes  blühender  Pflanzen  (vergL  S.  162). 
Sehr  reich  #an  Pflanzen  ist  das  am  Fusse  des  Heid« 
bergs  liegende  Moss,  ein  Torfsumpf  von  c.  15  Morgen 
Flächenraum.  Das  Moss  ist  von  verschiedenen  Sphagnen 
ÜL8t  ganz  bedeckt,  die  nicht  selten  grosse  Basen  bilden, 
aufweichen  man,  die  wasserreichen  und  morastigen  Stellen 
überspringend,  den  ganzen  Sumpf  dtnrchsuchen  kann,  der 
durch  die  Torfstiche  eine  sehr  unregelmässige  Oberflädie 
erhalten  hat.  Im  April  und  Mai  ist  das  Moss  von  dem 
sdieidigen  Wollgras,  Eriophorum  vaginatum  L.,  mit  seinen 
blauen  Köpfen  und  der  davalli sehen  Segge,  CarexDcaHd" 
liana  Smith,  ganz  überdeckt,  denen  sich  noch  drei 
wdere  Wollgräser  und  an  20  Seggenarten  anschliessen. 
Im  Juni  bergen  sich  zwischen  dem  Moss  das  SompfVefl* 
chen,  Viola  palustris  L. ,  der  europäische  Siebenstern, 
Trientalis  eurcpaeaL.  mit  seinen  niedlichen  weissen BJü- 
menkronen,  und  das  Sumpfkreuakraut;  im  Juli  und  August 
ist  OS  von  dem  Wohlverlei ,  Ärnica  montana  L.,  dem  rund- 
blättrigen Sonnenthau,  Drosera  rotundifolia  L.,  tind  vielen 
anderen  mindei*  interessanten  Pflanzen  belebt,  unter  welchen 
sich  namentlich  zahlreiche  Gräser  und  Kräuter  und  die  weich* 
haarige  -Birke,  Betula  pubescem  Ehrh.,  befinden.  Näher 
bei  Gerolstein,  am  Fusse  des  Krekelsborges,  an  der  Busch* 
kapeile  Hegen  sumpfige  Waldstellen,  Gebüsche  und  Sand- 
feider,  in  welchen  ebenfalls  eine  reiche  Vegetation  wuchert. 
¥on  den  Pflanzen  der  Sandfelder  mögen  hier  nur  erwähnt 
werden:  eine  dickfrüchtige  Form  des  gemeinen  Hunger- 
blümchens mit  fiederspaltigen  Blättern,  Braba  netna  vor. 
crassicarpa  coronopifolta,  das  Sandveilchen,  Viola  €Mnaria 
DeO.,  der  knotige  Spergel,  Spergella  nodosa  Bchk.,  der 
iTaiinen-  und  der  Sumpf-Bärlapp,  Lycopodium^  8^lago  und 
inundaUjm  L*,  die  Basen-Binse,   Scirpus  eaespitomtSf.  und 
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die  spatelblittrige  Aschenpflaassei  Cineraria  spathulaeföUcL 
In  den  Waldsümpfen  gedeiht  die  wohlriechende  Birke^ 
Betula  odorcUa  Beehstein^  reichlich;  auf  den  Wiesen 
des  Kalkbodend  erscheint  sogleich  das  Bach-Erdkraut, 
Oeum  rivale  L.^  in  Menge^  auf  den  Triften  der  deutsche 
und  der  gewimperte  Enzian^  Gentiana  germanica  Willd^ 
und  <?.  ciliata  L.     Die  Vegetation  der  Wiesen  s.  S.  192. 

Sehr  stark  sind  die  GefSsscryptogamen  Tertreten, 
besonders  am  Krekelsberge  und  in  dessen  Nähe^  wo  allein 
23  Species  sich  vorfinden. 

Entfernen  wir  uns  etwas  weiter  von  Gerolstein ;  so 
bietet  sich  noch  eine  sehr  reichliche  Ausbeute  dar.  In 
dem  Salmer  Walde,  wächst  der  Frauenschuh;  Cypripedmm 
Caloßolus  L.,  auf  den  Kalkhügeln  bei  Büdesheim  das 
schwärzliche  und  das  braune  Knabenkraut^  Orchu  mtulata 
L'  ^nd  ftMca  Jacq.^  die  Fliegen  -  Ophrys,  Qphry$  mu9ei^ 
fera  Huds.^  das  Wunderveilchen,  Viola  miräbilis  L.,  die 
kreishlättrige  Rapunzel,  Phyteuma  orbioulare  L.  und  viele 
Andere,  In  dem  KylUbale  unterhalb  Lisaiagen,  am  Wege 
nach  Birresborn,  wo  auch  der  Eisenhut  sich  bis  auf  die 
Grauwacke  fc^rtsetzt,  finden  sich  die  schwarze  Flocken- 
blume^ Centaurea  nigra  L.,  der  wohlriechende  Odermennig, 
Agrimonia  odorata  Ait.,  der  spouheimische  Steinbrech, 
Saxifraga  sponhendca  Gmelin,  und  zahlreiche  Arten, 
des  Brombeerstrauches.  Auf  den  grotesken  Lavamassen, 
diö  der  mächtige  Kalem  einst  als  Lavastrom  in  das  Thal 
hinabsendete , ,  wuchert  ebenfalls  eine  reiche  Vegetation, 
besonders  an  Farnkiltutern. 

üntför  den  Unkräutern,  welche  zwischen  den  Saaten 
stehen,  sind  besonders  das  schuppige  Sandk^aut,  Arenaria 
leptoclados  Boireau,  das  blumenkronenlose  Mastkraut, 
ßagina  apetala  L.,  der  Venusspiegel,  Speoulatia  Sp^culum 
DeC,  der  Axjker  -  Ziest,  Staehys  arvemis  L,,  zu  bemerken. 

Wo  der  Berlinger  Bach  sich  ob^rMlb  Feim  vi  die 
Kyll  ergiesst,  findet  sich  die  krausliche  Minze,  Mentha 
erw/?ato  Schrader,' in  Menge.  . 

Endlieh  ist  noch  das  Thal  der  Oos  zu  erwähnen,  das 
bei  Lissingen  mündet,  und  in  welschem  höchsj^  malerisch 
&9S  grosse   Dorf   Müllenborn  mit  seineU  Eilenhämmern 
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und  seiner  reichKcIien  Bewässerung  Hegt.  Im  Thale 
zwischen  Lissingen  und  Müllenborn  stehen,  ausser  vielen 
schon  genannten  Kalkpflanzen,  am  Wege  das  Kalk-Kreuz- 
kraut, Polygala  caloarea,  die  rothc  Pechnelke,  Visoaria 
pttrpurea,  der  Wiesen -Silau,  Silaus  pratensis,  die  offi- 
cinelle  Hundszunge,  Cynoglossum  officinale^  eine  hybride 
Distel  von  Cirsium  arvense  und  Cirsium  oleraceum,  u.  v.  A. 
Noch  mag  der  riesige  Taxus  in  einem  öarten  neben  der 
Burg  zu  Lissingen  nicht  unerwähnt  bleiben. 

3.   Das  Plateau  von  Kempenich. 

Dieses  Hochthal  reiht  sich  unmittelbar  östlich  dem 
Plateau  von  Wüstleimbach  an.  Es  liegt  kaum  100' 
niedriger,  und  die  hauptsächlichste  Scheidewand  beider 
Landschaften  ist  der  mächtige,  basaltische,  mit  dichtem 
Laubwalde  bedeckte  Wohlertskopf.  Von  Kempenich 
Steigt  man  westlich  eine  halbe  Stunde  sanft  bergan;  dann 
führt  der  Weg  ziemlich  steil  bergab,  unten  über  den 
Lederbach,  den  zweiten  Quellfluss  der  Nette,  nach  dem 
Dorfe  Lederbach  und  wieder  sanft  bergan  nach  Wüst- 
leimbach. 

Die  Länge  des  Kempenicher  Plateaus  von  N.  nach 
S.,  von  Hannebach  (c.1500')  bis  , Kempenich  (1361') 
beträgt  eine  gute  halbe  Stunde.  Die  Breite  von  Ost  nach 
West  beträgt  nicht  ganz  so  viel. 

Die  Oberfläche  des  Bodens  ist  sanft  wellenförmig. 
In  tieferen  Lagen  ist  das  Terrain  feucht  oder  sumpfig, 
oder  von  kleinen  Rieselchen  durchzogen,  mit  dem  glän- 
^  zendsten  Wiesengrün  bedeckt;  in  höheren  Lagen  finden  sich 
fruchtbare  Felder  mit  Hafer,  Roggen,  Kartoffeln,  rothem 
Klee,  Erdkohlrabi,  weissen  Rüben,  Sommerreps  u.  dgl. 
bestellt.  Brauner  Grannenweizen  gedeiht  nach  dem  Hafer 
unter  allen  Getreidearten  hier  am  besten.  Die  Felder 
tragen  aber  auch  reichliches  Unkraut,  worunter  die  Acker- 
kratzdistel, der  gemeine  Hohlzahn  und  die  Saat- Wucher- 
blume, Chrysanthemum  segetumj  die  wichtigsten  sind. 
Letztere  heisst  in  der  ganzen  Umgegend  Spessarter  Blume, 
weil  sie  sich  von  dem  kleinen  Dorfe  Spessart  bei  Kempe- 
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nich  aus  über  das  ganze  Plateau  verbreitet  hat.  Der  übrige, 
nicht  bewaldete  Theil  ist  ausgedehnte  Haide,  die  im  August 
in  ihrem  prächtigen  Purpurkleide  prangt,  und  dann  den 
Bienenständen  reichliche  Nahrung  gewährt. 

Kempenich  hat  auch  einigen  Garten-  und  Obstbau : 
es  gedeihen  mancherlei  Gemüse,  als  Schneidebohnen,  be- 
sonders die  türkische  weisse  und  Feuerbohne,  Phaseohcs 
fnulti^ortts  WilH.,  Pflückerbsen,  dicke  Bohnen,  verschie- 
dene Kohlarten  und  selbst  noch  Gurken,  die  sich  aber  sehr 
spät  entwickeln,  so  dass  man  deren  Anfang  October  noch 
geniesst.  Von  Obstbäumen  sind  nur  die  gröberen  Abarten 
der  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen  und  Kirschen  zu  finden ; 
auch  der  Wallnussbaum  wird  noch  mit  einigem  EWolge 
cultivirt.  Viele  schönblühende  Gewächse,  wie  Georginen, 
Stockmalyen,  Astern,  sowohl  chinesische,  als  nordameri- 
kanische, Lupinen,  Goldlack,  Nelken,  Centifolien  u.  s.  w. 
zieht  man  in  allen  Gärten. 

Alle  Rieselchen  des  Plateaus,  von  denen  der  Goldbach 
der  wichtigste  ist,  vereinigen  sich  in  und  bei  Kempenich 
zu  der  Kempenicher  Nette,  dem  dritten  Quellbache  der 
Neuwied  gegenüber  in  den  Rhein  mündenden  Nette.  Die 
Kempenicher  Nette  tritt  gleich  unterhalb  des  Dorfes  in 
ein  enges,  äusserst  liebliches,  zu  beiden  Seiten  von  ziem- 
lich schroffen  Abhängen  begränztes  Wiesenthal,  das  jene 
in  zahllosen,  wunderlichen  Krümmungen  durchfliesst,  um 
sich,  eine  halbe  Stunde  weiter,  unterhalb  Weibern 
mit  dem  Hauptbache  zu  vereinigen.  Auf  einem  felsigen 
Vorsprunge  der  nördlichen  Thalseite  liegen  die  Trümmer 
der  alten  Burg  Kempenich. 

Die  Felsen  zu  beiden  Seiten  sind  theils  mit  Hoch- 
wald, theils  mit  niedrigem  Gesträuche  bestanden.  Wie 
an*  den  meisten  Orten  besteht  jener  vorzugsweise  aus  der 
W inteTeiche,  Querem  aessilißora  Sm-,  und  der  Buche,  wel- 
chen sich  noch  einzeln  die  Hainbuche  und  der  Bergahorn 
zugesellen.  Die  Hecken  sind  hauptsächlich  aus  niedrigen 
Wintereichen,  Lohhecken  und  Haseln  gebildet.  Auf  den 
felsigen  Abhängen  findet  man  die  drei  Kirschenarten, 
Prunus  avium,  Cerasus  und  Mahaleb,  die  Felsenbirne, 
Aronia  rotundifolia  Pers.,  die  Schlehe,  die  Stachelbeere, 
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den  Bergahorn,  die  Sahlweide,  Salix  Caprea  L.,  u.  a.  A. 
^nch  das  sonst  seltene  kleinblumige  Fingerkraut,  Potentüla 
mtcrantka,  ist  hier  häufig.  Die  Umgebungen  des  Plateaus 
zeichnen  sich  durch  eine  reichere  Bewaldung  vor  dem 
des  benachbarten  Plateaus  von  Wüstleimbach  aus,  und 
besonders  überraschend  ist  der  Anblick,  wenn  man  von 
den  kahlen  Höhen  von  Engein  herabsteigt  und,  nm  eine 
mächtige  Felsenecke,  den  aus  Noseangestein  bestehenden 
Leyberg  biegend,  das  freundliche  Dorf  mit  seinem  etwasf 
unsicher  aussehenden  spitzen  Kirchthurm,  vor  den  dicht 
bewaldeten  Bergen  liegen  sieht.  Ein  guter  Fusswanderer 
kann  in  2V2  Stunden  über  Weibern,  Rieden,  den  Gänse- 
hals und  Bell  nach  Laach  gehen. 

,  Der  Bestand  der  Wiesen  wurde  am  9.  Juli  1865 
notirt.  Die  Vegetation  war  weit  vorgeschritten  und  bedeckte 
fast  alle  niedrigeren  Frühlingspflanzen;  desto  deutlicher 
aber  stellten  sich  sämmtliche  Hauptpflanzen  dar. 


Anemone  nemorosa. 
Banunculua  Flammula* 

—  acrü, 
Caltha  palustris. 
Lpchnis  flos  eucult. 
Oerastium  vuZgatum» 
Hypericum  tetrapterum, 
Trifolium  pratense. 

—  repena. 

—  procumhens. 
Lotus  corniculatus. 
Spvraea  Ulmaria. 
Tormentilla  reeta* 
Carum  öarvi, 
Pimpinella  magna. 
Heraeleum  Sphondylium. 
Änthriscus  silvestris, 
Oalium  verum. 
Leueanthemum  vulgare, 
Achillea  Ptarmica» 

—        Mille folium. 
Cirsium  palustre. 
Centaurea  Jacea. 
Leontodon  hastile, 
Sypochoeris  maculata. 
Taraxacum  offieinale, 
Crepis  hiennis. 
Phyteuma  nigrum. 


Myosotis  strigulosa. 
Euphrasia  pratensis, 
—        nemorosa' 
Bkinanthus  minor, 
Pedicularis  silvatica. 
Primula  ofßcinalis, 
Sanguisorba  offieinalis 
Poterium  Sanguisorba* 
Polygonum  Bittorta. 
Mumex  Acetosa, 
Orchis  Morio. 

—  mascula. 

—  latifolia, 
Carex  stellulata. 

—  leporina. 

—  vulgaris. 

—  palleseens. 
Anthoxanthum  o  doratum. 
Alopeeurus  pratensis. 
Phleum  pratense, 
Agrostis  vulg aris, 

Aira  caespitosa, 
Brixa  media, 
Cynosurus  cristatus. 
Festuca  duriuscula, 

—  elatior. 
Daetylis  glomerata. 
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4.   Die  Boxbcrger  Haide. 

Wenn  man  die  Tulkaniscbe  Ei  fei  bei  Dreis  veilassen 
bat;  um  sieb  östlicb  nacb  der  hoben  Eifel  za  i^enden^  so 
steigt  pian  auf  der  Coblcnz-Lütticber  Strasse  fast  eine 
balbe  Meile  bergan,  ebe  man  die  weite  Boxberger 
Haide  erreiebt,  die  sieb  in  einer  Höbe  von  1800 — 1900 
ausdebnt.  Am  wcstlicben  Fusse  des  Plateaus  liegt  Dreis, 
1450',  in  der  tiefen  Einsenknng  des  abgelassenen  Dreiser 
Weibers;  am  östlicben  Hange  liegt  Eelberg,  1482' 
auf  einem  weiten  Plateau.  Auf  dem  sanft  ansteigenden 
westlicben  Bergbange  zeigt  sieb  anfangs  nocb  gut  be- 
bautes Ackerland,  dann  ein  Bucbenwald  mit  krSftigen 
Stämmen,  und  endlicb  die  Haide  in  trostloser  Oede. 
Ibre  Oberflücbe  ist  wellenförmig,  mebr  steigend  als 
fallend,  und  auf  eine  Länge  von  zwei  Stunden  von 
der  vorbin  genannten  Strasse  ^  durchzogen.  Zablreicbe 
Furchen  mit  kleinen  Rieseln,  umgeben  von  smaragd- 
grünen Rändern,  ziehen  nach  beiden  Seiten  abwärts: 
nördlich  gehen  die  Riesel  nach  dem  Trierbach,  der  ihr 
Wasser  der  Ahr  zuführt,  südlich  zur  I^ieser,  die  zwei 
Stunden  abwärts  in  dem  Landstriche  „die  Struth*^  ibre 
Quellen  sammelt  und  dann  dem  vier  Stunden  entfernten 
Kreisstädtchen  Daun  zueilt.,  Anfangs  begleiten  uns  von 
Westen  her  der  ganz  kahle  vulkanische  Radersberg 
und  der  dunkel  bewaldete  basaltische  Barsberg.  Bon- 
gard, ein  armseliges  Dorf,  liegt  auf  der  einen,  Boxberg, 
eben  so  arm,  auf  der  anderen  Seite  der  Landstrasse.  Niedrige 
Birn-  und  Kirschbäume  erbeben  sich  bei  den  Dörfern. 
Die  Oede  wird  bauptsächUch  belebt  durch  den  Gesang 
der  Lerchen,  während  sich  nur  selten  eine  Schaar  ELräben 
oder  ein  anderer  Vogel  zeigt.  Besonders  erfreulich  aber 
wird  der  Gang  über  das  Plateau  durch  den  weiten  und 
doch  scharf  markirten  Horizont,  der  uns  hier  umgiebt, 
und  durch  die  wechselnden  landschaftlichen  Bilder,  die 
bei  den  verschiedenen  Senkungen  und  Krümmungen  der 
Strasse  durch  eine  scheinbare  Verschiebung  der  bedeutend- 
sten Hocbkegel  der  Eifel  hervorgerufen  werden.  Der  breite, 
dunkelbewaldete  Aremberg    (2000')    bat    den    spitzen 
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Michelsberg  (1824')  bei  Münstereifel  bald  zur  Rechten 
und  bald  zur  Linken.  Die  schroffe  Pyramide  der  Nür- 
burg (2207')  stellt  sich  mit  ihrem  gewaltigen  Wartthurme 
bald,  vor  den  dunkeln  Kegel  der  Hochacht  (2340'), 
oder  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite  derselben.  Genau 
im  Osten  erhebt  sich  der  Hochkclberg  (2170')  mit 
seinen  beiden  Gipfeln,  üeber  den  südlichen  Theil  des 
sehr  unregelmässigen  Plateaus  hin  sehen  wir  den  abge- 
rundeten kahlen  Gipfel  des  Mäusebergs  (1750'),  an 
dessen  Gehängen  die  drei  Dauner  Maare  liegen,  die  für 
uns  von  hier  aus  jedoch  nicht  sichtbar  sind,  neben  dem 
eben  so  kahlen  Ho  blicht  (1677'),  und  dahinter  die  mit 
einer  Buche  gekrönte  Altburg  (1644'),  die  Beherrscherin 
des  oberen  Alfthales.  Im  fernen  Hintergrunde,  über  vier 
Meilen  weit,  tritt  der fünfgipfelige  Mosenberg,  (1628') 
bei  Manderscheid  hervor,  der  schönste  aller  Eifeler  Vul- 
kane. Ganz  im  Westen,  aber  näher  als  jener,  überblicken 
wir  den  NerotherKopf  (2000')  mit  seinen  Mauerresten, 
den  auf  der  Ostseite  scharf  abgeschnittenen  Errensberg 
(2117'),  die  dunkelbewaldeten  Kegel  des  basaltischen 
Arnolphusberges  (1790')  und  des  vulkanischen  Gos- 
b  e  r  g  e  s  (1862')  bei  Walsdorf  unweit  Hillesheim,  und  viele 
andere  Kegel  der  vulkanischen  Ei  fei. 

Die  Haide  selbst  ist  auf  allen  Flächen  und  den  unbe- 
deutendsten Erhebungen  mit  Haidekraut,  Calluna  vulgaris, 
bedeckt,  in  allen  Senkungen  mit  reichlichem,  aber  niede- 
rem* Graswuchs,  dessen  glänzendes  Smaragdgrün  mit  der 
rothbraunen  Haide  scharf  kontrastirt.  An  dem  Wege 
und  zwischen  dem  Haidekraute  wachsen  mancherlei  Gras- 
arten von  schmächtigem  Aeussern,  unter  welchen  als  be- 
sonders bezeichnend  das  steife  Borstengras,  Nardua  stricta, 
das  wohlriechende  Ruchgras,  Anihoxanthum  odoratum,  der 
Nelkenhafer,  Avena  oaryophyllea,  und  der  gemeine  Wind- 
halm, Agrostis  vulgaris,  hervorzuheben  sind;  weniger 
häufig  als  jene  sind  das  gemeine  Kammgras,  Cynosurus 
cristatus,  der  ausdauernde  Lolch  oder  das  englische  Ray- 
gras, LoUum  peremie,  das  trockene  Schwingelgras,  Featuca 
duriuscula,  das  weiche  Honiggras,  Holous  mollis,  und 
die  knotige  Varietät   des   Wiesen -Lieschgrases,  Phleum 
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pratense  vor.  nodosa.  Dazwischen  finden  sich  zahlreiche 
kleine  Kräuter^  die  unvermeidlichen  Arten  unserer  Haiden 
und  Triften:  das  gemeine  und  das  Oehrchen- Habichts- 
kraut, Hieracmm  Pilosella  und  Auricula,  die  Herbst- 
Apargie,  Leontodon  autumnale,  der  gemeine  Quendel, 
Thymus  Serpyllum,  die  rundblättrige  Glockenblume,  Cam- 
panula  rotundifolia,  u.  A. 

Im  Frühling  ist  die  Haide  im  sehr  vielen  Stellen  mit 
der  ganz  niedergestreckten  Varietät  des  behaarten  Ginsters, 
Oenista püosa  var.  depressa,xind  dem  zweihäusigen Katzen- 
pfotchen, Antennaria  dioica^  bedeckt;  im  Sommer  besonders 
mit  dem  gemeinen  Schotenklee,  LottLs  oorniculatus,  und 
der  gemeinen  Braunelle,  Prunella  vulgaris,  u.  A. 

Einzeln  finden  sich  noch,  aber  meist  in  sehr  zwergen- 
hafter Form,  das  Tausendschön;  Bellis  perennü,  der  auf- 
rechte Tormentill,  Tormentilla  recta,  die  kleine  Varietät 
des  grossblättrigen  Wegerichs ,  Plantago  major  var. 
minima,  der  gemeine  Augentrost,  Euphrasia  ofßoinalisy 
das  Mauer-Habichtskraut,  Hieracium  murorum,  der  Wohl- 
verleih, Arnioa  montana,  u.  m.  A. 

An  feuchten  Stellen  und  Gräböii  finden  wir  die  ge- 
knäuelte,  die  Flatter-  und  die  Krötensimse,  Junous  conglor 
merattis,  effusus  und  hufoniuSy  so  wie  das  Sumpf-Ruhrkraut, 
Onaphalium  uliginosum]  an  moorigen  Orten  tritt  uns 
die  sparrige  Simse,  Junous  squarrosus^  entgegen.  Oft 
wächst  nur  Moos  und  zwar  der  gemeine  Widerthon,  Po- 
lytriohum  commune  y  und  die  haidenartige  Zackenhaube, 
Haoomitrium  ericoides,  auf  der  Erde,  und  ganz  nackte 
Stellen  sind  mit  der  Rennthierflechte,  Cladonia  rangife- 
rina,  und  ■  der  rosenrothen  Schwammflechte,  Baeomyces 
roseus^  bewachsen. 

Einzelne  Wacholdersträucher,  Juniperus  communis^ 
höchstens  2'  hoch,  sind  über  die  ganze  Haide  zerstreut,* 
sparsamer  noch  finden  sich  zwergige  Buchen.  An  verschie- 
denen Stellen  breiten  starke  Eichen,  und  zwar  die  Trauben- 
eiche, Quercus  sessilifiora,  ihre  mit  grauen  Flechten  be- 
wachsenen Aeste  aus,  die  sprechendsten  Zeugen  einer  frü- 
heren stärkeren  Bewaldung.  Ein  grosser  Theil  der  Haide 
ist    mit  jungen   Pflanzungen   von   Kiefern,   Lärchen  und 
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Bothtannen  in  Cultur  gesetzt^  doch  haben  nnr  die  letzte- 
ren ein  freudiges  Wachsthum;  die  Lärche  gedeiht  auch 
ziemlich  gut,  erreicht  jedoch  kein  hohes  Alter, 

An  den  Rändern  dej»  Landstrasse  stehen  Eichen,  Vogel- 
beeren, Sorbus  Auouparia,  Mehlbeeren,  Sorbua  Äria,  nnd 
Bergahorn  in  erbärmlichem  Wachsthum,  meist  auch  Tcr- 
nachlässigt  und  ohne  Nutzen,  gewöhnlich  nach  Osten  ge- 
krümmt, in  Folge  des  herrschenden  Windes  aus  Westen.  Der 
Fussweg  der  Strecke  ist  oft  ganz  mit  dem  breiten  Wege- 
rich, Plcmtago  major,  bedeckt;  an  einzelnen  Stellen,  wo 
der  Boden  zufällig  etwas  aufgelockert  oder  die  Reinigung 
der  Landstrasse  aufgehäuft  wurde,  finden  sich  ganze 
Colonieen  der  nickenden  Distel,  Carduus  nutans,  in  kräf- 
tigem Wachsthum. 

Der  Boden  gehört  ganz  der  Grauwackenformation  an 
und  ist  meist  bis  zu  1"  Höhe  mit  Lehmboden  bedeckt,  der 
gewöhnlich  das  Wasser  nicht  durchlässt  und  zu  dicht  und  fest 
ist,  um  ohne  weitere  Erdmischungen  eine  freudige  Vege- 
tation zu  begünstigen.  Das  Bestreuen  mit  Kalk  ist  hier  über- 
aus vortheilhaft.  Ueberall  stehen  Pfützen,  oder  rieseln 
dünne  Wässerchen  über  die  Haide.  Würde  man  diese 
Bewässerung  gehörig  reguliren,  so  könnte  für  Felder  und 
Wiesen  sehr  viel  gewonnen  werden.  Aber  der  Bewohner 
der  Haide  führt  ein  sehr  ärmliches  Leben  und  ist  dabei 
gewöhnlich  noch  von  schwäohlichem  Körperbau,  besonders 
das  weibliche  Geschlecht. 

Nur  an  wenigen  Stellen  finden  «ich  Felder  mit  Roggen 
bestellt,  dessen  Halme  in  ganz  günstigen  Jahren  kaum 
die  Höhe  von  3'  erreichen ;  die  Aehren  übersteigen  selten 
die  Länge  von  2".  Das  Land  wird  stricliwöise,  in  Fluren, 
in  Cultur  genommen,  und  zwar  gewöhnlich  nur  auf  drei 
Jahre,  durch  Schiffein.  Zuerst  zieht  man  Roggen,  dann 
Kartoffeln  und  endlich  Hafer.  Dann  wird  das  Land 
wieder  dem  Naturzustande  12 — 18  Jahre  lang  überlassen, 
und  dient  als  Viehweide.  So  wie  das  Feld  uncultivirt 
liegen  bleibt,  bedeckt  es  sich  bald  mit  dem  gemeinen 
Straussgras,  Agrostis  vulgaris^  dem  kriechenden  Klee, 
Trifolium  repens,  dem  Acker-Hornkraut,  Cerastiumarvense, 
und   besonders   mit    dem    kleinen  Sauerampfer,    Bumex 
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Acetosella,  der  im  Sommer^  weim  er  an  wärmeren  Stellen 
des  Landes  oft  schon  ganz  verschwunden  ist,  die  Felder 
mit  einem  dunkeln  Roth  überzieht.  Selbst  das  Unkraut 
ist  auf  den  Aeckern  selten  und  gedeiht  schlecht;  hier 
und  da  sieht  man  eine  Kornrade  oder  eine  blaue  Korn- 
^lume,  und  selbst  die  schlimmsten  Ackerunkräuter  der 
Eifel,  die  Saat  -  Wucherblume,  Chrysanthemum  segetura, 
und  die  Acker  -  Kratzdistel,  Cirsium  (xrvense,  sind  hier 
selten.  Bei  der  ärmlichen  Weide,  die  die  Haide  liefert, 
ist  auch  das  Rindvieh  klein  und  mager.  Wie  aber  jede 
Gegend  auch  etwas  Ausgezeichnetes  besitzt,  so  gleichfalls 
die  Haide  in  den  zahlreichen  und  wohlschmeckenden  Kra- 
metsvögeln,  die  hier  gefangen  und  in  die  Umgegend  ver- 
sandt werden,  sowie  in  vortrefflichem  Honig. 

Endlich  ist  der  Kelberger  Wald  erreicht  und  nach 
einer  starken  Viertelstunde  durchschnitten.  In  einer  Höhe 
voa  1878'  über  dem  Meere  steht  der  Gränzpfahl  der 
Regierungsbezirke  Coblenz  und  Trier.  Treten  wir  aus 
dem  Walde  hervor,  so  breitet  sich  das  Plateau  von  Kcl- 
berg,  eine  freundliche  Berglandschaft,  vor  uns  aus. 


Siebenter  Abschnitt. 

Ufeler  PlaiaeiuianieiL*) 

A. 

Abbatz,  stinkiger,  (EieenBchinitt)  Olechoma  hederacea  L.,  Gundelrebe. 
Ackerlaus  (Kerpen)  Orlaya  grandiflorck^  Hoffm.,  Breitsame. 
Ackersclmiiele  (Dreis)  Agro8ti$  tmlgatia  With.,  gemeine  Schmiele. 
Aehps  (Bertrich)  Hedera  Helix  L.,  Epheu. 
Aelz,  bitterer,  (Altenahr)  Artemista  AbsyntMutn  L.,  Wermutli. 
Alsem  (an  vielen  Orten)  Arteinisia  Ahiynthium  L.,  Wermutli. 
Antoniuflthee  (Uelmen)  Betonica  officinalu  L.,  gebräuchliche  Betonie. 
Aronskindchen  (Bertrich)  Arv/m  maculaium  L.,  Aron. 


*)  Es  ist  gewiss  von  botanischem  und  sprachlichem  Interesse 
die  Namen  der  Pflanzen,  wie  sie  im  Munde  des  Volkes  leben,  kennen 
zu  lernen.  • 
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Baclikohl  (Dreis)  Veronica  Beecahunga  L.,  Bachbonge. 

Balsam,  wilder,  (Dreis,  üelmen)  Origanum  vulgare  L.,  wilder  Majoran. 

Baltes  (Dreis)   Valeriana  officinalia  L.,  gebräuchlicher  Baldrian. 

Beutelschneiderskrant  (Eelberg)  Capaella  bursa  R.  Br.,  Hirtentasche. 

Bieberklee  (üelmen)  Menyanthes  trifoUa  L.,  Bitterklee. 

Biefes  (Altenahr)  Artemma  vulgaris  L.,  gemeiner  Beifuss. 

Binsen,  Bistenen  (Dreis)  Scirpus-  und  Juncus-Arten,  Binsen. 

Birkwurz  (Prüm)  Tormehtilla  reeta  L.,  Tormentill. 

Bitterais  (selten)  Artemma  Ahsynthium  L.,  Wermuth. 

Bittersüss  (Dreis)  Solanum  Dulcamara  L.,  bittersüsser  Nachtschatten. 

Blöderkraut,  Blatterkraut  (Altenahr)  Erysimum  AlUaria  L.,  Knob- 
lauch-Hederich. 

Blutströpfchen  (Dreis)  Lychnie  chaleedonica  L.,  chalcedonische  Licht- 
nelke, brennei^de  Liebe. 

Bocksbart  (Dreis,  Nürburg)  Tragopogon  pratensis  und  orientalis, 
Wiesen-  und  morgenländischer  Bocksbart. 

Bohrponn  (Dreis)   Veronica  Beccahunga  L.,  Bachbunge. 

Bösem  (Nürburg)  Papaver  Bhoeas  L.,  Feldmohn. 

Bosemsknöpp  (knöpf  j  (Nürburg)  Blüthen  von  Lappa  major  und  minor ^ 
Klette. 

Boschtkraut,  Berstkraut  (Dreis)  Fapaver  Bhoeas  L.,  Feldn^ohn.  Man 
glaubt,  das  Vieh  berste  von  dessen  Genuss. 

Brämel  (Bertrich  und  überall)  5tt&tt»/rM<jco»w«L.,  Brombeerstrauch* 

Brähmbelle.  (überall)  die  Beeren  des  Brombeerstrauchs. 

Brunnenpohl  (Dreis)   Veronica.  Beccahunga  L.,  Bachbunge. 

Butterblätter  (Üelmen)  Ficarin  ranuncuhides  L^  Feigwurs^Hahnen- 
fuss. 

Bötteln  (Dann  und  wohl  an  vielen  Orten)  die  Früchte  der  Eosen, 
Hagebutten. 

C. 

Cikarg  (Nürburg)  Cichorium  Intyhus  L.,  Cichorie,  Wegewart. 

Dahndistel  (Dreis)  Oaleopsis  Tetrahit  L.,  gemeiner  Hohkahn.  ' 

Dahnnessel,  Dannnessel,   Tannnessel    (überall)    Oalepsis   ochroleuea 

Lam.,  grossblumiger  Hohlzahn. 
Bandiitel  (Altenahr)  8<mchua  oleraeeus  L.,  Gartent-Öänsedistel. 
Deimiänche  (Kirohweiler)    Thymus  Serpyllum  L  ,   Quendel,'    F«ld;. 

Thymian. 
Donnerkraut  (fast  überall)  8edum  Telephium  L.,  Fetthenne. 

—  (Daon)  dcaüs  Aeetoselia  L.,   gemeiner  SauerUe^'  (0. 

Kukuksbrot.)  ,:< 
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Donnerkrsnt  (üelmen)  .KupAorM»  Hel$oseop$a  L.,  sonnenwendige 
Wolfsmilch. 

Dohrt  (^t  überall),  Duhrt  (Altenahr)  Bramtu  se^etalü  L^  Saat- 
Trespe. 

Dorchliolz  (weil  es  sich  durch  die  Hecken  windet,  Eirchweiler) 
Lonieera  Perielymenum  L.,  deutsches  Geisblatt.  S.  Lehnheck. 

Dottleheck  (Nürburg)  Bosensträucher  mit  Früchten. 

Dreifiiss  (Dann)  Aegopodium  Podagraria  L.,  Geisfuss. 

Drieschklee  (Dreis)  Trifolium  proeumbena  Schreb.,  niederli^ender 
Klee. 


Ehrenpreis  (Nürburg)  Föronfca  o^cina/M  L.,  officineller  Ehrenpreis. 
Eierblumen,  Eierbusch  (fast  allgemein)  Taraxdcum  officinale  Wigg», 

Pfaffenröhrlein,  Löwenzahn. 
Eierblume  (Nürburg,  Yimeburg)   LoUm  eorniculatua  L.,   gemeiner 

Schotenklee. 
Eierquäck  (Altenahr)  Cerastium  arvenae  L.,  Acker-Hornkraut. 
Eisenhart  (Altenahr)  JEchium  vulgare  L ,  gemeiner  Natterkopf. 
Erdelen  (fast  allgemein)  Alnw  glutinosa  Gtn.,  gemeine  oder  klebrige 

Erle. 
Erdkrischele  (KirchweileiO  Buhua  aaxatüia  L.,  Steinbrombeere. 
Esswurzel   (Bertrich)   Campanula  rapunculoidea  L.,   rapunzelartige 

Glockenblume.    (Die  Kinder  essen  die  rübenartige  Wurzel  gem.) 


Faulbaum  (Dann)  Prunua  Padua  L.,  Ahlkirsche. 

Feldsalat  (an  vielen  Orten)  Valerianella  cUtort'a  Gtn.,  Feldsalat. 

Feuerblume  (Kelberg)  Ärnica  montana  L.,  Wolverlei. 

Fichte  (allgemein)  Abiea  excelaa  DeC-,  Bothtanne. 

Fingerhut,  blauer  (Üelmen)  Campanula  peraicifolia^  pfirsichbl&ttrige 

Glockenblume. 
Fingerhutsblume  (Nürburg)  CampantUa  glomerata  L.,  knauelförmige 

Glockenblume. 
Flettchen  oder  Flättchen  (Dreis)    Dianthua  deltoidea  L.,   deltaför- 

mige  Nelke. 
Fledden  oder  Flädden  heissen  alle  Nelken. 
Fl&Bohen  (Altenahr)  Cucurbita  Pepo  L.,  Kürbis. 
Floischblume  (Dreis)  Betoniea  ofßeinaUa  L.,  Betonie. 

—  (fast  allgemein)  Lyehniafloa  etieuli  L.,  Kukuks-Lichtnelke. 

Fliederblume  (Dreis  u.  a*  a.  0.)  Samhucua  nigra  L.,  HoUunder. 
Flöhkraut  (Nürburg,  Kelberg)   Aapidium  Filix  maa  Sw.,  IdÄnnlicher 

Punktfam. 
Föllmagen,  YöUmagen  (Altdnahr)  Mer^urialia  anmua  L. ,  jährige» 

Bingelkraut. 
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Fröscheblumen  (allgemein)   alle  gelbblyheiicLeii,  an  feuchten  Orten 

wachsenden  Ranunkeln. 
Fröscheveilchen  (üebnen)  Vtola  hirta  und  eanina  L.,  Hundsveilchen. 
Fruchtblume  (Nürburg)  Arttm  maculcUum  L.,  Aren. 
Fuchsschwan9r(Altenahr)  Htmex  cri^m*  L.,  krauser  Ampfer. 

6. 

Gähheil  (Dann)  AnagalltB  arvensi^  L.,  Acker-GrauchheiL 

Gasekill  (Wüstleimbach)  Geisenkohl,  Menyanthes  trifoliata  L«,  Fieber- 
klee. 

Geisenschinken  (Daun)  Evonymua  europaeua  L.,  Spindelbaum,  PfSe^en- 
hütchen. 

Geisschenk,  Geesschank  (Nürburg)  Vibumum  Opulua  L.,  Schneeball. 

Gester  (Lutzerath)  Sarothamnus  acopariua  Wimm.,  Besenstrauch, 
Ginster. 

Geeskraut  (Daun)  Stellaria  media  Lam.,  kriechende  Stemmiere. 

Gister  (Bertrich)  Sarothamnus  scoparius  Wimm.,  Besenstrauch. 

Gimps  (Hontheim)  Sarothamnus  sc. 

Gimst  (Daun)  derselbe. 

Gliedlang  (Bertrich)  Oalium  Aparine  L-,  Kleb-Labkraut. 

Goldwurzel  (allgemein)  Chelidonium  majus  L.,  Goldwurzel. 

Grahfuss,  Graufuss  (allgemein),  an  der  Mosel  Gromes,  Bany,nculus 
repens  L.,  kriechender  Hahnenfuss. 

Grundeldom  (Dreis)  Ononis  repens  L.,  stachelige  HauhecheL 

Gunnelreif ^  (Daun)  Glechoma  hederacea  L.,  Gundelrebe- 

TL 

Handom  (Nürburg)  Crataegus  Ofcyac^nthä  u.  mönogyna»  Weissdorn. 

Häalroff  (Kirchweiler)  Gleehoma,  hederaeea  L.,  Gundelrebe. 

Hähnsch  und  wilder  H.  Polygonum  vulgare  und  iataricum  L.  Buch- 
weizen. 

Hahnenblume  (üehn^ä)  €teranium  Bobertianumh,,  stinkender  Storch- 
schnabel. 
—  (Daun)  verschiedene  Orchideen. 

Haideblume  (Vimeburg)  Cytims  sagittalia  L.,  geflügeUto  Ginster. 

Haideflättchen  (Dreis)  Dianthus  deltoides  L.,  deltaförmige  Nelke. 

Hammelskraut  (Kerpen)    Lathyrus  tuberosus  L.,  knollige  Platterbse. 

Hanfnessel  (Dreis)  ürtioa  dioica  L.,  grosse  Brennnessel. 

Hartholz  (Kelberg)  Acer  campestre  L.,  Masshqlder. 

Hartkopp,  Hartkopf  (Altenahr)  Centaurea  Jaceali.,  gemeine  Flocken* 
blume. 

—  (Nürburg)  Anthriscus  silvestris  Hofim-,  wilder  Keybel.      , 

—  (Drws)  Hypericum  guadrangtUarß  L.,  vierkantiges  Johan- 
niskraut. 
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Hartkopf  (Kempenich,  Eelberg)  Thyteuma  ni^rum  Scbm.,  schwarze 

Bapanzel. 
Hasekell  (Eempenich)  Menpanthes  trifoh'ata  L.,  Fieberklee. 
Hasenmus  (Altenahr)  Lap$ana  communis  L.,  RainkohL 
Hecken,   allgemein  jeder  Strauch,  z,  B.  ErieschelshdHE,  Haselheck, 

Wachheck  etc. 
Heckenditzchen  (Heckenpüppchen,  üehnen)  Arum  maculatumL.j  Aron. 
Heckensalat  (üelmen)  ^ilohium  montanum  L.,  Berg-Weidenröschen. 
Hederich,  sanrer,  (Dreis)  BaH>araea  pulgarU  R.  Br.,  gemeine  Barbarftis. 

—      (an  vielen  Orten)  Sinapi»  arvensü  L.,  Acker-Senf. 
Heilranf  ((Gerolstein)  Oleehama  heder  acta  L.,  Gundelrebe. 
Heilreif  (Dreis)  Qleehoma  hederaeea  L ,  Gundelrebe. 
Herbstblume  (Dreis,  Nürburg)  Colchicum  autumnale  L.,  Zeitlose. 
Herrgottsbettstroh  (Eerpen)  Qalium  verum  L.,  gelbes  Labkraut. 
Herrgottsblut  (Eerpen)  Hypericum  perforatum  L ,  Johanniskraut. 
Herrgottshaar  (üelmen)  Epilobium  roeeum  L.,  rosen^artiges  Weiden- 
röschen. 
Herrgottskissen  (üelmen)  der  Eoäenapfel. 

Herrgottsmanteichen  (Eerpen)  Alchemilla  tulgari$  L.,  Frauenmantel 
Herrgotsnagel  (Eerpen)  Senecio  Jacob aea  L.,  Jacobs-Ereuzwurz. 
Herrgoltssohuh  (Dreis)  Orchia  maculaia  L.,  geflecktes  Enabenkraut. 
Herrgottsschüchelchen  (Dann,  Eerpen,  Dreis,  üelmen)  Lotue  eorni- 

eulatus  L.,  Schotenklee. 
Herrgottsthränchen  (Üefanen)  Orchi»  maculata  alhiflora^  weissblumi- 

ges  geflecktes  Enabenkraut. 
Herzgespann  (Nürburg)  Thlatpi  arcen$e  L.,  Ackertaschelkraut,  Wund- 

mittel. 
Heublume  (Monreal)  Cytieue  eayitt^U's  E.,  geflügelter  Ginster. 
Hexenmilch  (Dreis)  Euphorbia  Cyparisaiaa  L.,  Cypressen- Wolfsmilch. 
Höhldom  (Altenahr)  Ononia  repena  L ,  stachelige  Heuhechel. 
Hohnäppelchen  (an  vielen  Orten)  die  Früchte  des  Weissdoms. 
Home  (Altenahr)  Polypodmm  tmlga/re  h.,   gemeiner  Tüpfelfarn,  die 

Wurzel  (Süsswurzel). 
Hoppe  (an  vielen  Orten)  JBumulua  Lupuhu  L.,  Hopfen. 
Horkenschnabel  (Dann)  Qeranium  Bobertianum  Jj>y  stinkender  Storch- 

SchnabeL 
Hünertraube  (Altenahr)  Bedum^album  L.,  weisses  Sedum. 
Hundskamille  (an  vielen  Orten)  Anthemia  arvenaia  L.,  Acker-Eamille. 
Hnndsblume  (Dreis)  Anthemia  arvenaia  L.,  Acker-Eamille. 
Hundsmilch  (Bertrich)  Euphorbia-Arten,  Wolfsmilch. 
Hundspetersilie  (an  vielen  Orten)  Aethuaa  Oynapium  L  ,  Hnndspeter- 

silie,  Gleisse. 
Hundsöllig  (Altenahr)  Allium  vineale  L.,  Weinbergslauch. 
Hundsflette  (Altenahr)  Dianthua  Oarthuaianorum  L.,  Steinnelke.    - 
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Hnldom  (Dreis)  Ononü  repens  L.,  gemeine  Heoheoli^. 
Hofdom  (Eerpen)  Ononü  repen$  L. 

J. 

Iliren  (Bertrich)  Aeer  eampettre  L.,  Feld-Ahorn,  Massholder. 

Imbere  (überall)  Rubus  Idaeu$  L.,  Himbeere. 

Johannisblume  (an  vielen  Orten)  Chrysanthemum  Leueanthemum  L., 
weisse  Wucherblume,  grosse  Massliebe. 
—  (Dreis)  Alehemüla  vulgaris  L..  Frauenmantel. 

Johanniskraut  (Altenahr)  Hypericum  perforatum  L.,  gemeines  Hart- 
heu, Johanniskraut. 

Jadentraube  (Bertrich)  Sedum  alhum  L.,  weisses  Sedum. 

JuBgeblumen  (Enabenblumen ,  Dreis)    Taraxaeum  offieinale  Wigg., 
Pfaffenröhrlein,  Löwenzahn. 


Eälberkraut  (Kerpen)  Lathyrus  iuheroaua  L.,  knollige  Platterbse. 

Käsblümchen  (Kirchweiler)  Anemone  nemorosa  L.,  Hain- Windröschen. 

Käskraut,  Käskräutchen  (fast  allgemein)  Malva  rotundifolia  L.,  rund- 
blättrige  Malve. 

Kaiserthee  (Kerpen)  Agrimonia  Bupatoria  L.,  Odermennig. 

Kamillenblumen  (allgemein)  Mairiearia  Chamomilla  L.,  Kamille. 

Kannenkraut  (fast  allgemein)  Equisetum-Arten,  Schachtelhalm. 

Katerweizen  (Kerpen)  Melampyrum  arvense  L.,  Acker- Wachtelweizen ♦ 

Katzenäugelchen  (Uelmen)  Myosotis  palustris  With.,  Vergissmeinnicht. 

Katzenkraut  (Kerpen)  Achillea  Millefolium  L.,  Schafgarbe. 

Katzenzohl  (Katzenschwanz,  Dreis)  Achillea  Millefolium  L. 

Kimm  (Nürburg)  Carum  Carvi  L ,  Kümmel. 

Kinderblätter  (Kelberg)  ia^a-Arten. 

Kirchenrose  (Dann)  Paeonia  ofßcinalis  L.,  Päonie. 

Kirchenschlüssel  (Daun)  Primula  veris  L.,  Schlüsselblume. 

Kirmesgästchen  (Prüm)  Lappa  major  und  minor  Lam.,  grosse  und 
kleine  Klette. 

Kirmsen  (Dreis)  Lappa-Arten, 

Kims  (Bertrich)  Cucurbita  Pepo  L.,  Kürbis. 

Klapper  (Vimeburg,  Kempenich,  Adenau,  Altenahr)  Rhinanthus  major 
und  minor y  grosser  und  kleiner  Klappertopf. 

Klee,  ewiger,  (überall,  wo  er  gebaut  wird)  Medicago  sativa  L.,  ge* 
bauter  Schneckenklee. 

—  ,  geckiger,  (Neuerbnrg,  Bittburg)  Medicago  lupulina  L.,  hopfen- 
artiger Schneckenklee. 

—  ,  gelber,  (Dreis)  Trifolium  procumhens  Schreb.,  niederliegender 
Klee. 

—  ,  weisser,  (Dreis  u.  a.  v.  0.)  Trifolium  r^ens  L.,  kriechender  Klee. 
Klett  (fast  allgemein)  Galium  Aparine  L.  Kleb-Labkrani. 
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EUckkrant  (Eerpen)  SHene  inflaia  Sm.,  aafgeblasenes  Leimkraut. 

Elommbock  (Altenahr)  Lonieera  Perielpmenum  L.,  Geisblatt. 

Elütschkraut,  weil  der  Kelch  wie  eine'Peitsche  (Klatsch)  knallt  (Nür- 
burg, Uelmen  und  fast  allgemein)  Süsne  inflata  L. 

Knäuel  (Altenahr)  Srleranthus  annuus  L.,  jähriger  Knäuel. 

Knauf  (Kerpen)  Centaurea  Scabtosa  L  ,  skabiosenartige  Flockenblume. 

Knohf,  Knopf,  wilder,  (Preis)   Echium  vulgare  L.,  Natterkopf. 

Knopfblume  (Dreis)  Centaurea  Jacea  L.,  gemeine  Flockenblume. 

Knöschpelsheck  (Altenahr)  Jtihea  Orossularia  L.,  Stachelbeerstrauch. 

Kornblume  (ziemlich  allgemein)  Agroatemma  Qithago  L.,  Kornrade, 
Radd  der  Samen. 

—  ,  blaue,    (fast  allgemein)    Centaurea   Cyanus   L.,   blaue 
Flockenblume. 

—  ,  rothe,  (fast  allgemein)  Papaver  Bhoeas  L.,  Kommohn. 
Kothe,  Kosen  (Kelberg)  Lycopodium  elavatum  L.,  gemeiner  Bärlapp. 
Kranzblume  (Nürburg  u.  a*  a.  0.)  Chrysanthemufn  Leucanthemum,  weisse^ 

Wucherblume.     (Wird  am  Johannistage  in  Kränze  gewunden  und 
zum  Schutz  gegen  Blitz  und  Feuersbrunst  auf  die  Dächer  ge- 
worfen. 
Kräutchen  durch  den  Zaun  (Altenahr)  OlechorAa  heder acea  L.,  Gun- 
delrebe« 

—  rühr  mich  nicht  an  (Krükche  rier  mich  net  an,  Altenahr) 
Impatiens  noli  me  tangere  L.,  wilde  Balsamine. 

Kreuzkräutchen  (Dreis)  ßenecio  vulgaris  L.,  gemeine  Kreuzwurz. 
Kreuzwurzel  (Nürburg  u.  fast  allgemein)  Seneeio  vulgaris  L.,  gemeine 

Kreuzwurzel. 
Krieschel   (Kennfuss,   Altenahr)   Bihee   Grossularia  L.,  die   Frucht 

der  Stachelbeere. 
Krünschel  (Bertrich)  die  Frucht  der  Stachelbeere. 
Kuhzagel,  Kühzagel  (Kuhschwanz,  Nürburg)  Bumex  eriepue  L.,  krauser 

Sauerampfer. 
Kuckuksblume  (üelmen)  Anemone  nemorosa  L.,  Hain  -  Windröschen. 
Kuckuksbrod  (fast  allgemein;  OxaliaAcetosella  L.,  gemeiner  Sauerklee. 
Knckukskraut  (Bertrich)  Oxalis  Aeetosella  L. 

L 
Lädderbläder  (Lederblätter,  Altenahr)  Tussilago  Farfaralt-t  gemeiner 

Huflattig. 
Läuskraut  (Kerpen)  Angelica  silvestris  L.,  wilde  Angelika. 
Lehlheck  (Nürburg)  Lonieera  Periclymenum  L.,  G^isblatt. 
Lehnheck  (Altenahr)  Clematis  Vitalba  L.,  Waldrebe. 
Leienfledde  (Altenahr)  Dianthm  caesius  Lm.,  graue  Nelke. 
Liesche  (Lischen)  (an  vielen  Orten)  Fraxinus  excehior  L.,  Esche. 
Lieschenkraut  (Dreis)  laiziUa  alhida  DeC,  Weisse  Hainsimse,    auch 

andere  ähnliche  Arten. 
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Littgangehe,  wahrscliemlich  Leisegang  (Nürburg,  AHenahr)  ÖaUmm 

MoUuyo  L.,  weisses  Labkraut. 
Lotbjehn  paun)  TfuHlago  Farfara  L.,  Huflattig. 
Läfchesblatter  (üelmen)  Heder a  Helix  L.,  Epheu. 

■. 

Maarrose  (Daun)  Kymphaea  alba  L.,  weisse  Seerose. 

Madau  (Lutzerath)  Bihea  alpinum  L.,  Alpenjohannisbeere. 

Madchesblume  (Dreis)  Bellü  perennit,  Tausendschön. 

Märchenäpfel  (Gillenfeld)  Vaccinium  Oxyeoeeos  L.,  Torfbeere. 

Märchenbimen  (Gillenfeld)  dieselbe  Pflanze  mit  länglichen  Beeren. 

Maddeseblümchen  (Matthiasblümohen,  Altenahr)   BeUü  perennie  L.» 
Tausendschön. 

Magenwurz  (Prüm)  Aeoru$  Calamus  L.,  Kalmus. 

Magdalenenblümchen  (Maddelenchesblümchen,  Daun)  Bellü  perennie, 

Maliescher  (üelmen)  Bellü  perennü  L.,  Tausendschön. 

Margarethenblümchen(Margritche8blume,  Gillenfeld,  Gerolstein)  Belli» 
perennü  L. 

Massholder  (Bertrich)  Aeer  eampestre  L.,  Feld-Ahorn. 

Mauarkräutchen  (Nürburg)  Sedum  acre  L.,  scharfes  Sedum. 

Maulbeere  (Eelberg)  Sorhue  Aria  L.,  Mehlbeere. 

Mausohr  (allgemein)  Valerianella  olitoria  Gtn.,  Feldsalat. 

Matzeliefchen  (Nürburg)  Bellü  perenms  L.,  Tausendschön  (Mass- 
liebchen. 

Meli,  wildeJiielde  (allgemein)  Airiplex  patula  L.,  ausgebreitete  Melde. 

Milchdistel  (Dreis)  Sonehua  oleraeeus  L.,  Gemüse-GänsedisteL 

Milchkraut  (EircBweiler)  Euphorhia-Arten.  Wolfsmilch. 

Modder  (Dreis)  Stellaria  media  Lam.,  Yogelmiere. 

Mombeere  (£ast  allgemein)  Vaeeinmm  Myrtillus  L.,  Heidelbeere. 
—        (Bertrich)  die  Frucht  des  Brombeerstrauchs. 

Moss,  Mus  (allgemein)  Moos. 

Muhkuh  (fast  allgemein)  die  Frucht  der  Herbstzeitlose. 

Mutschenkühchen  (Altenahr)  dieselbe. 

Mür  (Nürburg)  Stellaria  media  Lam.,  Vogelmiere. 

Mutterbeeren  (allgemein)  Frucht  der  Aetaea  epieata. 

Muttergottesbettstroh  (Dreis)  Oalium  verum  L.,  gelbes  Labkraut. 

Muttergottesmäntelchen  (Daun)  AXehemillatfulgariflj.y  Frauenmantel. 

Mütterchen,  Müttercheskraut  (Daun)  Stellaria  media  Lam.,  Yogel- 
miere. 

H. 

Nackarsch  (Altenahr)  Colehieum  autumnale  L ,  Blüthe  der  Herbst- 
zeitlose. 
Nadelkraut  (Eerpen)  Seandix  Beeten  L.,  Nadelkerbel. 
Neuneck  (Nürburg)  Alehemiaa  wUgaris  L. 
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N«M6l,  wüde  (K^rpen)  Cünopodium  vulgare  L.,  Wirbelborste. 
Nilgen  (Nürbarg)  Lüium  Martagon  L.,  Türkenbund. 

—     ,  weisse  (Nürburg)    ContaUaria   muUifiora  L.,    yielblütfaige 

Maiblume. 
Nobekraut  (Nachbarskraut,  Altenahr  —  weil  man  dem  Nachbar  einen 

Schabernack  spielt,  wenn  man  ihm  die  Pflanze  ins  Felde  wirft) 

Sedum  Telepkium  L ,  fette  Henne. 

0. 

Ochsenzunge  (Nürburg)  Heraeleum  Sphondylium  L,  Bärklau. 

—  (Eerpen)  Lgeopsis  arvensü  L.,  Krummhals. 
Orkenschnabel  (Dann)  Otranium  MohertianumL.,  stinkender  Storch- 
schnabel. 

Osterluzei  (üelmen)  Arittoloehia  Clematitü  L.,  Osterluzei. 

P. 

Palm  (Bertrich),  Palmenberg,  Buxus  $empertfiren$  L.,  Buchsbanm. 
Paterblume  (Dann)  Papater  Mhoeas  L.,  Feldmohn. 
Pervinkel  (üelmen)   Vinea  minor  L.,  Sinngrün.  • 

Pfefferblümchen  (Kirchweiler)  Daphne  Mewereum  L.,  Seidelbast. 
Pferdsblume    (Nürburg,    Kelberg)   Phyteuma  nigrum  L.,   schwarze 

Eapunzel. 
Pferdshaar   (üelmen)    Poiygonum  BUtorta  L.,   Wiesen -Knöterich, 

Natterwurz. 
Pferdskümmel  (Kelberg,  Dreis)  Anthrisem  9iloe$irit  Hoffm.,  wilder 

Wiesenkerbel. 

—  (Nürburg)  Heraeleum  Sphondylium.  L.,  Bärldau. 
Pilgerblume  (Nürburg)  Polygala  fjulgaris  L.,  Kreuzkraut. 
Pipsbftndchen  (Dreis)  Phalaris  arundinacea  pieta,  Bandgras. 
Polpes  (Bertrich)  Caltha  palustris  L.,  Sumpf-Dotterblume. 
Polsterblume  (im  Kreis  Adenau)  dieselbe. 

Pulsterblätter  (Prüm)  Blatter  des  Huflattichs,  Tussitago  Farfara  L. 

Radd  (allgemein)  Agrostemma  Oühago  L.,  Kornrade,  besonders  die 
Samen. 

Rahmheide  (fest  allgemein)  Cytisus  sagittalis  K.,  geflügelter  Ginster. 

Rasrübe  (fast  allgemein)  Bryonia  dioiea  Jaoq.,  rothbeerige  Zaunrübe. 

Rassel  (Dann,  Ahr,  Nürburg,  Kelberg  etc.)  Bhinanthus  majpr  und 
minor,  grosser  und  kleiner  Klappertopf. 

Rehkraut  (Altenahr)  Mercurialis  annua  L.,  Bingelkraut. 

Reiff  (allenthalben)   Vieia  hirsuta  L.,  haarige  Wicke. 

Ringelblume  (an  vielen  Orten)  Chrysanthemum  segetum  L.,  Saat- 
wucherblume. 

mtterspom  (Kerpen)  Delphinmm  ConsoJida  L.,  Acker- Rittersporn. 
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Rothkopf  (Ruthkopp,    Dreis)    San^üorha  offieinaltt  L.,   gemeiner 

Wiesenknopf. 
Rothknh  (Dann,  I>reiB)Bumexohtu$ifoh'ush,,9txnnp{h\kiiTiger  Ampfer, 

S. 

Säukräutchen  (an  vielen  Orten)  Polygonum  aviculare  L.,  Yogelknö« 
terich. 

Säumelde  (an  vielen  Orten)  Chenopodium  alhum  L.,  weisser  Gaaiisefuss. 

Säuwurzel  (Altenahr)  Campanula  rajpunculotd^s  L.,  rapunzelartige 
Glockenblume. 

Saj;ukel  (fast  überall)  Sanicula  offhinaUa  L.»  Sanikel. 

Sanikel,  wilder,  (Nürburg)  Qeum  urhanum  L.,  Benediktenkrattt,  Ndken- 
wurz. 

Sauerampfer  (allgemein)  Bumex  Aeeto$a  L.,  Sauerampfer. 

Saumalk  (Dann)  8onchu9  olerticsu»  L.,  Gemüse-GHinsedisteL 

Saumark  (Kürburg)  dieselbe. 

Schaagt  (Nürburg)  Equtsetum  ar^ente  L-,  Schachtelhalm.   ' 

Schafrippe  (an  mehrten  Orten)  Achillea  MiUefoUum  L.,  Schafgarbe 

Schänngräff  (Altenahr)  (Sohänndegräber  an  der  Mosel:  der  Arbeiter 
im  Weinberge  flucht,  schimpft,  wenn  er  das  Kraut  findet)  Lg nart  • 
vulgaria  Mill.,  gemeines  Leinkraut. 

Sohafzunge  (Daun)  Achillea  Uillefolium  L.,  Schaf ^rbe. 
—        (Kerpen)  ßalvia  pratemü  Jj*,  Wiesensalbei. 

Schierling  (Daun)  Anthriscus  silveatrü  Hoffm.,   Wiesenkerbel. 

Schissmell  (fast  allgemein)  Chenopodium  album  L.,  weisser  Gänsefussu 

Schlafkunz  (Dreis)  der  Rosenapf eL 

Schliene  (Nürburg)  die  Früchte  des  Schlehenstrauchs. 

Schlüsselblume  (Nürburg  u.  a.  a.  0.)  Primula  veri»  L.,  Schlüsselbluaie. 

Schnitzelsquäck  (Altenahr)  Achillea  millefoUum  L.,  Schafgarbe. 

Schneetropfen  (Dreis)  Convallaria  majalia  L.,  Maiblume* 

Schwalkraut  (Uelmen)  Malva  moschata  L.,  Bisammalve. 

Schwellkraut  (Dreis)  Malva  rotundifolia  L.,  rundblättrig^  Malve. 

Schwollkraut  (an  verschiedenen  Orten)  dieselbe,  (^ent  als  Au&chlag 
bei  Geschwülsten.) 

Schnupftabaksblume  (Nürburg,  Wüstleimbach)  Arniea  montana  L., 
Wohlverlei.  (Die  Blüthen  mit  Achenen  und  Pappus  werden  ge- 
trocknet und  zerrieben,  und  dienen  als  Schnupftabak.) 

Sengnessel  (Nürburg)  Urtica- Species,  grosse  und  kleine  BrennnesseL 

Sommersäckelcher  (Uelmen,  Daun)  Tusiüago  Farfara  L.,  Huflattig; 

Spessarterblume  (Kempenich)  CÄry«an^Äöwum»e^6^MwL.,  Saat- Wucher* 
blume.  (Im  Jahre  1832  hatte  man  zu  Kempenich  die  gelbe 
Wucherblume  ganz  vertilgt,  was  in  dem  benachbarten  Dorfe 
Spessart  nicht  geschehen  war,  Sie  verbreitete  sich  daher  von 
dort  aus  wieder  über  die  Felder  vod  Kempenich  und  erhieH 
von  dessen  Bewohnern  diesen  Hamen  sun  Spott  auf  Jene.) 

Verh.  d.  nat.  Ver.  X2II.  Jahrg.  m.  Folge,  n  Bd.  19 
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Sperrfitik  (Bertrich)  Vinca  minor  L.,  kleines  Sinngrüiiu 
Steinblume  (Kelberg)  Stellaria  Holoateah,,  grossblumige  Stemmiere. 
Steinfam  (Dreis)  Aaplenium  FfVix/ömihaBernh.,  weiblicher  Streifenfarn. 
Steinseide  (Virneburg)  Lotus  eorniculatus  L.,  gemeiner  Schotenklee. 
Steintraubchen  (Dann)  Bubua  aaxatilia  L.,  Steinbrombeere. 
Stolzer  Heinrich  (Bertrich)  Qalium  siloaticum  L.,  Wald-Labkraut. 

—  (Gerolstein)  Chenopodium  honus  ffenrieu$  L.,  stolzer 

Heinrich,    Gemüse-Gänsefnss. 
Stookwinn,   Stockwinde    (Altenahr)    Contoltulua   sepium  L  ,    grosse 

Zannwinde. 
Storkenschnabel   (Bertrich)    Qeranium  Bobertianum   L-,    stinkender 

Storchschnabel 
Süsswurzel  (an  vielen  Orten)  Polypodium  vulgare  L.,  gemeiner  Engel- 

süss.    TüpfelDam. 
Stockviole  (an  vielen  Orten)  Cheiranthu$  Cheiri  L.,  Goldlack. 

T. 

Täschenkraut  (Dreis)  Capaella  buraa  B.  Br.,  Hirtentasche. 

Tanne  (allgemein)  Pinna  ailveatria  L.,  Kiefer. 

Taubenkerbel  (allgemein)  Fumaria  offieinalia  L.,  Erdrauch. 

Teufelsabbiss  (üelmen,  Prüm)  Tormentilla  reeta  L.,  aufrechter  Tor- 
mentiU. 

Teufelskirsche  (Altenahr)  Lonicera  Xylotteum  L.,  gemeine  Hecken- 
kirsche. 

Teafelskraut  (Altenahr)  Euphorbia-Arten,  Wolfsmilch. 

Thymianchen  (Nürburg)  Thymua  Serpyllum  L.,  Feldthymian. 

Todtentraube  (Kelberg)  Cornua  aanguinea  L.,  Hornstrauch. 

Todtenkraut,  Todtenblatter  (Dreis)   Vinea  minor  L.,  Sinngrün. 

ToUorjahn  (Kerpen)   Valeriana  offieinalia  L.,  Baldrian. 

Trunkelbeere  (Schneifei)  Vaecinium  uliginoaum  L.,  Sumpf-Heidelbeere. 

Trunkenkom  (Dreis)  Bromua  aegetaUa  L.,  Saattrespe. 

Tubaksblad,  Tabaksblatt  (Nürburg)  Lappa  major  All.,  die  grossen 
Blatter  der  Klette. 

Tuten  (Dann)  Heraeleum  Sphondylium  L.,  Bärklau. 

ü.    ?. 

Vigielchen  (Dann)  Viola  odorata  L.,  wohlriechendes  Veilchen. 
Vigölchen  (Dreis)  dasselbe. 

Vieruhrenblumen  (Dann)  Dianthua  deltoidea  L.,  deltaformige  Nelke. 
Vogelswicke  (Kerpen)  Cracca  major,  gemeine  Vogelswicke. 

W. 

Wäokholder  (Bertrich  u.  a.  0.)  Juniperua  eommunia  L.,  Wachholder 
Walddistel  (Dann)  Ilex  AquifoUum  L.,  Stechpalme. 
W&tzwur»  Bwnex  obtuaifoüua  L.,  itunjpfblättriger  Ampfer. 
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Wann  (Nürburg)  Convolvulua  arvenaü  L.,  Ackerwinde. 

Wegbreit  (allgemein)  Plantago-Arten,  Wegerich. 

Wegblatt,  dasselbe. 

Wehlen  (Bertrich,  so  wie  auf  dem  ganzen  Hunsrück),  Heidelbeere. 

Weichsel  (Bertrich)  Prunus  Mahaleh  L.,  Mahalebkirsche. 

—       ,  stinkender,  wilder  (Bertrich)  Bhamnu$  cathartioa  L.,  Faul- 
baum. 

Weissbaum  (Kelberg)  Sorbus  Aria  L.,  Mehlbeere. 

Wessig  (Altenahr)  Malva  rotundifolia  L.,  ruudblättrige  Malve. 

Wicke,  wilde  (Nürburg  u.  a.  0.)   Vicia  sepium  L.,  Heckenwicke. 

Wisch  (allgemein)  Artemüia  vulgaris  L.,  Beifuss. 

Wiesendistel  (Kerpen)  Cirsium  oleraceum  All.,  Gemüse -Kratzdistel. 

Wiesenhahn  (Dreis)  Colchicum  autumnale  L.,  Herbstzeitlose. 

Wiesenkohl  vWissekill,  Nürburg,  Dreis,  Wüstleimbach)  Polygonum 
Bistort a  L.,  Natterwurz-Knöterich. 

Wissetäüt  (von  Tute  abgeleitet,  Kerpen)  Heraoleum  Sphondylium 
L.,  Bärklau. 

Wiesenknopf  (Daun)  Sanguitorha  offieinalü  L.,  Wiesenknopf. 

Wolfskraut  (Bertrich)  Lappa  major  AU.,  grosse  Klette. 

Wolfsdütt  (Nürburg)  Paria  quadrifolia  L.,  vierblattrige  Einbeere. 

Wollbeere  (an  vielen  Orten),  Heidelbeere. 

Wollblume  (Dreis)  Eriophorum-Species,  Wollgras. 

Wolle,  Wollblumen  (Nürburg)    Verbascum  Thapsua  L.,  Wollblume. 

WoUstaBge  (Daun)  dieselbe. 

Worbeln  (Vimeburg)  Heidelbeere. 

'Wurmkraut  (Nürburg)  Tanaeetum  vulgare  L.,  Wurmkraut.    (Dient, 
um  das  Vieh  gefrässig  zu  machen.) 

X.    T.    L 

Zaunglocke  (Dreis)  Convolvulua  aepium  L.,  Zaunwinde. 

Zickelskräutchen  (Daun)  Olechoma  hsderaeea  L.,  Gundelrebe. 

Zuckerplätzcheskraut  (an  vielen  Orten)  Malva  rotundifolia  L.,  rund- 
blättrige Malva.  (Die  Kinder  nennen  die  unreifen  Früchte  Zucker- 
plätzchen und  essen  sie.) 

Zusätze  und  Terbessernogen. 

S.  176,  Z    6  V.  o.  soll  heissen  Ledum  statt  Sedum. 

S.  212,  Z.  18  V.  o.  soll  heissen  sativa  statt  faicata. 

S.  245,  nach  Salix:  In  früherer  Zeit  wurde  bei  Mirbaoh  auf 
dem  devon.  Kalke  eine  Salix  gefunden,  welche  Professor  Caspary 
für  S.  daphnoides  bestimmte.  Ich  kann  mich  damit  nicht  einver- 
standen erklären;  da  aber  alle  weibliche  Pflanzen  fehlen,  so  ist  eine 
sichere  Destimmung  kaum  möglich. 
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Eil  Mies  westftlisclies  laibnoos. 

Von 

Dr.  I.  Inller  in  Lippstadt. 

(Hierzu  Taf.  IV,  V.) 


An  dem  durch  seinen  Reichthnm  an  Samen-  und  Sporen- 
pflanzen  bereits  rühmlichst  bekannten  Ziegenberge  bei  Höx- 
ter entdeckte  'der  eben  so  glückliche  als  nnermüdlicbe 
Durchforscher  jener  Gegend,  der  Superintendent  Beck- 
haus, im  Sommer  1864  ein  nexxQa  Trichoatomum,  welches 
insofern  von  besonderem  Interesse  für  dio  Systematik  ist,  als 
es  zwischen  zwei  bisher  scharf  gesonderten  Gattungen  einen 
genetischen  Zusammenhang  zeigt.  Dieses  in  Muschelkalk- 
felsritzen wachsende  Trickostomum  stimmt  nemlich  mit 
Pottia  caespitosa  C.  M.,  welche  an  demselben  Berge  auf 
Lehmboden  und  zwischen  Basen  vorkommt  und  5-^6 
Monate  früher  fruchtreif  wird ,  in  der  Wachsthumsweise 
des  Stengels,  im  Zellennetze  der  BlStter,  in  der  Beschaffen- 
heit der  Blattrippe,  im  Blüthenstande,  in  der  Färbung  und 
Drehung  des  Fruchtstiels,  in  der  unregelmässigen  Aus- 
bildung der  von  scharf  hervorstehenden  Wärzchen  ranhen 
Peristomzähne,  endlich  in  der  Form  der  Haube  in  so  über- 
raschender Weise  überein,  dass  man  mit  Bestimmtheit 
behaupten  kann:  diese  beiden,  verschiedenen  Gattungen 
angehörrgen  Arten  sind  unter  sich  näher  verwandt,  als 
einerseits  Pottta  caespitosa  mit  irgend  einer  andern  Potita- 
ort  und  als  andererseits  das  neue  TrioJiostomum  mit  irgend 
einer  anderen  Trichostomum- Art.  Man  hat  daher,  wenn 
man  für   die  nahe  Verwandtschaft   der  beiden  in  Rede 
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stehenden  Arten  eine  Erklärung  micht,  \fohl  kaum  «eine 
andere  Wahl,  als  entweder  anzunehmen,  dass  die  eine 
der  beiden  Arten  aus  der  anderen  sich  entwickelt  haJt 
oder,  dass  beide  aus  einer  gemeinsamen  inzwischen  erlosche- 
nen Stammart  hervorgegangen  sind.  Da  sich  nun  unser 
Triohostomum  von  Pottia  caespitosa  nur  durch  höhere 
Entwicklung  des  Stengels,  der  Blätter  und  der  Frucht 
unterscheidet,  ohne  in  einem  Theile  in  seiner  Entwicklung 
hinter  Potiia  caespitosa  zurückzubleiben,  so  ist  wohl  die 
Annahme  am  natürlichst en,  dass  Pottia  oaespitosa  die 
Stammart  und  das  neue  Trtchostomum  durch  Weiterent- 
wicklung aus  ihr  hervorgegangen  sind. 

Eliner  unserer  scharfsichtigsten  Bryologen,  der  mit 
seiner  Anschauungsweise  keineswegs  auf  Darwin'schem 
Boden  steht,  Herr  J.  Juratzka  in  Wien,  schreibt  mir 
über  das  neue  Trichostomum :  „Ihr  Trichostomum  ist  jeion- 
falls  eine  höher  entwickelte  Pottia  caespitosa  und  dürfte 
als  typische  Form  zu  betrachten  sein.  Ich  finde  mich 
veranlasst,  jetzt  die  Pottia  caespitosa  zu  Trichostomttm  zu 
ziehen  und  zwar  so: 

fSuhgenus  EutrichumJ  Trichostomum  caespitosum 
Jur, 

Synon. :  Pottia  caespitosa  C.  M.  teste  specim.  ex  herb. 
Auct.,  Trichostomum  pallidisetum  H.  Müll. 

var.  ß  ahhreviatum ; 

synon. :  Anacalypta  et  Potiia  caespitosa  Br^met  Bchpr. 
syn.'' 

Sollte  später  durch  Uebergänge  oder  Zwischenformen 
die  Kluft,  welche  zwischen  Pottia  caespitosa  und  Tricho- 
stomum  pallidisetum,  wie  man  aus  der  Beschreibung  und 
Abbildung  ersehen  wird,  nach  den  bisherigen  Beobachtun- 
gen besteht,  sich  vollständig  ausfüllen,  so  müsste  man 
allerdings,  wie  Juratzka  vorschlägt,  beide  Arten  zu 
einer  Art,  damit  zugleich  aber  natürlich  auch  beide  Gat- 
tungen zu  einer  Gattung  vereinigen,  doch  müsste  man  in 
jedem  Falle  die  höher  entwickelte  Form  als  die  später 
entstandene,  die  unentwickeltere  als  Stammform  betrachten. 
So  lange  aber  als  Uebergänge  und  Zwischenformen  nicht 
vorliegen,  ist  das  Zusammenziehen  zweier  bestimmt  unter- 
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sohiedener  und  nach  dem  heutigen  Systeme  sogar  in  ver- 
schiedene Gattungen  gehöriger  Arten  jedenfalls  unstatt- 
haft. Wie  sehr  übrigens  mein  Trickoatomum  auch  im 
Habitus  von  Pottia  caespitosa  sich  entfernt  hat,  dürfte 
daraus  hervorgehen,  dass  W.  P.  Schimper,  dem  ich  es 
zur  Beurtheilung  übersandte,  es  nach  flüchtiger  Prüfung 
für  „wohl  kaum  von  Triohostomum  crispulvm  verschieden* 
erklärt  hat.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken,  dieses  jeden- 
falls besondere  Beachtung  verdienende  Moos  hier  als  neue 
Art  zu  beschreiben,  und  hoffe  spSter  im  Stande  zu  sein, 
es  in  meinen  westfälischen  Laubmoosherbarien,  w^elche 
in  Nro.  48  die  Pottia  oaespitosa  vom  Ziegenberge  bereits 
gebracht  I^ben,  ebenfalls  herauszugeben  und  dadurch  der 
Beurtheilung  eines  weiteren  Kreises  zugänglich  zu  machen. 

Trichostomum  pallidisetum  H.  Hüller.  Mon- 
oioum,  Dense  caespitosum,  caespite»  2— S  mm.  alti,  laete 
virides.  Planta  gracUis,  magnitudine et  hahitu  Uli  Tr,  crispuli 
proxima.  Folia  injima  dissita,  mmuta,  oauli  appressa, 
comalia  patentia  et  ereoto  patentia,  linealilanceolata  et 
linealmy  margine  apioem  verstcs  phis  minus  incurvo  rarius 
reotOy  Costa  in  muoronem  excedente,  perichaetialia  tria 
ovato  lanceolathy  ereota,  laxe  vaginantia.  Florea  masouli 
gemmiformes  in  foliorum  axillis  reconditi,  foliis  involu- 
cralihtcs  ovato  acuminatis  costatis.  Capsula  in  pedicello 
erecto  pallide  Stramine o ,  sicco  dextroi^sum  torto  erecta 
ovalioblamga  et  suhcylindrica.  Ännuhis  simplex.  Oper- 
culum  longe  et  oblique  rostratum.  Peristomii  dentes  inae- 
quales. 

Habitatio  in  rupium  calcarearum  fissuris,  Fructutan 
maturitas  Junio  et  Julio. 

Die  einjährigen  Pflänzchen  sind  einfach,  2  bis  3  mm. 
lang  und  sitzen  neben  einander  in  ziemlich  dichten  Heerden, 
die  sich  schon  im  zweiten  Jahre  durch  die  zahlreicheren 
neuen  Triebe  zu  geschlossenen  niedrigen  Rasen  zusammen- 
drängen. An  den  entwickeltsten  6  —  8  mm.  hohen  Basen 
kann  man  an  den  Ueberresten  alter  Fruchtstiele  und  an 
den  durch  dünner  beblätterte  Stellen  getrennten  Blatt- 
schöpfen in  den  günstigsten  Fällen  3  Wachsthumsjahr- 
gänge  unterscheiden;    noch  ältere   Stengeltheile   sind  zu 
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sehr  zersetzt  und  mit  eingcschwemmter  Erde  zusammen- 
gebackon,  um  zusammenhängend  blossgolcgt  werden  zu 
können. 

Die  Beblättcrung  beginnt  am  Grunde  der  einjährigen 
Stämmchea  und  bisweilen  auch  der  Seitenzweige,  die 
meiBtens  jedoch  von  unten  an  dicht  beblättert  erscheinen, 
mit  einigen  entferntstehenden,  dem  Stengel  angedrückten, 
winzigen,  aufwärts  an  Länge  zunehmenden  Niederblättern 
von.  breiteiformiger  bis  lanzettlicher  Gestalt,  von  0,07  bis 
0,35  mm.  Länge,  von  denen  die  untersten  kleinsten  ganz 
oder  bis  gegen  die  Spitze  hin  aus  durchsichtigen,  läng- 
lich rechteckigen  Zellen  gewebt  sind,  während  sich  bei 
den  höherstehenden  Nioderblättern  an  der  Spitze  oder 
selbst  bis  über  die  Mitte  abwärts  kleinere,  undurchsich- 
tigere, quadratisch  -  sechseckige  Zellen  einfinden.  Alle 
Niederblätter  haben  schon  eine  kräftige  Rippe,  die  sich 
aber  bei  den  untersten  schon  vor  der  Spitze  auflöst, 
während  sie  bei  den  oberen  die  Blattspitze  erreicht. 

Auf  die  Niederblätter  folgt  meist  plötzlich,  ohne  Da- 
zwischentreten von  Blättern  mittlerer  Grösse,  eine  grössere 
Anzahl  dicht  gedrängt  tibereinanderstehender,  feucht  ab- 
stehender und  aufrechtabatehender,  trocken  stark  einwärts 
gekräuselter  Laubblätter  von  lineallanzettlicher  und  linealer 
Form,  deren  Länge  zwischen  1  und  1,42  mm.,  und  deren 
grösste  Breite  zwischen  0,18  und  0,32  mm.  schwankt.  (Bei 
Pottta  caespÜQsa  sind  die  Laubblätter  0,66  bis  1,12  mm. 
lang  und  0,2  bis  0,4  mm.  breit.)  Dieselben  öind  minde- 
stens 4 — 5,  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  jedoch  6  —  7 
mal  so  lang  als  breit  (bei  Pottia  eaeapitosa  höchstens  3 — 
3V»  mal). 

Wie  bei  Pottta  eaeapitosa  ist  ihre  Basis  aus  grösseren 
durchsichtigen  länglichrechteckigen,  der  übrige  Theil 
aus  kleineren  undurchsichtigeren  Zellen  gebildet,  die  an 
Länge  und  Breite  ziemlich  gleich  sind  und  zwischen  qua- 
dratischer und  hexagonaler  Form  schwanken.  Wie  bei 
Pottia  eaeapitosa  wird  das  ganze  Blut  von  einer  kräftigen, 
in  eine  kurze  Stachelspitze  austretenden  Rippe  durchlaufen. 
Während  aber  bei  Pottia  caespitoaa  der  Blattrand  im  Ganzen 
gerade  ist  und   nur  hie  und   da,  bald  weiter  oben  bald 
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weiter  unten  Bich  etwas  nach   innen  umbiegt,   ist  er  bei 
Trichoetomum  pallidisetum  regelmässig  Ton  der  Spitze  an 
abwärts,  oft  bis   gegen   die   Mitte  hin,  oft  weniger  weit, 
sthmal   einwärts   umgeschlagen  und  nur  sehr  ausnahms- 
weise trifft  man  Blätter  mit  ganz  geradem  Bande.   Dabei 
zieht  sich   oft  auch   die  Blattspitze   etwas   einwärts,  xind 
bekommt  dann  mit  der  kaputzenförmigen  Blattspitze  von 
T.  orwpw/«w  grosse  Aehnlichkeit.   Die  erst  beim  Abzupfen 
der  Blätter  sichtbar  werdenden  männlichen  Bltithen  bilden 
schmale  geschlossene  Knöspchen  von  etwa  Vs  nim.  Länge. 
An  jungen  Trieben   sind  sie  endständig  ^   durch  Weiter- 
wachsen  des  Stengels  werden   sie  an  die  Seite  gedrängt 
und  finden  sich  daher  an  den  fruchttragenden  Exemplaren 
seitlich  zwischen  den  Blättern  versteckt.    Sie  haben  meist 
4  breiteiformig  zugespitzte,  hohle,  aus  grossen  durchsich- 
tigen quadratischen,  quadratisch-rhombischen  und  unregel- 
mässig viereckigen  Zellen  gewebte  und  mit  durchgehen- 
der Blattrippe  versehene,  am  Rande  gegen  die  Spitze  hin 
bisweilen    schwach    gezähnte    Involucralblätter,    wenige 
(meist  4)  ovallängliche  kurzsticligo  Antheridien  und  noch 
weniger   (oft  auch   gar  keine)   einfach  fadenförmige  mit 
den  Antheridien  ungefähr  gleichlange  Nebenfäden. 

Das  Perichätinm  wird  von  3  aufrechten,  von  den 
Stengelblättern  durch  grössere  Breite  und  geraden  Band 
ausgezeichneten,  die  Basis  des  Fruchtstiels  lose  scheidig 
umschliessenden  Blättern  gebildet. 

Der  Fruchtstiel  ist  von  derselben  blassstrohgelben 
Farbe  wie  bei  Pottia  caeepitosa  und  dreht  sich,  wie  es 
ebenfalls  bei  P.  caespitoaa  Regel  ist,  während  des  Trock- 
nens rechts  herum.  Während  er  aber  bei  Fottia  oaespi- 
tosa  höchstens  5  mm.  Länge  erreicht,  ist  er  hier  zwar  in 
seiner  Länge  sehr  schwankend,  bleibt  jedoch  m'cht  leicht 
unter  7  mm.  zurück  und  erreicht  oft  bis  13  mm.  Er  ist 
aufrecht  und  trägt  eine  aufrechte  Kapsel,  die  länger  und 
vcrhältnissmässig  schmäler;  übrigens  von  derselben  Con- 
sistcnz  und  Farbe,  ausnahmsweise  auch  von  derselben 
Gestalt  ist,  als  bei  P.  caespitosa.  Haube  und  Ring  ganz 
wie  bei  P.  caespitosa.  Die  Zähne  des  Mundbesatzes  sind 
ebenso  von  durchsichtigen  scharf  hervortretenden  Wärz- 
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dien  bedeckt  und  an  Form  ebenso  veränderlich  wie  bei 
P«  .caespitosa,  bilden  aber  stets  ein  entschiedenes  Tricho- 
stomumperistonu  Zwei  Naehbarzähne  sind  -bald  gleich 
langy  bald  an  LSnge  sehr  verschieden^  und  in  beiden 
Fällen  entweder  ganz  getrennt  oder  mehr  oder  weniger 
weit  verwachsen  und  nur  durch  einzelne  Spalten  getrennt 

Der  Deckel,  welcher  bei  Pottia  caespiiosa  in  der 
Reg^l  noch  nicht  ein  Drittheil  von  der  Länge  der  Kapsel 
erreicht  und  höchstens  etwas  über  halb  so  lang  wird  als 
die  Kapsel,  ist  bei  Triohostomum  pallidiaetum  in  der 
Regel  fast  von  Eapsellänge,  ausnahmsweise  selbst  über 
l*/2mal  so  lang. 

Während  Pottia  caespitosa  auf  Lehmboden  und  zwischen 
Rasen  sich  findet  und  vom  December  bis  Februar  frucht- 
reich wird,  wächst  Triokostomum  pallidüetum  In  den 
Ritzen  der  Muschelkalkfelsen  und  bekommt  im  Juni  und 
Juli  reife  Früchte. 

Als  constante  Unterschiede  des  Trichostomum  pallidi" 
setutn  von  Pottia  caespitosa  ergeben  sich  also  nach  den 
bisherigen  Beobachtungen :  längere  und  verhältnissmässig 
schmalere  Blätter,  längerer  Fruchtstiel,  Trichostomum- 
peristom,  länger  geschnäbelter  Deckel,  andere  Fruchtzeit 
und  aifdere  Standart. 

Als  EigenthümUchkeiten,  welche  bei  Trich.  pallidiset, 
in  der  Regel  stattfinden,  jedoch  hie  und  da  noch  den 
Merkmalen  der  Stammart  weichen,  sind  anzuführen:  der 
von  der  Spitze  abwärts  schmal  einwärts  umgeschlagene 
Rand  der  Blätter,  die  geringere  Zahl  der  Involucralblätter 
und  die  gestrecktere  Kapselform.  * 

Endlich  kommen  einige  Eigenthümlichkeiten  bei  Tri- 
chostommn  pallidisetum  nicht  selten  vor,  ohne  desshalb 
die  Regel  zu  sein,  welche  bei  Pottia  caespitosa  nie  statt- 
finden, nämlich;  die  höhere  Rasenbildung  und  die  Ein- 
wärtsbiegung der  dann  kaputzenformig  erscheinenden 
Blattspitze. 

Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  dass  beim  Unter- 
suchen eines  noch  reicheren  Materials,  als  mir  bisher 
zu  Gebote  stand,  auch  in  den  bis  jetzt  als  constant  er- 
scheinenden Eigenthümlichkeiten    des  Trichostomum  pal- 
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lidisetum  noch  ein  ansnabrasweises  Zurückfallen  in  die- 
Merkmale  der  Stammart  beobaehtet  werden  wird.  Für 
die  Systematik  sind  solche  noch  nicht  völlig  stabil  ge- 
wordene Arten  unstreitig  von  besonderem  Wcrthe,  indeni 
sie  für  die  Beurtheilung  des  verwandtschaftlichen  Zusam- 
menhanges sichere  Anhaltspunkte  bieten.  Ob  man  solche 
Arten^  auch  wenn  sie  in  allen  ihren  Eigenthiimlichkeiten 
ein  ausnähmsweises  Zurückfallen  in  die  Merkmale  der 
Stammart  zeigen,  als  Arten  oder  als  Varietäten  benennea 
will;  ist  für  die  Sache  selbst  sehr  gleichgültig. 


Bonn,  Druck  ron  Carl  Oeorgi. 
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Correspondenzblatt. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

des  naturhistorischen  Vereins  der  Preussischen 
Rheinlande  und  Westphalens. 


(Am  1.  Januar  1865.) 


Beamte  des  Vereins. 

Dr.  H.  V.  Dechen,  wirkl.  Geh.  Rath,  Excell.,  Präsident. 

Dr.  L.  C.  Marquart,  Vice-Präsident. 

Prof.  Dr.  C.  0.  Weber,   Secretär   (für  welchen   im  März  1865  Dr. 

C.  J.  Andrä  eingetreten  ist). 
A.  Henry,  Rendant. 

Sections  -  Directoren. 

Für  Zoologie:  Prof.  Dr.  Förster,  Lehrer  an  der  Real -Schule  in 

Aachen. 
Für  Botmük:  Dr.  Ph.  Wirt  gen,  Lehrer  an   der  höheren  Stadt* 

Schale  in  Coblenz. 

Prof.  Dr.  Kar  seh  in  Münster. 
Für  Mineralogie:  Dr.  J.  Burkart,  Geh.  Bergrath  in  Bonn- 

Bezirks  -  Vorsteher. 

A.  RheiDproriDZ. 

Für  Cöln:  Dr.  M.  Löhr,  Apotheker  in  Cöln. 
Für  Coblenz:  vacat. 

Für  Düsseldorf:  Prof.  Dr.  Fuhlrott  in  Elberfeld. 
Für  Aachen:  Prof.  Dr.  Förster  in  Aachen. 
Für  Trier:  Dr.  med-  Rosbach  in  Trier. 

B.  Westphalen. 

\Für  Arnsberg:  Dr.  v.  d.  M'arck  in  Hamm, 
Für  Münster:  Wilms,  Medicinalassessor,  Apotheker  in  Münster. 
Für  Minden:  vacat 
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Ehrenmitglieder. 

T.  Bethmann-Hollweg,  Staatsminister  a.  D.,  Ezcell.,  in  Berlin. 

Blas  ins,  Dr.,  Prof.,  in  Braunscbweig. 

Braun,  Alexander,  Dr.,  Prof.  in  Berlin. 

Doli,  Obor-Bibliotbekar  in  Carltmhe*  .    *    f 

Ehrenberg,  Dr.,  Geh.  Med.-Rath,  Prof.  in  Berlin. 

Fresenius,  De,  Prof.  in  Frankfurt. 

Göppert,  Dr.,  Prof.,  Geb.  Ober-Med.-Batb  in  Breshfo. 

Heer,  0-,  Dr.',  Prot  in  Zürich, 

Hinterhube r,  R.,  Apotheker  in  Mondsee.' 

Eilian,  Prof.  in  Mannheim. 

Kirschleger,  Dr.  in  Strassburg. 

Kölliker,  Prof.  in  Würzburg. 

de  Koningkt  Dr.,  Prof.  in  Lüttich. 

Libert,  Fraulein  A.,  in  Malmedy. 

Low,  C.  A.,  Dr.,  Grosshersogl.  Bad^  Oberbofgerichts-Kanzleirath  in 

Mannheim. 
V.  Massenbach,  Reg.-Präsident  in  Düsseldorf- 
Max,  Prinz  zu  Wied,  in  Neuwied. 
M^iquel,  Dr.,  Prof.  in  Amsterdam. 

Schönheit,  Pfarrer  in  Singen,  Ereis  Paulinzelle  in  Rudolstadi. 
Schultz,  Dr.  med.  in  Deidesheim. 

Schultz,  Dr.  med.  in  Bitsch,  Departement  du  Bas  Rhin. 
Schuttlewort h,  Präsident  der  naturh.  Gesellschaft  in  Bern. 
Seubert,  Moritz.,  Dr.,  Prof.  in  Carlsruhe. 
V.  Siebold,  Dr.,  Prof.  in  München. 
Valentin,  Dr,  Prof.  in  Bern, 
van  Beneden,  Dr.,  Prof.  in  Löwen. 

'     Ordentliche  Mitglieder. 

i.  Regierwigslieilrk  Coli. 

Achenbach,  Adolph,  Oberbergrath  in  Bonn. 

Albers,  J.  F.  A.,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 

Alferoff,  Arcadius,  Bonn. 

V.  Ammon,  Bergreferendar  in  Bonn. 

Andrä,  Dr.,  Privatdocent  u.  Gustos  am  Museum  20:  Poppelsdbrf. 

Aragon,   Charles,  Generalagent  der  GeseUschaft  VieiHe  Moötagne 

in  Cöln. 
Argelan  der,  F.  W.  A.,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 
Arnoldi,  Fr.,JDr.,  Arzt  in  Bonn.  ' 

Baedeker,  Aid.,  Buchhändler  in  Cöln. 
Bank,  von  der,  Dr.,  Arzt  in  Zülpich.  .    )•     . 
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Bartliels,  Apotheker  in  Bonn. 

Baudnin,  M.,  Wundarzt  tmd  Geburtshelfer  in  Cöln. 

Bauer,  Lehrer  in  Volberg  bei  Benaberg. 

Baum,  Lehrer  in  Harscheidt  bei  Nümbrecht. 

Ba^ttmert,  Dv.^  Prof.  in  Bonn. 

Becker,  Dr.,  Arzt  in  Bensberg.  ^ 

Beck©r,'Jofl»,  Oberfcteiger  in  Lohmar  bei  Siegburg. 

Bennert,  E,  Eau&aann  in  Cöhi. 

Bergemann,  C,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 

Bergmann,  Bergm^ster  in  Brühl. 

de  Berg  he  s,  Dr.,  Arzt  in  Honnef. 

Bibliothek  des  Egl.  Cadeitenhausea  Bensberg.* 

Binz,  C,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn. 

Bischof,  G.)  Dr.,  Prof.  u.  G^.  Bergrath  in  Bonn. 

Bleib  treu,  G.,  Hüttenbesitzer  in  Hamersdorf  bei  Bonn. 

Bleib  treu,  H.  Dr.,  Director  des  Bonner  Berg«- und  Hütten-Vereins, 

in  Pützchen. 
Böker,  Herrn.,  Rentner  in  Bonn. 
Bodenheim,  Dr.,  Rentner  in  Bonn. 

Brandt,  F.  W.,  Dr.,  Lehrer  am  Cadettenhause  in  Benilwrg. 
Brasse,  Herrn.,  Bergreferendar  in  Bonn. 
Bräucker,  Lehrer  in  Derschlag. 
Breuer,  Ferd.,  Beirg-Referendar  in  Bonn. 
Bremme,  F.  W.,  in  Bonn. 
Bruch,  Dr.,  in  Cöln. 
V.  Bunsen,  Dr.,  Freiherr  G.,  in  Bonn. 
Burkart,  Dj^.,  Geh,.  Bergrath  in  Bonn. 
Busch,  Ed.,  Rentner  in  Bonn. 

Camphausen,  wirkl.  Geh.-Rath,  Staatsminister  a   D.  in  Coln. 
V.  Carnap-Bornheim,    Freiherr   und    Königl.   Kammerherr   zu 

Kriegshoven. 
Coellen,  Bergmeister  in  Zülpich, 
Cohen,  Max,  Kaufmann  in  Bonn. 
Court,  Baumeister  in  Siegburg. 
Dan  zier,  Landrath  a.  D.  in  Mülheim  a.  Rh. 
V.  Dechen,  H.,  Dr.,  wirkl.  Geh.-Rath,  ExceU.,  in  Bonn. 
Db  ichmann,  Geh.  Commerzienrath  in  Cöln. 
Dornen,  C,  Goldarböiter  in  Bonn. 
Dick,  Joh.,  Apotheker  in  Commern. 
Dickert,  Th.,  Conservator  des  Museums  in  Poppelsdorf. 
V.  Di  er  gar  dt,  F.  H.  Freiherr,  in  Bonn. 
Doutrelepont,  Dr.,  Arzt,  Privatdocent  in  Bonn. 
Eichhorn,  Fr.,  Appell.-Ger.-Rath  in  Cöln. 
Essingh,  H.  F.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Eulenberg,  Dr.,  Reg.-Med.-Rath  in  Cöln. 
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Ewich,  Dr.,  Arzt  in  CöId. 

Finckelnburgf  Dr.,  Privat docent,  Kreisphysikua  in  6ode8ber|r. 

Fingerhut h,  Dr,  Arzt  in  Esch  bei  Euskirchen. 

Freytag,  Professor  in  Bonn. 

Fromm,  J.,  Rentmeister  und  Forstverw.  in Ehreshofen  bei  Overath. 

Fühling,  J.  T.,  Dr.,  in  Cöln. 

Y.  Fürstenberg-Stammheim,  Gisb.,  Graf  auf  Stammheim. 

Georgi,  Buchdruckereibesitzer  in  Bonn. 

Giesler,  Bergassesor  auf  Saynerhütte. 

Gilbert,  Inspector  der  Gesellschafl  »Coloniac  in  Cöln. 

Godtschalk,  Hauptmann  a.  D.  in  Bonn. 

Gray,  Samuel,  Grubendirector  in  Ueckeij^th. 

Greeff,  Dr.  med.,  Arzt  in  Bonn. 

Guillery,  Theod.,  Generaldirector  der  Ges.  Saturn  in  Cöln. 

Gurlt,  Ad.,  Dr.,  in  Bonn. 

Hähnbr,  Eisenbahndirector  in  Cöln. 

Harne  eher,  Kon.  Preuss.  Med.-Assess    in  Cöln. 

Hammerschmidt  in  Bonn. 

Hartstein,  Dr.,  Prof.,   Geh.-Rath,  Director  der  landwirtbichaftl. 

Academie  zu  Poppeisdorf. 
Hartwich,  Geh.  Oberbaurath  in  Cöln. 
Haugh,  Appellationsgerichtsrath  in  Cöln. 
Hecker,  C,  Rentner  in  Bonn. 
Heimann,  J.  B.,  Kaufmann  in  Bonn. 
Heinrich,  Verwalter  in  Niederpleis- 
Hennes,  W.,  Kaufmann  und  Bergverwalter  in  Ründeroth. 
Henry,  A.,  Kaufmann  in  Bonn. 
Herold,  Oberbergrath  in  Bonn. 
Hertz,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 
Heu 8 1er,  Bergassessor  in  Deutz. 
Hey  mann,  Herm.,  Bergverwalter  in  Bonn. 
HieronymuS;  Wilh.,  in  Cöln. 
Hildebrand,  Fr.,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn. 
Ho  ff  mann,  Aug.,  Pianoforte-Fabrikant  in  Cöln. 
Hollenberg,  W.,  Pfarrer  in  Waldbroel. 
Höller,  F.,  Markscheider  in  Königswinter. 
Hop  mann,  C,  Dr.,  Advokat-Anwalt  in  Bonn. 
Huberti,  P.  Fr.,  Rector  des  Progymnasiums  in  Siegburg. 
Hunger,  Gamisonprediger  in  Cöln. 
Jaeger,  Friedr ,  Grubendirector  in  Mülheim  a.  Rh. 
Jellinghaus,  Rentner  in  Bonn. 
Ihne,  Bergwerksdirector  Zeche  Aachen  bei  Much. 
Joest,  Carl,  in  Cöln. 
Joest,  W.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Jung,  Oberbergrath  in  Bonn. 
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Jnngf,  W.,  Bergreferendar  in  Bonn.  •* 

Kate,  L.  A,  Kaufmann  in  Bpnn. 

Kaufmann,  L.,  Oberbürgermeister  in  Bonn. 

Kestermann,  Berg^meister  in  Bonn. 

Kirchheim,  C.  A.,  Apotheker  in  Cöln. 

Klein,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Bonn. 

Knipfer,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Cöhi. 

Knoop,  Ed.,  Dr.,  Apotheker  in  Waldbroel. 

König,  Dr.,  Arzt,  Sanitatsrath  in  Cöln. 

Königs,  F.  W.,  Commerzienrath  in  Cöln. 

Krantz,  A.,  Dr.  in  Bonn. 

Kr  au  BS,  Wilh.,   Direotor  der  Westerwald-Rhein.  Bergwerksgesell- 

Bchafb  in  Bensberg. 
Kreuser,  Hilar.,  Kentner  in  Bonn. 
K reu 8 er,  W.,  Grubenbesitzer  in  Cöln. 
Kreuser,  Carl  jun.,  Bergwerksbesitzer  in  Cöln. 
Krewel,  Jos.,  Bergwerksbesitzer  in  Bonn. 
Krohn,  A.,  Dr.  in  Bonn. 
Kruse,  J.  F.,  Apotheker  in  Cöln. 
Küster,  Ereisbaumeister  in  Gummersbach. 
Kyllmann,  G.,  Rentner  in  Bonn. 
Landolt;  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Langen,  Emil,  in  Friedrich^Wilhelmshütte  in  Siegburg. 
La  Valette  St.  George,  Baron,  Prof.,  Dr.  phil.  u.  med.  in  Bonn. 
Lehmann,  Rentner  in  Bonn. 
Leiden,  Damian,  Commerzienrath  in  Cöln. 
Leo,  Dr.  in  Bonn. 
Leopold,  Betriebsdirektor  in  Cöln. 
Löhnis,  H.,  Gutsbesitzer  in  Bonn. 
LÖhr,  M.,  Dr.,  Rentner  in  Cöln. 

Löwenthal,  Ad.,  Fabrikant  in  Cöln,  Glockengasse  12. 
Mallinkrodt,  Grubendirector  in  Cöln. 
Marcus,  G.,  Buchhändler  in  Bonn. 
Marder,  Apotheker  in  Gummersbach. 
Marquart,  L.  C,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 
Marx,  A.,  Ingenieur  in  Bonn. 

Mayer,  F.  J.  C,  Dr.  Prof.,  Geh.  Medioinalrath  in  Bonn. 
Mayer,  Eduard,  Advokat-Anwalt  in  Colli. 
Maywald,  Landwirth  in  Bonn. 
Meissen,  Notar  in  Gummersbach. 
Mendelssohn,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 
Merkens,  Fr.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Meurer,  W.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Mevissen,  Geh.  Commerzienrath  und  Director  in  Cöln. 
Meyer,  Dr.  in  Eitorf. 
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Y.  Minkwitz,  Director  der  Cöln-Mindener  Etsenbftlm  in  €ö1b. 
V.  Möller,  Reg.-Präsident  in  Cöln. 
V.  Monschaw,  Notar  in  Bonn, 
Mohr,  Dr.,  Med.-Batli  in  Bonn. 
Moersen,  Jos.,  Fabrikant  in  Bonn. 
Morsbach,  Instituts- Vorsteher  in  Bonn. 
Mülhens,  P.  J.,  Kanfinann  in  Cöln. 
Muck,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn* 
Nacken,  A.,  Dr.,  Advokat-Anwalt  in  Cöln. 
Naumann,  M.,  Dr.,  Geh.  Med.-Rath,  Prof.  in  Bonn. 
V.  Neufville,  Gutsbesitzer  in  Bonn. 
Nöggerath,  Dr.,  Prot,  Geh.  Bergrath  in  Bonn. 
Oppenheim,  Dagob.,  Eisenbahndirector  in  Cöln. 
Peil,  Carl  Hugo,  Eentner  in  Bonn. 
Peiter,  Lehrer  in  Bonn.  y 

Pitschke,  Rnd.,  Dr.,  in  Bonn. 
Poerting,  C,  Grubeningenieur  in  Bensberg. 
Pollen  der,  Dr.,  Arzt  in  Wipperfürth. 
Preyer,  Thierry,  in  Bonn. 
Prieger,  Oscar,  Dr.,  in  Bonn. 

V.  Proff-Irnich,  Dr.  med.,  Landgerichtsraüi  in  Bonn. 
Rabe,  Jos.,  Lehrer  an  der  Pfarrschule  St.  Martin  in  Bonn, 
vom  Rath,  Gerhard,  Dr.,  Professor  in  Bdem. 
Rapp,  Ednard,  Rentner  in  Bcmn. 
Regeniter,  Rud.,  in  Deutz. 
R  h  0  d  i  u  8,  O.-B.-A.-Marksoheider  in  Bonn. 
Richarz,  D.,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Endenich. 
Richter,  Apotheker  in  Cöln. 
Ridder,  Jos.,  Apotheker  in  Overath. 
T.  Rigal- Grünland,  Rentner  in  Godesberg. 
Ritter,  Franz,  Professor  in  Bonn. 
Rolf,  A.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Rolshoven,  G.,  Gutsbesitzer  in  Steinbreche  bei  Bensberg, 
y.  Rönne,  Handelsamtsprasident  a.  D.  in  Bonn, 
y.  Sandt,  Landrath  in  Boim. 
Schaaffhausen,  H.,  Dr.,  Prof.  in  Bonn. 
Schaeffer,  Fr.,  J^anfmurkn  in  Cöln,  Margarethenklostcr  S. 
Schmithals,  W.,  Rentner  in  Bonn. 
Schmithals,  Rentner  in  Bonn. 
Schmitz,  a,  Oberbuchhalter  der  R.  H.  K.  in  CöUl 
Schlüter,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn. 
Schoppe,  Rentner  in  Bonn. 

Schubert,  Baumeister  und  Lehrer  an  der  landwirthaohaftl.  Aka- 
demie in  Bonn. 
Schultze,  Lud.,  Dr.  in  Bonn.  i    .     ..    < 
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Schnitze,  Max,  Dr.,  Prof.,  Director  der  Anatomie  in  Bonn. 

Schnmacher,  H.,  Bentner  in  Bonn. 

Seh  weich,  Ang.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Schwarze,  Ober-Bergrath  in  Bonn. 

de  Singay,  St.  Paul,  Q^seraldireetor  in  Cöln. 

Sinning,  Garten-Inspector  in  Poppekdorf. 

Sonnenbnrg,  Gjimnasiallahrer  in  Bonn. 

▼.  Sp ankeren,  Reg.  Präs.  z.  D.  in  Kesienich. 

Spiotf,  'E.  Aj,  Rentner  in  Bonn. 

Stahl,  H.,  Rentner  in  Bonn. 

V.  Sybel,  Geh.  Reg.-Rath,  Haui  Isenburg  bei  Mülheim  am  Rhein. 

Thilmany«  Oeneraiseeretär  des  la&dwirthsdiaftl.  Vereins  in  Bonn. 

Troiohel,  Dr*,  »wrf.  in  Bonn. 

üellenberg,  R.,  Rentner  in  Bonn. 

Ungar,  Dr.,  Sanitätsrath,  Arzt  in  Bonn. 

Wagner,  Bergassessor  in  Bonn. 

Wachende rf,  C,  Bürgermeister  in  Benaberg. 

Wachendorf,  F.,  Kaufmann  in  Bergisch-GlacUMwdi.  ^ 

Wachend orf,  Th.,  Rentner  in  Bonn. 

Weber,  M.  i.^  Dr.,  Geh.  Rath,  Prof.  in  Bonn. 

Weiland,  H,  Lehrer  mn  der  G^werbesohnle  in  G61n. 

Welcker,  W.,  Grubendirektor  in  Honnef. 

Wenborne,  Rentner  in  Bonn. 

Wendelstadt,  Gommerzienrath  und  Director  in  Cöln. 

Weniger,  Carl  Leop.,  Rentner  in  GÖln. 

Weyhe,  Landesökonomierath  in  Bonn. 

Weyland,  Lehrer  in  Waldbröl. 

Wiesmann,  A.,  Fabrikant  in  Bonn« 

Wiepen,  D.,  Director  in  Hennef. 

Winkler,  Ernst,  Grubendirector  in  Kichthal  bei  Ovwath. 

V.  Wittgenstein,  Reg.-Prasident  a.  D.  in  Cöln. 

Wohlers,  Geh.  Ober-Finanzrath,  Pror,  Steuerdirector  in  Cöln. 

Wolff,  Heinr.,  Dr.,  Arzt,  G^.  Sanit&tforai^  in  Bonn. 

Wolff,  Sal.,  Dr.  in  Bonn. 

Wrede,  J.  J.,  Apotheker  in  Cöln. 

Wrede,  Max,  Apotheker  in  Bonn. 

Wü'lffing,  Landrath  in  Siegbnrg. 

Zartmann,  Dr.,  Samtatsrath,  Arzt  in  Bonn,    • 

Ziegenmeyer,  Berggeschwomer  in  Ründeroth. 

Zintgraff,  Mackseheide»  In  Bonn; 

B.    Regierugsbezirk  Cebleni. 

Arnoldi,  C.  W.,  Dr.,  Distriktaa^zt  in  Winnlngea. 
Bach,  Dr«,  Lehrer  in  Boppard.  ^     > ^ ^ 


Digitized  by 


Google 


8 

Back  ha  äsen,  Dr.,  in  Nettehammer  bei  Neuwied. 

Bartels,  Pfarrer  in  Alterkülz  bei  Castellann« 

y.  der  Beeck,  Bürgermeister  in  Neuwied. 

Beel,  Berggeschwomer  in  Friesenhagen  bei  Wissen. 

Beel,  Bergingenieur  in  Bremm  bei  Cochem. 

Bianchi,  Flor,  in  Neuwied. 

Y.  Bibra,  Freiherr,  Eammerdirector  in  Neuwied. 

Bierwirth,  Ereisbaumeister  in  Altenkirdien. 

Bischof,  C,  Dr-,  Chemiker  in  Eelterhaus  bei  Ehrenbreitstm. 

Blank,  E.  A.,  in  Neuwied. 

Y.  Bleuel,  Freiherr,  Fabrikbesitzer  in  Sayn. 

Böckin g,  H.  R.,  Hüttenbesitser  in  Asbacher  Hütte  bei  Kim. 

B  ö  c  k  i  n  g,  E.  E.,  Hüttenbesitzer  in  Griifenbacher  Hütte  b.  Kreuznaeh. 

Bohn,  Fr.,  Commerzienrath  in  Coblenz.  ' 

ä  Brassard,  Lamb.,  Kaufmann  in  Linz. 

Braths,  E.  P.,  Eaufmann  in  Neuwied. 

Yon  Braunmühl,  Concordiahütte  bei  Sayn. 

Brandt,  Obergeometer  in  Coblenz. 

Brousson,  Jac.,  Eaniinann  in  Neuwied. 

D  a  n  n  e  n  b  e  c  k.  F.,  Hüttendirector  in  Stahlhütte  bei  Adenau* 

D  a  u  b,  Berggeschwomer  in  Bonefeld  bei  Neuwied. 

Dellmann,  Gymnasiallehrer  in  Ereuznach. 

Düber,  E.,  Materialienverwalter  in  Saynerhütte. 

Duhr,  Dr.,  Arzt  in  Coblenz. 

D  u  n  k  e  r,  Berggeschwomer  in  Coblenz. 

£  b  e  r  t  s,  Oberförster  in  Castellaun. 

Engels,  J.  J.,  Fabrikant  in  ErpeL 

Engels,  Fr.,  Bergrath  in  Saynerhütte. 

Encke,  Lehrer  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Erlenmeyer,  Dr.,  Sanitatsrath,  Arzt  in  Bendorf. 

EYersmann,  Oberinspector  in  Neuwied. 

Feld,  Dr.  med.,  Arzt  in  Neuwied. 

F  e  1 1  e  r,  Peter,  Markscheider  in  Wetzlar. 

Felthaus,  Steuercontroleur  in  Wetzlar.  .1 

F  i  s  c  h  b  a  c  h,  Eaufmann  in  HerdorfL 

V.  Frantzius,  Dr.  med.  in  Münster  a   St. 

Freudenberg,  Max.,  Bergreferendar  in  Basaelstein  bei  Neuwied. 

Freudenberg,  Ed.,  Maler  in  Heddesdorl 

Gerhardt,  Grubenbesitzer  in  Tönniiistein. 

G  er  lach,  Berggeschwomer  in  Hamm  a.  d»  Sieg. 

Goeres,  Apotheker  in  Zell. 

Goetz,  Rector  in  Neuwied. 

Greve,  Ereisrichter  in  Neuwied. 

Haas,  Gustav,  Gewerke  in  Wetzlar.  -      ' 

Hagen,  Th.,  Bergeleve  in  Betzdorf.  e ^^ 
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Handtmann,  Oberpostdirector  in  Coblenz. 

Happ,  J.,  Apotheker  in  Mayen. 

Hart  mann,  Apotheker  in  Ehrenbreitßtein. 

Henckel,  Oberlehrer  in  Neuwied. 

Herr,  Ad.,  Dr.,  Arzt  in  Wetzlar. 

Hensner,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Boppard. 

Hiepe,  Wilh.,  Apotheker  in  Wetzlar. 

Höffler,  Oberforstmeister  in  Coblenz. 

Höstermann,  Dr.  med.,  Arzt  in  Andernach.  *, 

Hoffinger,  Otto,  Bergingenieur,  Grube  Silbersand  bei  Mfty65. 

Hollenhorst,  Fürstl.  Bergrath  in  Braunsfeld. 

Hör  der,  A-potheker  in  Waldbreitbach 

Ho  sin  8,  Kreisrichter  in  Ifeuwied. 

V.  Huene,  Berggeister  in  Unkel. 

Jaeger,  F.  jun.,  Hütten-Director  zu  Wissen. 

Jentsch,  Kön.  Consistorial-Secretär  in  Coblenz, 

Ingenohl,  Wilh.,  Kaufmann  in  Neuwied. 

Johanny,  Ewald,  Gutsbesitzer  in  Leudesdorf  bei  Neuwied. 

Jung,  Fr.  Wilh.,  Hüttenverwalter  in    Heinrichshütte    bei  Hamm 

a.  d.  Sieg. 
Jung,  Gustav,  Spmnereibesitzer  in  Kirchen. 
Junker,  Reg.-Baurath  in  Coblenz. 
Kamp,  Hauptmann  in  Wetzlar. 
Kiefer,  Pastor  in  Hamm  a.  d.  Sieg.    ^ 
Ki  n  z  e  n b  a  c  h,  Carl,  Bergverwalter  in  Wetzlar. 
K  i  r  c  h  g  ä  s  s  e  r,  F.  C,  Dr.,  Arzt  in  Coblenz. 
Kleffmann,  Dr.  med.  in  Andernach. 
K  n  a  b,  Ferd.  Ed.,  Kaufmann  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 
Knod,  Conrector  in  Trarbach. 
Krämer,  H,  Apotheker  in  Kirchen. 

Krieger,  C. ,  Kaufmann  in  Coblenz.  .     '  t 

Krumfuss-Remy,  Hüttenbesitzer  in  Rasselstein  bei  Neuwied*  ) 
Landau,  Heinr.,  Trass-  und  Mühlsteingrubenbesitzer  in  Coblex^^t 
Lie'b'ering,  Berggeschworner  in  Coblenz  ,* 

L  0J9  s  e  n,  Wilh.,  Concordiahütte  bei  Sayn. 
L  0  s  s  e  n,  Carl,  Dr.,  Director  der  Concordiahütte  in  Bendorf^ 
Ludovici,  Herm.,  Fabrikbesitzer  in  Niederbieber  bei  Neuwied. 
Ludwig,  Bergreferendar  in  Coblenz. 
v.  Marens,  Kampierpräsident  in  Coblena. 
Mayer,  Eduard,  Forstinspector  in  Cobtenz. 
M e  1 8  b  ac h,  G.  H.,  in  Neuwied.  « 

Meisheime r.  Communalforstverwalter  in  Linz. 
Menge,  Lehrer  in  Andernach. 
Merttens,  Arn.,  in  Wissen  a.  d.  Sieg. 
M  e  r  t  e  n  0,  Friedr.,  Oeconom  in  Wissen. . 
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M  i  8  c  h  k  6,  Hütteninspactor  a.  D.  in  Rastektem. 

Moll,  C,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Goblenz. 

Neinbaus,  Conrector  in  Neuwied. 

Neitzert,  Herb.,  Kaufmann  in  Neuwied. 

Nettsträter,  Apotheker  in  Cocfaeni. 

Nieland,  Jul.,  Kaufmann  in  Neuwied. 

Nobiling,  Dr.,  Strombandirector  in  Goblenz. 

Nuppeney,  E.  J.,  Apotheker  in  Andemaob. 

Olligscbläger,  Berggescbwomer  in  Betzdorf. 

Petri,  L.,  Wiesenbaumeister  in  Neuwied. 

l^etry,  Dr.,  Badearzt  der  Kaltwasserheilanstalt  zu  Laubach. 

Fiel,  Cassius,  Kaufmann  in  Neuwied. 

Pfeiffer,  A.,  Apotheker  in  Trarbach. 

Polstorf,  Apotheker  in  Kreuznach. 

von  Pommer -Esche,  wirkl.  Geh.  Rath,  Exe.,  Oberprttideni  der 

Rheinprovinz  in  Ooblenz. 
Prätorius,  Carl,  Dr.,  Distriktsarzt.  in  Alf  a.  d.  Mosel. 
Prieger,  H.,  Dr.  in  Kreuznach. 

Prion,  Jos.,  Gmbenbeamter  in  Waldbreitbach  bei  Bönningren. 
Raff  auf,  Gutsbesitzer  in  Wolken  bei  Goblenz. 
Reiter,  Lehrer  in  Neuwied. 
Remy,  Alb.,  in  Rasselstein  bei  Bendorf. 
R  e  m  y,  Herrn.,  in  Alf  a.  d.  Mosel. 
Remy,  Moritz,  Hüttenbesitzer  in  Bendorf. 
Remy,  Otto,  Hüttenbesitzer  in  Neuwied. 

Rensch,  Ferdin.,  Rentner  in  Neuwied.  / 

R  h  0  d  i  u  s,  Ghr.,  Fabrikant  in  Linz. 

Rhodius,  Eng.,  Fabrikant  in  Linz.  ' 

Rhodius,  G.,  in  Linz. 

Riemann,  A.  W,  Berggeschwomer  in  Wetziar. 
Ritter,  Gustav,  Pulvermühle  bei  Hamm  a.  d.  Sieg. 
Ritter,  Ferd.,  Fnlvermühle  bei  Hamm  a.  d.  8ieg. 
Ri'tter,  HeiA.,  in  Nossen. 

Reeder,  Johannes,  Rendant  des  Knappschaftsvereins  in  WetGÜar. 
Rüttger,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Wetzlar, 
Schaefet,  Phil.,  Grubenrepräsentant  in  Wetzlar. 
SchÄum,  Adolph,  GrubenverwaHer  in  Wetzlar.  '       ' 

Schi  ick  um,  J.,  Apotheker  in  Winningen. 
Schmidt,  J.,  Berggeschwomer  in  Betzdorf.  •    ■ 

S 0 hm id,  Louis,  Bauaufseher  in  Wetzlar. 
Schnoedt,  Salinendirect.  in  Saline  Münster  bei  Kreuznach. 
Scholl  er,  F,  W.,  Bergbeamter  in  Neuwied. 
Sehr  ad  er,  Aug.,  Kaufin.  in  Neuwied. 
Schollmeyer,  Garl,  in  Goblenz. 
Schumann,  KgL  Intendanturrath  ia  Goblenz. 
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Schütz,  Egl.  Oberförster  in  Coblenz.   - 

Schwarz,  Bürgermeister  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Schwarze,  C,  Grubendirector  in  Remagen« 

zu  So  1ms -Laubach,  Graf  Beinh.,  Generalmajor  a. D.  inBrannfeis^ 

Spillner,  Generalmajor  a.  D.  in  Coblenz.  / 

Staaden,  Friedr.,  Rechnungsftihrer-Gehülfe  in  Wetzlar. 

Stand,  F.,  Apotheker  in  Ahrweiler. 

Stein,  Th.,  Hüttenbesitzer  in  Kirchen. 

Steinau,  Dr.,  Apotheker  in  Andernach. 

Stephan,  Oberkammerrath  in  Braunfela. 

Susewind,  Ferd.,  Hüttenbesitzer  in  Linz. 

Susewind,  Rechnungsrath  in  Saynerhütto. 

Suse  wind,  E.,  Fabrikant  in  Sayn. 

Terlinden,  Seminarlehrer  in  Neuwied. 

Thraen,  A.,  Apotheker  in  Neuwied. 

Tillmann,  Justizrath  in  Neuwied. 

Traut,  Kgl.  Kreissecretär  in  Altenkircben. 

Traut  wein»  Dr.,  Sanitätsr.,  Bade-  und  BrumieB^Arzt  iaKeumaoh. 

ülich,  W,,  Hauptmann  und  Regiermngssecretär  in  Coblenz, 

Wagner,  0.,  Ingenieur  in  Cochem  a.  d.  Mosel. 

Waldschmidt,  Potthilit^  idi  Wetzlar. 

Wandesieben,  Fr.,  in  Stromberger-Hütte  bei  Biageiferück«. 

Weber,  Heinr.,  Oekonom  in  Roth. 

Wehn,  FriedensgerichtsBchreiber  in  Lüzerath. 

Weinkauf f,  H.  C,  in  Kreuznach.  >    < 

T.  Weise,  Hai^>tmann  und  Compagniechef  in  Wetzlar.  <       ^ 

V.  Weyden,  Thierarzt  L  Cl.  in  Neuwied.  •     '.<■■• 

Wirt  gen,  Dr.  phil.,  Lehrer  in  Coblenz. 

Wisser,  Joh.,  Obersteiger  in  Müder sbaeh  bei  Kardien. 

Wittmer,  Joh.,  Gewerke  in  NiederscfeekVe»er  Hütte  bei  Ki^fche». 

Wurzer,  Dr.,  Arzt  in  Hammerstein. 

Zeiler,  Regierungsrath  in  Cofcleaz.  '  > 

Z  erneut  seh,  Eeg^-Rath  in  Coblenz.  ) 

Zwick,  Lehrer  a.  d.  Gewerbeschule  in  Coblenz. 


C.    RegimHigsheiirk  MsieUurf. 

Königliche  Regierung  in  Düsseldorf. 
AugustiAi,  Baumeister  im  Elberfeld. 
Arntz,  W.,  Dr.,  Arzt  in  Cleve. 
AuffermAÄU ,  J.  T.,  Kaufsaann  in  Barmen^ 
Augustin,  E.  W.,  Apotheker  in  Remsoh^dt. 
Baedeker,  JuL,  Buchhändler  in  £ssen  «..  d-  Rulir. 
Bartheis,  C*,  Kaufmann  in  fyjcn&n. 
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Da  Bary,  Heinr.,  Kaufmann  in  Barmen. 
De  Bary,  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Becker,  G-,  Apotheker  in  Hüls  bei  Crefeld. 

▼  on  Beckerath,  J.,  in  Crefeld. 
▼.  Bernath,  Carl  in  Essen. 
Besenbracht  Carl,  Theod.,  in  Elberfeld. 

▼  on  Benghem,  C,  Bergwerks- Ingenieur  in  Essen. 

Bilge r,   Ed,    Rentmeister    in  Broich  bei  Mülheim  an    der  Rohr 

Blank,  P.,  Apotheker  in  Elberfeld. 

Bleckman,  H.,  Kaufmann  in  Ronsdorf. 

B Ocker,  Rob.,  Commerzienrath  in  Remscheidt. 

Bock  er,  Albert,  Kaufmann  in  Remscheidt. 

Bock  mann,  W.,  Lehrer  in  Elberfeld. 

Böddinghaus,  Heinr.,   in  Elberfeld. 

Bohnstädt,  Rechtsanwalt  in  Essen  a.  d.  Ruhr« 

Bolling,  Aug.,  Kaufmann  in  Barmen, 

Ton  Born,  Theodor,  in  Essen. 

Beut  erweck,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Elberfeld. 

Braus,  Carl,  Director  in  Oberhausen. 

Braselmann,  J.  E.,  Lehrer  in  Dusseldorf. 

B ras el mann,  Aug.  Nap.,  in  Beyenburg  bei  Lennep. 

Bredt,  Adolph,  Kaufmaip  in  Barmen. 

Bredt,  Robert,  Kaufmann  in  Barmen. 

Broecking,  Ed.,  Kaufmann -in  Elberfeld. 

Brögelmann,  M.,  in  Düsseldorf. 

Bromeis,  Dr.,  Director  der  Gewerbeschule  in  Crefeld. 

vom  Brack,  Emil,  Commerzienrath  in  Crefeld. 

▼.  Carnap,  ?.,  Kaufmann  in  Elberfeld.' 

Closset,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Langenberg. 

Colsmann,  Otto,  in  Barmen. 

Colsmann,  W.  Sohn,  in  Langenberg.  * 

Confeld  von  Feibert,  in  Crefeld. 

Cornelius,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 

Cnrtius,  Fr.,  in  Duisburg. 

Custodis,  Jos.,  Hofbaumeister  in  Dasseldorf. 

Czech,  Carl,  Dr.,  Lehrer  in  Düsseldorf. 

Da  hl,  Wem.,  jun.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Deicke,  H.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Deimel,  Friedr.,  in  Crefeld. 

Dens,  F.  D.,  Lehrer  in  Essenberg  bei  Homberg  a.  Rhein. 

Doyens,  Landrath  in  Essen. 

V.  Diergardt,  Freiherr,  Geh.  Commerzienrath  in  Viersen. 

Döring,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Düsseldorf. 

Dösseier,  Jul.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Dost,  Ing«ni«ar-Haaptmann  in  Wesel 
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▼.  Eicken,  H.  W,,  Hüttenbeaitzer  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 

Sisenlohr,  H.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Elf  es,  C,  Kaufmann  in  üerdingen. 

V.  Eynern,  Friedr.  in  Barmen. 

V.  Eynern,  W.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Faust,  C,  Kaufmann  in  Barmen.  -^ 

Feldmann,  W.  A.,  Bergmeister  a.  D.,  Zeche  Anna  bei  Altenesien. 

Finking,  H.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Fischer,  Gymnasiallehrer  in  Kempen. 

Fischer,  Jul.,  Director  in  Essen. 

Fischer,  Th.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Elberfeld. 

Fudikar,  Hermann,  in  Elberfeld. 

Fühl  r  Ott,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 

Fuhrmann,  J.  H.,  Kaufmann  in  Viersen. 

Gau  he,  Jul.,  in  Barmen. 

Göring,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Greef,  Carl,  in  Barmen. 

Greef,  Eduard,  Kau£aaann  in  Barmen. 

G  r  e  e  f -B r  e  dt ,  P.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Grillo,  Wilh.,  Fabrikbesitzer  in  Oberhausen. 

Grothe,  Gustav,  Kaufmann  in  Barmen. 

Gr^the,  H.  G.,  Kaufmann  in  Barmen, 

Grube,  H.,  Gartenkünstler,  Collenbachs  Gut  bei  Düsseldorf. 

de  Gruyter,  Albert,  in  Ruhrort. 

Guntermann,  J.  H.,  Mechanikus  in  Düsseldorf. 

Hammach  er,  Friedr.,  Dr.  jur.  in  Essen. 

Haar  dt,  C,  Berggeschwomer  in  Dortmund. 

Haar  haus,  J.,  in  Elberfeld. 

Haniel,  H.,  Grubenbesitzer  in  Ruhrort. 

Ha  nie  1,  Franz,  Geh.  Commerzienrath  in  Ruhrort. 

Haniel,  Max,  in  Ruhrort. 

Hasselkus,  C  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Hasselkus,  Theod.,  in  Barmen. 

Hasskarl,  C,  Dr.,  in  Cleve. 

Hausmann,  E.,  Bergmeister  in  Kettwig. 

Heiden,  Chr.,  Baumeister  in  Barmen. 

von  der  Heiden,  Carl,  Dr.  med.  in  Essen. 

Heintzmann,  Edmund,  Kreisrichter  in  Essen. 

von  der  Herberg,  Heinr.,  in  Crefeld. 

Herminghausen,  Carl,  in  Elberfeld. 

Hermin ghausen,  Dr.  jur.,  Advocat -Anwalt  in  Elberfeld. 

Herminghausen,  Rob.,  in  Elberfeld. 

Herrenkohl,  F.  G.,  Apotheker  in  Cleve 

Heuse,  Bauinspector  in  Elberfeld. 

Hickethier ,  G.  A.,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Barmen. 
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Hilgor»  E.,  Hutienbesitser  in  Essen. 

Hillebrecht,  Gartenarchitekt  in  Düsseldorf. 

Hink,  Wasserbauaufseher  in  Doisburg. 

Hoette,  C.  Rud,  Sekretair  in  Elberfeld. 

Honigmann,  E.,  Bergwerksdirector  in  Essen. 

Hueck,  H.,  Kaufmann  in  Duisburg. 

Hayssen,  Losis,  in  Essen. 

Ibach,  Richard,  Pianoforte-  und  OrgeUabrikant  in  Barmtn. 

Jäger,  Carl,  in  Unterbarmen. 

J&ger,  0.,  Kaufmann  in   Barmen. 

Jeghers,  E,  Director  in  Ruhrort. 

Joly,  Aug.,  Techniker,  Papierfabrikant  in  Raüngen. 

Jung,  L.  A.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Kaiser,  Gust.,  Gymnasiallehrer  in  Düsseldorf. 

Kalker,  Apotheker  in  Willich  bei  Crefeld. 

Kamp,  Director  der  Seidentrockenanstalt  in  Elberfeld. 

Karthaus,  G.,  Commerzienrath  in  Barmen. 

Kauerz,  Dr.,  Arzt,  Kreisphjsikus  in  Kempen. 

K  e  1 1  e  r ,  J.  P.,  in  Elberfeld 

Kesten,  Fr.,  Civilingenieur  in  Düsseldorf. 

Kind,  A.,  Kon.  Kreisbaumeister  in  Essen. 

Klingholz,  Jul.,  in  Ruhrort. 

Klönna,  J.,  Apotheker  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Knaudt,  Hüttenbesitzer  in  Essen. 

K  n  o  r  8  c  h ,  Advocat  in  Düsseldorf. 

Kobbd,  Friedr.,  in  Crefeld. 

Köttgen,  Jul.,  in  Langenberg. 

Kreitz,  Gerhard,  in  Crefeld. 

Kroeber,  Oscar,  Ingenieur  in  Essen. 

Krumme,  Dr.,  Lehrer  in  Duisburg. 

Krumm el,  Berggeschwomer  in  Werden. 

Kühtze,  Dr.,  Apotheker  in  Crefeld. 

Kuh f US,  C.  A.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Lamers,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Lange,  Kaufmann  in  Barmen. 

Lenssen,  Ernst,  Chemiker  in  Gladbach. 

LeQnard,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

von  der  Leyen-Bloeraer sheim,  Conrad  Freiherr,  Ritter- 
gutsbesitzer in  Haus  Meer  bei  Crefeld. 

L  e  y  s  n  e  r  ,  L^ndrath  in  Crefeld. 

Liesegang,  Paul,  Photograph  und  Redacteur  des  phot.  Archivii 
in  Elberfeld.     " 

Lind,  Bergwerksdirector  in  Essen. 

yan  Lipp,  Fabrikant  in  Cleve. 
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Lischke,    E.  E.y  Geh.  Eegiernngsrath  und  Oberbürgen&eifter  ui 

Elberfeld. 
Liste,  Berggeschwomer  in  Düsseldorf. 

Löbbecke,  Apotheker  in  Duisburg.  ,   . 

Lörbrooks,  Kreisger. -Rath  in  Essesn.  ,  , 

Lehmann,  Aug.,  Kaufmann  in  Rittershausen  (Barmen). 
Lorsbach,  Oberbergrath  in  Essen. 
Lose,  L.,  Director  der  Seidencondition  in  Crefeld.  . 
Luckhaus,  Carl,  Kaufmann  in  Remseheidt. 
Lührenbaum,  W.,  in  Essen. 
Lülsdprff,  Königl.  Steuereinnehmer  in  Eerelaer. . , 
Markers,  Assessor  in  Essen. 
M  a  1 1  h  e  8 ,  E.,  in  Duisburg. 
May,  A.,  Kaufmann  in  München-Gladbach. 
Mau b ach,  Apotheker  in  WeseL 
Hehler/  Peter,  in  Willich  bei  Crefeld. 
Meier,  Hüttenbesitzer  in  Essen. 
Meier,  Eugen,  Berggeschwomer  in  Steele. 
Meininghaus,  J.  W.,  Kaufmann  in  Neumühl  bei  Oberhausen. 
Meigen,  Gymnasiallehrer  in  Wesel. 
Meisenburg,  Dr.,  Arzt  in  Elberfeld. 
Melbeck,  Landrath  in  Solingen. 

Me  Hing  ho  ff,  F.  W.,  Apotheker  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
Mengel,  Carl,  Kaufmann  in  Barmen. 
Menzel,  Rob.,  Berggeschwomer  in  Essen. 
Mesthaler,  Joh.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Molineus,  Eduard,  in  Barmen. 
Molineus,  Commerzienrath  in  Bannen. 
Möller,  Jul.,  in  Elberfeld. 

Morian,  D.,  Gutsbesitzer  in  Neumühl  bei  Oberhausen. 
Morsbach,   Berggeschwomer  in  Styrum  bei  Mülheim  a.  d.  ?uhp 
Mühlen,  von  der,  H.  A.,  Kaufmann  in  Elberfeld.  ;> 

Müller,  C,  Apotheker  in  WeseL  .  , 

Müller,  Fr.,  Regierungs-  und  Baurath  in  Düsseldorf. 
Müller,  H.,  Apotheker  in  Düsseldorf.  ^ 

Müller  sen.^  Friedr.,  Kaufmann  in  Hückes wagen.  , 

Mulvany,  William,  Grubenreprasentant  in.  Düsseldorf. 
Mund,  Dr.,  Arzt  in  Duisburg. 
Mund,   Hauptm.  a.  D.,  Rittergutsbesitzer  auf  B^us  Horst  bei  öie^ 

senkirchen  Kreis  M.-Gladbach. 
Nebe,  Apotheker  in  Düsseldorf. 
Nedelmann,  E.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Neu  haus,  Carl,  in  Crefeld. 

Neu  mann,  Carl,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Bann^Du^ 
Neunerdt,  H.,  Apotheker  in  Mettmann. 
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Nieland,  J.  J.,  Dr.,  Geh.  Sanitatsrath  in  Düsseldorf. 

Nie  mann,  Fr.  L.,  in  Horst  bei  Steele  a.  d.  Ruhr. 

N ölten,  Bergrreferendar  in  Essen. 

Offen b er g,  Berggeschwomer  in  Essen. 

Osterroth,  Fr.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Osterroth,  Wilh^  Kaufmann  in  Barmen. 

V.  OTen,  L.,  in  Düsseldorf. 

Pagenstecher,  Dr.,  Arzt  in  Elberfeld. 

Pagenstecher,  Hüttendirector  in  Oberhansen. 

Peterson,  Gast.,  Gutsbesitzer  in  Lennep. 

Pieper,  F.  W.,  in  Mettmann. 

Pliester  sen.,  H.,  Lehrer  in  Homberg  bei  Ruhrort. 

Poensgen,  Albert,  in  Düsseldorf. 

Prinzen,  W.,  Fabrikbesitzer  in  München-Gladbach. 

Rasquinet,  Grubendirector  in  Essen. 

YomRath,   H.,   Präsident    des   landwirthschafilichen  Yereini   in 

Lauersfort  bei  Crefeld. 
Richter,  H.,  in  Crefeld. 
Riedel,  G.  G.,  Apotheker  in  Rheydt. 
Ritz,  Apotheker  in  WeseL 
de  Rossi,  Gustav,  in  Graefrath. 

Rubach,  Wilh.,  Dr.,  Chemiker  in  Fischein  bei  Crefeld. 
Rubens,  Gkistay,  Kaufmann  in  Kronenberg. 
Ruer,  H.,  Apotheker  in  Düsseldorf. 
Sachs,  C,  Director  des  Zinkwalzwerks  in  Oberhausen. 
Scharpenberg,  Fabrikbesitzer  in  Nierenhof  bei  Langenberg. 
Seh  ei  dt,  Ernst,  Fabrikant  in  Kettwig. 
Scherenberg,  Fr.,  Rentmeister  in  Steele  a-  d.  Ruhr. 
Schimmelbusch,  Hüttendirector  im  Hochdahl  bei  Erkrath. 
Schlienkamp,  Dr.,  Apotheker  in  Düsseldorf. 
Schlieper,  Adolph,  Kaufmann  in  Barmen. 
Schmeckebier,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 
Schmidt,  Ludw.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Schmidt,  Emanuel,  Kaufmann  in  Elberfeld. 
Schmidt,  Friedr.  in  Barmen. 
Schmidt,  Joh.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 
Schmidt,  J.  Daniel,  Kaufmann  in  Barmen. 
Schmidt,  Joh.  Dan.  U.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Schmidt,  P.  L.,  E[aufmann  in  Elberfeld. 
Schmidt,  Julius,  Grubendirector  in  Bergeborbeck. 
Schmidt,  Franz  jun.,  in  Essen. 

Schneider,  J.,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Düsseldorf. 
Schöler,  F.  W.,  Photograph  in  Crefeld. 
Schrey,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Solingen. 
Schroeder,  Ewald,  Lehrer  in  Elberfeld. 
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SoKnlte,  Dr.,  Arzt  in  Buhrort. 

Schulz,  C,  Hüttenbesitzer  in  Essen« 

ter  Schüren,  Gostav,  in  Grefeld. 

Schürmann,  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Kempen. 

Schwalznins  von  der  Linden,  Kanfinann  in  Buhrort. 

Sie  bei,  €  ,  Kaufmann  in  Barmen.  * 

Siebel,  J.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Simons,  N.,  Bergwerksbesitzer  in  Düsseldorf. 

Simons,  Moritz,  in  Elberfeld. 

Simons,  Walter,  Kaufinann  in  Elberfeld.  '  ^ 

Simons,  Louis,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Somborn,  Carl,  Kaufmann  in  Barmen. 

von  Sparre,  Bergmeister  in  Oberhausen. 

Stein,   Fabrikbesitzer  in  Bheidt. 

Stein,  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Stein,  Dr.,  Bergassessor  in  Bheydt.  ...  :;    . 

SteingVöver,  Maschinenmeister  auf  Zeche  Anna  bei  Ess'eni 

Stollwerck,  Lehrer  in  üerdingen. 

Stöcke r,  Ed.,  Schloss  Broich  bei  Mülheim  an  der  Ruhr. 

Stricker,  Ed.,  in  Essen. 

Strohn,  W.  E.,  Fabrikant  in  Düsseldorf. 

Thiele,  Dr.,  Direotor  der  Realschule  in  Barmen. 

Thies,  Bergassessor  in  Essen.  '         '     ' 

Tillmanns,  Heinr.,  Dr.,  in  Orefeld.     . 

Tolle,  L.  E.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Uellenberg,  Wilhebn,  in  Elberfeld» 

ürner,  Herm.,  Dr.,  Arzt  in  Elberfel^. 

Volk  mar,  Christian,  Bergwerksbesitzer  in  Werden  a.  d.  Ruht. 

Völler,  David,  in  Elberfeld. 

Vor  st  er,  C,  in  Mülheim  an  der  Ruhr.  •  .      • 

Voss,  Dr.,  Arzt  in  Düsseldorf.  _  .     , 

Waldthausen*  F.  W.,  in  Essen. 

Waldthausen,  J.,  in  Essen. 

Weerth,  Julius,  Haus  Aar  bei  Wesel. 

Welt  in,  Dr.,  Oberstabs-  u.  Reg.-Arzt  in  Düsseldorf. 

Werner,  H.  W.,  Regierungssecretär  in  Düsseldorf. 

Werth,  Joh.  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Wesenfeld,  C.  L.,  Kaufmann,  Fabrikbesitzer  in  Barlndn. " 

Westhoff,  C.  F.,  Fabrikant  in  Düsseldorf.  <    . 

Wetter,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Winnertz,  Handelsg.-Präsident  in  Crofeld.  '' 

Wolde,  A.,  6arteninsi)ector  in  Cleve.  -.  r 

Wolf,  Friedr.,  Commerzienrath  in  M.-6kdbach.  :  .\    ?  >  . 

Wolff,  Carl,  in  Elberfeld.  '>^    '» 

Wolff,  Ed.,  Kaufmann  in  Elberfeld.^  •  '  ■'    ^^ 
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Wrede,  A.,  Apotheker  in  Barmen. 

Zehme,  Director  der  Gewerbeschule  in  Bmrmen. 

Zillesen,  II,  Pfarrer  in  Wickrathberg  bei  Wiokrath. 

Zilliken,  Rechnimgiföhrer  in  Horst  bei  Steele, 

Z ollin g,  G.  A«,  Dr.,  Regimentsarat  a.  D.  in  Düsteldorl 

Zur  Nieden,  Dr.,  Arzt  in  LaDgenberg. 

1.    RfglemgiWiirk  Aackm. 

d'Alquen,  Carl,  Aachen,  gr.  Cöfaut.  13. 

Banning,  Apotheker  in  Düren. 

Baar,  Bergmeister  in  Eschweiler-Pumpe. 

Becker,  Fr.  Math.,  Rentner  in  Eschweiler. 

Beil,  Regierungsrath  in  Aachen. 

Bei 8 sei,  Ignaz,  in  Aachen. 

Beling,  Bemh.,  Fabrikbesitzer  in  Hellenthal  Er.  Schleidem. 

de  Berghea,  Carl,  in  Stolberg. 

Bilharz,  Bergingenieur  in  Altenberg  bei  Herbesthal. 

Blees,  Bergaasessor  in  Aachen. 

Bleissner,  Dr.  med-,  prakt.  Arzt  in  Moresnet  (St.  Herb^thal). 

Bö  Hing,  Friedensrichter  in  Burtscheid. 

Braun,  M.,  Bergwerksdirector  in  Altenberg  bei  HerbeathaU 

Breidenbend,  Baumeister  in  Mechemioh. 

Cohnen,  C,  Grubendirector  in  Bardenberg  bei  Aachen. 

Cremer,  B.,  Pfarrer  in  Echtz  bei  Langerwehe  (Düren). 

Cünzer,  Eisenhüttenbesitzer  in  Eschweüer. 

Debey,  Dr.,  Arzt  in  Aachen* 

Eichhoff,  Oberförster  in  Hambach  bei  Jülich. 

Fassbender,  R.,  Lehrer  an  der  evang.  Bürgerschule  in  Düren. 

Fetis,  Alph.,  Betriebsdirector  in  Siolberg  bei  Aadien. 

Flach,  Apotheker  in  Call  in  der  Eifel. 

Fl  ade,  A«,  Grubeninspector  in  Diepehlinchen  bei  Stolberg. 

Förster,  A.,  Prof.,  Dr.,  Lehrer  in  Aachen- 

von  der  Goltz,  Rittmeister  in  Stolberg« 

Hahn,  Dr.,  Arztin  Aadien. 

Hahn,  Dr.,  Wilh.«  Alsdorf  bei  Aachen. 

Hasenclever,  Dr.,  Generaldirect.  d.  Gesellaoh.  Rhenania in  Aachen. 

Heimbach,  Laur.,  Apotheker  in  Esohweiler. 

Hermann,  (jeorg,  Markscheider  in  Stolberg»' 

von  der  Heydt,  Wilh.,  Generaldirector  in  Aachen. 

Honigmann,  Ed,  Bergmeister  a.  D.  in  Aachen. 

Honigmann,  L.,  Bergmeister  a.  D.  in  Höngen  bei  Aachen. 

Hupertz,  Friedr.  Wilh,  Bergmeister  in  Mechemich. 

Jancke,  C,  Stadtgärtner  in  Aachen. 

Johag,  Johann,  Oeconom  in  Rohe  bei  Esohweiler. 
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Ealtenbach,  J.  H.,  L^rer  m  Aachen. 

Kobe,  L.  Q.f  Betriebsführer  in  Mechemich  bei  Commem. 

Kortum,  W.  Th.,  Dr.,  Arzt  in  Siolberg. 

Kraus,  Obersteiger  in  Moresnet. 

K reu 8 er,  Carl,  Bergingenieur  in  Mechemich. 

Kühl  Wetter,  Regierungspräsident  in  Aachen. 

Landsberg,  E.,  Betriebsdirector  in  Stolberg. 

Lexis,  Ernst,  Dr.,  Arxt  in  Eschweiler. 

Li  eck,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 

Lynen,  R.,  Hüttenbesitzer  in  Stolberg. 

Math6e-Hoesch,  Alex.,  Bergwerksbesitzer  in  Aachen. 

Meffert^  P.,  Berginspector  in  Stolberg. 

Mo  bis,  Friedr.,  Pfarrer  in  Weisweiler  bei  Eschweiler. 

Molly,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Moresnet. 

Monheim,  V.,  Dr.,  Apotheker  in  Aachen. 

Müller,  Jos.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen. 

Neukirch,  Dr.  med.,  Arzt  in  Mechemich  bei  Commem.  ■ 

Pick,  Richard,  Stud.  med.,  in  Eschweiler  bei  Aachen. 

Pierath,  Ed.,  Bergwerbsbesitzer  in  Roggendorf  bei  Gemünd. 

Porta,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Pütz  er,  Jos.,   Lehrer  an  der  Provinzial-Gewerbeschule  in  Aachen. 

Rasche,  W.,  Hüttendirector  in  Eschweiler. 

Reumont,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Römer,  Dr.,  Lehrer  an  der  Bergschule  in  Düren. 

Scher  vi  er,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Schillings,  Carl,  Bürgermeister  in  Gürzenich. 

Schillings-Englerth,  Guts- und  Bergwerksbesitzer  in  Gürzenich 

bei  Düren. 
Schöller,  C,  in  Düren. 

Schöller,  Richard,  Bergwerksbesitzer  in  Düren. 
Schummer,  Specialdirector  in  Elinkheide  bei  Aachen. 
Sieberger,  Dr.,  Ober-Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 
Sinning,  Bergmeister  in  Düren. 
Startz,  A.  G.,  Eaufoiann  in  Aachen. 
St  atz,  Advokat  in  Aachen. 
V.  Steffens,  Oberforstmeister  in  Eschweiler. 
Stribeck,  Specialdirector  in  Kohlscheid. 
Venator,  E.,  Ingenieur  in  Moresnet. 
Voss,  Bergmeister  in  Düren. 
Wagner,  Bergmeister  in  Aachen. 
Wings,  Dr.,  Apotheker  in  Aachen. 
Wothly,  Hofphotograph  in  Aachen. 
Zander,  Peter,  Dr.,  Arzt  in  Eachweiler. 
V.  Zastrow,  Berggeschwomer  in  Schieiden. 


Digitized  by 


Google 


20 


I.    legtemgBbeitrk  Trier. 

Alff,  Christ.,  Dr.,  Arzt  in  Trier* 

Appolt,  Georg,  in  Salzbach  bei  Saarbriloke^. 

Baentsch,  Bergreferendar  in  Saarbrücken. 

Bauer,  A.,  Bergmeister  in  Saarbrücken. 

Becker,  Oberschichtmebter  in  Dottweiler  bei  Saarbrücken. 

Besselich,  N.,  Secretair  der  Handelskammer  und  dea  Gewerbe- 

rathes  in  Trier. 
Bettingen,  Otto  Joh.  Pet.,  Advokat- Anwalt  in  Trier. 
Y.  Beulwitz,  Carl,  Eisenhüttenbesitzer  Mariahütte  bei  Trier. 
Bicking,  Joh.  Pet.,  Apotheker  in  Saarburg. 
Bluhme,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 
Bonnet,  Alb,  Director  der  Gasanstalt  in  Saarbrücken. 
Bothe,  Ferd ,  Dr.,  Director  der  Gewerbeschule  in  Saarbrücken. 
Bus 8,  Oberbürgermeister  a.  D.,  Geh.  Reg.  B^th  in  Trier. 
Busse,  F.,  Bergmeist^  a.  D.  in  Wellesweiler  bei  Nennkirehen. 
Getto,  sen.,  Gutsbesitzer  in  St.  Wendel. 
Clotten,  Steuerrath  in  Trier. 
Dahlen,  Apotheker  in  Trier. 
Di  eck,  Baurath  in  Saarbrücken« 
Eigenbrodt,  Forstmeister  in  Trier. 

Fief,  Ph.,  Hüttenbeamter  in  Neunkircher  Eisenwerk b.  Neunkirchen. 
Forst  heim,  Dr,  Arzt  in  Illingen  bei  Saarbrücken. 
Fuchs,  Heinr.  Jos.,  Departementsthierarzt  in  Trier. 
Gerlinger,  Heinr.,  Apotheker  in  Trier. 
Qiese,  Baurath  in  Trier. 

Goldenberg,  F.,  Gymnasiallehrer  in  Saarbrücken. 
Grebe,  Bergprerwalter  zu  Beurich  bei  Saarburg. 
Haldy,  E.,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 
Hansen,  Pfarrer  in  Ottweiler. 
Hauchecorne,  Bergassessor  in  Saarbrücken.. 
He  int  z,  A.,  Berggeschwomer  in  Ensdorf  bei  Saarlouis. 
Hilt,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 
Hoff,  Geh.  Reg.-  und  Baurath  in  Trier. 
Joachim,  A.  F.,  Drog^uist  in  Trier. 
Jordan,  Hermann,  Dr,  Arzt  in  Saarbrücken, 
van  der  Kall,  J.,   Grubendirector  in  Völklingen  bei  SaarlurCU^en* 
Kar  eher.  Ed.,  in  Saarbrücken. 
Kar  eher,  Kammerpräsident  in  Trier. 
Kellner,  L.,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Trier. 
Kiefer,  Kammerpräsident  in  Saarbrücken. 
Kiefer,  A.,  Apotheker  in  Saarbrücken. 
Kiefer,  E.,  Ingenieur  in  Quinthütte  bei  Trier. 
Kliver,  Bergamtsmarkscheider  in  Saarbrücken. 
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König,  Apotheker  in  Morbach  bei  BernkasteL 

Eorn,  Alb.,  in  Saarbrücken. 

Korn,  Aug.,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Kraemer,  Adolph,  Geh.   Commerzienrath   und  Hüttenbesitzer  anf 

der  Quint  bei  Trier. 
Küchen,  Handelsgerichtsprüsident  in  Trier. 
Ladner,  Dr.,  Arzt  in  Trier. 
Lantz,  Ludw.,  Banquier  in  Trier, 
de  Lassa ulx,  Oberförster  in  Trier. 
Layman,  Dr.,  Reg -Med.-Rath  in  Trier. 
Lichtenberger,  C,  Oberbnch^ialter  a.  D.  in  Trier. 
Lietzmann,  Lederfabrikant  in  Trum. 
Lintz,  Friedrich,  Buchhalter  in  Trier. 

Ludwig,  Ph.  T.,  Communaloberforster  in  Dusemund  b.  Bemkastel. 
Lüttke,  A,  Bergrath  a.  D.  in  Saarbrücken. 
Marcus,  Dr.,  Stabsarzt  in  Trier. 
Mit t weg,  Justizrath,  Advokatanwalt  in  Trier. 
M ö  11  in ger,  Buchhändler  in  Saarbrücken. 
Molly,  Assessor  in  Trier.  * 

Müller,  Bauconducteur  in  Prüm. 
Noeggerath,  Berginspector  in  Saarbrücken. 
N o egg erath,  Albert,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 
Pabst,  Fr.,  Gutsbesitzer  in  Saari!>rücken.' 
Pfaehler,  Bergmeister  in  Saarbt:ücken. 
Pfeiffer,  E.,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Saarbrücken. 
Quien,  Friedr.,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 
Eautenstrauch,  Carl,  Kaufmann  in  Trier. 
Hautenstrauch,  Valentin,  Kaufbiann  in  Trier. 
Reck  in  g,  Jos.,  Gasthofbesitzer  in  Trier. 
Reppert,  L.,  Fabrikant  in  Friedrichsthal  bei  Saarbrücken. 
Reuland,  Apotheker  in  Schweich. 
Rexroth,  Ligenienr  in  Sulzbach  bei  Saarbrücken. 
Riegel,  C.  L.,  Dr.,  Apotheker  in  St.  Wendel. 
Roechling,  Carl,  Kaufmann  in  Saarbrücten. 
Roechling,  Fritz,  KaufAann  in  Saarbrücken. 
Roechling,  Theod.,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 
V.  Roenne,  Bergassessor  in  Neunkirchen  bei  Saarbrücken. 
Rosbach,  Hr,  Dr.,  Kreisphysikus,  Arzt  in  Trier. 
Roth,  Berggeschworner  in  Saarbrücken. 
Schaeffer,  Carl,  Apotheker  in  Trier. 

Scherr,  J.,  Sohn,  Kaufmann  und  Minetalwasserfabrikant  iü  Trier. 
Schlachter,  Carl,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 
Schmelzer,  Kaufmann  in  Trier. 

Schmidtborn,  Robert,  in  Friedrichsthal  bei  Saarbrücken. 
Sebaldt,  Max,  Baumeister  in  Trier. 
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Sello,  L«,  Geh.  Bergrath  a.  D.  in  Saarbirdckeii. 

Seiffart,  F.  H.,  Ober-Bauinspector  in  Trier. 

Simon,  Michel,  Banqoier  in  Saarbrücken. 

Simon,  Wüh.,  Direcior  in  Jünkerath  bei  StadtkylL 

Steeg,  Dr.,  Lehrer  an  der  Real-  und  Gewerbetchole  in  Trier. 

Stephinsky,  Apothekenbaritser  in  Perl,  Kreis  Saarbarg. 

Stolz enberg.  Ed.,  in  Altenwald  bei  Saarbrückan. 

Strassbnrger,  B.,  Apotheker  in  Saarloois. 

Stnmm,  Carl,  Eiaenhüttenbesitier  in  NeunkiroheB* 

Till,  Carl,  Fabrikant  za  Sulzbaoh  bei  Saarbrücken. 

Tobias,  Carl,  Dr.,  Arzt  in  Saarionis. 

Tribonlet,  Apotheker  in  Wazweiler  bei  Pr^m. 

Yiehoff,  Director  der  höheren  Bürgersdinle  in  Trier. 

Wagner,  A.,  Glashüttenbesitzer  in  Saarbrücken. 

Wasserburg  er,  Oberforstmeister  in  Trier. 

Weber,  Alb.,  Dr.  med.,  in  Dann. 

Weiss,  Ernst,  Dr.,  Lehrer  an  der  Bergsebole  in  SaivbrückeB. 

Wilckens,  Ludwig,  Rendant  a.  D.  in  Trier« 

Winter,  H.,  Pharmaceut  in  Saarbrücken* 

Wurringen,  Apotheker  in  Trier. 

Zachariae,  Ang.,  Bergingenieur  in  BleiaUl 

Zimmermann,  Notar  in  Manderscheid. 

Ziz,  Heinr«.  Bergreferendar  in  Saarbrücken. 

r.    EegieriBgskeiirlii  liNea. 

Bansi,  H.,  Kaufinapn  in  Bielefeld. 

T.  Bardeleben,  Begierungsprasident  in  Minden. 

Becker,  Glashüttenbesitzer  in  Siebenstern  bei  Driburg 

Beckhaus,  Superintendent  in  Höxter. 

Bier  mann,  A*,  in  Bielefeld. 

Bozi,  Gust.,  Spinnerei  Vorwärts  bei  Bielefeld. 

Brandt,  Gust.,  in  Ylotho. 

Brandt,  Otto,  Rentner  in  Ylotho. 

Ton  dem  Busche-Münqh,  Freiherr  iu  Renkheusen  b.  Lübbecke. 

Clostermeyr,  Dr.,  Arzt  in  Neusalzwerk. 

Consbruch,  Dr.,  Regierungsrath  in  Minden. 

Damm,  Dr.,  Kreisphysikus,  Arzt  in  Salzkotten. 

Del  ins,  G.,  in  Biel^eld. 

Enge  1  ha r dt,  Dr.,  Arzt  in  Paderborn. 

Ger  lach,  Dr.,  Kreisphysikus  iu  Paderborn. 

Giese,  R.,  Apotheker  in  Paderborn. 

Gröne,  Rendant  in  Vlotho, 

Harn  mann,  A.,  Apotheker  in  Verl  bei  Gütersloh. 
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Hermann,  Dr.,  Fabrikbesitzer  in  R^me. 
Jüngst,  Oberlehrer  in  Bidefeld* 
Easelowsky,  F.,  Commissichisrath  in  Bielefeld. 
Kopp,  Regierangs-  und  Schulrath  in  Minden. 
Küster,  Bucbdruckereibesitzer  in  Bielefeld« 
Langwieler,  W«,  Ingenieur  in  Paderborn. 
Lasard,  Ad,  Kaufmann  in  Fr.  Minden. 
Lehmann,  Dr.,  Arzt  in  Behme. 

Ludwig,  Lehrer  der  höheren  Töchterschule  zu  BieWfeld. 
Mi  ch  a e  1  i  8,  Bauintpector  in  Minden. 
V.  Möller,  F.  W.,  Dr.,  Arzt  in  Behme. 
Möller,  Fr.,  auf  dem  Kupferhammer  bei  Bielefeld. 
N  ö  1 1  e,  Fr  ,  Apotheker  in  Schlässelburg« 
y.  Oeynhausen,  Fr.,  in  Grevenbarg  bei  Steinheim. 
Y.  Oeynhausen,  Carl,   Berghauptmaan  a.  D.  in  Gverenburg  b^ 
Steinheim. 

Ohly,  A.,  Apotheker  in  Lübbecke. 

Otto,  Königl.  Oekonomiecommissarius  in  Warbmrg. 

Pieper,  Dr.  in  Paderborn. 

Rinteln,  Catastercontroleur  in  Lübbecke. 

Bütber,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Höxter. 

Sillies,  Maschinenmeister  in  Paderborn. 

So  ms,  Christ,  Gutsbesitcer  in  Uebelgönne  bei  Wari^nrg. 

Stein  meiste  r,  Aug.,  Fabrikant  in  Bünde. 

Stohlmann,  Dr.,  Arzt  in  Gütersloh. 

S  trau  BS,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Halle. 

Uffeln,  Apotheker  in  Warburg. 

Veit  mann,  Apotheker  in  Driburg.  ^ 

Volmer,  Bauunternehmer  in  Paderborn. 

Waldecker,  A.,  Kaufmann  in  Bieiefbld. 

0.    Regterngsbeiirk  Ansk^rg. 

Königliche  Regierung  in  Arnsberg. 

Alber ts,  Berggeschwomer  a.  D.  und  Grubendireotor  in  Hordf. 

Altenloh,  Wilh.,  m  Hagen. 

Asbeck,  Carl,  in  Hagen. 

Baedeker,  J.,  Buchhändler  in  Iserlohn. 

Baedeker,  Franz,  Apotkeker  in  Witten  a.  d.  Ruhr, 

Bäumler,  Bergassessor  in  Bochum. 

Bardeleben,  Dr.,  Director  an  der  K.  Gewerbesdvüe  ifl  BoelMua. 

Barth,  Grubendirector  in  Gevelsberg» 

von  der  Becke,  Bergmeister  a.  D.  in  Bochum» 

von  der  Bercken,  Oberbergrath  in  Dortmund. 

Berg,  Aug.,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitaw  in  Hardt  bpi  Siegen. 
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vom  Berg,  Apotheker  in  Hftnun. 

BergenthBl,  Wilh.,  Hüttenbesitzer  in  Soest. 

Berge  Fl  C,  in  Witten. 

Berger,  jun.,  Carl,  in  Witten. 

Bitter,  Dr.,  Arzt  in  Unna. 

Book,  A.,  Oberförster  in  Siegen. 

Bock,  Oerichtsdirector  a.  D.  in  Hagen. 

Bookholz,  in  Sprockhövel. 

Böcking,  Cad,  Fabrikant  in  Hillenhütten  bei  Dahlbmcb. 

Bdoking,  E.,  Gewerke  in  Unterwilden  bei  Siegen. 

Bölling,  Bergrath  in  Dortmund. 

Bonzel,  Bergwerksbesitzer  in  Olpe. 

Borberg,  Herrn.,  Dr.  med.,  in  Herdecke  a.  d.  Bnhr. 

Born  drück,  Herrn.,  Ereiswnndarzt  in  Femdorf  bei  Siegen. 

Borner,  Heinr.,  Eanfinann  in  Siegen. 

Börner,  H.,  jun-,  Kaufmann  in  Siegen. 

Börstinghaus,  Jul. ,  Grubenrepräsentant,ZecheHannoTer  b.  Boohum. 

Brabänder,  Bergmeister  a.  D.  in  Bochum. 

Brakelmann,  Wilh.,  Rentmeister  in  Wockkim  bei  Balve. 

V.  Brand,  A.,  Salinenverwalter  in  Neuwei^  bei  Werl. 

Brand,  Ambrosius,  Fabrikant  in  Witten. 

Brand,  G.,  Fabrikant  in  Witten. 

Brandt,  Friede,  Bergreferendar  in  Dorknund. 

Brinkmann,  Gust.,  Kaufmann  in  Witten. 

Brinkmann,  Bob.,  Kaufmann  in  Bochum. 

Brockhof,  Bergrath  in  Siegen. 

Brune,  Salinenbesitzer  in  Hoppe  bei  WerL 

Budde,  Wilh.,  Postkassencontroleur  in  Arnsberg. 

Buff,  Berggesohworner  in  Meschede. 

Busch,  Bergreferendar  und  Grubendireotor  in  Bochum. 

y.  dem  Busche,  Freiherr,  in  Bochum. 

Canaris,  J,,  Berg-  und  Htttendirector  in  Finnentrop. 

Christel,  G.,  Apotheker  in  Lippstadt. 

Cöls,  Theodor,  Amtmann  in  Wattenscheid  bei  Bochum. 

Crer^coeur,  Apotheker  in  Siegen. 

Dahlhaus,  Civilingenieur  in  Wetter  a.  d.  Ruhr. 

Da  üb.  Fr.,  Fabrikant  in  Siegen. 

Daub,  J.,  Markscheider  in  Siegen. 

Denninghoff,  Fr.,  Apotheker  in  Schwelm. 

V.  Der  schau,  L.,  Bergreferendar  in  Dortmund. 

Den  SB,  A.,  Apotheker  in  Lüdenscheidt. 

V.  Devivere,  K.,  Freiherr,  Oberförster  in  Glindfeld  beiMedebach. 

Dieckerhoff,  Hüttendirector  in  Menden. 

Diesterweg,  Bergreferendar  in  Siegen. 

D  i  e  s  t  e  r  w  e  g,  Justizrath  in  Siegen. 


Digitized  by 


Google 


25 

Dittmar,  Wilh»  Mascbineninspeotor  in  Booknm. 

Drees,  Dr.,  in  Fredeburg. 

Dresle>r»  Heinr.,  Kaufmann  in  Siegen. 

D real  er,  IQ.,  J.  H.,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitser  in  Sieffmi. 

Dresler,  Ad,  Gruben-  und  Huttenbesitzer  in  Siegen. 

Drevermann,  Dr.,  Ohemiker  in  Horde. 

Dreyermann,  H.   W«,  Fabrikbesitzer  in  EnneperstraM«. 

Dreyer,  Ingenieur  in  Bocbum. 

D.  Droste  zu  Padberg,  Freiherr,  Landrath  in  Brilon. 

T.  Duck  er,  Bergassessor  in  Bochum. 

V.  Dücker,  H.,  Oberförster  in  Siegen. 

Ebbinghaus,  E.,  in  Massen  bei  Unna. 

Ecker,  Grubendirector  in  Dorttnund. 

Ehlert,  Apotheker  in  Winterberg. 

Eiber Sj  C  ,  in  Hagen. 

Emmerich,  Ludw.,  Bergmeister  in  Arnsberg. 

Endemann,  Wüh.,  Kaufmann  in  Bochum. 

Engelhardt,  G.,   Grubendirector  in  Königsgrube  bei  Bocfau». 

Erbsälzer-Golleg  in  Werl  . 

Engstfeld,  E.,  Oberlehrer  in  Siegen. 

Erdmann,  Berggeschwomer  und  Assessor  in  Witten. '  . 

Es  seien,  Hofrath  in  Hamm.  ^  ' 

Feohner,  Fr,  Wilh.,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Feldhaus,  C,  Apotheker  in  Altena.  vi 

Fischer,  Heinr.,  Kaufmann  in  Lüdensi^eidt. 

Fischer,  Carl,  Kaufmann  iQ  Iserlohn. 

Fi^,  Seminarlehrer  in  Soest. 

Flehinghaus,  Crengeldanz  bei  Witten. 

Florschütz,  Pastor  in  Iserlohn. 

Flu  es,  Kreisohirurg  in  Hagen. 

Flöz  er,  Herm.,  Grubenbesitzer  in  Siegen. 

y.  Förster,  Architekt  in  Lippstadt. 

Focke,  Bergrath  in  Dortmund. 

Freusberg,  Begierungs-  und  Landrath  in  Olpe. 

Frielingshaus,  Gust.,  Bergexpectant  in  Herdecke  a.  d.  R. 

Fürth,  Dr.  G.,  Arzt  in  Bikheim  bei  Olpe. 

Gabriel,  F.,  Hüttenbesitzer  in  Eslohe. 

Gallus,  Bergassessor  auf  Heinrichs-Hütte  bei  Hattingen. 

Ger  lach,  Berggeschwomer  in  Olpe. 

Giesler,  Herm.  Heinr.,  in  Keppel  bei  Kreuzthal. 

Ginsberg,  A.,  Markscheider  in  Siegen. 

Glaser,  Jac,  Bergwerksbesitzer  in  Siegen. 

Gläser,  Leonhard,  Bergwerksbesitzer  in  Siegen. 

Göbel,  EL)  Dr.  in  Siegen. 

Göbel,  Franz,  Gewerke  in  Meinkardt  bei  Siegen. 


Digitized  by 


Google 


26 

Oöbel,  Herrn.,  Gewerke  in  Meinhardt  bei  Siegen. 

Göbel,  Apotheker  in  Aitenhanden. 

Orethen,  Hilger,  Lehrer  an  der  Gewerbeschiile  in  Boohnm. 

Oraff^  Ad-,  Gewerke  in  Siegen. 

Groppe,  Berggefchwomer  in  Stadtberge. 

de  Groote,  Bauführer  in  Siegen. 

Grand,  Salinendirector  in  Königsbom  bei  Unna. 

Grnnewälder,  Ewald,  Bergschallehrer  in  Bochum. 

Guthing,  Tülm.,  in  Eiterfeld. 

Haarmann,  Wilh,  Gewerke  im  Witten. 

Haar  mann,  J.,  Mühlenbesitaer  in  Witten. 

Haege,  Kreisbaumeister  in  Olpe. 

Hambloch,  Generaldirector  in  L<^  bei  Ereozthal. 

Hambloch,  Grubenbesitzer  und  Hättenyerwalter  in  BorgboUUng- 

baaser  Hütte  bei  Crombach. 
Hammacher,  sen ,  Wilh.,  in  Dortmund. 
Hammann,  Ferd.,  Kaufmann  in  Dortmund. 
Hanekroih,  Dr.  med.  in  Siegen. 

Harkort,  L,  Premier-Lieutenant  in  Harkorten  bei  Haspe. 
Harkort,  B.,  Kaufmann  in  Hagen. 
Harkort,  F.,  in  Scheda  bei  Wetter. 
d'Hauterive,  Apotheker  in  Arnsberg. 
Heintzmann,  Dr.  Job.,  Bergwerkabesitaer  in  Bodhum.     : 
He  int  z mann,  Grubendirector  in  Bochum. 
Heintzmann,  E.,  Rechtsanwalt  in  Bochum. 
Hellmann,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Siegen. 
Henze,  Carl,  Kaufmann  in  Yörde. 
Hengstenberg,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Bockom. 
Hengstenberg,  Pastor  in  Bochum« 
Her  her  tz,  Heinr,  Kaufmann  in  Langendreer. 
Herberholz,  Oberschichtmeister  in  Dortmund. 
Heutelbeck,  Carl,  Gewerke  in  WerdohL 
Heäterberg,  C,  Kaufmann  in  Hagen. 
T.  der  Heyden-Bynsch,  Otto,  Landrath   in  Dortmund. 
Y.  der  Heyden-Rynsch,  Herm.,  Gerichtsassessor  in  Dortmund« 
Heyne,  Theod.,  Bergreferendar  in  Dortmund. 
Hiby,  Wüh,,  Grubendirector  in  Altendorf  bei  Kiq^fbrdreh. 
Hilgenstoek,  Ditiiel,  Obersteiger  in  Hörde^ 
Tom  Hofe,  Carl,  Fabrikant  in  Lüd^ischeidL 
Hokamp,  W.,  Lehrer  in  Sassendorf. 

y.  Holzbrink,  Staatsminister  a.  D.,    Reg.  Pr&sident  in  Arnsberg, 
y.  Holzbrink,  Landrath  in  Habbel  bei  Plettenberg. 
T.'Holzbrink,  Landrath  in  Altena. 

y.  Holzbrink,  L,  in  Haus  Rhode  bei  Brügge  a.  d.  Yolme. 
T.  Höyel,  Fr.,  Freih.,  Rittcrgutsbesitier  in  Herboek  bei  Hagen. 


Digitized  by 


Google 


87 

Höyel,  Herrn.,  Gewerke  zn  Fickenbötte  bei  Siegen. 

Humperdinck,  Beohtsanwalt  in  Dortmund. 

Hundt,  Th.,  Bergmeister  in  Siegen. 

Hü 8 er,  Joseph,  Bergmeister  a.  D.  in  Brilon. 

Hath,  Fr.,  Kaufmann  in  Hagen. 

Hütte  mann,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Hüttenhein,  Carl,  Lederfabrikant  in  Hilehenbaeb. 

Hüttenbein,  Fr.,  Dr,  in  Hilcbenbaob  bei  Siegen. 

Hüttenhein«  M,  Lederfabrikant  in  Hilohenbacb  bei  Siegen. 

Büttenhein,  Wilh.,  Kaufmann  in  Grevenbrüok  bei  Bilstein. 

Huyssen,  Ernst,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Huyssen,  Robert,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Jung,  Carl,  Bergmeister  in  Siegen. 

Jüngst,  Carl,  in  Fickenhütte. 

J  ü  1 1  n  e  r,  Ferd.,  Markscheider  in  Dortmund. 

Kahlen,  Herm.,  Bergexpectant  in  Siegen. 

Kaiser,  C,  Bergverwalter  in  Witten. 

K  a  w  e  r  a  u,  Markscheider  in  Box^um. 

K  a  y  8  e  r.  Fr.,  Justizcommissar  in  Brilon. 

Kelle^r«  Job,  Conrector  in  Schwelm. 

Kessler,  Dr.,  Lehrer  in  Iserlohn. 

Kersting,  Dr.  med.,  Arzt  in  Bochum« 

Kinne,  Leop.,   Berggeschwomer  in  Neunkirehen  bei  Burbaoh  bei 

Siegen. 
Klein,  Berg-  und  Hüttenwerksbesitser  in  Siegen. 
Klein,  Aug.,  Hüttenbesitzer  in  Dahlbr«di. 
Klein,  Pastor  in  Opherdicke. 
Klein  sorgen,  Geometer  in  Bochum* 
K 1  i  e  Y  e  r,  Markscheider  in  Siegen. 
Klophaus,  Wüh.^  Ifaufynann  in  Schwelm. 
Klostermann,  Dr.,  Arzt  in  Bochum. 
Kocher,  J.,  Hüttendirector  in  Haspe  bei  Hagen. 
Köcke,  C,  Verwalter  in  Siegen. 
König,  Reg.  Rath  in  Arnsberg. 
König,  Baumeister  in  Dortmund. 

K  ö  1 1  g  e  n,  Rector  der  höheren  Bürgerediule  in  Sohwelvou 
K  0  h  n.  Fr«,  Dr.  med.  in  Siegen. 

Konermann,  Grubenyerwalter  in  Julianenhütte  bei  AUendorf > 
Koppe,  Professor  in  Soest. 
Körte,  Karl,  Kauftnaim  in  Bochum. 
Körte,  Kaufmann  und  Hüttenbesitzer  in  Bochum- 
Ko  rtenbach,  Apotheker  in  Burbach. 
Krause,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Kreutz,  Adolph,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitger  in- Siegen. 
Kropff,  Friedr.,  Hüttenbe9it#er  in  Olsber^* 


Digitized  by 


Google 


n 

Kabale,  Dr ,  Apotiu'ker  in  Freudenberg. 

Eockes,  Bector  in  Halver. 

Eohlo,  Conrector  in  Hamm. 

Eüper,  Oberbergrath  in  Dortmund. 

Lehrkind,  Q.,  Kaufmann  in  Haspe  bei  Hagen. 

Lemmer,  Dr.,  in  Sprockhövel. 

Lentze,  F.  Fr.,  Hättenbesitzer  in  Arnsberg. 

Ley,  J.  C,  Kaufmann  in  Bochum. 

Liebe Hng,  Tapetenfiabrikant  in  Bochum. 

Lieb  recht,  Beg.  Bath  in  Arnsberg. 

Libeau,  Apotheker  in  Hoerde  bei  Dortmund. 

Liese,  Dr ,  Kreisphysikus  in  Arnsberg. 

V.  Lilien,  Aug.,  in  Werl. 

T.  Lilien,  Egon,  in  Lahr  bei  Menden. 

Lind,  KönigL  Berggei^womer  in  Bochum. 

List,  Carl,  Dr.,  in  Hagen. 

Lob,  Gutsbesitzer  in  Caldenhof  bei  Hamm* 

Lohage,  A.,  Chemiker  in  Soolbad  bei  Unna. 

Lohmann,  Albert,  in  Witten. 

Lohmann,  Carl,  Bergwerksbesitzer  in  Bommeni  bei  Witten 

Lohmann,  Fr.  W ,  Altenvördo  bei  Vörde. 

Lohmann,  Friedr.,  Fabrikant  in  Witten. 

Loh  mann,  Ferd.,  Kaufmann  in  Yörde. 

Luycken,  6.,  Kreisgerichtsrath  in  Arnsberg. 

Marenbach,  Grubendirector  in  Siegen. 

von  der  Marck,  Gastwirth  in  Hamm 

Ton  der  Marck,  Dr.,  in  Hamm. 

Marx,  Markscheider  in  Siegen. 

Mäste,  Herrn.,  Fabrikant  in  Iserlohn. 

Mayer,  £d,  Hauptmann  und  Domänenrath  in  Dortmund, 

y.  Mees,  Beg -Bath  in  Arnsberg. 

Meese,  Kreisrichter  in  Lüdenscheidt. 

Meinhard,  Hr.,  Fabrikant  in  Siegen. 

Meinhard,  Otto,  Fabrikant  in  Siegen« 

Meininghaus,  Ewald,  Kaufmann  in  Dortmund. 

M  e  n  z  l  e  r;  Berg-  und  HÜttendirector  in  Siegln. 

Metzmacher,  Carl,  Landtagsabgeordneter  in  Dortmund. 

Moll,  Ingenieur  und  HÜttendirector  in  Bochum. 

Morsbach,  Dr.,  Arzt  in  Dortmund. 

Müllensie fen,  G,  Fabrikant  in  CrengeldaAlE  bei  Witten- 

Müller,  Dr ,  H.,  Beallehrer  in  Lippstadt. 

Müller,  Aug.,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Müser,  Dr.,  in  Dortmund. 

Mulyany,  Th.  X,  Bergwerksdirector  in  Bochum. 

Mummenhof,  W.,  Bendant  in  Bochum. 


Digitized  by 


Google 


29 

Kickhorn,  P.,  Beniner  in  Hüchenbaoh  b^  Siegen«     i 

de  Nys,  Carl,  Kaufmann  in  Bochum. 

Oechelhäuser,  H.,  Fabrikant  in  Siegen,  :. 

0  p  p  e  r  t,  Ereisbaumeister  in  Iserlohn,  ! 

V.  Othegraven,  Major  a.  D,  in  Bochum» 

Overbeck,  JuL,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Overhoff,  Apotheker  in  Iserlohn. 

Overweg,  Carl,  Rittergutsbesitzer  in  Lethmate. 

T.  Pape,  Egon,  Freiherr,  in  Haus  Loh  bei  Werl. 

V.  Pape,  Louis,  in  Werl. 

von^Papen,  Phil.,  Rittmeister  in  Werl, 

Peters,  Director  in  Witten  a.  d.  Ruhr. 

Petersmann,  in  Lünen. 

Pieler,  Oberlehrer  in  Arnsberg. 

Pieper,  H.,  Dr.,  Lehrer  an  der  höhern  \3ürger8ekale  üi  Boehnm.^ 

Pilgrim,  Ad.,  Landrath  in  Bochum. 

Pott  ho  ff,  Dr  ,  Arzt  in  Schwelm.  . 

V.  Rappard,  Lieutenant  in  Dortmund. 

Rauschenbusch,  Rechtsanwalt  in  Hamm. 

Rediker,  Dr.,  Apotheker  in  Hamm. 

Reincke,  Dr.,  Arzt  in  Hagen.  , 

Reidt,  Dr.,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Hamm*  .       *  .  j 

Reinhard,  Dr.,  Ar^t  in  Bochum.  .       ,  i    . 

T.  Ren  esse,  Berggeschworner  in  Dortmund. 

Rentzing,  Dr.,  BetriebsdireCtor  in  Stadtb^ge. 

Riedel,  C,  zu  Wendener  Hütte  bei  Olpe. 

Röder,  0.,  Grubendirector  in  Dortmund.  .    .  -  >  > 

Röder,  Justizrath  in  Dortmund. 

y.  Roehl,  Hauptmann  in  Soest. 

y.  Rohr,  Bergassessor  in  Dortmwod.  r  , 

Rollmann,  Pastor  in  Vörde. 

Rollmann,  Kaufmann  in  Hamm. 

Rosenkranz,  Grubenverwalter,  Zeche  Carlsglüxds  bei  Doftmtad^ 

Roth,  Wilh.,  Wiesenbaumeister  in  Dortmund. 

Rüben,  Arnold,  in  Neunkirchen. 

Ruetz,  Carl,  Hütten-Directör  in  Dortmund. 

Rüttgers,  F.  H.,  Kaufmann  in  Altenvörde,  .  ' 

Ruppel,  Fr.,  Grubendirector  in  Bochum. 

Sack,  Grubendirector  in  Spröckhövel. 

Sasse,  Dr.,  Arzt  in  Dortmund. 

Schenk,  Mart.,  Dr.,  in  Siegen. 

Schillings,  Comel ,  Gymnasialldirer  in  Arnsberg.  ■  • 

Schleifenbaum,  Franz,  Gewerke  in  Geisweid  bei  Si^en;  t 

Schleifenbaum,  Fr.,  Gewerke  in  Fickenhütte.  *  "         i 

Schleifenbaum,  H.,  Gewerke  in  Schn^penkauten  bei* Siegen.^ 


Digitized  by 


Google 


so 

Scblieper,  Heinr.i  EttofiKiftim  in  Grüne  bei  IteiioEn. 

Schmid,  A.,  Bergmeister  in  Bochum. 

Schmidt,  Ferd.,  in  Sprockhöyel. 

Schmidt,  Fr.,  Baumeister  in  Haspe. 

Schmidt,  Julius,  Dr.  in  Witten. 

Sohmidt,^£mst,  Wilh.,  Berggeschwemer  in  Musen. 

Schmidt,  Bürgermeister  in  Hagen. 

Schmitz,  Steuercontroleur  in  Dortmund. 

Sc  hm  öle,  Aug,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Schmöle,  Gustav,  Fabrikant  in  Menden. 

Schmöle,  Eudolph,  Fabrikant  in  Menden. 

Schmöle,  Th ,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Schnabel,  Dr.,  Director  d.  höh.  Bürger*  u.  Realschule  in  Siegen. 

Schneider,  H.  D.  F.,  Hüttenbesitzer  in  Keunkirohen. 

Schnelle,  Caesar»  Civilingenieur  in  Bochum. 

Schönaich-Carolath,  Prins  Yon,  Berghanptman^  in  Dortmund. 

Schrader,  Rentmeister  in  Adolphsburg  bei  Kirchhunden. 

S  oh  ran,  Bergwerks-  u.  Hüttenb.  in  Gleidorf  bei  Schmallenberg  ' 

S  c  h  ü  1  k  e,  Baumeister  in  Brilon. 

Schütte,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Iserlohn. 

Schütz,  Rector  in  Bochum. 

Schulte,  Dr.  fhed.,  Arzt  in  Bochum. 

Schulte,  P.  C,  in  Grevelsberg  bei  Schwelm. 

Schultz,  Dr.,  Bergreferendar  in  Bochum. 

Schultz,  Justizrath  in  Bochum. 

Schulz,  Alex.,  Bergreferendar  in  Lünen  bei  Dortmund. 

Schulz,  B.,  Grubendireotor  auf  Zeche  Dahlbusch  bei  Rittfaausen 

bei  Gelsenkirchen. 
Schulz,  Ferd.,  Gerichtsassessor  in  Bochum« 
Seh  unk,  Dr,  Arzt,  Kreisphysikm  in  Brilon. 
Schwärt z,  W.,  Apotheker  in  Sprockhövel. 
Schwarz,  Alex.,  Dr.,  Lehrer  an  der  höh.  Bürgersehule  in^Siegen. 
S  e  e  l,  Orubendirector  in  Ramsbeck. 
Speer,  Herm.,  Maschineninspecto^  in  Bochum. 
Spie  SS,  R.,'  Architekt  in  Siegen. 
Sporleder,  Grubendireotor  in  Dortmund. 
Stahlschmidt,  J.  H.,  Hüttendirector  in  Femdorf  bei  Siegen. 
Stamm,  Herm.,  in  Yörde. 

Steinseifen,  Heinr.,  (Jewerke  in  Eiserfeld  bei  liegen. 
Sternenberg,  Rob.,  Kaufmann  in  Schwelm. 
S töter,  Carl,  Dr.,  in  Hülscheidt  bei  Lüdenscheidt. 
Stracke,  Fr.  Wilk«  GrubenTerwalter  in  Scheiden. 
Stürmer,  Forshneister  in  Siegen. 
Thom6e,  H.,  Kaufmann  in  WerdohL 
Thmmiftixui,  Oaari,  Apotliaker  in  Lünen  tu  d.  Lippe. 


Digitized  by 


Google 


31 

Tillmann,  EisenbahnbaiuneUter  in  Hamm* 

Trainer,  C,  Bergwerksdirector  in  Grüne  bei  Iserlohn. 

Trappen,  Alfred,  Ingenieur  in  Wetter  a.  d.  Rnhr. 

Trip,  H.,  Apotheker  in  Camen. 

Turk,  Jul,  Kaufmann  in  Lüdenscheidt. 

ühlendorff,  L.  W.,  Kaufmann  in  Hamm. 

Ulrich,  P.,  in  Brilon. 

Ulrich,  Th.,  in  Bredekr. 

Utsch,  Georg,  Bergverw.  auf  derOosenbacher  Metallhütte  bei  Siegen. 

Utsch,  Heinr.,  Gewerke  in  Gosenbach  bei  Siegen. 

Utsch,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Freudenberg. 

V.  Velsen,  Grubendirector  in  Dortmund- 

Verhoeff,  Apotheker  in  Soest. 

V.  Viebahn,  Baumeister  in  Soest. 

Yielhaber,  H.  C,  Apotheker  in  Bochum. 

Vogel,  Dr.,  in  Siegen. 

Vogel,  Dr.,  in  Musen. 

Voigt,  W.,  Professor,  Oberlehrer  in  Dortmund. 

Volkart,  Prediger  und  Rector  in  Bochum. 

Volmer,  E.,  Bergreferendar  in  Bochum. 

Vorländer,  Fr.  R.,  Oberförster  in  Allenbach  bei  Dablbmch. 

Vos Winkel,  A.,  in  Hagen. 

Weismüller,  Director  d<  Westphaliahütte  zu  Lünen  bei  Dortmund.' 

Welter,  Ed.,  Apotheker  in  Iserlohn. 

Westermann,  Kreisbaumeister  in  Mesohede. 

Westermann,  Bergreferendar  auf  Zeche  Pluto  bei  Herne. 

Westkoff,  Pastor  in  Ergste  bei  Iserlohn. 

Weylandt,  Bergreferendar  in  Siegen. 

Wiecke,  Dr.,  Director  der  Getrerbeschule  in  Hagen. 

Wiesner,  Geh.  Bergrath  in  Dortmund. 

Wiesthoff,  F.,  Glasfabrikatot  in  Steele. 

Wilkinghoff,  Büreanasdstent  a.  D.  in  Bochum. 

Wirminghaut,  Bergwerksbetitzer  in  Sprookh5yeL 

Wrede,  Jul.,  Apotheker  in  Siegen. 

Würzburger,  Mor.,  Kaufmann  in  Bochum. 

Würzburger,  Phil.,  Kaufmann  in  Bodiam.  ' 

Wupperttann^  Ottilius,  in  Dortmund. 

Wurmbach,  Elias,  Schichtmeister  in  Musen. 

Wurmbach,  Joh.  Heinr.,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitror  ki  Win* 

terbach  bei  Kreuzthal. 
Wurmbach,  Ernst,  Verwalter  in  Dahlbmck  bei  Siegen. 
Zöllner,  D.,  Catastercontroleur  in  Siegen. 


Digitized  by 


Google 


92 


I.   IfglemgsW iMl  Ilittf r. 

Albert,  Apotheker  in  Ibbenbüren. 

Albert,  Apotheker  in  Lengerich. 

Arent,  Dr.  med.,   Medicinal-Aaaeetor,  Stadt*  und  Kreisphysikafl 

in  Montier. 
Anlike,  Apotheker  in  Münster. 
B annin g,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Borgsteinfiui. 
Crespel,  jiin.,  Gottbesit^ser  in  Grone  bei  Ibbenbüren«        ' 
Crute,  A.,  Dr.  med,  in  KoUoln. 
Dudenhauten,  Apotheker  in  Becklinghansen. 
T.  Dueiberg,  Staatsminister  u.  Oberpratident  in  Möntter,  ExcelL 
Engelhard t,  Berg-Inspector  in  Ibbenbüren. 
Engelsing,  Apotheker  in  Altenberge. 
Feldhaui,  Apotheker  in  Horstmar. 
Fütting,  Dr.  phil ,  in  Münster. 
Geiisler,  Dr,  Oberstabsarzt  in  Münster.    , 
Ger  ecke,  Zahnarzt  in  Münster. 
G dring,  Geheimer  Ober^Finanzrath  und  Provinaal-Steoerdireetor 

in  Münster. 
GrietemaTiu,  E.  E.,  Regierungsrath  in  Münster. 
Hackebram,  Apotheker  in  Dülmen. 
Qackebram,  Frans,  Apotheker  in  Dülnien. 
Hatte,  Rentner  in  Münster. 
Heist,  Ed.,  Dr.,  Professor  in  Muntter. 
Hittorf,  W.  H.,  Dr.,  Professor  in  Muntter. 
Ho  ff  mann,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Münster. 
Ho  mann,  Apotheker  in  Nottuln. 
Ho 8 ins,  Dr.,  Professor  in  Münster. 
Kar  seh,  Dr.,  Professor  in  Münster.  . 
T.  Kitz  in  g.  Geh.  Justizrath  in  Münster. 
Erauthauten,  Apotiieker  in  Münster. 
K  r  e  t  s  c  h  e  1,  A ,  Director  der  Friedrieh-Wilhelms-Hüttd  in  Girayen- 

hörst  bei  Ibbenbüren. 
E  y  8  a  e  u  s,  Oberlehrer  in  Burgsteinfurt. 
Lahm,  Beg,-  und  Schulratib  in  Münster. 
y.  Landsberg-Steinfnrt,  Freiherr,  in  Drentteinfiirt. 
Lauft,  Professor  in  Münster. 

Lot  scheid,  Lehrer  an  der  Real-  und  Gewerbeschule  in  Münster.  > 
Mensing,  Rechtsanwalt  in  Ibbenbüren. 
Metz,  Elias,  Banquiedr.in  Münster. 
M  ü  n  c  h,  Director  der  Gewerbeschule  in  Münster. 
Kübel,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Münster. 
V.  Olfers,  F.,  Banquier  in  Münster. 
Osthoff,  Commerzienrath  in  Münster. 
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Peterson,  Jxd.,  Fajl>rikbe8i,tzer  in  MünaAer. 

Pietsch,  Ereisbaumeister  in  Eheine. 

y.  Raesfeld,  Dr.,  Arzt  ia  Dorsten. 

R  a  t  e  r  8,  A.,  Salinen-Inspector  auf  Salin©  Grotteaifabe  bei  Rheine  an 

der  Ems. 
Richters,  G.,  Apotheker  in  Coesfeld. 
Riefenstahl,  Dr,  Medicinalrath  in  Müngter. 
Riefenstahl,  Bergreferendar  in  Münster. 
Rottmann,  Fr.,  in  Münster. 

V.  Salm-fiorstmar,  Fürst,  in  Sohloss  Yarkr  bei  Coesfeld. 
Schmidt,  A.  F.,  Postdireotor  in  Münster. 
Simon,  Eisenbahudireotor  in  Münster. 

St  ahm,  Taubstummenlehrer  in  Iiangenhorst  bei  Burgsteinfurt. 
Stegehau.8,  Dr.,  in  ^nden. 
Stieve,  Fabrikant  in  Münster. 

Siuff  rian,  Dr.,  .Regierunga-  und  Schulrath  in  Münster. 
Tosse,  E.,  Apotheker  in  Buer. 
TJnckenbold,  Apotheker  in  Ahlen. 

V erster.  Lud.,  Bergwerksbesitzer  in  Wetteringen,  Kreis  Steinfurth. 
W eddige,  Rechtsanwalt  in  Rheine. 
Y.  Wendt-Cras^aenstßin,  Freiherr,  auf  Grassenstein. 
Werlitz,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Münster. 
Wiespiann,  Dr.,  Sanitatsrai^  und  Kreisphysikus  in  Dülmen. 
Wilms,  Medicinal-Assessor  und  Apotheker  in  Münster. 
Wittig,  Ingenieur  in  Ibbenbüren. 
Ziegler,  Kreisrichter  in  Ahaus. 

*  1.   In  den  abrig«A  PrtTimeB  fraiaseu. 

Althans,  Bergassessor  in  Berlin. 
Althoff,  Fritz,  Referendar  in  Berlin. 
Amelung,  C.  G.,  Berghauptmann  in  Breslao* 
Ascherson,  Paul,  Dr.  in  Berlin. 
V.  Auerswald,  Staatsminister  a.  D.,  Excell.  in  Berlin. 
Bahrdt,  A.  H.,  Dr.,   Rector  der  höh.  Bürgerschule  in  Lauenburg. 
V.  Benningsen-Förder,  l^ajor  in  Berlin. 
Königl.  Ober-Bergamt  in  Breslau. 
Kpnigl.  Ober-Bergamt. in  Halle. 
Bermann,  Dr.,  Gymn. -Ober-Lehrer  in  Liegmtz. 
BernouUi,  Dr.  phil.,  in  Berlin 
Beyrich,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (Ritterstr.  61). 
Bischof,  Salinendirector  in  Dürrenbefg  bei  Merseburg. 
Bö^eri.C.,  Dr.,  Generalstabsarzt  in  Berlin. 
Böhm,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Templin,  Proyinz  Brandenburg. 
Y.  d.  Borne,  Bergassessor  in  Bemeuchen  bei  Neudamm  (Neumark). 
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Bodenberg,  C.  F.,  Fabrikbesitzer  in  Magdeburg. 

Budge,  Jul,  Dr.,  Professor  in  Greifswald. 

Busse,  Bergiuspector  in  Erfurt 

Y.  Carnall,  Berghauptmann  a.  D.  in  Breslau. 

Ca  spar  y,  Dr.,  Professor  in  Königsberg. 

Cuno,  Bauinspector  in  Torgau. 

Everken,  Staatsanwalt  in  Sagen. 

Ewald,  Dr.,  Akademiker  in  Berlin. 

Fabricius,  Nie,  Ober-Bergrath  in  Breslau. 

Fahle,  H.,  Gymnasial-Oberlebrer  in  Neustadt,  West-Prenssen. 

Fasbender,  Dr.,  Oberlehrer  in  Thom. 

Flecks  er,  Ober-Bergrath  in  Halle  a.  d.  Saale. 

Förstemann,  Professor  in  Nordhausen. 

Goldfus  s,  Otto,  Königl.  Amtspächter  zu-Neu-Karmunkau  bei  Rosen- 
berg in  Oberschlesien. 

von  der  Groben,  C,  Graf,  General  der  Cayallerie  in  Neudörfchen 
bei  Marienwerder. 

Härtung,  Georg,  Dr.,  Königsberg  in  Preussen 

Hüb n er,  Oberbaudirector  in  Berlin. 

Huyssen,  Berghauptmann  in  Halle. 

Jahncke,  Real-Lehrer  in  Naumburg  a.  d.  Saale. 

Keller,  Baurath  in  Sigmaringen. 

Knauth,  Oberförster  in  Planken  bei  Neuhaldensleben  (Reg ^Bezirk 
Magdeburg). 

Koerfer,  Franz,  Berg-  und  Hütteninspector  in  Hohenlohehütte  bei 
Kattowitz. 

Krabler,  Dr.  med.,  Assistenarzt  in  Greifswald. 

Kranz,  Jul.,  Bauinspector  in  Berlin. 

Krug   V.   Nidda,    Ober  -  Berghauptmann    und  Ministerialdirector 
in  Berlin. 

V.  Kummer,  Geh.  Bergrath  in  Breslau. 

Le isner,  Lehrer  in  Waidenburg  in  Schlesien. 

Lei  st.  Fr.,  Bergrath  in  Eisleben. 

Lewald,  Dr.  med.,  Privatdocent  in  Breslau. 

L ottner,  Bergrath  in  Berlin. 

Martins,  Geh.  Oberbergrath  in  Berlin. 

Munter,  J.,  Professor  in  Greifswald. 

Noeggerath,  Ed.,  Director  d.  Pro v. -Gewerbeschule  in  Brieg a.  d  0 

Parow,  Dr.,  in  Berlin. 

Richter,  A.,  Gutsbesitzer  in  Schreitlacken  bei  Königsberg. 

Romberg,  Director  der  Gewerbeschule  in  Görlitz. 

Römer,  F.,  Dr.,  Professor  in  Breslau. 

Rose,  G.,  Dr.,   Professor,    Geh.    Reg.-Rath,   Director  des  königl. 
Miner.-Museums  in  Berlin. 

Roth,  J.,  Dr.  in  Berlin,  Hafenplatz. 
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Schayer,  Bankdirector  in  Magdeburg. 

Schuchard,  Dr.,  Director  der  chenÜBchen  Fabrik  in  Muskau  in 

der  Lausitz. 
Serlo,  Geheim.  Bergrath  in  Berlin. 

Vüllers,  Berginspector  zu  Lipine  bei  Morgenrotb  in  Oberschlesien. 
Wach  1er,  Rieh,  Hütteninspector,  Kgl.  Eisengiesserei  in  Berlin. 
Wedding,  Dr.,  Bergassessor  in  Berlin. 

Wiester,  Rudolph,  Berggeschwomer  zu  Waidenburg  (Sohlesien). 
Winkler,  Intendanturrath  in  Berlin. 
Zaddach,  Professor  in  Königsberg. 

i.    Auserhalk  Prenssen. 

Abich,  Staatsrath  und  Akademiker  in  St.  Petersburg. 

Asteroth,  E.,  Dr.  in  Wiesbaden. 

Baruch,  Dr.,  Arzt  in  Rhoden  (Waldeek). 

Bastert,  Aug.,  Grubenbesitzer  in  Giessen. 

Bauer,  Bergmeister  in  Borgloh  bei  Osnabrück. 

von  der  Becke,  G,,  in  Wiesbaden. 

V.  Behr,  J.,  Baron  in  Louvain. 

Bellinge r^  Apotheker  in  Rhoden  (Waldeck). 

Berg  schule  in  Clausthal. 

Bernays,  Victor,  Kaufmann  in  Brüssel. 

Binkhorat  van  Bink hörst,  Th.,  Jonkher,  in  Maestricht. 

Blas 8,  Robert,  in  Bramsche  (Hannover). 

Böcking,  G.  A.,  Hüttenbesitzer  in  Abentheuer  bei  Birkenfeld. 

Boedecker,  C,  Professor  in  Göttingen. 

Bosquet,  Job.,  Pharmaceut  in  Maestricht. 

Brand,  G.,  Dr.»  Dirigent  der  Ohroixt£arben£Abrik  in  Alt-Orsova  an 

der  Oesterr.  Militärgrenze, 
v.  Brandis,  Grossh.  Hess.  Oberforstrath  in  Darmsiadt, 
Buchenau,  Dr.,  F.,  Lehrer  an  der  Bürgerschule  in  Bremen. 
Co  am  an B)  Eug^ne^  Abbe  in  G«nt. 
von  der  Capellen,  Apotheker  in  Hasselt  in  Belgien. 
Castendyck,  W.,  Direotor  in  Hareburg. 
Clauss,  C,  Berg-  und  Hüttendirector  in  Nürnberg. 
Dewalque,  Professor  in  Lüttich. 
Dewalque,  Ingenieur  in  Lüttich. 
Dörr,  Lud,  Apotheker  in  Oberstein. 
Dörr,  H.,  Apotheker  in  Idar. 
Dreves,  B.,  Ftnanzrath  in  Arolaen. 
Eberwein,  Obergärtner  in  St   Petersburg. 
Emmel,  Rentner  in  Mainz- 
Frank,  Fritz,  Bergwerksbesitzer  in  Nievem. 
Fromberg,  Rentner  in  Arnhbim. 
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Gerioke,  Friedr.,  Gmbendirector  in  ClsmihtL 

Greve,  Dr.,  Obdrthieirant  in  Oldenburg. 

Grönland,  Dr^  Botaniker  in  Paris. 

Gröning,  Carl,  Dr.  in  Bockenheim  b.  Fra&kfnrt  a.  M. 

Grothe,  Professor  in  Delft  (Holland). 

Gümbel.  0.  W.,  Eönigl.  baier.  Berg^th,  Mitglied  der  Akademie 

in  München, 
von  Halfern,  F.,  ans  Bnrtsoheidt.  aar  Zeit  in  La  Yilk  bei  Lausanne. 
Harten,  F.  0.,  in  Bückeburg. 
Haupt,  Dr.,  Inspector  in  Bamb^^. 
Heu 8 1er,  Fr.,  in  Dillenburg  (Nassau). 
Hoppe,  Dr.,  Prof.  in  Basel. 
Kall 6,  Bergexpectaut  in  Wiesbaden. 
Eempe^r,  Rud.,  Dr.,  Apotheker  in  Osnabrück 
Kiefer,  JuL,  Kaufmann  in  Offenbach  am  Main. 
Kickx,  Dr ,  Professor  in  Gent. 
V.  Klippstein,  Dr.,  Prof.  in  Giessen. 
Knipping,  Rector,  Gamisonlehrer  in  Luiembnrg. 
Koch,  Carl,  Hüttenbesitzer  in  Dilleiibur^  (Nassau). 
Koch.  Ludwig,  Grubenbesitzer  in  Dillenbtirg. 
Krämer,  F.,  EisenhüttenbesH^er  in  St.  Ingbert  (Rfaeinbaiem). 
Krämer,  H.,  Eisenhüttenbesitzer  in  St  Ingbert. 
Kreusler,  Dr.,  Geh.  Hofrath  in  Arolsen. 
Kümmel,  Fr.,  Apotheker  in  Corbach  (Waldeck). 
Kunkell,  Fr.,  Apotheker  in  Corbadi 
Kuntze,  Ingenieur  in  Ütreebi. 
Labry,  H.,  Bergwerksdirector  in  Maestrioht. 
Laspeyres,  Dr.,  Bergrefbrendar  in  Heidelberg- 
Le  Coullon,  Eisenbahn-Mäsdunemneister  in  Catsel. 
Leunis,  Joh.^  Prof.  am  Johanneum  in  Hildesheim. 
L inhoff,  A.,  in  Arolsen. 

Märten 0,  Ed.,  Professor  der  Botanik  in  Loewen. 
M  e  y  1  i  n  k,  A.  A.  F.,  Mitglied  der  zweiten  Kammer  der  C^neraktaaten 

in  S'Gravenhagen. 
Meyn,  Gustav,  Kaufmann  in  Buenos  Ayres. 
Moll,  Peter  Dan.,  Kaufmann  in  Hamburg. 
Nauck,  Dr.,  Director  in  Riga. 
Nevill,  William,  in  London. 
Overbeck,  A.,  Dr.  in  Lemgo. 
Reiss,  Dr.  phil.,  in  Mannheim, 
van  Rey,  A.  J.,  Apotheker  und  Büi^rmeister  in  Vaela  bei  Aachen 

(Holland). 
Rey  her,  F.  A.,  in  Giessen. 
Robert,  Dr.,  Professor  in  Wiesbaden. 
Rose,  Dr.,  Chemiker  in  Heidelberg. 
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SälntBB,  L.,  in  Pari«  4&  nie  St.  Aadre  dM  artf. 

Schemmann,  G.  J.,  Kaufmann  (Firma  Schemmami  n.  Sduite),  Harn- 

burg4 
Sohmidti  Ang«,  BoHon  in  ihe  Moors  England. 
Schmidt,  Fr.,  Bergverwalter  in  Weilburg. 
Schmidt,  J.  A.,  Dr ,  Professor  m  Heidelberg. 
Scheuten,  A.,  Beniner  in  Wiesbaden. 
Schlönbach,  Salineninspector  in  Saligüter. 
Sohopping^  C,  Buohb&Qdler  in  München. 
Schramm,  Bud.,  Kaufmann  in  London. 
Schübler,  Beallehrer  in  Bad  Sbu. 
Schweitzer,  A.,  Lehrer  in  Ebstorf  (Hannover). 
Siemsen,  C  F,  Kaufoann  in  Hohe  Luft  bei  Hamburg  716. 
Stein,  W.,  Prorector  in  Darmstadt. 
Y    Strombeck,  HerzogL  Kanunerrath  in  Braunschweig. 
Y.  Thiel  au,  Finanzditector  in  Braunschweig. 
Tischbein,  Oberforstmeister  in  Birkenfeld, 
Tourneau,  Kaufmann  in  Wien. 
Ubaghs,  Casimir,  in  Yalkenburg  bei  Maestridit' 
Uiftläuff,  Carl,  Kreisgerichtsrath  in  Neutitschein  in  Mahren, 
de  Verneuil,  £.,  in  Paris  rne  de  la  Madelaine  hl* 
Vag'elsang,  Dr.,  Professor  in  Delft. 

Wag'ener,  R.,  Oberförster  in  Langenbolzhausen,  Fürstenth.  Lippe. 
WrtJ^ner,  Carl,  Privater  in  Bingen. 

Wagner,  H.,  Reudnitz  bei  Leipsfig.   Gfenzgasse  Nro.  31/84. 
Weber,  C.  0.,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 
Weiss gerber,  H,  Hüttendirectdr  in  Leopoldsküite,  Haiger»  Dil» 

lenburg. 
Welkner,  C,  Hüttendirecti  in  Wittmarsehen  b.  Lingen  (Han&oTsr)« 
Wohlers,  Oberbergrath  a.  D'.  in  Dresden. 

Wittenauer,  Bergwerksdir.  in  Georgs-Marienhütte  b-  Osnabrück. 
Zeus  ebner,  Prof.  in  Warschan. 
Zintgraff,  August,  in  Dillenburg. 


Mitglieder;  deren  Jetziger  Aufenthaltsort  unbekannt  Ist 

Brandhoff,  Baumeistei*,  früher  in  Steele  a.  d.  Rvühr. 
Brentaoo,  C,  Hntiendireotor,  vormals  iü  Willibadettemk 
Borchers,  früher  Bauaüfseher  in  Bissendorf  bei  Otnabriick. 
Ger  icke,  Kurt,  Bergreferendar,  früher  in  NiedcrscheWen  bei  Stegen. 
Jansen,  Carl  Ludwig,  Dr.  med.,  früher  in  Berlin. 
Lück,  Ch.,  Bergexspectant,  früher  in  Siegen. 
Meier,  Heinr.,  Grubendirdctot*  in  Ftankreidk 
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Oesterlinck,  Hüttenverwalier,  früher  zu Meggener Eisenwerit  bei 

Altenhunden. 
y.  Rykom,  J.  H.,  Bergwerksbesitzer,  früher  in  Bargsteinfurt- 
Simmer  sbach,  Berg-  und  Uüttendirector,  früher  in  Osenborg  mm 

Harz. 
Sopp,  Dr,  Fabrikant,  .früher  in  Düseeldort  ^ 
Spieker,  Alb.,  Bergexpectant,  früher  in  Bodmm. 
de  Vaux,  früher  in  Burtscheid  bei  Aachen. 
Wollheim  da  Fonseca,  U.  J.,  Eisenbahnbanmeister,  früher   in 

Wetzlar. 
Wüster,  Apotheker,  früher  in  Bielefeld. 


km  I.  JaBiar  18CS  betngs 

Die  Zahl  der  Ehrenmitgtieder    . 26 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder:    , 

im  Regierungsbezirk  Cöln 226 

Cobienz       170 

Düsseldorf 278 

Aach«a  ♦ .    •    •  79 

Trier 109 

Minden 47 

Arnsberg .  363 

Münster 65 

Id  den  übrigen  Provinzen  Preussens *  64 

Ausserhalb  Preussen 104 

Aufenthait  unbekannt 15 


1546 


Seit  iem  1.  Janiar  18C5  slnil  de»  Vereine  kelgetretens 

1.  Herr  Thüssing,  Rechtsanwalt  in  Dortmund. 

2.  »     Ward,  Henry,  Professorin  Rochester  in  New-York. 
Fuhse,  Wilhelm,  Fabrikbesitzer  in  Eschweiler. 
Hertchens,  Dr.  med,  Arzt  in  Qberhaugeü. 
B«llingrodt,  Apotheker  in  Oberhausen« 
F4>rBter»  Theod.,  Chemiker  in  Oberhausen. 
Hering,  Carl,  Ingenieur  in  Oberhausen, 
von  Born,  Wilhelm,  Kaufmann  in  Essen, 
von  Born,  Ernst,  Eaufinann  in  Essen. 
N  i  e  m  a  n n,  juD.,  •  auf  Horst  bei .  Sieele. 


3. 
4. 
6. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 
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11.  Herr  Ton  Haidinger,  W.  Bitter,  K.  K*  Hofraik,  Director  der 
geol.  Reichsanetalt  in  Wien. 

Dronke,  Ad-,  Dr  ,  Director  der  Gewerbeschule  in  Ck>blenz. 
Haber,  Bergreferendar  in  Bisa  bei  Conjiniem. 
Daub,  Steuerempfänger  in  Burg  BrohL 
Wolt  flieador,  in  Kloster  Laaoh. 
D  res  sei,  Ludwig,  in  Kloster  Laach* 
Neu  st  ein,  Wilh.,  Gutsbesitzer  in  Schmr  bei  Werden. 
Bruns,  F.  Joacbim,  Gewerke  in  Werden. 
Ca8pa.ry,  Heinrich,  Kaufmann  in  Traben. 
Hanstein,  J.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Becker,  Ewald,  in  Breslau. 

W  ül  l  n  e  r,  Director  der  Provinzialgewerbeschule  in  Aachen 
Praetorius,  Apotheker  in  Aachen. 
Burchart z,  Apotheker  in  Aachen, 
van  Gülpen,  Ernst  jun.,  Kaufmann  in  Aachen. 
Pauls,  Pharmaceut  in  Bonn. 
Classen,  Alex.,  Dr.  in  Aachen. 
Contzen,  Joh-,  Ober-Bürgermeister  in  Aachen. 
Dahmen,  C,  Bürgermeister  in  Aachen. 
V.  Prange,  Bob.,  Bürgermeister  in  Aachen. 
Hasslacher,  Landrath  und  Polizei-Director  a.  D.  in  Aachen. 

Salm,  Kammerpräsident  in  Aachen. 

Po  11,  Bobert,  stud.  med.,  in  Stettin. 

Thywissen,  Hermann,  Bergreferendar  in  Aachen. 

Abels,  Aug.,  Bergreferendar  in  Cöln  (Berlich  11). 

Gülcher,  Edwin,  Gutsbesitzer  in  Asthenet  bei  Eupen. 

Petersen,  Carl,  Hüttendirector  in  Pümpchen  bei  Esch- 
weiler. 

Dittmar,  Ewald,  Ingenieur  in  Eschweiler. 

Klinkenberg,   August,   Hüttendirector  in  Stolberg  bei 

Aachen. 
-Nobel,  Alfred,  Ingenieur  in  Hamburg. 

Püngeler,  P.  J.,  Tuchfabrikant  in  Burtscheid 

Lamberts,   Abraham,  Director  der  Aachen- Mastrichter 

Eisenbahngesellschaft  in  Burtscheid. 

Niederheitmann,  Fried.,  Tuchfabrikant  in  Aachen. 

Hasenclever,  Bobert,  Betriebsdirector  in  Stolberg. 

Benvers,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen. 

Straeter,  Dr.  med.,  Arzt  in  Aachen. 

Schumacher,  Dr.  med.,  Arzt  in  Aachen. 

Domes,  Dr.,  Stadtphysikus  in  Aachen. 

De  deck,  Dr ,  Kreisphysikus  in  Aachen- 

Roderburg,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Körting,  Pharmaceut  in  Aachen. 
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5S.  Herr  Lo«^ner,  Job.  Fried.,  Tuolifabnkaiit  m  knchaL 

58. 

54. 

55. 

56. 

67. 

58. 

59. 


61. 


68. 
64. 


Mayer,  Georg,  Dr.  med.,  in  Aachen. 
Honigmann,  Fritz,  Bergingenieur  in  Aadien. 
Budde,  Generaldirector  in  Rothe  Erde  bei  Aachen. 
Veiten,  Hennann,  Dr.  med.,  in  Aachen. 
Erlenmeyer,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 
Fuchs,  Dr ,  Docent  in  Heidelbei<g. 
Veiten,  Hubert,  Dr  med.,  Arzt  in  Aadien. 
Stephan,  Dr.  med-,  Sanit&tsrath  in  Aachen, 
von  Below,  in  Königsberg 

von  Möller,  Valerian,  Staba-Oapitain  TOm Bergingenieur- 
Corps  in  Petersburg. 

G  e  o  r  g  i,  C.  H ,  Buohdruokereibesitzer  in  Aachen. 
Gontscharoff,  Alexander,  in  8imbirsk  in  Eussland. 


boAta,  Dtack  ton  Üärl  Qeotgi. 


Digitized  by 


Google 


Oorrespondenzblatt. 

JM9. 


Beriebt 

über  die 

XXn.  General -Versammlung 

des  naturhistorischen  Vereins  für  Rheinland 
und  Westphalen. 


Als  Ort  der  Znsamn^kaBfk  war  für  dieses  Jahr  Aachen  auser- 
sehen,  welches  nicht  nnr  dnrch  die  Thätigkeit  mehrerer  hier  ansässi- 
ger Mitglieder  in  verschiedenen  naturwissenschaftlichen  Richtungen 
bdchst  sohätzenswerthe  Sammlungen  aufzuweisen  hat,  sondern  auch 
durch  seine  geologischen  Verhältnisse  und  die  damit  zusammen- 
hangende induatriereiche  Umgebung  ganz  besondere  Anziehungspuncte 
darbietet.  Nach  einer  Vorversammlung  zu  gegenseitiger  Begrüssung 
9m.  5/  «Tuni  Abends  in  dem  grossen,  schönen  Saale  der  Erholungs* 
GresellBchaffe  fanden  die  ordentlichen  Sitzungen  in*  derselben  Localität 
am  6.  und  7.  Juni  unter  einer  Betheiligung  von  mehr  als  200  Mit- 
gliedern Statt.  Die  erste  Sitzung  am  f>.  Juni  ward  durch  den  Herrn 
Präsidenten,  Wirklichen  Geheimenrath  von  Dechen,  um  9V2  ühr 
eröffnet,  und  gab  zunächst  dem  Herrn  Bürgermeister  D  ahmen 
Veranlassung,  die  Versammlung  mit  einigen  ftreundlichen  und  herz- 
Mchen  Worten  im  Namen  der  Stadt  willkommen  zu  heissen ,  worauf 
der  Vorsltzende^  des  Local-Comite*s,  Herr  Dr.  Jos.  Müller,  die  Ver- 
einsgenosaen  im  Auftrage  der  aachener  Naturforscher  begrüsste  und 
daran  nachfolgende  kurze  Oeschichte  des  Vereins  knüpfte.  Im  Jahre 
18Ö4  fand  sich  feine  Anzahl  Rheinländer,  an  deren  Spitze  der  Pro- 
fessor der  Pharmacie  zu  Bonn,  Dr.  Nöesv.  Esenbeck,  stand,  zu 
einem  botanischen  Vereine  zusammen  und  constituirtö  sich  im  Jahre 
1685  zu  Bonn  und  Brohl  unter  dem  Namen:  Botanischer  Verein  ^m 
Idättel-  ubd  Niederrhein  mit  dem  Wahlspruch :  Coaeotd^  res  fartfae 
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erescunt.  Im  Jahre  1837  gab  der  Verein  seinoi  ersten  Jahresbericht 
mit  botanischen  Abhandlungen  von  Dr.  Marquart,  Henry  und  Dr. 
W  i  r  t  g  e  n  heraus.  Sehr  bald  wurde  aber  der  Wunsch  rege,  den  Verein 
auf  alle  Zweige  d^t  Ifsiiffitj W^VPtfJ  IW^^^^fW^»-'^^  dahin  führte, 
dass  im  Jahre  1843  in  Aachen  eine  Anssahl  rheinischer  Naturforscher 
zusammentrat  und  auf  dem  dortigen  historisch  berühmten  Rath- 
hause  unter  dem  Vorsitze  des  Her  m  Dr.  Marquart  tagte.  Daselbst 
constituirte  sich  dann  der  Verein  als  naturhistorischer  Verein  der 
preussischen  Rheinlande  und  umfasst  seit  jener  Zeit  alle  Zweige  der 
Naturwissenschaft.  Die  Wi^ge  .des  Vereins  in  seiner  jetzigen  Ge- 
staltung steht  demnach  auf  dem  aachener  Rathhause,  der  ehemaligen 
Kaiserpfalz.  Im  Jahre  1844  erschien  bereits  der  erste  Band  seiner 
Verhandlungen,  welche  bis  jetzt  alljährlich  ohne  Unterbrechung  mit 
immer  reicherem  Inhalt  veröffentlicht  worden  sind.  Die  beiden 
ersten  Jahr^nge  hat  Herr  Dr.  Marqaiari  redigirt,  den  dritten  bis 
vierzehnten  Jahrgang  Herr  Professor  Dr.  Budge,  damals  in  Bonn, 
jet^  in  öpftfiyal^;  von  da  ab  besorgte  H|örr  P|rp|e9fOir  Dr.  ,Ojtto 
Weber  zu  Bonn  die  Herausgabe  der  Verhandlungen.  Die  grossen 
Verdienste  dieser  Männer  nm  den  Verein  umd  somit  um  -die  Wissen- 
schaft sind  zu  allgemein  anerkannt,  als  dass  der  Redner  sie  hier 
weiter  anzupreisen  für  nöthig  erachtet.  Nicht  geringere  Verdienste 
hat  sich  Herr  Henry  von  Bonn  um  den  Verein  erworben,  der  seit 
s^o^r  ^tstehifAg  .das  Amt  eines  $chgts4)6i»tera  miü  der  grössten 
UjißigßniküUiig^ii  und  PüncUiohkeit  verwaltet.  Das  Jahr  1Q47  ist 
f^x  4^^  Verein  das  bedeutungsvoUste  geworden,  und  hat  derselbe  ii^ 
^h^evf^  ^ßhfQ  den  glückUohstem  Warf  geütan,  ind^  fx  iden  Benf^* 
l^fkfip^mam^  v.  Qecheji  ¥u  seinem  Präsidenten  erzählte :  ein  loräfügesi 
]4e  gf ahntßs  ^qiporblühen  des  Vereins  war  die  Folge  di^vchu  I>i0 
i^\ß  4^  MitgUßder  wuchs  überraschend  sehneli,  und  naiiteQtUfih 
tr^tjQft  ^up|i  u^fi  yieje  "\Vestph^lep  dem  Vereitte  bei*  In  defr  General- 
;if^l^affliplung  desTe?eins  185Ö  zuftwn  wucde  4e«ahalh  beaÄlQfsen, 
^^  V^yein  ftuftpjßjir  «u  nenneö:  N*turhiptoriscber Verfeivdwr pr^asi- 
^eipi  Rh^nlandß  wi  Westphal^ns.  Wie  seht;  die  i»teUig^tei|.'mid 
fl^if8igepWp84?li5d^4'flioVöreiiw?weel^e  gefordert  hieben,  wois^n  d»l 
Ye/^ft41^g^^  »W^h.  Seit  d^m  Jahre  l^H  erhielt^  »die  V^l»ftnd- 
li^ig^n  eipen  n^nen  ansehnliehen,  höchst  ^ohtigen  2^wi^h«  dAdnrph, 
da^.  die  Nied^ffrli^iiusf^e  Qßi^ellschsift  för  Natur-  «nd  Hie»lkimde  m 
Bq^  il^re  Sitzuiigsberichte  denpelbei^  einverleibte,  in  Folge*  d^ssei^ 
fk\k^  §ine  ^ros^e  An^&hl  Aerzte  yeranlasst  wurde,  unfterem  Yen^inc^ 
al^  JKi^gUedQT  b^i^utr^ten.  Eintracht  und  BrMeiÄichJieit ,  gemein- 
sames RingjEjp  nach  demselben  Ziele  ohne  Neid  und  Scl^eiojpv^t, 
i^kT^e  Anmassi^ng'  ijind  Stolz  habftn  den  Verein  gross  getn«kci^t  und 
sfiftnei^  Wahlspruch:  Concor dia  ra»  pa^vae  eresewnt  beiwhrb©i*et*  Iiä 
gegiwp»  Jpahlte  der  Verein  »ach  Zehnem,  heutrf  nacjk  Hun^rtent 
m^d  die^-Äeit  is^^»icht  fem,   Wo  er  nach  Täuaendea  zählen- wd; 
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^jm  h^Uindkon  siM  fM  lt$0O  Männer  Btolz  darauf,  M6h  Mitglieder 
^(Tselben  vi  ttennen.  Der  freie,  ernste,  mannbaft  ausdauernde  Sinn 
der  Rkeinländer  nnd  Westphalen  bftrgt  fftr  die  Fortdauer  des  Vereiris 
nicht  nur,  sondern  aueh  für  Äein  fertieres  EmporBlÄIhfen  und  Gedeihen, 
-elögleicli  der  Staat  dem  natur^räüensctorftHehen  Unterrichte,  beföori- 
4erB  an  den  Gymnasien,  bur  geringe  Sorgfalt  angedeihen  l&sst  und 
•Üi  neuester  Zeit  auf  ein  Minimirin '  befehr&nkt  hat.  Ist  man  etwa  in 
dem'MthuiJki  be^än^n,  dai^s  ^e  NaturwiMeiisohafteii  die  Geister  der 
'Jugttlid  Hd  frei  '«A%i»iekdn  'urfd  IJöglaube  uhd  Revohiticwi  fördern  V 
'Wer  «her  sollte  nicht  -msBett,^  dafesdie  NatUr  unk  die  grösste  Tr^i- 
hUt ,  aHer  ztiijgleieh  buch  die  gröbste  Ordnung  utid  G^set^mässfgk^ 
lehrt?  Sie  kennt  keine  Lüge.  Ihr  Studium  vernichtet  den  WfthÄ- 
trttd  Aberglwibett  und  fuhrt  zu  Gott.  Die  Versammlung  des  Vereins 
fen  Jahre  1848  in  Aachen  belebte  und  ennuthlgte  detiSinn  f(irNätti;i^- 
•♦risBenschfetft  derjenigen ,  itelche  damtils  diese  Wissensdiöft'' hiii* 
Vertraten ,  hegten  und  pflegten.  Der  Verein  unterstützte  ihre  Be- 
strebungen durch  die  That,  indem  er  mehrere  Schriften  hiesiger 
Vereins^Mitglieder  auf  seine  Kosten  drucken  Hess.  Auf  der  anderen 
Seite  ireckte  er  hier  neue  Talente,  regte  sie  an  tn  neaeh  Forschun- 
gen und  fahrte  so  der  Wissenschaft  eine  Anzahl  Jünger  zu.  Möchte 
die  diesjährige  Versammlung  für  die  Stadt  ein  gleiches  Resultat 
herbeiführen  1  Möge  diese  Versammlitng  dem  Vereine  eine  gedeih- 
liche ,  fruchtbringende ,  segensreiche  sein  1  Dies  wünschen  'irilt 
mir  voll  Herzen  alle  hiesigen  Naturforscher  und  alle  Freunde  der 
Wissenschaft! 

Hierauf  dankte  der  Pr&sident  den  Herren  Vorrediierti  flir  dei 
herzlichen  Empfang,  welcher  den  versammelteti  Mitgliedern  zuTheil 
geworden  sei,  und  bemerfrte  für  letztem  noch,  diss  eine  von  He'rtrn 
Dr.  Jos.  Müller  verfasste  Schrift:  „Aachen  und  seine  Umgebungen, 
Führer  für  Fremde,  1865,"  zur  Empfangnahme  bereit  Hege. 

Demnächst  verlas  Herr  Vicepräsident  Dr.  Marqtiart  den 
nachfolgenden  Bericht  über  die  Lage  und  Wirksamkeit  des  Vereins 
im  verflossenen  Jahre.  / 

„Am  Ende  des  Jahres  18^8  betrug  nach  einer  Rectiflcatiöü 
de«  Verzeichnisses  der  Mit^eder  die  Gesammtzahl  derselben  1524, 
von  welchen  der  Verein  im  Jahre  1864  21  durch  den  Tdd  verior! 
Darunter  befindet  sieh  zunächst  ein  Ehrenmitglied,  Professolf  Tre- 
Vii^änus  aus  Bonn,  welcher  nicht  nur  durch  seine  wissenschäfttfchö 
Th&tigkeit,  sondern  auch  durch  das  Vermächtniss  seines  ausser- 
ordentlich reichen  und  vortrefflich  conservirten  Herbariums  an  deü 
Vereüi  eine  rege  Theilnahme  ffilr  denselben  bis  an  sein  Lebenöende 
bekundete.  Eis  starbeii  ferner  die  ordentlichen  Mitglieder:  Rech- 
irnngsrath  Ende  mann  in  Bonn ,  Bergexpectaöt  Meyer  iri  Gölti, 
Professor  H.  Schacht  in  Bonn,  Ober-Bergrath'Afthans  zuSayner 
Hütte»  Giitsbesitzer  v.  MengershÄtrsen  in  HötiiiiÄgeii,  Katastei^- 
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eontroUesr  Gloutb  in  Mayen,  OrabtndireotQr  t.  B^beBeok  m 
Wissen  a.  d.  Sieg,  Dr.  med.  de  laVigne  in  Benndorf,  Director 
Lueg  in  Sterkrade  bei  Oberhaosen,  Apotheker  Weber  in  Dtseel- 
dorf,  Eisenbabndircctor  Winds abeid  in  Düsseldorf,  i^thekar 
Eocb  in  Saarbrücken,  Berggescbwomer  Berger  in  Unna,  Dr  med. 
BredenoU  in  Erwitte,  Salinenverwalter  Stöhr  m  Sasaendoi^ 
Banmeister  Elnck  in  Münster,  Bergbamiimann  v.  Hgyel  in  Born», 
Justizrath  Lentze  in  Soest,  Dr.  m^.  Eei.bel  in  B^fÜn  und  Dr» 
med*  Gergens  in  Mainz-  In  Folge  freiwiUigea  Amstritia  sphiaden 
50  Mitglieder,  wobei  jedoch  fn  bernerken  ist,  dass  darunter  eine 
Anzahl  solcher  sich  bejQndet,  deren  Namen  imYen^cbniss  gelöscbi 
wurde ,  weil  ihr  Aufenthalt  seit  vielen  Jahren  giaozlich  nnbekamii 
blieb ,  also  von  diesen  aach  femei^in  kein  Interespe  för  den  Yereia 
zu  erwarten  stand.  Dagegen  wurden  98  neue  aofjgenommen,  wonach 
der  Zuwachs  22  Mitglieder  betrug,  und  die  Gesammtzahl  bis  zum 
1 .  Januar  1865  sich  auf  1546  beließ  Wihrend  dieses  Jahree  sind 
bis  zum  2.  Juni  bereits  26  Mitglieder  beigetreten ,  so  dass  sieb  der 
Verein  sichtlich  einer  stets  wachsenden  Theil  nähme  zu  erfreuen  hat. 
Die  Rechnung  pro  1868  schloss  mit  einem  Cassenbestande  yon  829  Thlr» 
8  Sgr.  5  Pf  Im  Jahre  1864  wurden  eingenommen  1686  Tbk.  2  Sgr. 
6  Pf.  und  ausgegeben  1692  Thlr.  11  Sgr.  9  Pf.  141  Thlr.  für  Schranke, 
73  Thlr.  für  Reparaturen  des  Hauses,  Die  Abrechnung  des  Yerlegers 
Max  Cohen  &  Sohn  fehlt  pro  1864.  Der  im  vorigen  Jahre  erschienene 
21.  Jahrgang  der  Gesellschaftsschriften  umfasst  25  Bogen  Verband- 
lungren,  die  schatzenswerthe  Beitrage  von  Treviranus,  Gas- 
pary,  R.  Wagner,  F.  Hildebrand,  F.  Winter,  H.  Müller, 
J-  Kaltenbach  und  v.  Höningen  enthalten,  femer  8  Bogen 
Correspondenzblatt  und  7Va  Bogen  SitzungsberKshte ,  welche  nicht 
nur  eine  Fülle  sehr  interessanter  Mijttheilungen«  sondern  auch  viele 
neue  und  wichtige  Resultate  wissenschaftlicher  Forschungen  dar- 
bieten. Im  Ganzen  wurden  also  89  Vs  Druckbogen  vero&nÜicht, 
wozu  noch. 2  Tafeln  geog&ostischer  Karten  kommen.  Der  Taasch- 
verkehr  mit  140  andern  wissenschaftlichen  Vereinen  ist  auch  im  ver- 
flossen^i  Jahre  ein  s^hr  reger  gewesen,  und  finden  sieb  die  einge- 
laufenen Schriften  im  Correspondenzblatte  Nr*  2  verzeichnet.  An 
Geschenken  erhielt  die  Bibliothek  87  Nummern  wissenschaftliciher 
Abhandlungen  in  Separatabzügtti  und  selbständiger  Weik;e»  wo^runter 
besonders  als  eine  sehr  dankenswerthe  Mittheilung  de«  königlichen 
Unterrichts-Ministerü  Peters  naturwissex^achaftL  Reise  nach  Mosam- 
bique,  II,  Botanik,  und  Zoologie  V,  Insecten,  hervorzuheben  ist. 
Durch  Ankauf  wurde  das  Prachtwerk  von  Baedeker,  die  Eier,  der 
eurc^äischen  Vögel,  erworben.  Auch  die  naturhistoriechea  Samm- 
lungen des  Vereins  hatten  sich  in  Folge  frei^idlicher  Gal^em  ?;ahl- 
reicher  Mitglieder  eines  bedeutenden  Zuwachses  zu  erfreuen.  A^ 
dip  ausgezeichnetsten  Aqquisiti^nen  sind  in  ^es^r  Begebung  namefit^ 


Digitized  by 


Google 


Böh  411  er^Shpen,  die  reichö  PetrefactenÄammlung  des  verstorbenen 
Oiberlehrers  Scbntir,  ein  Geschenk  des  Herrn  Präsidenteii,  nnd  das 
fröhei*  schon  angeführte  Herbarium  des  Professors  Treviranus. 
üeber  s&mmtHche  Erwerbungen  im  Einzelnen  giebt  das  Correspon- 
Aenzblatt  Nr.  2  Auskunft.  i 

Die  beiden  Versammlungen  des  Vereins  wurden  in  üblicher 
Weisel  nnd  «war  unter  grosser  Betheiligung  der  Mitglieder  ab- 
j^haHen.'*  > 

Den  Herren  Ignaz  Beissel  und  Bergmeister  Baur  wurde 
sodann  auf  den  Vorschlag  des  Präsidenten  und  durch  Acclamation 
Seitens  d<^r  Mitglieder  die  Revision  der  Jahresrechnung  übertragen. 
B3  erfolgte  hierauf  durch  den  Präsidenten  die  Mittheilung  eines 
Schreibens  vom  'Herrn  Bürgermeister  zu  Hamm,  worin  dieser  den 
Dank  der  Stadt  ausspricht ,  dass  dieselbe  vom  Verein  als  Sitz  der 
riächstefn  Öeneral-Versainmlung  gewähli  Börden  sei.  Nach  dem  zu 
BÖchuin  festgesetzten  Modus,  stets  die  Ortswahl  für  das  zweite  Jahr 
in  der  eben  stattfindenden  General  -  Versammlung  vorzunehmen, 
wurde  zu  hierauf  bezüglichen  Vorschlägen  geschritten,  wobei  von 
verschiedenen 'Seilten  die  ätädte  Essen  lind  Cleve  genannt  wurden. 
Di«  Hei*reh  Geheimer  Bergrath  Nöggerath  und  Dr.  Marquart 
ei^riflbn  lebhaft  das  Wort  für  Cleve,  wonach  dieses  dann  mit  grosser 
Majorität  der  Versammlung  zum  Sitz  der  Zusammenkunft  für  das' 
Jahr  1867  "bestimmt  wurde. 

Herr  Ignaz  Beissel  von  Aachen  eröSbete  nun  die  Reihe 
der  wissenschfidPtlichen Mttheilungeh  und  hielt  über  die  Organis- 
men der  warmen  Quellen  in  Aachen  und  Burtscheid 
nachstehenden  Vortrag. 

Zur  Zelt  als  die  Fabrikanten  der  künstlichen  Mineralwässer 
begännen  den  berühmtesten  und  beliebtesten  Cürorten  die  Concurrenz 
z^u  'machen  uiid  man  befürchtete ,  es  möchte  schliesslich  durch  die 
Möglichkeit,  daö  Wasser  im  Domicil  zu  trinken,  der  alte  Glanz  der 
CursSeit  verschwinden,  stützte  man  sich  von  Seiten  derjenigen,  welche 
die  naftürlichen  Quellwasser  anpriesen,  nicht  nur  auf  die  Bedeutung 
noch  Hinbestimmter ,  in  kleinster  Quantität  vorhandener  Stoffe,  son- 
dern auch  auf  das  Vorhandensein  eines  organischen  Körpers  höchst 
räthselhafter  N^atur,  dem  man  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mitEiweiss 
den  Namen  Glairine  beilegte.  Da  in  den  meisten  Schwefelthermen 
dieser  Körper  vorkam,  da  er  die  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade 
in  Anspruch  nahm,  und  derselbe,  schon  lange  vordem  die  Möglich- 
keit' vorhanden  war,  durch  Hülfe  guter  Vergrösserungen  über  seine 
Strnctur  Sicheres  zu  wissen,  mit  dem  Aufwände  grosset*  Spitzfindig- 
keit clässfficirt  worden  war,  so  lag  es  nahe,  dass  Fremde  und  Ein- 
heimische auch  in  unseren  Thermen  nach  diesen  Schleimmassen  zu 
suchen  begannen.  Und  diese  Nachforschungen  sind  denn  auch  durch- 
aus nicht  oHne  Eifolg  geblieben.   Aachen  und  Burtscheid  hatten  ihre 
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Qlaime  oder  ^ü^^wa  90  got  iöa  dit^larofelquelkn  dec  J 
a^d  waren  stolz  daraat  AI»  nun  spater  durch  gvnavere  IhttMH 
suchimg  sich. die  scKon  lauge  bestehendiB  Yermothinng  bestätigls^ 
dass  diese  Schleivunassen  wesentlich  durch  sersetKte  oder  intWadi»« 
thum  behinderte  Organismen  gebildet,  wohl  nieroalftaber  oha»  dttrem 
yenaittlang  aas  demW^iase»  abgeschieden,  werde»,  begann  auch  kAi 
die  bei  uns  yorkoipinenda  Glairine  zu  unieraochen,  sie  mü  den  m 
den  Thermen  vorkommendoi  Pflanzen  zu  yergleichen,  und  ich  mos» 
hier  schon  voransMhicken,  dass  ich  bis  jettti  stets  zu  dem  y<hi 
midem  Forschera  aufl|geaproQhemen^  eben  mitgetheilten  Besoltaie  ge- 
kommen biiv  Da  es  aber  durchaus  ausser  mcdnar  Absieht  liegt, 
hier  allgemein  Bekanntes  über  jene  organische  Materie  zn  wieder« 
holen,  worüber  das  Wesentliche  allerwarts  besser  mitgetheili  ist,.  «1» 
mir  dies  vorzv^^r^gen  moglieh  wäre,  so  erlaube  ich  mirt  den  hier 
anwesenden  Herren  die  frisch  gesammelten  Organismea  dar  aachenec 
und  burtscheider  ThemuJqneUen  vorzuzeigen,  von  denen  ich  nschA 
zweifle,  dass.  sie  zurBüdung  des  genannten  Stoffsa  die  Yeitanlaasmng; 
geben. 

Ich  glaubte,,  es  dürfte  für  Sie  nidii  ganz  ohad  Interease  «ein, 
4ie.  Formel^  in,  girosser  Menge  lebend  zn  sahen  ond  mit  d^p  Von 
mir  ai^ejCi^jptigten  Zeichnungen,  zu  vergleichen,,  wekhe  Sie  meist;  nur 
in  gQ.if^knetem.  Z^stand  zu  untersuchen  Gelegenheit/ haben  d^lrftaa^ 
Bevor  ich  jedoch  hierauf  naher  eingehe,  werde»  ich  wenigjstena  int 
AUgepeinen.  die .  lokge,  unserer  Thei;mah}ueUen  bezeichnen  müssen, 
da  es  unst^ttbsA  sein  dürfte«  Fundorte  anzugeben^  die  nicht  wenig« 
stens  in  etwas  besprochen  worden  wären.  Du;rch  das  vortrefflicher 
Kartenwerk  unseres  verehrten  Präsidenten  ist  es  bekannte, .  dase  die 
Städte  Aachen  upd  Bjurtsoh^id  auf  dem;  Satlel  liegen,  der  di^^  Esch- 
weiler- und  die  W^ormo^u^de  trennt;  dasa  die  devenisphen  Kalkei  ani 
den  genapn^u  Oertlichkeiten  als  liegendste  Schichten  zu  Tager. gehe^ 
und  eine  Sattelmvilde  bilden«  die  mit  den ,  vorwiegend  8andig;'8ohie£»^ 
rigen  Gesteinen,  der  jungem  Grw^wacke,  des  sogenannten  Yemeuilli- 
Schiefei?s,j,  ausgefüllt  ist.  In  einer  vorzüglichen  Karte  desr  Herrn 
Majors,  v.  5«^ppard^  im  Massstabe  von  1 :  5000,.  wekshe  ii^  Umen, 
v^odegen  werde,  sind  diese  Verhältnisse,  nach  K)jäh;ngßr  Beoba^-* 
tnng  Ä  BruDneweohächten ,  FundÄmentgruben  etc ,  ^twast  genant 
eingptr^en,.  al«)  es  bei  kleiner^pi  Massstabe  möglich  war«  In  «beul 
diesen  Fl^n  s^d  ^uch  die  Thekrmalqiii.eUen  selbst  eingezeichinßt,  sa. 
weit  die/i  bei  dw  jpMgen  Beabachtungen^  möglich  war.  Verhindet 
man  nu^  auf  dßm  burtscheider  ThermaJgehiet,  wa  dasf  ältei^  Q«r 
birge  f£sst  überal).  frei  zu  Tagp  '  geht ,  die  am  höchsten  und,  am^ 
meisiten  SW.  vorbrechende  Schwertbadquelle  mit  der  beUFraÄkenberg^ 
gelegenen  Therme  durch- eine  gerade. Linie,  so  vrirA  m^n  finden»  dasa 
dieselj^e  fast  alle  Quelle^  berührt  und  dass ;  die  Bereite  d^.TherDfialT 
gebiet^Sj.l4,Buthen»nur  selten  überschreitet..  Weiter  zeigt  sich>,  d^M^,; 
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dft^Qiiällenii  üörtltii«^  iw  den^Me^ndstcrh  Partideii  der  d^vomB^Ans 
Sftftd  tofb9«olito  und  Aass  die^  e^SEMigenÄimde  Verb^nötm^slinid  fa?^ 
g^Mttir  dto  Stfciieäu&gftklüften  dieüdB  Gebir^ges  folgt.  Berftcksieiti^ 
lOAXi  in  iüJBidlMti  ^mr  die  Quellen  \adi>er  36^  R^uniltir  ^  wozu  man»  b^f 
dOP'Biide€(l«u)lg  des  Grukdgebir^  dweb  jimgeM»  Schiebten,  saMe) 
beia  deiti  Tieton  baulichen  fiiDiideiiiil«0n«>  welche  sich  dem  Ycn^reoheiib 
dep>lh(Eint»[lqaeiM  ilii  die^sr  Stadt  eutge^ensAellen ,  volletändig  be- 
roektigt  ist,  i^  erhält  uiain  gam^  gleiche  Rcffwltate.  Adeb  faier^  Itegen! 
db»^  ((hMleai  sammtlich  iii  dem  Oebidte  der  devonischen  Ko^ke^^'  tmob 
die?  Liixie ,  w^he*  die  hinnesten  Verbindet,  folgt  der  Sireibhui]^<^ 
mli)bQBDg  der.HbgttBdBtiöi^heile  der^elbdv.  Aus  einer  grosseh  lifonger 
i^ofilÜbtit^V  ^^  oveiiie  Er^«de  und  ich  selbst  weChreiKLehiier  huagenf 
Zdk  gescui^ttieii  holMaiv  foljQft  niin^^^doslB  trete'  deir  o^  tiiefereb  Loge  we<ifef 
ilft^A^ftt^iett  ^äordestl&^  TOn  Bius  Nr^  12  auf  der  H»uptmann^raäd<d;  modh* 
itti  dem'  btt#Ui(^eider  Tbdriha%ebie^  nc^rdlöstlich  von>  den  Quellen  b^ 
Ftfi»l:<enlyerg,  wasme,  odet'  sabhnür  besonders  salzhaltige  Quellen  ^e-^ 
fcdid«!!  ^#ttMM»,  tbd  da  dü^  gei^eile  Ümteo^sächfUing  in  sMwes^^li«^^ 
Riehtd^  dhrch  A^fiiKgercing  jäsigdrel*  Scliiohten'  umudglich  ^ind,  jst^ 
seÜMtiiinf  €{e»ltl^ale  nirgends  mehr  die  devoniseheh  M(alke  zu  Tage 
g€li€id^^  sd^iolgii^iB^^itngff'däi^S'ntrr,-  dbss  wenigsteie  in  NO.-  von 
Att^i^  •  ^d  SuvtKshöid  die*  @irotdiitio&  der  ThermalwaiiBer  in  den 
dir^ilftf«bMi^  Kalkes^  gcftiemmtist.  J)a:i«i  ntcbt  meiae'  Ab^üt  hie^ 
TÖMb  cÜÄTVewniütoiagen'  über  dein  €hröiid  dieser  Erscheinung  weiY^ 
Iftn^f^  imteüth^len.  Nur  ^^^beil^^g  ertwobe  ich  mii^  an^ft^ikiaal; 
däs8däe^Iiiitt&y;  durch  welche  lian  die  ktzten  Qüetteh  der  aa^^semeF 
uaift  iwrtscheider  Thenaftlgebiete  verbindelt,  im  Gccnaeti  der  RichtUttj^ 
eütspriefat ,  ^Idieir  die  im  8teixiieoh)eiligebiete  ü&her-  bekannt' gewbi5^ 
dMieii©i>fiche^  folgen,  dates  das  genaue' 8t«cRum  der  zu^age^geheade» 
Scdiicchtea'  dae  Yorkommeii  elBes^Stprtm^ed  dn  diesbr  Stelle  wabr^^ 
SG^i^iorliidi  diaoht,  und  düsr  bei  den  den  devohischen  Kj^lken  einge- 
lagerten schüefer^gea^  Parüeen  s^honeihe  geringe  seit^che  Vei^etiiä«-' 
bung  göÄügt,  das  Vorbrechcto  der  Thermalwa^sö«'  in  der  Richtung 
des  Str«ieh<^ns  au  hetdmen.  El&eB  in  deifselb^n  Kürze  th^lä  idh  mit/,' 
diis»  durch'  ehteAuBWuguUg;  darf  devonischen  Halköteins,  Welcte  Herr 
Dr^  Witfg»  v*0Tttsihm^  und  bei  der  sieh  in  100  C.  (5:  nu!r  0,0(  Ö5  7o 
IIb  GL  ergabe^v  die  A^^nahme  berechtigt^  erscheint,  d^ass  di^  Quellen 
iht^  Minerälgehttlt  sium  Tbeil  ändern  Äöstöinen  entüöhttieä'  müslsen, 
a^  deii€fei ,  in  welchen  M  vcrÖrechen.  Eb«6n  so  wiönig^  werden  sie 
ih^en  .Koöhsai^gehÄlt  deÄ^  Kifeidebchic^tfen  eÄtnehmen  können,  da  die' 
OttöJ  diestem  'Gebiin^e  ^t^brechenden  Wa#sör  selten  und  dann  stet^- 
nnir  n^  ein  Gwitiges  den  mittlör^tiJ(G(^alt  an  Na  Gl.  von  Oi00219'in' 
l€b  €K  G»  üliersdirelten.  NäcÜ^  dieiser  Abfeciw^ifung,  d;iÖ  einö  Ent-' 
ötÄtüldigÄtig  in  dem  In*eifesse  fö^Ä  mag,  das  wii*  als  Einwohner  des' 
Orkes' daifstn  hoben,  Mäöaaei?  vbn  so  ausg^eichnetfdr  Befähi^iögf  zünl* 
Noehdeftilfiew  über  die^e    für  unö-  öof  w4<^igen'  Säetverhälte  ^  vet*- 
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tnhiOTmi,  -komme  ioh  rar  iiihemABg»be  der  Y erfaUbttMO  4er  QuaOn» 
surück,  in  welchen  sich  die  Organiamen,  die  kk  Thnea  Toizeigea 
werde,  gefunden  haben.  Im  Garnen  kann  man  anführeü,  daas  eme 
Temperatur  von  50— eO"*  Beaumur,  eine  Wameniialo  Y<m  7—8  Fuos 
Höhe ,  sowie  der  Ahschlus  yon  Luft  und  Liefai  die  Entviektliiii^ 
dieser  Organismen  überaus  beeintriohÜgi.  Die  oÜBoea  Bnumon* 
schachte,  wie  z.  B.  der  Eoohbrunnen  in  Burtscheid,  das  Fofktaur 
brunnchen  und  andere  unter  ähnlichen  V^häHnisson  stehende,  Ter* 
naohlassigte,  selten  gereinigte  Quellen  sind,  eben  so  wie  Abflnsa»- 
und  lachenartige  Aufstauungen  der  Thermalwasser,  §kt  diese  (Orga- 
nismen die  geeignetsten  Oertlichkeiten.  Somit  mag  denn  das  qftwe 
Beinigen  und  das  Yerschliessen  der  Quellen  ein  recht  gnies  Mittel 
sein,  zugleich  mit  der  Eutwickelung  der  Organismm  «aeh  der  der 
Glairinknollen  entgegenzutreten  und  den  Gehalt  an  organiwichfflr, 
Materie  zu  verringern.  Und  da  denn  doch  Herren  and  Damen  nicht 
mehr  beim  Spiel  der  Musik  vereint  unter  freiem  Himm^  zu  baden 
wünschen,  wie  ein  von  Albrecht  Dürer  pubbcirter  Hoksobnitt  naoh- 
weist,  dass  dies  zu  seiner  Zeit  Sitte  war,  so  möchte  es  ffir  die  Ge- 
meinde Burtscheid  rathsam  sein,  auch  ihre  Thermalquellen  au  verf 
schliessen  und  nicht  nur  die  Breccienbildung  ans  Sinter' und  Küchen* 
resten,  sondern  auch  die  Entwiokelung  jener  Pflassen  zu  behindecn, 
deren  Zersetzung  und  Anslaugung  denn  doch  für  die  Qualkat  des 
Wassers  nicht  bloss  der  höheren  Temperatur  wegen  weniger  imfik- 
theilig  sein  kann,  wie  bei  sonstigem  Quellwasser.  Zum  eigenili^ien 
Zwecke  übergehend,  leg^  ich  der  Yersammlurg  zuerst  die  Zeioh- 
nungen  von  7  verschiedenen  Diatomeen-Arten  vor,  welche 
sich  sowohl  an  den  Pflanzen  der  letzten  burtsoheider  QueHea,  wie 
zeitweise  in  den  seichteu  Lachen  £euiden,  welche  sich  beim  Baue  des 
Eaiserbades  bildeten.  Der  Boden  dieser  Tümpel,  welcher  von  einem 
Wasser  von  einigen  Zoll  Höhe  und  18  —  20^  Beaumur  Tempen^ur 
bedeckt  war,  wurde  ganz  und  gar  von  einem  lebhaft-grünen  Schleim 
überzogen,  der,  wie  eine  nähere  Untersuchung  ergab,  aus  zwei 
massenhaft  vorl^ommenden  Navicula -Formen  bestand,  die,  eo  weit 
meine  Nachforschung  reicht,  bis  jetzt  nicht  naher  bekannt  gemacht 
worden  sind  und  sich  nur  im  Thermalwasser  zu  entwi^Eeln  scheinen. 
Protococcus  thermali»  Kg.  ist  die  Pflanze,  welche  ii^ 
nächstdem  vorlege.  Sie  ward  in  Formen,  welche  ganz  mit  der  Ab- 
bildung in  Kützing's  Tab.  ph.Tf.Y  übereinstimmen,  nicht  allzuhaufig 
zwischen  den  fadenförmigen  Algen  der  letzten  burtscheider  Quelle, 
gefunden,  deren  Temperatur  etwa  35^  Beanmur  beträgt.  Für  das 
blosse  Auge  zeigen  sich  die  Anhäufungen  dieser  Pflanze  als  schwärz- 
lich-grüne Flecken,  üeber  die  einzelnen  Zellen  selbst,  dere^  I^ureh- 
messer  0,0175-0,0250  Millim.  beträgt,  lässt  sich  nur  bestätigen,  was 
Kützing  in  d.  Sp.  Alg.  p.  198  anführt,  mit  der  alleinigen  Ausnahme, 
dass    die   ^^sseriielle ,    di<^   Membran,    welche   die  dunkelgrüne 
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suitUmtict  ^f&iUmica  umsobiidsft,  köne  40B4entrit(^/Strieiifiiiig  ifeigtx 
Wenn  namentliofa  ito  Winter  die  Dämpfe  der  Thennalwasfier  aü  d»a 
Trinkbrnnnen  die  Steine  m  derN&he  der  Aasgussröhren:  ctteits  fe«€bt 
eorhalten,  sieht  man  hßufig  die  Zellen  dieser  Pflanze  die  ^^anze  FlMue 
des  Mauerwerks  wie  mit  einem  grönliohen  Farbstoff  übfraieJidn,  der 
nidit  selten  aook  die  ablaufenden  Tropfen  anfüllt  und  T«n  der  Sinter« 
bildung  im  Abdussbeoken  häufig  um8<;hlo88en  wird. 

Paliaellu  flava  Lenormand,  welche  v«b(i Kützing  ia  den 
Tab.  ph.  Tf  11  f.  V  abgebildet  nnd  in  den  8p.  AJgär.  p.  212  be- 
sdirieben  hat,  steht  einem  häutigen  Gebilde  so  nahe,  welchea'4ch  an 
den  Peckeln  der  Brunnenschächte  und  Abzugscanäle,  wo  die  Pämpfe 
sich  niederschlagen,  in  Aachen  und  Burtscheid  fand,  dass  ich  keinen 
Anstand  gienommen  habe,  dasselbe  trot2  einiger  schwachen  Ter« 
8<^ed^Kheiten  dieser  Art  zuzuzählen.  Biese  Fellchen  sisd  auf  der 
äussern  Obevfläche  oft  gelb,  oft  rost!roth,  zuweilen  auch  etwas  ge« 
schwärzt  und  hangen  an  der  hintern  Seite  mit  einem  schwarzen, - 
Laknraspapier  reihenden  Detritus  zusammen,  zu  dem  dSe  Häute 
allmähüg  zu  zerfallen  scheinen  und  der  durch  die  Einwirkung  der 
in  den  Dämj^n  gelösten  Substanzen  (kohlensaures  Natron  und  freie 
SdrwefeUäure)  auf  diese  organischen  Oebilde  zu  entstehen .  scheint. 
Legi'  man  diese  Häute  auf-,  einen  Objectträger  und  entfernt  das 
Wasser«  bis  sie  ank^ben,  so  wird  es  leicht,  dieselben,  durch  einen 
feinenf  Haarjnnsel  in  2 — &  Horizontalsohiohten  zu  trennen»  Yertioal-' 
sehnitte  zeigen  ebenfalb  deutlich,  dass  sie  oft  aus  mehreren  aber* 
einander  liegenden,  leicht  von  einander  zu  trennenden  Schichten  be* 
stdien  und  dass  die  untersten  an  den  Begränzungsflächen  zuweilen- 
von  demselben  Detritus  geschwärzt  sind,  dessen  bereits  Erwähnung 
geschah.  Die  Bruitzeüen  in  den  einzelnen  Schichten  sind  oft  kaum  zu 
erkennen^  und  nur  bei  schräger  Beleuchtung  und  starker  Yergrösse- 
rang 'findet  man,  dass  sie  meist  rundlich  sind,  wenn  sie  frei  in  der 
gelatinös^i  Masse  liegen,  dagegem  hesagonal,  wenn  sie  durch^  häufen^ 
weises  Ansammeln  sich  drängen.  An  denselben  Fundorten,  nament- 
licH  aber  an  dem  Gemäuer  eines  Canäls,  der  das  Wasser  derSchwert«' 
badquelle  zu  den  Bädern  fährt,  fand  sich  eine  sehr  verwandte  Form, 
deren  Zusammenhang  mit  der  vorigen  ich  dämm  vermuthe,  weil 
auch  auf  den  Felichen  der  Palmella  häufig  yerdickungen  und  Anf* 
treibungen  bemerkt  wurden,  deren  stärkere  Entwickelung  jeden 
Unterschied  aufheben  würde.  Wenn  man  sich  ein  Gebilde  denkt^ 
das«  die  höckerige  Form  eines  Wallnusskemes  im  Kleinen  zeigend^ 
die  Flachem  alter  Steine  und  Hölzer  überzieht,  von  gelblich -rother 
Fai^e^  und  mit  dem  Sinter  vollständig  verwachsen,  so  wird  inan 
sich  eine  annähernde  Vorstellung  von  dieser  Pflanze*  maoheU)  die  sieh 
oft  massenhaft  in  alten  Canälen  entwickelt.  Verticaldurchschnitte 
zeigen  deutlich,  dass  4^s  ganze  Gebilde  aus  einzelnen,  einander 
überlagernden,  jedoch  oft  absetzenden  Schichten  besteht,   die   sich 
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skHiHcIl  ^tihof  von  «tetadiv  treoBaii  iliid  s»  «iner  ^ 
g:«l^lidi-opftk#ti  gehttinöseii  Mmm  befiebM,  in  4ie  wafserhelie,  mit 
6te«r  bÜtaHchea  körn^ea  $ub$ian$4€  ^^nimtea  eiMlfee  BratMllet»>em- 
g«U|;*eH  sind.  Oft  finden  sioh  diiose  Zell^'  bloss  einsdln  und  mäd 
diiin  raBdÜcfa,  ofb  setseb  sie  die  ganse  Haue  zmBwannstL,  ttoesoii* 
an  einander  nnd  sind  Ton  beacagonaler  Fotol  D^dmiwobiom  iiegonr 
dann  auch  noch  einzelne  Gruppen  grrössefer  Zellen»  die  bia>  zw  OidUSI 
WiSdm,  im  Dni^ohnesser  erreichen  nnd  denselben  UAroigen  Inhalt 
Beigen,  wie  die  kleineren  Bmtzellen 

Wir  kommen  jetzt  xa  einer  der  interesMntestbni  Pflanaeb^^ 
ndmlieb  lu  der  zuerst  Ton  Fontan  *)  abgebildetbn  nnd  als  ßmi*> 
phura  ti a  beschriebenen  Alge,  die  nach  deAi  System  Efttailg's  wokl- 
BO  der  Gattung  Leptaihriss  an  stallen  sein  dftrfbe.  Wahrend  deni 
blossen  Auge  die  Flobken  dieser  Pflanze  alr  weiselioher  Sdileüs  tk^ 
scheinen,  zdgi  sieh  bei  hini^idlender' Yergrossemng^,  dhes  dieselbenf 
ana  meist  verfilzten  und  ttiit  einem  Ende  befestigten,  sonst  jedo^ 
frei«!  Fftden,  yon  OsOOOO-— 0,0050  Müttm.  Breite  nndf  überaiiB  Yesncki»^ 
dener  Läng»  gebildet  werden.  Die  einzelnen  F&den-  beatefaieii  ans* 
einei^  Biemliohletten  Scheide,  die  dunoh  eine  soUeknigb,  daircimiBb^ 
tige,  farblose  Masse  erfüllt  und  stramm  gehalten  wird.  Indfertnlhh^' 
liegen  diel  rundlichen  Sporenfrfichte,  aus  einer  hellen  Schleimmaaael 
gebildef  j' in'  deren  Mitte  als  dunkler  Kern  sich  der  körnig^  Sponeäy 
hänfen  afeigt.  Die  im  Allgemeinen  unregelmfts^  verthMlten  Spoven^' 
balkn  liegen  bei  den  breiten  F&den  zuweilen  in  Qhnlen  znsammiby] 
und  da  die  schmalen  Zwischenräume  lichter  sind,  so  erhalti  ebei^ 
dadurch  der  Faden  ein  gegliedertes  Auasehen.  ^i  den  s<dunalei)bn 
F&den  sindl  dagegen  oft  cbe  Sporenfi*üchte  dicker ,  als  die  Scheiden 
des  Fadens  volr  ihrer  EntWicbelang  war,,  und  wenn^  in  solchen  Fay6nE> 
eine  Sporenfrueht  über  der  andefern  liegt,  wie  dies  nicht  seUmi  toI?*^ 
kommt,  so  erhalt  der  Faden'  ein  roeenkranziurUgei  Ansehenl*  k^mr- 
Hohes  tHtit  in'  seltenen  Fällen  auch  bei  breiteren  Fäden  ein,  '«reto* 
sich  die'  Sforerifrnchte  zu  ungewöhnlich  dicken  Banken  zueamiaenv- 
ballen.  Zwischmi  d^n  breiten  Fäden  und  den  schmälsten  finden  sich 
die  allmählicksten  üebergänge,  so  dasa  sie  in  kfsiner  Weise  gtetrennt^ 
werden  dürfen.  Dadurch  erweist  sich  auch,  dass«  die  übenma 
dünnen,  zusammengbfftUenen,  sporenlosen  Fäden,  die  nanteiStiicbiA: 
den  verfilzten  Maesto  dieser  Pflanzt  so  häufig  Vorkommen,  niöht' 
eine  fibröse  Glairine  sind,  in  weichet  die  Algen  nistta^  sondOx^  die^ 
nicht  entwickelten  Fäden  selbst,  öder  audi  d>B  Scheiden  solcher 
Fäden<,  welche  ihre'  Sik>renfrflchte  ausg^stossen  haben;  UnterirtJüt^t^ 
wird  diese  Behauptung  auch  dactilrch,  dass  übelrall,  wf»  di»  Se-* 
dingim^n   des   Wachsthums  ungünstig    sind   oder  werden  r  didso^ 


*)  Recheröhes'  sur  las  eaux  min^rales  des  Pyreilies,  de'  l^ÄIle- 
magneetc.    Paxfls;  1858,  p.  102  E 
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FovBMiK  ittüftme  iitif6r«l}eny  «ofbH  aber  in  di«  aoüfiistlö  zthKi^fiftefirc«; 
wenn  j^ne  mckgvaitsiig  rei&ndevn.  Die'  einzelnen  Fäden  «etä«n  ^6)f 
ibit  emeiti  Ende  an  fremde  Körper  «n  wnd  wtehaeh  dinnfröiToi^fl^ 
inddm  de  an  Lange  und'Breite  zundimen,  so  jedoch,  dasB  der  Kadett 
Bbe^B  eine  oylindrisohe  Gesftalt  behält.  Siid>  tbentiehen  lre«ld«  K^r|9ei* 
Anfenga  saanBimetartig  r  indem  sie  aber  an  L&n^  zuneigen ,' 4^nMltf 
lixre  Buscli^  mehr  nnd  mehr  fsinen  Flaurmfedem,  t^idtdbie  dureh  i«§ 
FMhen  deü  Wassersr  hin  tmd  her'  gesohmemmt  w^erdiMi:  Me&t  wstt 
aal  Steineni,  Höteern,  Haaren  w.».'w.,  sondern!  aftöh  «nf  lebenden 
Pflimeenfiklen  hefteil  sie  sich  an.  Hiufig  nm^ftellen  jnn^e  Fäd^ 
Siltere  imWirtel;  oder  bilden  radial  anss'trahlende^Bilschel.  Und  biet* 
legi  es  nahe,  anznaehmen,  da«»  diese  Wir^ektelhrijg  dwclt  einö 
EnttF5«k41nng  der  Sporenfirüditet  imi  Faiden  seftwt,  und  die  rttdiakto 
Biitchel  dnrch  dss  Keimen  eiaetr  &eien  8|)orenlhic^  ^erai^at^i^ 
wol-cten  is*.  Di  jedocfti  auch  «üf  I^örrrtidiknifi-  undi  L^fhlHnieW-FisäeiiL 
sicfti  die  Sporen  cKteaerAlge  anhefteö  nnd  xur  Bniwokeitmg^  koriSttiett^ 
sei  ist  es  eben>  sd  möglich,  dass  amch  frei  ansgeschwtrmte' 'Spot^tf ; 
aiX'denFadenider  eigenen- Art  sieh  anhiefbend,  ähnlklie  Er«<$h«hMitt^ 
bedingeni  Ich  habe  diese  Specües  nie  i»  Qtiellen  gefandJan,  ^elöhe 
näeht  schwefeÄaltig^  f^atfe«/  und.  um  so  häufiger,  je  stl^^^^diae 
WaiBser  gesöhwftfeft  war.  Ich  habe  liie  aber  audht  nur  in  söldien* 
Wassern  gefuoden,  derto  Temperato»  40^  Redumur  ftieht  «bersttegV 
nind  am  häufigsten  an  Stellen,  wo  die  Temperartcff'  diete  JWiWtfew 
zwÜBicheti  20—60°  Eeaonmr  betrug.  An  solchen  Locali^ärten  iS^^^erzteÜ' 
di)ese  Allger  die  Gegenstände  mi<(' einer  wcdsson  Membran,  lÄrelohej  f^loht^ 
z«r  tiief  Unter* dem .  Waöseirspiegel  liegen,  und  natneötÄeh  gkrti  Äej^ 
•welche'  sich  anJ  Stelieii'  befioden ,  worüber  da»  Wasser  abftiesöt^  Wo' 
lichü  und  Luft  nur  unTröllständig  zutreten  kdnneny  ist  ihi%  Höti- 
widdslung  sohwaxsh:  und  abnorm'.  Die  PflänKe  selbst  entiiiält^€#oieft(lJ 
metalle.  Wenn  Aan  feie  in  des*illirtfflin  Wasser  abspült,  i^oBfenetund^ 
daikn  in.  einer  Retorte^  veitbrennty  so  wird  steh  der  Sclfwelel  iii  PdrleiF 
aih  Bande  absetzen.  Wurden  die  Bü»^iel  dieser' Pfiatue  in  eiiM)' 
ziemlioh  cdnctotrioHie  .^iflesung^  von  Nitro  pf*ui9id  nttVrittm  gelegt, 
SO' sseigten.  na<^  einiger  Zeit  einzehie  Stellen-  sehoii'  f&r'das  unbewalS^ 
deie  Aog^  eine  ititensiT  bdaue  Fiurbe/  Bei  näherer  üntersuishu^g^ 
steöte  sich  heraus,  dass  es  die  mit  SporenMchten  erftUtete  fiSen 
■wareii,  welche  die  blaue  Färbung  angenommen  hatten»  iHe  Eflanaö' 
witd  aho  vor  Allem'  bei  der  iVuchtbüdailg  Schwefe^ffletalle'  brauchen, 
und  diese  scheinen  blbds  von?  dem  Fruchtbailen  und'  nicht»  ron  *6tti 
S)0heiden>  au^enemmen  au  werdeni  Die  Pflanzfe,  welche  j  slöh  iii'' 
Aachen,  b^ondet^s  schönt  während-  der  Zeit  enttvickelte ,  wo^  ^ö' 
K»ise5fqu«ilef  während  des  Baues  fre?  abfloss,  findet  sich  jetfet'  nidoh- 
in  den  untöm  Quellen  der  burtscheider  ThermitUihie  und  im  warmen 
Bache  ttntw^alb- des  Foökenbrünnohens.  ' 

Phorm.iddtim  wöm&f»«  w»d«w'iB  Kgf.  (^  A4g.  p.  ^5"^.  Tab;- 
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pjb.T.4S in)  findet  neh  tb^hrsw  hteüg  ab  enteUCTBigerü^wmig 
ftaa  sehwinlioh-  grauer  Farbe  auf  d«n  Bode&  des  warm^i  Baches, 
in  dnr  Nllie  dee  Pookenbronnekeiis«  Dieser  Schleim  bestellt  jedoch 
aa«  emer  saUloeen  Menge  freier,  ui  den  Enden  etwas  schrauben- 
förmig' gedrehter,  cyündrisidier,  oben  oad  unten  abgerondeter  Faden, 
TOB  orca  0,06  Ifyiim.  Breite  und  sehr  Tersehiedener  Linge.  Diese 
ae%en  die  bekannten  Bewegungen  der  Scbwingfaden ,  ühavpinnen 
die  Oberflachen  and  bilden,  dnreh  Absondentng  yon  Schleim  in  den 
lifaieohen  des  Gewebes,  einen  häutigen  ü^>erzüg,  der,  bei  fiotwicke- 
long  der  Grase  unter  dem  Eiidiusse  dee  SonHenBohles ,  losgestossen, 
emporgehoben  und  geknftalt  wird,  nach  Yerlast  der  Gasblasen  aber 
wieder  zu  Boden  sinkt  and  Ton  Kenem  die  F&den  ansrastr^len  Tmd 
die  Oberfl&chen  der  Körper  ra  übeitiehen  beginnt,  in  deren  Nachbar- 
schaft er  abgesetat  worden  ist.  Die  einaehwn  Fiden  bestehen  aas 
euMr  wasseihellen,  häutigen  Scheide,  die  durch  den  geringsten 
Drude,  sowie  aoch  duych  Austrodmen  leicht  serstört  wird  und  die 
in  der  Begel  mit  discusförmigen  oder,  wenn  am  Ende  gelegen,  halb- 
hageligen  Bporenkapseln  ausg^UU  ist,  welche  eine  grunspan&rbSge, 
köroige  mbttantim  gönim^m  enthalten  und  wie  die  Wirbel  eines 
Biekgrates  neben  eisender  liegen,  wodurch  trotz  des  Inhaltes  eine 
bedeutende  Beweglichkeit  des  Fadens  ermöglicht  wird.  Die  zwischen 
den  normalen  Fäden  häufig  vorkommenden  leeren  Sdieiden  mögr^ 
entweder  Fäden  sein,  welche  keine  Sporenfrüdite  entwickelt  haben, 
oder  auch  solche,  aus  deiien  sie  bereits  ausgetreten  sind.  Die  ünx« 
Wandlung  der  Scheiden  in  Fasern,  der  Faser  in  Sdileimmoleeüle, 
wie  sie  Kütsing  T.  ph.  11.  p.  34  u.  S5  mittheilt,  hatte  ich  hiufig 
Gelegenheit,  auch  bei  diesen  Algen  zu  beobachten  und  deren  Ueb^« 
gang  in  eine  fibröse  oder  g^ranulöse  Glairine  genau  zu  rerfolgen. 
Die  PBaaze  hat  frisch  fast  keinen  Geruch,  entwickelt  aber  bei  ihrer 
Zersetzung  fecal  riechende  Stoffe  und  färbt  das  Wasser  röthliclH 
violet  In  diesem  gefilrbten,  sorgföHig  abgegossenen  Wasser,  das 
in  Cylindergläsem  mit  eingeriebenen  Stöpseln  bewahrt  wurde,  ent- 
stand nach  einiger  Zeit  Profoeoecus  vtridia  Kg.,  dann  die  Diatotnesn^ 
welche  die  Thermalwasser  charakterisiren,  dann  Buglena,  grössere 
Ft>Jyeöecu$'9iXi\ge  Gebilde,  rosenkranzartige  Aneihaena*¥%A.eQ.  und 
endlich  die  gewöhnlichen  PäormttZttim  -  Fäden ,  die  jedoch  keine  Be^ 
wegung  zeigten.  Es  scheint  also  hier  eine  ähnliche  Entwickehmg 
vorzukommen,  wie  sie  Kützing  T.  pk  I.  T.  46  f.  IV  mittheilt. 
Diese  ganze  Entwickelung  ging  in  einem  Glase  vor  sich,  dessen 
Wasser  dio^  gewöhnliche  Lufttemperatur  hatte  und  nicht  erneuert 
wurde.  Und  auch  sonst  fand  ich  die  Pflanze  recht  verbreitet  an 
Stellen,  wo  die  Temperatur  des  Wassers  zwischen  lö  und  20^  Reau- 
mur  schwankte,  und  ebenso  gelang  es  mir,  sie  eine  Zeit  lang  in  ge- 
wöhnlichem Brunnenwasser  lebend  zu  erhalten.  Dass  sie  sich  aber 
in  Brunnen-  und  Teiohwasser    stark  vermehren   kxmn,    möchte   ich 
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befZwdIelB,  da  weder  m  den  üurem  Standorte  gaäz  nahe  üegvndem 
Teichen ,  noch  in  den  Baohmi  jemals  Ton  ihr  eine  Spar  gfefonden 
warde.  Aus  diraer  Pflanze  wurde  durch  Herrn  Dr.  Wings  em 
Harz  gewcmnen,  da»  durch  die  Analyse  auch  in  dem  Waseer  seUmit 
fmd  in  fast  allen  Sinterbildungen  nachgewiesen  worden  ist.  It 
letztere  mag  dieses  Harz  wesentlich  dadurch  gekommen  sein,  dam 
die  Gespinnste.  der  Pflanzen,  welche  sich  Bthr  h&aflg  auch  in. den 
Ausgufnbecken  der  Thermalbrunnen  finden,  von  den  bei  der  Yer<- 
diampfungr  entstehenden  mineralischen  Niederschlagen  uiah€llt  und 
Bö  zwischen  die  Binterschiohten  eingebettet  werden« 

Symphyotrix  fragiliB  Kg.  (T.ph.  I  T.Bl  £.  HI.  Sp.  Alg>. 
p.  260),  eben  so  vm  Fhormidiwn  xou  Meneghini  ^zuerst  in  deü 
Julianischen  Bädern  gefunden,  bildet  auch  in  den  Quellen  «Meter 
Gegend,  deren  Temperatur  40^  Reaumur  ni<dit  übersohreitei  und 
die  dem  Lichte  und  der  Luft  ausgesetzt  sind,  lebhaft-grüne,  schleif- 
mige  Häute,  welche  die  Steine  bis  zu  einigen  Centimet^m  unter 
dem  Watserspiegel  überziehen.  Die  Häutchen  bestehen  aus  freien 
Fäden,  die  zu  einem  festen  Gewebe  yersponnen  sind.  Die  einzelnen 
Fäd^,  wel<^e  eine  Breite  yon  0,0025  —  0,0042  Mülim.  and  eine  eehr 
verschiedene  Länge  haben,  besteh^i  aus  c jlindrischen ,  oben  und 
unten  abgerundeten  Seheiden,  in  welche  feinere  Kapseln  eingelagert 
sind^  die  hart  an  einander  stossen,  den  Faden  gliedern  und  an  den 
entgegengesetzten  Enden  eine  lebhaft-grüne,  perlartige  Sporenßraeht 
zeigen,  sonst  aber  einen  wasserhellen  Inhalt  haben.  Sie  zeigen  die 
Bewegung  der  Schwingföden,  jedoch  wdt  weniger  lebhaft  als  Phc^-^ 
midwmf  und  liegen  in  einer  körnigen  joder  homogenen  Schleimmasse 
eingebettet,  die  sie  abzuscheiden  und  in  welche  sie  sich  wohl  auch 
wieder  aufzulösen  scheinen.  Bei  Zersetzung  der  Pflanze  entsteht 
weder  der  fecale  Grecuoh  noch  die  violette  Färbung  des  Wasmrs  wid 
hei  P hat mtdiam^  membranaeeum.  Jedoch  verinag  sie.  eben  so  wie 
i^kormidmm.  in  Thermal wasser  von  viel  geringerer  Tenö^eratur  und 
selbst .  in  gewöhnliohexa  Wasser  eine  längere  Zeit  lebmid  erhalten 
za  werden. 

Als  Leibleinia  Julian a.  Kg.  (T.  i^.  L  Tf.'8a  f,  IV.  Sp. 
Alg»  p.  276)  habe  ich >  vorläufig  eine  Pflanze  bezeichnet,  welche  bk 
zu  mehreren  Fuss  unterhalb  des  Wasserspiegels  an  dem  .Gemäwer 
gSbu  stehender  Brünnenschädite  und  Canäle  rasige  Ueberzüge  von 
schwärzlich-grüner,  zuweilen  aber  auch  von  rothlicher  und  brauner 
Farbe  bildet.  Wurden  auch  an  den  Fäden  die  Spirm&tia  ItäeraUa 
9»»9üia  bis  jetzt  nicht  gefunden,  die  svur  Gattungsbestimmung  er- 
forderlich sind,  so  fehlen  sie .  doch  auch  den  bei  Kützing  abge^ 
MkLeten  Exemplaren,  mit  denen  unsere  Pflanzen  in  allem  Andern 
so, genau  übereinstimmen,  dass  ich  sie  nicht  glaubte  davon  trennen 
zn  dürfen^  Die  einzelnen  Fäden  haben  eine  Breite  von  0,007ö-i-0,0i60 
MiUinL.und  erreichen  nicht  selten  die  Län^.von  1-2  Oenüm.  <Sm 
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■Mw  fBJt  äner  fieite  «s  fireinden  Köcpem ''fest,  säd  «äni  fini, 
ludMA  keine  oscüürende  Bewegiuig  nwi  aceigen  meiit  sekwadie,  bu- 
'wsilett  keime»  nur  in  aeltenan  PäBen  aber  eine  denÜiche  Gliederwug. 
Dib  einsalnen  Glieder  sind  in  der  Regel  mit  einer  grinepanfMrbigen, 
Idomigen  l&mimaMe  ißmh§iamt$a  pcmmiea)  ecHillt  und  halb  ao  hßog 
«k  breü.  Bei  der  ^ersetsung  werden  die  Fiden  branngelb,  entr 
iriekeln  aber  weder  einen  faealea  C^eruch,  noch  färben  sde  da«  Wasser 
5ioTet.  Die  Pflanze  gedeiht,  selbst  in  Quellen,  deren  Ten^eratnr 
46^'60n!Reatiw  beträgt,  Tonnglieh.  Das  Gemftner  des  K^di^ 
brunnens  in  Bnrisefaeid  war,  tymt  der  neuen  Umfassux^  dieser  Quelle, 
Ipanz  mit  dieser  Pflanze. äberwauhson.  In  Wasser  ¥<m  gesiv^hnlicher 
Temperator  iasseoi  sieh  die  Fäden  niebt  gut  erhalten,  sie  kriecben  zm 
^ax^Mn  Knäueln  zosammen,  die  sich  sehr  bald  mit  einer  Sohleim- 
«ofadcbi  IMiendehen,  nnd  ändern  sehr  bald  Stmotur  tmd  Faiibe.  In 
den  dunkeln  Canälen  der  bei  Klein*>Frankeuberg  yorbreehenden  vor»- 
ietrten  Quelle  des  bnriseheider  Tfaermalgebietes  findet  sich  in  sehr 
f^tMser  Masse  ein  floekiger,  roetrotber  Absatz,  wieloher  zufolge 
Bäberer  Untersuchung  astt  einem  Gemenge  Tön  Eisenoxydhi^drat  mit 
Best^i  eines  iToj^oc  -  artigen  Körpers  und  unentwickelter 
Fäden  der  Suipkwraria  bestand.  Haufenweise  fuhrt  ein  Idetaear  Ganal 
diäten  Absatz  dem  yorübetfliessenden  Gillesbaehe  zu.  Es  war  jedoeh 
bisher  nicht  mögüob,  mehr  als  Brudistücke  Ton  dem  fragUßhen 
2f0€too  zu  erhalten,  der  wabr9oheinlieh  weit  höher  im  Canale  wädist 
und  zu  leicht  zerstörbar  ist,  als  dass  er  losgestossen  in  der  stariien 
Strömung  des  seichten  Wasseni  erhalten  bleiben  könnte.  Dia  Sporen*- 
fielen  finden  sieh  dagegen  sehr  häufig  einer  granulös  ••  sohlaimigen 
Masse  eingebettet  und  auch  wohl  frei  zwischen,  den  Fädenresten  und 
d^m  Mulm  aus  Eisenozydhydrat.  Ob  nur  durch  Yermittefaing  dieses 
Organismus  das  Bisen  auä  dem  Wasser  abgeschieden  wird,  edes  ob 
Tielleieht  stöistnodt' irgendwie  bereits  gefiUltes  Eise&oxyi&ydrkt  in 
den  Canal  Iweingelangt,  vermag  ieh,  bei  der  UnmögUebkeit  die 
Localität  genauer  zu  untersuchen,  vorab  niobt  zu  ents^iden. 

Als  letzte  Pflanze  lege  ich  endlich  eine  Ulothri»  $j^,  vor, 
u^che  in  dem  eben  erwähnten  Aueflusse,  jedoeh  etets  nvtr  an  Stellen 
gefunden  wird,  wo  Luft  und  Lieht  unbehindert  einwirken- könnest 
Die.  Pflanze  bedeckt  das  Gemäuer  desCanals  und  die  frei  «bl Wasser 
liegenden  Steine  mit  einem  schleimig,  faserigen,  in- den  Wellen  flotln-» 
rendeik,  haarigen,  lebhaft^grünen  Ueberzugi,  der  aus  unten  befbst^fton, 
sonst  freien,  0,01*^0,02  MilUm.  breiten,  mehrere  Centimeter  langen, 
gegliederten  und  verästelten  Fäden  besteht.  Die  in  einer  farblosen 
Sch^e  liegenden  Glieder,  welche  oft  breiter  als  lang,  oft  aber  auch 
Bwei  bis  drei  Mal  so  lang  als  breit  sind,  erfüllt  meist  gana  oder 
tbeilweise  eine  lebhaft  grOme  suistantia  ffonimioa.  B^ol  YerBstehs 
toe%t>8ieh  att<  Faden  zuerst  ein  knospenarüges  Vortreten  derlBobeide 
und  ^ea  zlmächst  gelegsneh  Gliedes;  diese  Aufirtsbung  leerlängert 
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-^^^Äuftiiiiftiup,  imm  linfere  Zeit  in  Th^rm&km'Smt  v^o»  n^dJvöluMNH' 
T^B»peprat»t  lebend  lerhftlten  w^rdon  uTid  Jkommt  anqjb  gj^ioe  ^  in 
^«lwö)mli<^iexo  Tfi^r  upd  ^rpDnenwajEiaer  fori, 

Dias  9u»i  däd  bie  jetz^  >m  den  TiiemM^i»  von  Aaek^n  m»d  Bwe^ 
jM)heid  ikiiff|t9£ul^!9nen  orgmaohen  iStobUde.  leb  dtinjce  iedoph:,  4^9 
«0  bed  einer  foartgeaetzUa  Un4er«iu^wag  flikdoit .  mir  geijotg«^  i^»ld» 
«HKih  msta  F^rmea  csn  inden,  «i^dem  namentü^b  Näheres  Jähor  ^ 
^imokeliu^sgäaeliiebte  dieser  merliwiärdigen  pflMVslioken  .<}eb4l4e 
äbivfzndevck^. 

Herr  Jör.  Wir^gjen  y^  Oirfbäen»  Jegte  S^U^nth^mu^ 
ßh<^»Ae!fi8tu$  tkpenninifin^  (fmi^0lfiwn  Ko<^)  und  ßt0ll»f$0 
tneSia  YIU  {AlHne  n^ßdfa  X*,}  in  ver«chied«nepi  For9M9ft  iwd 
Y^rieiaten,  ro  wie  Vigitali»  in  ?er»chiedeBie»  Fpriaeft  nnd  Hy- 
4>Hden  no9,  imd  be9|^iraeb  ibi*  YprkosQLmen  und  ib^e  M^j^^^  Dw 
schöne  Hßh'anthemum  apenninum,  auf  dem  ockenbeimer  Hörnern 
u»4  den»  gfWi^lgesbeimerBßrge,  im  «nainawr  Becdken,  oberbrfb  Bingen, 
ba»fig  vojrkomwtend,  «öiobnet  sich  von  JieUanth^vmn  Ch^m^ecig^u^ 
l)aup<traeb]ku»b  dnrch  seinen  Fibiüberz^g ,  seine  mitob^eis^en  J^lfitbe^ 
ao^it  goldgelber  Be^siis  i;nd  ^^  «^  kleinejpi  Dei^blatter  aus.  %^ 
ti4it  in  drei  Fo^n^en  f^nl:  einer  scbJ^oaJ&UiH^igen  mit  stfM^k  zi»^)^- 
geroUten  Eändem,  eiper  xm^  scbvaob  znrt|c]|:ge?)QU^  ^supidern»  und 
eober  br«M.t-  und  fiapbbläUrigen  Ferw;  es  $nden  sieb  ^^eb  wobl 
versi^tted^ne  Formen  an  einer  Pd^M^e.  Pie  sw^ite  Form  sebeinl^ 
T<m  Fr.  SebuH^  nnd  de  M^ririn  Donoß  ^  einen  B^t^rd  yoipi 
M*  ep^nnin^vt^  nnd  Chav^a^fittMt^  angeifeben  z^  werden,  ein^ABS^^btb 
die  der  VortrftgeiBde  piobt  tbeilen  ji^nn«  Ueb^b^upt  stebjQin  b^9 
M^U»nth^m(^  li^b  sp  nabe »  dasf  -ma^n  die  An«icb^  versicli^if^ener  Au- 
tpren,  die  sie  als  eine  Ar;t  anheben,  nicbt,  gut  verwerfen  ki^^t  Die 
Fomtan^n  der  offenen,  der  Sonne  g^s  s^ii^^eaetfjk^  I«i0^1ität|  ^^ 
fH^ienbeimer  H^p^iobens^  ..sind  viei  stärker  üUig»^^  ^  ^s^^,  ^^xa 
löeferaws^lde  des  g^w^eßbeimer  Berges. -rr  ^<f#fl}r4fr.ni«^ft  iro?^ 
in  der  typileben, Form,  dann  in  d^  ^eUwia  «e^^rr»  W?ibe  mp 
«ebn  St^übUden  und  iu  eimer  von  dem  Tortregendeu  an  d^r  i^^ett^ 
Im  ¥e\iwied  neu  entdeqkten  Varietät  vopgeJegt,;  let?te??e  wur^e  f^f 
vmu»i^^  9fh4itieii  bezeichnet  und  untersebeidet  s^b  y(^  d#r  tj^ipcbj^^ 
fpm^  di^sob  die  dem  Kekbe  gleiob  langen  Bl^pa^ftbl^ttei^  W^4 
jmi  Bit.  fa4glccp^  d^rcb  die  fiinf  Staubfäden*  t-  A^s  4^^  Q^ti^ng 
J5»4toij^/f>  lagen  D.  p^p%rßß(ie^9  M^th  vom  Beniigiusbergf}  bei  ]^U9^1, 
;Pr  ^efi^  not  ibrer  Vi^rietät  micr^ntha  und  ein  bi^^r  sebr  pbeffläeblipb 
b^9b*et€^  ftwtard  än^  I)4ffüg,li$  puv^^et^  nnd  i^^a,  den  4^  Ypp" 
tj?a^Fende  D.  fnKf«^n<M#  n?pnte,  vor.  Letztere  ißt  ein»  f«br  fiu^g% 
W^^^^i^Pi  ft^«#  pacbstJ^n^e  Pija^ze,  i^be?  nii^  inofüwtrptbei 
8tW»wJp»0ftft   l^ft.  uaii  drftgigep  fub^uweni?  4fß   l^^^g^f^    fl- *Wt 
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yw^ä^cBHi  ^esHftt  eine  grloolc«nföi'm%  stark  er«rmtM>te  BbmeBkronen- 
-vdhi^,  w&bTend  die  von  D  ineumata  sofawadi  erweitert  ist  —  Zum 
Sehkiss  wendete  sidi  der  Vortragende  zo  einigen  Worten  über  die 
Dalrwin^sehe  Transmutationslehre,  för  die  er  in  seinen  Erfkbnmgen, 
die  auf  45  Jahre  zurückgehen,  keinen  Beleg  finden  kann.  Br  hat 
aahtreiohe  hybride  Pflanzen  sieh  entwickeln  and  wiedM'Terseliwinden 
sehen;  er  hat  eigentliehe  Hybride  nie  fraebtbar  gefiinden;  er  hat 
tlele  Spedes  in  zaklreiebe  Formen  sich  anflöseo  gesehen,  die  bis  an 
die  ftassersten  Qrenaen  der  specifis^cn  Untersoheidnng  ging^m;  dam 
aber  eine  Spectes  sich  in  eine  andere  nmgrewmndelt,  oder  er  auch 
nur  die  Andeutung  dazu  gesehen  habe,  davon  sei  ihm  nie  und 
nirgends  üeberzeugung  geworden.  Wenn -aber  ein  ganzes  Menschen- 
leben zu  einer  solchen  Beobaehtang  nicht  hinreiche,  so  falle  die 
Annahme  dem  guten  Glauben  anheim,  und  in  diesem  TMe  wo&e  er 
lieber  an  die  Allmacht  eines  Schöpfers  glauben,  als  an  eine  so  nn- 
sichere  Naturkraft,  die  erst  mit  der  Bildung  einer  ürselle-  beginnen 


Herr  Dr.  Debey  aus  Aachen  machte  folgende  M HUidhingen : 
Die  Altersbestimmungen  des  aa ebener  Sandes  dnrohlauftn  fiast  idle 
(Hiederungen  vom  Keocom  bis  zu  den  unteren  Tertiärgfliedem ,  je 
nachdem  die  verschiedenen  üntersucher  sich  von  dem  allgemeinen 
Eindruck  der  ihnen  vorgekommenen  Petrefttcte  beeinflussen  liessen. 
Wir  selbst  hielten  ihn  anfanglieh  für  ein  Aequivalent  des  sachsischen 
€enomanquaders  und  vielleicht  für  einen  Vertreter  des  damals 
(1849)  in  Deutschland  noch  nicht  nachgewiesenen  QauH.  Am  nächsten 
kamen  der  Deutung  d*Aarchiac  und  Ferdinand  Römer,  der 
letztere  in  seiner  zweiten  Bearbeitung,  während  er  ihn  in  der  ersten 
für  tertiür  gehalten.  —  Im  Jahre  1858  erhielt  ich  von  Herrn  Re- 
gierungsrath  Stiehler  zur  Anstellung  eines  Yergleiehs  eineAnnahl 
Kreidepflanzen  des  Harzes  zugesandt*  Ausser  mehreren  Ooniferen* 
resten,  welche  den  Gattungen  Sequoia,  ö^imlhH'a  oder  Cfy^döpiii 
(am  wahrscheinlichsten  der  ersteren)  angehören,  fand  sich  ein  8ok5n 
erhaltenes  Bruchstück  eines  Dikotyledonenblattes  in  den  Mergeln 
von  „Sieh  dich  um"  bei  Wernigerode,  welkes  von  den  Blattab^ 
drücken  des  aachener  Sandes  ^  die  als  DryophytHtm  bezeichnet  und 
die  bis  jetzt  nur  im  aachener  Sande  aufgefunden  worden ,  kanni 
zu  unterscheiden  ist.  Im  Herbste  1868  erhielt  ich  ferner  dürc^ 
Herrn  Dr.  Krantz  aus  Bonn  eine  Orednerid  zur  Ansieht,  welche 
derselbe  mir  später  zu  überlassen  die  Güte  hatte.  Sie  stammt 
aus  einer  in  der  Nähe  des  Altenbergs  bei  Aachen  liegenden  Sand- 
grube, weiche  zuweilen  zierliche  Coniferenreste  und  zugleich  kauta 
bestimmbare  Bruchstücke  von  Meeresconchylien  enthält,  sicher 
aber  dem  aachener  Sande  aifgehört.  Die  für  die  BestiinimLung  wix^- 
tigeti  Theile  in  der  Nähe  der  Blattspitze  sind  leider  etwas  in  das 
Gestein  eingerollt,  doch^  glaube  ich,  dass  ds«  Bltftt  flu  Oteänert^ 
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9ubir^ilöha  Zenk.  geh5rt.  Nut  weichi  68  durch  das  Fehlen  der  herz- 
förmig eingezogenen  Blattbasis,  so  wie  durch  einige  nicht  unerheb- 
liche Verschiedenheiten  in  der  Nervation  (falls  die  Abbildungen  bei 
Stiehler  yoUkommen  naturgetreu  sind)  von  0.  mhtriloba  Zenk.  ab. 
Ich  bin  indess  einstweilen  geneigt,  die  Identität  beider  Species  lest- 
snhalten.  Demnach  würde  der  aachener  Sand  mit  den  Oredneria- 
Schichte  des  Harzes,  mit  dem  früher  so  genaünten  oberen  Quader, 
wacher  aber  nicht  mit  dem  oberen  Quader  von  Oeinitz  zusanlmen- 
fallt,  gleiohalterig  zu  setzen  sein.  Es  war  nur  noch  eine  Schwierig- 
keit zu  beseitigen.  Nach  Stiehler,  Beitrage  l-—4{Palaeontopr(iphtca 
Bd.  V.  Lief.  2),  S.  60,  kommen  nämlich  unmittelbar  über  den  die 
Crednerta'BVkiieT  führenden,  mit  Töpferthonen  und  Farbethonen 
wechsellagemden ,  geschichteten  Sandsteinen  sandige  Ealkmergel, 
gelbgraue  milde  Mergelsandsteine  vor,  welche  ausser  den  Credneriar 
Blättern  der  unterteufenden  Schichten  unter  anderen  Seethierresten 
oxLoh  Belemnitesm  ueronatus  Schloth.  fähren.  Da  nun  aber  der  aache- 
ner untere  Grünsand  mit  BeUmnitella  quadrata  und  der  denselben 
in  grosser  Mächtigkeit  unterteufende  aachener  Sand  mindestens  in 
dieses  Alter  gehören,  so  schienen  hier  noch  ungenaue  Bestimmungen 
obzuwalten.  In  der  That  erfuhr  ich  von  Herrn  Dr.  Ewald  (Berlin), 
welcher  im  Frühjahre  1864  zur  Untersuchung  unserer  Ereideschichten 
auf  kurze  Zeit  in  Aachen  war,  dass  ihm  aus  den  Oredwerta-Schichten 
des  Harzes  nichts  Anderes  als  Belemnitella  quadrata  zu  Gesicht 
gekommen  sei.  Hiermit  darf  die  Altersstellung  des  aachener  Bandes 
als  nahezu  feststehend  erachtet  werden.  Ausser  den  oben  genannten 
Pflanzenresten  hat  aber  die  Kreide  des  Harzes  noch  eine  sehr  merk- 
würdige Pflanze  mit  den  oberen  Schichten  der  aachener  Kreide,  mit 
der  weissen  Kreide,  und  zwar  mit  den  feuersteinführenden  Kreide- 
mergeln von  Maestrieht,  gemein.  Aus  einigen  sehr  spärlichen  Bruch- 
stücken aus  dem  *» Trümerkalk  (Jasche's)€  vom  Galgenberg  bei 
Wernigerode  erkannte  ich  sofort  die  Thala$soeharis  Bosqueti  m, 
(vergl.  A.  M  i  q  u  e  1,  dfö  Ktijt-Planten  van  Limhurg.  Haatlem  hiJKr  w  ««- 
man  1868,  p.  18,  T.  YI.  Fig.  1—6).  Die  Gattung  Thala$8odhati9 
gehört  zu  den  zierlichsten  und  eigenthümlichsten  Formen  der  vor- 
weltlichen Monokotyledonen,  und  ich  beabsichtige  von  derselben  eine 
eigene  kleine  Monographie  zu  geben.  Bis  jetzt  kennt  man  aus  det 
aachener  Kreide  drei  Arten,  die,  nach  den  bisherigen  Funden  zu 
urtheilen,  auf  sehr  bestimmte  Schichten  vertheilt  sind.  Die  gr6sste 
und  zierlichste  Art,  Thala8$oehariB  Mülleri  m.  wurde  von  Herrn  Dr. 
Jos.  Müller  im  Gyrolithengrünsand  gefunden.  Th,  Bosqueti  m. 
theilte  mir  Herr  Bosquet  aus  den  weissen  feuersteinführenden 
Mergeln  von  Maestrieht  mit  und  Th.  Binkhor$ii  m.  fand  Herr  van 
den  Binkhorst  in  den  zur  obersten  oder  gelben  maestrichter 
Kreide  gehörenden  Schichten  von  Kunraed»  Andere  Fundorte  sind 
bis  jetzt  von  den  seltenen  Pflanzen  nicht  bekannt  geworden  und 
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nanenillch  i9t  Ton  ibnen  bis  j^tst  keine  Spur  im  MK^ieBer  Saade 
atifsafindeii    gewesen.     Da   non    die  Glieder    der  «adiener  Kreide 
ziemlich  streng  getrennt  sind  nnd  nor  yrenige  Thier-  und  Pflanzen- 
rette    mehreren    Gliedern  gemeinsam  sind,   so   ist  bei  der  allge- 
m^en  Aehnliehkeit,  welche  zwischen  der  Kreide  von  Aachen  imd 
d«r  des  Harzes  obwaltet,  zu  vermothen,  dass  sieb  am  Harz  ähnliche 
Gliederungen  und  Unterabtheilnagen  werden  ermitt^  laes^i.    Hier^ 
auf  gab  Herr  Dr.  Debey  noch  die  Analyse  von  zwei  neuen  und 
sehr  eigenthümliohen  Pflanzengattul^ren  der  Kreide,  n&mlioh  der 
Gattung   TaloMsoekarü  aus  dem  Reiohe    der  Honokotyledonen   ttn4 
der  Gattung   Morieonia «   welche   er  früher  unter  die  Pflanzenreaie 
Ton  unbekann^r  Stellung  aufgezählt  und  jetzt  als  einis  höchst  eigen- 
thümliche  Gonifierengattung   glaubte   nachweisen   zu  können.     Die 
Darstellung  wurde  durch  Vorzeigung  zahlreu^ier  Abbildungen  er- 
läutert*   Der  Redner  zeigte  femer  einen  bei  Aachen  aufgefundeiien 
und  ihm  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Förster  mitgetbeilten  Trüffel 
(JkibtrJ.    Derselbe  ist  bei  der  Ausrodung  eines  kleinen  £ichenbe- 
standes  in  der  Nähe  des  Dorfes  Yerlautenhaide  in  der  Erde  aufge- 
funden worden.     Der  eigenthümlicb   balsamisch -mulstrige   Gerudi 
des  frischen  Gebildes,  der  mehrere  Wochen  lang  beim  Qe£fnen  der 
Schublade,  worin  er  lag,  sich  kund  gab,  und  der  sich  nach  vielen 
Monaten  durch    Aufweichen  in  Wasser   noch  theilweise,  jedoch  in 
weniger  angenehmer  Weise  zu  erkennen  gab,   konnte  auch  bei  der 
Vorzeigung  noch  in  schwachem  Grade  wahrgenommen  werden.    Die 
zierliche  muskatnussartige  Marmorirung  Ton  hellweiss  und  gelb-brau, 
welche  auf  den  frischen  Durchschnittsflächen  sehr  charakteristisch 
war,  hatte  sich  auf  den  eingetrockneten  Querschnitten  noch  theil- 
weise erhalten,  während  sie   auf  dem   in  Wasser  erweichten  Haupt- 
stück gänzlich  einer  gleichmässigen,  schmutzig  gelben  I'ärbung  ge- 
wichen war.    Bemerkenswerth  ist,   dass  vor  einigen  Jahren  in  der- 
selben Gegend  ein  QeMter  hygrometricu»  aufgefunden  wurde.     Die 
Gebirgs  unterläge  des  dprtigen  Landstrichs  besteht  aus  ober  devoni- 
schen und  carbonif^en  Kalken  und  Schiefern,,  aus  tertiärem  Sand 
und  aus  Löss,    Es  dürfte  4er  Mühe  lohnen,  fernere  NaphsuchuQgen 
anzustellen  und  bereits  andeirwärts   angestellte   Culturversuche  zu 
wiederholen.    Bis  jetzt  ist  Tuher  eihariua  Sibth.  im  rheinischen  Ge- 
biete wohl  noch  nicht  aufgefunden  worden.  —  Schliesslich  übergab 
Hen*  Dr.  Debey    noch  ein < von  Herrn  Begierungsrath   Stiehler 
verfatstes  Manuscript,  welches  den  Titel  führt:   »Der  Ursprung  der 
Tertiärflora  Europa's«,  und  woran  sich  der  Wun^ph  der  Veröffent- 
lidiung  durch  die  Yereinsschriften  knüpfte. 

Herr  Dr.  Mar  qua  rt  aus  Bonn  sprach  über  Nitro- Giycer  in 
und  hob  hervor,  wie  seit»  seinen  ersten  Mittheilungen  über  die  Be- 
nutzung des  Glycerins  alljährlich  neue  Quellen  der  Anw^en^ung  dieses 
üiteressanten  Körpers  entdeckt  würden,    ^s,  sei  den  A^wesQpden 
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oliiie  Zweifel  ftus  den  Zeitungen  bekannt  geworden,  dats  dn  sohwe- 
cÜsclier  Ingenieur,  Herr  Alfred  Nobel,  einen  ans  dem  Glyoerin 
erzeugten  Körper,  das  Nitro-Glycerin,  statt  des  Pulvers  zum  Sprengen 
angewandt  und  zum  Gebrauche  empfohlen  habe.  Redner  machte  die 
Bekanntschaft  des  Herrn  Nobel  in  Hamburg  »ad- ersuchte  denselben, 
die  General' Versammlung  des  Vereins  in  Aachen  zu  besuchen,  da 
sich  hier  ohne  Zweifel  Gelegenheit  finden  werde,  Tor  einem  saohyer- 
ständigen  Publicum  Sprengversuche  mit  Nitro-Glycerin  zu  machen, 
welche,  wönn  sie  günstig  au^elen,  sicher  dazu  beitragen  wurden, 
den  Gebrauch  des  neuen  Mittels  bei  unserem  Bergbaubetriebe  baldigst 
eimsuf&hren.  Herr  No^bel  ging  bereitwillig  auf  den  Vorschlag  des 
Redners  -ein  und  letzterer  vers|>rach,  in  der  Versammlung  einen 
erläuternden  Vortrag  über  Darstellung  und  Eigenschaften  des  neuen 
Sprengmittels  zu  halten,  aus  welchem  das  Wesentlichste  hier  seinen 
Platz  finden  möge.  Dat  Nitro-Glycerin  wurde  von  Sobrero  entdeckt 
und  wird  in  den  neuesten  Lehrbüchern  der  Chemie  als  salpetersaures 
Lipyloxyd  C«  H*  0^  3  HO*  abgehandelt.  Die  Darstellung  im  AUge-* 
meinen-  besteht  in  einem  Behandeln  von  syrupdickem  Glycerin  (Lipyl- 
oxydhydrät  C*  H*  0*.  3  HO)  mit  einem  Gemische  von  zwei  Theilen 
concentrirter  Schwefelsäure  und  einem  Theile  concentrirter  Salpeter- 
säure. Das  Lipyloxydhydrat  verliert  hierbei  seine  drei  Atome  Hydrat- 
wasser, und  nimmt  statt  dessen  drei  Atome  Salpetersäure  auf.  Aus 
100  Gewidittheilen  Glycerin  werden  180  Gewiohttheile  Nitro-Glycerin 
erzeugt.  Die  Bereitung  des  Nitro  -  Glycerins  ist  mit  Vorsicht  aus- 
zuführen, aber  nach  des  Vortragenden  Erfahrung  lange  nicht  so 
geföhrlich,  wie  in  den  Lehrbüchern  angeführt  wird.  Durch  diese 
Behandlung  entsteht  aus  dem  süssschmeckenden  in  Wasser  löslichen 
Glycerin  ein  im  Wasser  unlöslicher  ölarttger  Körper  von  1,60  spe- 
cifischem  Gewicht,  der  die  glückUehe  Zusammensetzung  hat,  so  viel 
Sauerstoff  zu  besitzet),  dass  sämmtlicher  Kohlen-  und  Wasserstoff 
bei  seiner  Zersetzung  zu  Kohlensäure  und  Wasser  verbrennen  und 
noch  ein  Atom  Sauerstoff  übrig  bleibt.  Man  schreibt  dem  Nitro- 
Glycerin  giftige  Eigenschaften  za ;  nach  d&i  Erfahrungen  N  o  b  e  1  's 
soll  dies  nicht  der  Fall  sein,  und  nur  so  viel  steht  fest,  dass  geringe 
Quantitäten  des  Nitro -Glycerins  eingenommien,  ein  migränartiges 
Kopfweh  erzeugen.  Wenn  man  die  explodirende  Wirkung  desNitro- 
Glyt^enns  mit  der  des  Sohiesspulvers  theoretisch  vergleicht,  so  ergibt 
sich,  dass  dem  Volumen  nach  das  Nitro-Glycerin  18  Mal  so  viel,  und 
dem  Gtewiohte  nach  8  Mal  so  viel  Kraft  hat  als  das  Schiesspulver. 
Trotz  dieser  bedeutend  grösseren  Kraft  des  Nitro  •  Glycerins  i^t  es 
hinsichtlieh  der  Aufbewahrung  und  Behandlung  weniger  gefährlich 
als  das  Pulver.  Dur^h  directes  Feuer' kann  eanicht  entzündet  werden; 
es  kann  beliebige  Zeit  aufbewahrt  werden,  ohne  an  Gewicht  oder 
Güte  zu  verHeren;  es  kann  ohne  Gefiihr  bis  100^  Cels.  erwärmt 
werden  und  explodirt  erst  bäi  180^  R.,  es  detonnirt  dujreh  einen 
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Hammersohlag,  aber  nur  auf  der  Berühmngsttellß,  so  dan  einige 
Tropfen,  auf  einem  Ambo8t  ausgebreitet,  durch  wiederholte  Hammer- 
schlage  wiederholte  Explosionen  erseugen.  Das  Technische  d^ 
Behandlung  wird  der  Versammlung  erläutert  werden  bei  den  Spreng- 
versuchen,  welche  beim  Besuche  des  Zinkwerkei  Altenberg  durch 
die  zuvorkommende  Unterstütcung  des  Herrn  Ober-Ingenieurs  Braun 
ermöglicht  und  durch  den  Vertreter  des  Herrn  Nobel  dort  einge- 
leitet worden  sind. 

HerrDr.  Marquart  kam  hierauf  nochmals  auf  dasMagnesium- 
M  et  a  1 1  zurück,  welchen  Gregenstand  derselbe  vor  mehreren  Jahren  auf 
der  General- Versammlung  zu  Dortmund  verhandelt  und  durch  Proben 
von  Magnesium-Metall  erläutert  hat.  £s  wurden  damals  die  Eigen- 
schaften des  Magnesiums  genau  beschrieben  und  zugleich  die  Hoff- 
nung mit  Zuversicht  ausgesprochen,  dass  die  Industrie  sich  dieses 
Metalles  bald  bemichtigen  werde,  da  seine  bemerkenswerthen  Eigen- 
schaften ihm  eine  Bedeutung  für  die  Zukunft  versprachen.  Redner 
konnte  schon  jetzt  von  dem  Vorhandensein  einer  Magnesium-Mctall- 
Gompagrnie  in  England  berichten,  welche  das  Metall  im  Grossen 
darstellt  und  verhältnissmässig  billig  verkauft,  so  dass  schon  dne 
Art  der  Benutzung  ins  Leben  getreten  sei,  und  zwar  als  Beleueh- 
tungs-Material.  Redner  fahrte  eine  Magnesium-Lampe  vor,  erläuterte 
ihre  Einrichtung  und  Benutzung  und  versprach,  Abends  während 
der  geselligen  Vereinigung  den  Versammelten  Beleuchtungs -Proben 
anzustellen,  aus  welchen  sich  die  ausserordentliche  Helle  des  Mag- 
nesium-Lichtes ergeben  werde.  Redner  erwähnte,  dass  einstweilen 
die  Benutzung  des  Magnesium-Liftes  sich  wohl  auf  photographische 
Zwecke  beschränken,  dass  aber  bei  noch  billigerer  Darstellung  des 
Metalles  und  Vervollkommnung  der  Lampe  sich  ohne  Zweifer  ein 
ausgedehnterer  Gebrauch  des  Lichtes  machen  lassen  werde. 

Herr  Prof.  Dr.  Heis  aus  Münster  sprach  über  den  am  2.  Juni 
1664  zu  Busohhof  bei  Jakobstadt  in  Gurland  gelallen^;i  Meteor- 
stein, von  dem  er  ein  Fragment  vorzeigte,  welches  er  der  Güte  des 
Herrn  Staatsrathes  vonEieter  in  Riga  verdankte.  Der  Redner  gab 
zugleidi  eine  kurze  Uebersicht  der  von  ihm  in  Folge  seiner  Bemü- 
hungen um  die  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  in  den  letzten 
25  Jahren  erlangten  Resultate;  er  sprach  sich  entschieden  und  in 
Uebereinstimmung  mit  englischen  Gelehrten  für  den  kosmischen 
Ursprung  der  Meteore  aus,  und  erwähnte  der  Verdienste,  welche 
sich  in  der  Neuzeit  deutsche  Forscher  um  Ergründung  der  Erschei- 
nung der  Meteore  erworben. 

Herr  Dr.  Victor  Monheim  von  Aachen  hielt  über  die  Be- 
schaffenheit der  Oase  in  derKaiserquelle  zu  Aachen  fol- 
genden Vortrag :  Seit  etwa  zwei  Monaten  ist  den  drei  Mitgliedern  des 
städtischen Bade-Comite's,  welche  sich  mit. Chemie  beschäftigen,  näm- 
lich Herrn  Dr.  Lerscb,  Herrn  Dr.  Wings  und  mir,  dar  Auftrag 
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g^eworden,  dafür  zu  sorgten,  dasB  das  Wasser  der  Kaiserquelle  so  auf 
Flaschen  gefüllt  werde,  dass  dasselbe  sicli  unzersetzt  hält.  Zu  dem 
Zwecke  haben  wir  kürzlich  eine  Vorrichtung  an  der  Eaiserquelle 
anbringen  lassen,  dass  das  aus  der  Quelle  aufsteigende  Gas  in  einem 
Beh&lter  aufgefangen  werden  kann,  und  sind  wir  jetzt  im  Stande, 
täglich  circa  100  Liter  davon  aufzusammeln.  Wir  fragten  uns  nun, 
ob  wohl  das  Gas  der  Eaiserquelle,  womit  die  zu  versendenden 
Flaschen  Mineralwasser  zuerst  gefüllt  werden,  von  constanter  Zu- 
sammensetzung sei,  und  beschlossen,  gemeinschaftliche  Versuche 
Herüber  anzustellen.  Mein  seliger  Vater  fand  nämlich  bei  seinen 
Analysen  vor  mehr  als  50  Jahren  das  aus  der  Kaiserquelle  aufsteigende 
Gas  aus  Stickstoff,  Kohlensaure  und  Schwefelwasserstoff  bestehend, 
Gustav  Bischof  fand  ausser  diesen  drei  Gasen  noch  7  Procent 
Sauerstoffgas,  und  Bunsen,  der  Meister  in  Gas-Analysen,  fand  laut 
seiner  Mittheilung  in'Poggendorff's  Annalen,  Band  83,  Seite 252, 
80  wie  laut  söhriftliohem  Berichte  durch  Herrn  Professor  Justus 
von  Li  e  b  i  g  an  die  Stadt  Aachen,  welcher  Bericht  1851  bei  J.  A.  M  a  y  e  r 
in  Aachen  in  Druck  erschienen  ist,  ausser  -den  drei  von  meinem  Vater 
gefundenen  Gasen  noch  1,82  Procent  (dem  Volumen  nach)  Grubengas. 
Wenn  indessen  in  Lieb  ig 's  Bericht  sich  keine  Schreibfehler  der 
Zahlen  eingeschlichen  haben,  und  man  nach  den  mitgetheilten  ge- 
fundenen Zahlen  für  Volumen,  Druck  und  Temperatur  die  Berech- 
nung auf  8  Neue  anstellt,  ergeben  sich  nur  1,46  Procent  (dem  Volimien 
nach)  des  brennbaren  Gases.  Nachdem  ich  mich  überzeugt  habe, 
dass  die  Zahlen  Seite  13  des  gedruckten  Berichtes,  welche  zur  Be- 
rechnung der  Zusammensetzung  des  Gases  aufgeführt  sind ,  mit 
Liebig *s  eingesandter  Abhandlung  genau  übereinstimmen,  führe 
ich  nur  an,  dass  dort  angegeben  ist :  508,9  Volumen  Gas  bei  einem 
Drucke  von  0,7199  und  8,3  Temperatur  berechneten  sich  auf  856,37 
bei  O*'  und  Im.  Druck,  während  sie  sich  hierbei  auf  355,55  berechnen . 
ebenso  unten:  »nach  Absorbtion  der  Kohlensäure«  265,3  Volumen 
bei  einem  Drucke  von  0,4888  und  8,3  Temperatur  geben  124,57 
und  nicht  124,85  Volumen  bei  0^  und  Im.  Druck,  wodurch  sich  die 
gebildete  Kohlensäure  nicht  auf  1,05,  sondern  auf  1,33  berechnet. 
Auf  welche  Weise  Bunsen  das  gefundene  brennbare  Gas  als  Gruben- 
gas bestimmt  hat,  ist  nicht  angegeben,  -doch  kann  man  dieses  aus 
Bunsen 's  »G^sometrische  Metboden«  wohl  entnehmen.  Jedenfalls 
gehörten  schon  die  vorzüglichen,  von  Bunsen  zuerst  vorgeschla- 
genen Apparate  dazu,  um  einen  so  geringen  Kohlenwasserstoffgehalt 
in  der  so  winzigen  Menge  Gas,  die  Herr  Professor  Justus  von 
Lieb  ig  in  meiner  Gegenwart  mühevoll  Behufs  Analysirung  durch 
Herrn  Professor  Bunsen  aufgesammelt  hat,  nadhzuweisen.  Unsere 
Untersuchung  ist  noch  lange  nicht  beendigt  und  wird  wohl  erst  im 
nächsten  Winter  fortgesetzt  werden  können,  da  im  Sommer  die  Gase 
für  dfto  Inhalatiönszimiiier  unseres  nouen  Kaiserbades,  welches  nächste 
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Woche  eröffnet  wird,  besüixmit  find ;  heute  will  ich  Biaen  nur  mit- 
theilen»  dass  das  Gas  einen  bitaminösen  an  Petrolevm  erinnernden 
Oemoh  besitxt,  und  dass  e«  bei  la&gercm  Einfuhren  in  absolaten 
Alkohol,  nachdem  man  hierauf  den  Schw^elwasBentoff  durch  Sohotteln 
des  Alkohols  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  entfernt  hat,  jenem  einen 
Qeruch  und  Geschmack  nach  Bettag  oder  Zwiebel  ▼erleifat;  ferner 
will  ich,  mit  Zustimmung  der  Herren  Dr.  Lorsch  und  J>r.  Wing^s, 
Sie  vom  Resultate  eines  vor  swei  Wochen  angestellten  Yersudis  in 
Kenntniss  setsen.  Um  die  Einwiricung  des  yon  Kohlensaure  und  Schwefel- 
sauer stoffbefreitenGases  auf  salpetersaures  SUberoxydkennen  eu  lernen, 
wurde  das  Gas  durch  eine  Verbindung  Ton  fünf  wulfischen  Flaschen 
streichen  gelassen,  irovon  die  beiden  ersten  viel  gröeseren  Flaschen 
eine  nicht  zu  conc^itrirte  kaustisohe  Natronlauge,  die  dritte  destiUirtes 
Wasser,  die  vierte  eine  Auflösung  von  emer  Drachme  salpetersanzes 
Silberoxyd  in  circa  viev  Unzen  Wasser  und  die  fanfte  Wasser  enthielt. 
Nach  etwa  168tundigem  Durchstreichen  des  Gaees  waren  einige  Qnjx 
salpetersaures  Silberoxyd  sersetgt  und  etwas  Sohwefelsilber  gehüdet, 
obgleich  das  Wasser  der  dritten  Flasche  frei  von  Schwefelwasserstoff 
war.  Hierauf  wurde  der  Inhalt  der  vierten  Flasche  m  ein  anderes 
Glas  geschüttet,  nach  Absetzung  des  Schwefetsäbers  die  klare  Auf- 
lösung in  die  vierte  Flasche  xnruckgegossen  und  die  Verbindung,  wi^ 
angeführt,  wiederum  hergestallt.  Nach  86  Standen  befand  sieh  nun 
in  derselben  vierten  Flasche  nicht  allein  ein  neuer  sohvFatfser  Nieder- 
schlag von  Schwefelsilber^  sondern  ei  war  auch  der  Boden  der  Flasche 
mit  vielen  kleinen  weissen  Erystallen  bedeckt;  das  Wasser  der  dritten 
Flasche  war  aber  noch  immer  frei  von  Schw^elwasserstoff.  Aus 
dieser  Erscheinung,  die  nun  weiter  vei^lgt  werden  mnss,  was  in 
der  letzten  Woche  nicht  geschehen  konnte,  weil  die  Afasp^rung  ^ler 
Kaiserquelle  nicht  zulässig  war,  sel^int  mit  Wahrsoheoilichk^  det 
Schluss  gezogen  werden  zu  können,  dasa  im  Gase  der  Kdi0^(|ueUe 
eiä  bisher  in  Mineralwassem  noch  nicht  nachgewiesenes  Gas,  lAm- 
lieh  eine  schwefelhaltige  Kohlenwasserstoff-Verbindung^  enthalten  isti 
Auf  ähnliche  Weise  wirkt  auch  AUylsülftiret,  der  Hauptbestandtheil 
des  Knoblauchöls,  wenn  solches  nach  Wertheim 's  Vevsucih^  mit 
einer  alkoholischen  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  zusammen- 
kommt; es  bildet  sich  schwarzes  Schwefelsilber,  und  weisse  Ki^^talle 
von  schwerlösüchem  salpetersaurem  Silberoxyd- AUyloxyd  sohieseen 
an.  Auch  Acetylengas  und  Allylengas  geben  mit  salpet^rsaurom 
Silberoxyd  weisse  Niederschlage,  nicht  aber . Grubengas.  Fei^i^e 
Versuche  werden  entscheiden,  welches  dieser  oder  ähnlicher  Gase, 
die  leicht  als  Zersetzungs  -  Prodncte  .  organischer  Substanzen  sick 
bilden  können,  hier  vorhanden  ist  und  ob  vielleicht  Grubengna  doch 
noch  ausserdem  zugegen  ist. 

Herr  Wirkl.  Geh.  Rath  v.  D  e  c  h  e  n  legte  die  letzten  drei  Sectionen 
der  geologischen  Karte  der  ]^  1^ e  1.9  pro  v  iji  z  ,ijnd  d&f;  P^vyin^  .^ ef.tr 
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phalen  Tar:  Perl,  Wetzlar  und iüreucttach.  Damit  ist  dieie  Gh*uiid^ 
läge  der  geologitohen  Durobfor^eiMtng  d^s  Qebietes  beider  Provitieen 
und  der  benachbarten  Qcgexkden  zu  einean  ersten  Absehlusse  gelangt. 
Die  JBteraiisgiabe  dieser  Karte  kt  zwar  schon  im  Jahre  ldÖ2  einge- 
leitet worden.  Die  ersten  3eetionen  sind  abe^  erst  im  Jahre  1866 
««rschieneni  Die  U&tersuehungB« Arbeiten  sind  hn  Jahre  1841  begonmen 
"worden'  nnd  haben  darin  manche  Schwierigkeiten  gefunden,  dass 
damals  erst  wenige  Seciionen  der  neuen  Generalstabskarte  im  Mats^ 
«tabe  lYon  1^80,000  Terd£Eenilioht  waren,  nnd  dass  daher  dieSectio- 
nen  der  sogenannte^  Trancbot'scteen  Karte  im  Massstabe  von  l :  864,009, 
welche  nicht  in  das  PübHcnm  gdcommen  sind,  zu  den  Auftragungen 
bramtzt  wearden  msrasten*  Dadurch  ist  manche  -  Arbeit  an  dieser 
Karte  terdo]jypeit  werden«  So  weit  das  Gfl^i^  derVaehbarstaatdn: 
liiederlande,  Belgien,  Frankreich«  Baitern^  HessenloMeiseolieim,  Olden* 
biirg^Birkenfsld,  HessenvDarmstadt,  Kassiu,  .Karhessen,  Waldeck, 
ijippe-^ Detmold,'  Lippe  -  Schanmbnrg  uM.  Hannoiter  in  den  Umfang 
der  eihzflineiü  Seetionen  fäJlt,  ist  dasselbe  ebenfalls  g^^ologiioh  dap- 
gestelli -worden.  Die  Bearbeitung  hat  ab^r  nicht  übeiHAÜ  mit  dem 
gleic^ben  Grade 'von  Genauigkeit  durchgeführt  Werden  können.  Der 
Mangel  an  topographischen  Karten  von  Nassau,  Waldeck,  Lippe- 
DiBimold  und  Lippe<Sohaumburg  ist  hier  wesentlidi  hiliderfeid  eing^ 
trelen»  Die  Sectiofaen  der  Karte  der  baierischen  Pfalz  im  Madestabe 
von  1 : 50,000  sitid  erst  nach  nnd  nivch  v^ähTend  der  Arbeit  erschienen, 
nnd  difeser  Mangel  ha4  die  Aufniüamd  dieses  Gebietes  sehr  earsohwert. 
Die  lange  Zeit, '  während  welcher  die. Bearbeitung  utd: die  Heraus- 
gabe der  vorliegenden  Karte  bewirbt  würden  ist,  lässt  schon  vor- 
aussetzen, dass  matiche  Unrichtigkeiten  und  Ungleichförmigkeiten  ki 
derselben  enthalten  sedn  werden,  die  kaum  oder  doch  nur  sehr 
schwer  h&tten  verxaiedeft  i^erden  ki^nnen.  Anfanglieh  haben  aich 
bei  der  Bearbeitung  der  Karte  ausser  d^  Professoren  Beck s,  Girar  d 
und  ¥*  Römer  betheiligt  der  Geh.  Bergrath  Nö gg erath,  der 
Bergmeister  a.  D.  B au r,  Bergrath  Brahl,  Bergmeister  Bauer,  Ober- 
bergrath  Schwi^rze,  später  Bergmeister  Sinning,  Dr.  Andrä, 
Director  Ludwig,  Hüttenbeaiteer  C.  Koch,  Berggeschworener  Bi e- 
manu  und  endlich  Berg-Beierendar  BacTitsch,  Dr^E.  Weiss  und 
Beng^Beferendar Dr.  Lasperyres.  Der  Herausgeber  der  K^rte  weiss 
aßht  \^obl,  dass  .'dieselbe  viele -ünvoUhoojiiineöQheiten  besitzt  und  der 
Yerbeaserung  sehr  bedürftig  ist;  er  glaubt  aber  aus  vielen  Erfah- 
ruagen  die  Ansicht  bestätigt  zu  finden, ,4^8»  diese  Karte  mit  allen 
ihren  Fehlern  doch  die  geologische  Kenutuiss  beider  Provinzen  mehr 
fördern  wird,  als  weni^'  dieselbe  nicht,  veröffentlicht  worden  wäre 
und  in  den  Archiven  der  Bergamtsbehörden  auf  eine  allmähliche 
Berichtigung  hätte  warten  sollen,  um  da^ku  nach  einer  längeren  Zeit  iu 
vollkommenerer  Gestalt  veröffepttlichtzn  werden.  —  Deriledner  theilte 
hifirAfti  noch^mity  dassj^err  Krei|Lb«^eister,üfteg;ei  B^ja^äsantant 
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der  Ztmobergrabe  Nenan  Rhonatrd  bei  0^»  der  SMunluBg  des 
Vereun  mehrere  recht  anigeaeichiiefce  SimoberBtuien  dieses  Fund- 
ortes xum  Gesehenk  genneht  habe,  und  dsM  dieses  Yorkomnea 
das  einage,  weldies  in  der  ProTinz'Westphekn  sor  teolmisdien  Be- 
notnng  gelangt  sei,  Anfineiksamkeit  rerdieae.  Vorgelegt  wnrde  no^ 
ein  Stnck  Sehalenblende  mit  -Bleii^ans  und  «inem  tropfenfönnigeD' 
Oebennge  Ton  Schwefelkies  Ton  DiepenHndMn«  das  Herr  Director 
Lands  berg  su  Stolberg  dem  Yereine  geschenkt  hatte. 

Nach  diesen  Yortrigen  lag  der  Geseilsdialt  noch  ob,  zn  der 
Wahl  eines  Yeretnssecretärs  sn  schreiten,  da  der  bisherige.  Harr 
Prot  Dr.  G.  O.Weber,  in  Folge  einer  Bemfong  an  die UniTersitit 
Heidelberg,  aas  dieser  Stellung  geschieden  nar.  Der  Präsident 
schlug  hierzu  Dr.  C.  J.  Andri  aus  Bonn  vor,  worauf  die  IfitgBeder 
ihre  Zustimmung  durch  Aedamation  su  eikeansn  gaben.  Ferner 
war  auch  die  Neuwahl  eines  Prisidenten  ▼oisunehmen,  weldie  des 
Statuten  gemäss  alle  drei  Jahre  stattönden  muss.  Es  Terstsoad  eich 
▼on  selbst,  dass  alle  Stimmoi  sich  nur  auf  die  eine  PosonHchkeit 
Tereinigen  konnten,  welche  bisher  dem  Yereine  mit  so  grosser  Om* 
sieht  und  rastloser  Thätigkeit  Torgestanden  hatte«  daher  der  Wirk- 
liohe  Geheimerath  Herr  y.  Dachen  unter  der  allgemeinsten  und 
lebhaftesten  Acclamation  wiederum  tum  Prisidenten  gewihlt  wurde. 
Darauf  ward  die  erste  Sitsuug  gesdüosseu,  und  nachdem  die  Yer- 
sammhmg  noch  das  Kaiserbad  und  den  Rathhaossaal  besichtigt  hatte, 
▼ereinigten  sidi  über  150  Mitglieder  so  einem  Diner  in  der  Restau- 
ration zum  Klüppel,  wobei  eine  sehr  heitere  und  lebhafte  Stimonung 
herrschte,  die  auch  in  zahbreiehen  Toasten  ihren  Ausdruck  £uid. 
Nach  einem  Ausfluge  auf  den  Louisberg,  wo  »der  Yerem  zur  Belebung 
der  Bade -Saison«  zu  Ehren  der  Yersammhrag  eine  R^uni<m  mit 
Musik  ▼eranstaltet  hatte,  fanden  sich  die  meisten  Yer«ns-lfitglieder 
am  Abend  wieder  im  Saale  der  ErholnDgs-(}esellsehaft  su  gemein- 
schaftlioher  Besprechung  zusunmen,  bei  welcher  Gelegei^ibit  andi 
Herr  Dr.  Marquart  die  in  der  Sitzung  in  Aussicht  gestellten  und 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  hödist  glänzenden  Beleucfatungeprob«i 
mittels  der  Magpuesium-Lampe  produoirte. 

In  der  Sitzung  am  7.  Juni  wurde  zunächst  durch  die  Herren 
Ign.  Beissel  und  Bergmeister  Baur  über  die  Jahresrechnung 
Beridit.erstattet,  worauf  die  Yersammlung  Decharge  ertheilte.  Hier- 
auf nahm,  Anlass  des  Yortrag^s  ron  Herrn  Prof.  Heis  über  die 
Meteormassen  lim  Allgemeinen,  Herr  Geheimer  Bergratii  Nögge- 
r  a  t  h  Gelegenheit,  über  die  gediegene  Eisenmasse  Ton  Aadien  Einiges 
zn  erwähnen.  Bekanntlich  ist  ron  dieser  Ifosse  zuerst  durdi  den 
Hofirath  und  Leibarzt  Lob  er,  welcher  den  kursachsisd&en  Prinzen 
Karl  MazimiHan  zu  den  aachener  Schwefelquellen  begMtet  hatte, 
im  Jahre  1762  Nachricht  gegeben.  Die  Masse  lag  aof  der  aachener 
Strasse,  »BucbeU  genannt.    SpÜM*  ist  sie  untwdasStrasssnpiaster 
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ST^kommen.  Auf  Yeranlassiiiig  des  Sprechers  und  dorch  Vermiitihiiil^ 
des  Prof.  Weis  s  in  Berlin  wurde  sie  auf  Befehl  des  6«neral«GouTep- 
nears  Sack  am  4.  NoYember  1814  wieder  zu  Tage  gefördert  und 
Hegt  gegenwärtig  im  Hofe  des  kfoiglichen  Begierungsgeb&udes. 
Diese  Masse,  welche  der  Redner,  ohne  sie  direct  zu  wiegen,  nach 
ungef&hrer  Ermittlung  ihres  Volumens  und  nach  der  Bestimmung 
ihrer  i^peeifischen  Schwere  auf  ein  Gewicht  Yon  7400  Pfund  ange- 
schlagen hat,  besteht  aus  geschmeidigem  gediegenem  Eisen,  den 
Eigenschafben  nach  ganz  mit  gut  gefrischtem  Eisen  übereinkommend, 
was  schon  Lob  er  erkannt  hatte,  indem  er  schneidende  Instrumente 
aus  diesem  Eisen  verfertigen  Hess.  Nach  einer  gleich  nach  dem 
Funde  von  Herrn  Dr.  Monheim  Vater  vorgenommenen  chemischen 
Analyse  stellte  sich  heraus,  dass  in  dieser  Masse  weder  Nickel,  noch 
Kobalt,  noch  Chrom  enthalten  sind,  dass  sie  aber  den  fär  Meteor^ 
nassen  ganz  ungewöhnlichen  Gehalt  von  Arsen  hat,  welcher  darin 
16  Procent  beträgt.  Stromeyer  hat  den  Arsengehalt  bestätigt, 
und  zwar  auf  einem  anderen  Wege,  als  der  von  Dr.  Monheim 
Vater  eingeschlagene  war.  Spätere  Analysen  von  Klaproth  und 
Karsten  haben  diesen  Arsengehalt  nicht  ergeben.  Die  Stücke, 
welche  zu  den  Anafysen  verwandt  worden  sind,  rühren  von  verschie- 
denen Stellen  der  grossen  Masse  her,  und  es  itoheint,  dass  der  Arsen- 
gehalt iu  dieser  nicht  überall  vorhanden:  ist,  welche  Vermuthung 
auch  schon  Karsten  aufstellte.  Das  Arsen  mag  wohl  nur  als  spo- 
radisi^e  Einsprengungen  auftreten,  wie  bekanntlich  die  Meteormassen 
häufig  gemengte  Körper  sind.  Die  Frage  ist  auch  aufgeworfen:  Ist 
diese  Masse  denn  wirklich  eine  sogenannte  meteorische  oder  eigent- 
lich kosmische?  Es  spricht  dafür,  dass  diese  Masse  nach  allen 
sagenhaften  Nachrichten,  in  welche  sich  sogar  Mythisches  mischt, 
lange  Jahrhunderte  an  der  Stelle  gelegen  haben  muss,  wo  sie  gelinden 
wurde.  Bei  dem  älteren  Verfahren,  Eisen  und  sogar  giesohmeidiges 
darzustellen,  war  man  nicht  im  Stande,  eine  Masse  von  einem  sol- 
chen Gewicht  aus  Erzeu  zu  erzeugen,  und  noch  würde  es  kaum 
möglich  sein,  in  einem  Hochofen  den  Frischprocess  so  vollständig 
durchzuführen,  wie  er  wirklich  bei  dieser  völlig  geschmeidigen  Masse 
bewirkt  ist.  Femer  spricht  das  sporadische  Vorkommen  von  einer 
Arsenverbindung  in  derselben  ebenfalls  für  eine  kosmische  Masse; 
denn  wenn  auch  Arsen  bisher  in  keiner  anderen  Eisenmasse  von 
solchem  Ursprünge  gefunden  worden  ist,  so  gibt  es  doch  einzelne 
Meteore  dieser  Art,  welche  die  allerverschiedensten  Bestandtheile 
enthalten:  warum  sollte  dazu  nicht  auch  Arsen  gehören  können? 
Sin4  auch  in  den  meisten  dieser  Massen  Nickel,  Kobalt  und  Chrom 
gefunden  worden,  so  ist  dieses  doch  nicht  geradezu  bei  allen  der 
Fall.  Endlich  kommen  arsenhaltige  Eisenerze  durchaus  nicht  in  der 
weiteren  Umgebung  von  Aachen  vor.  Aus  allem  diesem  ergibt  sich 
die  grosste  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  gediegene  Eisenmasse  v<m. 
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Axihen  eine  kostnisobe  oder  toffenanoie  raeiaorische  )iem  mam.  Ss 
wir«  tu  wünschen«  dass  dieselbe  an  eine  würdigere  Stelle  gebracht 
werden  möchte,  als  diejenige  ist,  an  welcher  sie  sich  gegoiwar^ 
befindet.  Die  gegründete  polftechnische  Anstalt  in  Aachen  wird 
Gelegenheit  darbieten«  sie  in  derselben  aufennehmen,  und  dort  könAeü 
dann  audi  die  Fragen  über  dieselbe,  welche  bisher  nur  problematisch 
beantwortet  werden  konnten,  definitiv  zur  Losong  getuscht  werden. 
—  Derselbe  Sprecher  äusserte  sieh  über  iniereesante  Sintermassen, 
welche  sich  auf  dem  Boden  des  heissen,  sogenannten  Kochbnum^ika 
SU  Bnrtscheid  gefunden  hatten.  Man  hat  jüngst  den  Koohbrunnen 
▼on  Neuem  gefiisst  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurden  diese  Maasen 
in  demselben  ausgebrochen.  Sie  lagen  in  der  Sitzung  vor  und  waren 
von  Herrn  Ignaz  Beissel  dem  Referenten  mitgetheüt  wordea. 
Diese  Sinter  bildeten  ein  Conglomerat  von  Scherben  von  Medicidr 
güserm  «nd  Fayence,  Eierschalen«  Steinkohlenstucken,  SdueferstüdMoi 
u.  dergl.,  kurs,  von  allerlei  Gegenständen,  welche  in  dee  BrnUneti 
gefallen  waren.  Diese  Dinge  erschienen  durch  einen  steinigen  Eittt 
SU  einem  Conglomerate  verbunden.  Der  Sinter  selbst  ist  noeh  whl 
analysirt.  Derselbe  wird  wohl  die  wesentlichen  Bestandtheile  dot 
Wassers  vom  Eochbrunnen  enthalten«  und  demnach  sind  darin  wohl 
zu  vermuthen:  Kieselsaure,  Kalk,  Talk  und  Strontian,  autsear  dfitr 
Kohlensaure  auch  Phosphoraaure  und  Fluor,  viellei(dit  selbst  Natron 
und  Lithion.  Das  Merkwürdige  bei  diesem  Sinter  ist  ^ber«  dass  er 
auf  der  Oberfläche  ganz  mit  kleinen  krystallinischen  Theübhdn  tob. 
Schwefelkies  bedeckt  ist.  Im  Inneren  des  Sinters  scheint  kein  Sekwe- 
felkies  vorzukommen,  und  diese  Schwefelkiesbedeckung  ist  gank 
ahnlich  dem  Vorkommen  dieses  Erzes  auf  der  Oberflache  von  Fluas- 
spaik,  Kalkspath  und  anderen  Mineralien,  welche  in  den  Gaagen 
auftreten.  Wir  haben  es  also  ]|ier  mit  emem  neugebildeten  Schwefel- 
kies SU  thun.  Derselbe  entstand  aus  der  Zeraetxung  «nd  Redueiion 
von  s^wefelsauren  Salzen,  wie  dies  auch  anderwärts  schon  mehrfach 
und  selbst  vom  Sprecher  nachgewiesen  worden  ist,  daher  hier  für 
die  Wissensdiaft  keine  Neuigkeit  vorliegt;  aber  interessant  bleibt 
immer  diese  neue  SchwefeUdesbildung  an  der  genannten  Looalitat 
und  in  ihrem  höchst  eigenthümlichen  Vorkommen.  i 

Hierzu  bemerkte  Herr  Dr.  Monheim«  dass  sich  viel  Sd^we- 
felldes  in  allen  Brunnen  von  Bnrtscbsid  findet,  dessen  Entstehung 
durch  das  Vorhandensein  von  Schwefelnatrium  und  kohlensaurem 
Kalk  hervorgerufen  werde,  nicht  grade  durch  organisdte  SobstanzeiL 

Herr  Director  Hasenclever  theilt  noch  bezüglich  des  Me^ 
teoriten  von  Aachen  mit,  dass  er  bei  Gelegenheit  der  Acquisition 
eines  Stückes  davon  für  Herrn  Reichenbach  Bohrmekl  gesamn^lt 
TUld  einer  qualitativen  Analyse  unterworfen  habe,  wiob^i  drei  Mal 
kein  Arsenik,  zwei  Mal  aber  dieses  nachgewiesen  wurde.  Amk  er- 
gabeoi  die  Untersttchwoireii,  dass  der  AiraeBgehidt  aa  veraehsedeBea 
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stellen  eingesprewgt  war,  und  zwar  da,  wo  sioli  das  Eisen  «ehr  ipröde 
zeigtev  dass  er  sich  dagegen  nicht  in  den  weichen  Pariieen  fand. 
Schliesslich  wurde  erwihnt,  dass  eine  Meteoreis^itnasse  kuB  Hexico 
^leSohlalls  Arsenik  KntfaieH. 

Nach  einer  Mittheilmng  des  Wirkl.  Geh.-Raths  Herrn  v.  D  e  chen 
liat  derselbe  im  Jahre  1829  im  Auftrage  der  Regierung  ein  20  Pfund 
schweres  Stück  von  dem  aachener  Meteoreisen  entfernen  lassen, 
das  gegenwärtig  im  berliner  Museum  befindlich  und  dasselbe  ist, 
woran  von  Karst  en  die  erwähnte  Untersuchung  vorgenommen  wurda 

Herr  Professor  F  Ö  r  at  e  r  ron  Aachen  hatte  einen  Theil  seiner  aus 
^efeeiehneten Sammlung  von  parasitischen  Hymenopteren zur 
Ansicht  aufgestellt,  und  knüpfte  daran  Bemerkungen  über  die  Lebe&s«- 
weise  dieser  kleinen  Thiere  und  über  ihre  Bedeutung  in  derNiktur, 
und  besprach  die  Art  der  Behandlung  derselben  für  die  Sammlungen. 
In  einem  Abriss  der  Oesohichte  dieses  Studiums  wurden. namentlich 
die  MÄnner  hervorgeboben,  die  diesem  Gebiete  ihre  Thätigkeit  ge* 
widmet  haben. 

Herr  Dr.  M.  Bach  von  Böpptard  sprach  über  die  Farnkräu- 
teir.der  p  reu  ssisehen  Rh  einlande  und  hob  hervor,  dass  die 
Reihenfolge^  in  der  diese  Pflaueen  in  den  beirefiend^n  Werken  auf- 
geführt werdfen,  keine  nafcörlicha  sei;  dftss  femer  sehr  viel  ühgleidi- 
artijgesin  eine  und -dieselbe  G«ttiuig  gesteüt  werden  müsste,  da  man 
diie  Gättuiigsunterschiede  nur  von  der  Form  der  Fruchthäufchen  ge- 
ndmmen  habe.  Man  konune  dabei  oft  in  Verl^^nheit,  da  i(»p/07i»ttt» 
FiÜx  fenv^a  sogar  dreierlei  Formen  der  J'ruchthäuldien  zeige.  Der 
ISwea»  Vol^stiehum  CalÜptertsWilms  sei  bereits  von  De  OandöUe 
sehon  an  eine  andere  Art  vergeJben,  die  Pflanze  des  Herrn  ;Wilms 
schon  früher  von  Prof.  Alex.  Braun  als  Varietät  elevatum  an 
Poli/Btibkum  apinniomm  gestellt  worden.  Indessen  möchte  diese 
Pflanse  eine^^ben'  so  ^te  Art  sein,  als  Polyit,  ^remotwa  Alv  Bä. 
£s  sei^  sogar- ^möi^ch,  dass  noch  eimge  >  andere  Pflanzen»  die  .maii 
bisher  als  Formen  von  Polyst*  eptmtlosuin  betrachtet  habe,  wie  «.«B. 
•P.  fo^meepti  imd  P.  muUiflotum  Roth,  welche  aus  de!r  Umgebung 
von  Boppard  vorgezeigt  wurden,  eben  so  gut  unterscheidbare  Arten 
seien.  Sehliessüch  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen»,  dass  die  Herren 
Botanik^  des  Vereins  sich  angelegentlicher  mit  dieser  reizcndeh 
Pfian^engruppö  und.  ihren  zierlichen  Formen  befassen  möchten,  da 
noch  Vieles  einer  genauÄren  Feststellung  zu  bedürfen  scheine, 

Herr  Dr.  v.  d.  Marck  aus  Hamm  legte  die  dritte  und  vierte 
Lieferung  der  westfälischen  Laubmooäflora  von  Dr.  H.  Müjler 
aus, Lippstadt  vor,^^  da  der  Herausgeber  selbst  verhindert  war,  de^ 
diesjährigen  General  -  Versammlung  beizuwohnen.  ;  Im  Laufe  eiAiefe 
Jahres  werden  hoffentlich  auch  die  fünfte  und'  sechste  Lieferung 
nacbfc^gen  und  wird  damit  das  Werk  zum  Abscbluss  gebracht.  DeiF 
Vortfff^gend^  ^npgehlt  den  anwesenden  Botanikern  diaUnterstütotui^ 
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des  TonHerro  Dr.  Müller  begcmneiien  Unternehmens,  welches  eine 
fiMi  vollst&ndige  Sammlung  der  rächen  westfälischen  Laabmoosflora 
sa  möglichst  billigem  Preise  darbietet  und  welches  den  Zweck  hat, 
die  Botaniker  zu  weiterer  üntersnohong  der  heimatlichen  Moosfiora 
zu  veranlassen  und  der  Bryologie  neue  Freunde  Kunifnhren.  Die 
namhaftesten  Mooskenner,  Alex.  Braun  (Yerhandl.  des  bot.  Ver. 
f&rdie  Proy.  Brandenburg,  Berlin  1863),  F.  Milde  (Bot.  Zeitung 
von  y.  Mohl  undy.  Schlechtendal,  1865, Nr.  2)  und  Juratzka 
(Oesterr.  bot.  Zeitung,  Wien,  Nr.  8),  haben  sich  höchst  anerkennend 
über  dieses  Unternehmen  ausgesprochen  und  dasselbe  warm  empfohlen. 
—  Hr.  Dr.  y.  d.  Marck  berichtete  sodann,  unter  Vorlegung  der  i>e- 
treffenden  Zeichnungen,  über  seine  weiteren  Untersuchungen  der 
Krebse  und  Fische  aus  den  sendenhorster  Schichten.  Die  yon  ihm 
früher  schon  heryorgehobene  Aehnlichkeit  zwischen  der  Fauna  und 
Flora  yon  Sendenhorst  und  derjenigen  der  alt-oec&nenAblagerungen, 
namentlich  der  des  Monte  Bolca,  wird  audi  durch  die  neuesten 
Funde  immer  mehr  bestätigt.  Das  den  Stomatopoden  angehörende 
Krustergenus  8qwVa  gehörte  bisher  zu  den  seltensten  Fossilien. 
Der  Monte  Bolca  hatte  eine  dahin  gfehörende  Art  geliefert,  die 
der  Oraf  yon  Münster  als  Squüla  aniiqua  beschrieben  und  abgebildet 
hat.  Eine  unzweifelhafte  ßquilla  hat  sidi  nun  auch  bei  Senden- 
horst gefunden,  die  vom  Yortragfenden  als  8.  mtmaa  bezeichnet 
ist.  Ein  zweiter  Krebs,  der  nach  den  Fragmenten  vielleicht  die 
Ordnungen  der  Anomuren  und  Maoruren  yerbinden  würde,  ist  leider 
zu  mangelhaft  erhalten,  um  schon  jetzt  Bestimmtes  darüber  angeben 
zu  können.  Die  neuen  Fische  sind  sämmtlich  abdominale  Weich- 
flosser  und  gehören  den  Familien  der  Gyprinoideen  und  Clupeaceen 
an.  Sie  umfassen  yier  für  unsere  Kreide  neue  Gattungen  und  drei 
neue  Species  bekannter  Gattungen.  Sie  sind  yom  Referenten  als 
Daetylopo^cn  prandi»,  Tehpholis  acroeephahu,  Leutiseut  oretaeeuSf 
Dfrmatoptyehu»  macraphihaimuM ,  so  wie  als  SardMus  rohustuB,  8, 
fnieropu9  und  Leptosomu»  0Umgatu9  aufgeführt. 

Herr  Lasard  aus  Minden  hielt  nachfolgenden  Vortrag  über 
die  Steinkohlenbildung.  Als  ich  im  yorigen  Jahre  in  Bochum  zu 
Dinen  zu  reden  die  Ehre  hatte,  legte  ich  als  einen  der  Beweise  für 
den  torfigen  Ursprung  der  Steinkohlen  eine  aus  der  Umgegend  Zürichs 
stammende  Suite  der  yollständigsten  Umwandlung  des  Torfes  in  Braun- 
kohle yor.  Diesem  Vorkommen  füge  ich  heute  ein  weiteres,  schon 
damals  yon  mir  erwähntes  hinzu.  Durch  die  freundliche  Vermitt- 
lung des  Herrn  Obersten  Dreyer  in  Kopenhagen  erhielt  ich  yom 
Conferenzrath  Forchhammer  einige  Belegstücke  des  yon  ihm  im 
Jahre  1840  in  Leonhard  und  Bronn's  Jahrbuch  beschriebenen, 
durch  den  Druck  des  aufliegenden  Dünensandes  in  einen  yollständig 
braunkohlenartigen  Marstorf  umgewandelten  gewöhnlichen  Dünen- 
torfos«    Derartige  Vorkommnisse  sind  keineswegs  yereinzelte,  in  den 
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letzten  Jahren  sind  die  bis  dabin  bekannten  wenigen  F&Ue  durcb 
zahlreiche  Beobachtungen  yermehrt  worden  —  ich  erinnere  z.  B. 
nur  an  die  von  Ladwig  im  Jahre  1858  in  »Erganzungsblätter  zum 
Ko^blatte  des  Vereins  iur  Erdkunde  und  des  mittelrheinischen 
geologischen  Vereins«  beschriebenen  höchst  interessanten  brar^^oh- 
lenartigen  Torflager  von  Jockgrin  bei  Germersheim.  In  den 
meisten  Fällen  ist  der  Geologe  darauf  angewiesen  —  tmd  das  ist 
wohl  die  natürlichste  Geologie  —  die  Erscheinungen  der  Vorwelt 
aus  denen  der  Jetztzeit  zu  erklären;  in  Bezug  auf  den  torfartigen 
Ursprung  der  Steinkohlen  ist  er  aber  in  einer  glücklicheren  Lage; 
er  besitzt  für  dieselbe  höchst  werthvolle  aus  der  damaligen  Erd- 
periode stammende  Zeugen.  Die  genaue  Kenntniss  derselben  ver* 
danken  wir  der  trefflichen  Schilderung,  welche  uns  Auerbach 
und  Trautschhold  von  den  Kohlen  Centralrusslands  geben.*) 
Diese  Kohlenlager,  deren  Ausdehnung  350  Werst  in  geographischer 
Länge,  170  Werst  in  geographischer  Breite  betragen,  sind  nämlich 
in  einer  physicalischen  Beschaffenheit,  dass  sie  von  jedem  Beobachter 
auf  den  ersten  Blick  als  wirkliche  Braunkohle  angesprochen  werden, 
bis  durch  die  anwesenden  Pflanzenreste  von  Siigmaria,  Lepidoden- 
dron  und  andere  entschiedene  Vertreter  der  Steinkohlenformation, 
wie  nicht  minder  durch  die  geogpiostischen  Lagerungsverhältnisse 
auch  jeder  Zweifler  belehrt  werden  muss,  dass  er  es  hier  mit  Zeit- 
genossen der  wirklichen  Steinkohlenperiode  zu  thun  hat,  deren 
Vermoderung  —  wahrscheinlich  durch  nicht  hinreichenden  Druck 
loser  und  dünner  Gesteinsschichten  —  nicht  vollständig  bis  zum 
Zustande  der  Steinkohle  vor  sich  gegangen  ist,  so  dass  Au  erb  ach 
und  Trautschhold  diese  Kohlen  sehr  treffend  »alte  Braunkohle 
oder  jugendliche  Steinkohle«  nennen.  Ihrer  Geburt  nach  trägt  sie  den 
Stempel  des  Alters,  dem  körperlichen  Aussehen  und  Wesen  nach  den 
der  Jugend.^)  Die  Pflanzenreste,  z.  B.  das  vorliegende  Lepidodendron, 
befinden  sich  in  derThat  in  einem  Zustande,  der  ihren  einstmaligen  torf- 
artigen Charakter  nicht  bezweifeln  lässt.  Das  Vorkommen  von  Mellit, 
welcher  bis  jetzt  nur  in  wirklicher  Braunkohle  gefunden  ist,  darf 
wohl  als  ein  redendes  Zeugniss  für  den  genetischen  Znsammenhang 
der  Braunkohlen  und  Steinkohlen  angesehen  werden.  Der  grossen 
Güte  des  Herrn  Hofraths  Auerbach  zu  Moskau,  von  dem  ich  heute 
Morgen  unmittelbar  vor  Beginn  der  Versammlung  eine  Sendung 
erhielt,  verdanke  ich  es,  Ihnen  diese  einzigen  und  werthvollen  Be- 
legstücke hier  vorlegen  zu  können.  Nach  allen  solchfö^eweisen 
ist  es  in  der  That  eine  Seltsame  Erscheinung  auf  deija)  Gebiete  der 
Wissenschaft ,  wenn  der  torfartige  Ursprung  der '  Steinkohlen  von 


*)  üeber  die  Kohlen  von  Centralrussland,  von  J.  Auerbach 
tmd  Trautschhold.    Moskau  1860. 

*♦)  Auerbach  und  Trautschhold  S.  30. 
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Neaem,   wenn  aitoh  gaoa  yereinzeH,  benveifelt  wiid.    Dait  neoeote 
Hefi  der  WeBtermaniiVheii  Mooat9hefte  bringt  eine  d«rart%e 
Arbeit  des  in  der   wissenschaftlichen   Welt  besonders   dorcb  sein 
Lehrbuch  der  Titrirmethode  rühmlichst  bekannten  Dr.  Mohr,  wel- 
cher alle  bisherigen   Resultate  der  Forschung  negirt,   so  wie   alle 
nnumstösslichen  Thatsachen   unbeachtet  lasst.     £s  gehört  wohl  in 
der  Geschichte  der  Wissenschaften   zu  den   interessantesten  Beob- 
achtungen, die  allmähliche  Erforschung  einer  bestimmten  Wahrheit» 
den  Kampf  um  die  Sicherstellung  gewonnener  Resultate  vor  jeder 
Einrede  zu  verfolgen.    Seit  dem  Erscheinen  des  ersten  wi88en8chalt<^ 
lich-mineralogischen  Werkes  im  Jahre  1544,  des  Agricola'schen  »de 
eauBiB  et  ortu  subterranecrutn*,  bedurfte   es  doch  fast  dreier  Jahr- 
hunderte, bis  der  allmählich  erforschte  vegetabilische  Ursprang  der 
fossilen  Brennstofife  allgemein  anerkannt  war.    Noch  im  Jahre  1837 
erhob  Fuchs  in  München  Widerspruch  gegen  den  vegetabilischen 
Ursprung   der  Steinkohlen.     Wie  damals  wohl  Niemand  mehr   an 
diesen  vegetabilischen  Ursprünge  zweifelte,    so  ist  auch  wohl  jetzt 
allgemein  anerkannt,    dass   die  Steinkohlenlager   grösstentheik   an 
Ort  und  Stelle  entstanden  und  vorweltlichen  Torfmooren  oder  torf- 
artigen Ablagerungen  ihre  Entstehung  verdanken.    Dieser  genetische 
Zusammenhang  zwischen  Torf,  Braun-  und  Steinkohlen  ward  schon 
im  Jahre  1778  vom  Freiherm  v.  Beroldingen,  Domherrn  zu  Hil- 
desheim, erkannt,  jedoch  blieb  dessen  Ansicht  damals,  wo  die  heu- 
tigen exacten  Methoden  der  v  Forschung  fehlten,  imbeachtet,  haupt- 
sächlich wohl  darch  die  Schuld  des  in  hohem  Ansehen   stehenden 
Mineralogen  Voigt,  der  in  seinem  1805  erschienenen  Werke  über 
Brann^  und  Steinkohlen  den  ausschliesslich  vegetabilischen  Ursprung 
derselben  entschieden  läugnete.    Heute .  sind   es  nur  noch  wenige 
Forscher,  welche  die  Steiukohlen  als  Producte  von  Zusamm^nschwjsm^ 
mungen  von  Landpflanzen  erklären,   wie  sie  allenfalls  in  eioz^b^ei^ 
Braunkohlenlagern  zu  erkennen  sind  (von  denen  möglicher  W^ise 
ganz  untergeordnete  schwache  Steinkohlenflötze  abstammen  mögen); 
aber  das  Fehlen  von  Blattabdrücken  in  allen  diesen  Fällen,  die  Resul- 
tate über   die  Untersuchung    von   Treibholzablag^rupgen  iii   allen 
Erdtheilen,  wie  sie  noch  jüngst  Ludwig  in  seinem  Werke  »Geoga- 
nische  und  geognostische   Studien  auf  einer  ^eise   durch  Russlan^ 
und  den  Ural«  aus  den  Stromtbälern  der  Wolga  und  Kama  berich- 
tete, die  Art  der  geselligen  Verbreitung  bestimmter  Gattungen  der 
fossilen  Pflanzen  in  horizontaler  Richtung,  der  vollständig  erhaltene 
Zustand  der  feinsten  Theile   der  fossilen  Blätter,    die  vortrefdicke 
Erhaltung  djer  kleinsten  Fiederchen  de^  Farn,  das  öftere  Zusamm^ 
lagern  der   zusammengehörigen  Theile  —  wie  Göppert  sagt,  als 
wären  sie  für  den  Beobachter  zurechtgelegt  —  alle  diese  Thatsachen 
beweisen  hinlänglich  äie  Unmöglichkeit  der  Zusammenschwemmung 
aus  weiter  Feme.    Nach  den  Berechnungen  Elie  4^  Beaumbnt^ 
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xind  Göppert's  über  die  Men^  Kohlenstoff,  weldie  die  Auf  einer 
beetimmten  Fläche  wächsende  Vegetation  zu  liefern  im  Stande  ist« 
unterliegt  eg  keinem  Zweifel,  dass  nur  Torflager,  wie  wir  sie  nooh 
heute  in  mächtiger  Ausdehnung  kennen,  allein  als  die  Ahnen  der 
Steinkohlen  anzusprechen  sind.  Die  Lagerun gsverh&ltnisse  der  Koh- 
len stimmen  mit  denen  unserer  Torfmoore,  welche  in  den  Sumpf* 
niedemngen  der  Fitsee  oder  an  den  Küsten  des  Meeres  entstehen, 
aufs  schlagendste  überein:  wie  an  der  Torfbildunng,  ausser  den 
Sphagnen,  die  auf  dem  Dache  des  Torficnoores,  am  Rande  oder  in 
der  näheren  Umgebung  desselben  wachsenden  höheren  Pflanzen  unter 
bestimmten  Bedingungen  Theil  nehmen,  so  haben  auch  su  der  Steine 
ikohlenbildung  höhere  Pflanzen,  welche  in  der  Umgebung  der  dama- 
ligen Torfinoore  wuchsen,  ihr  Contingent  geliefert.  Die  bedeutend- 
^rten  Geologen,  so  weit  dieselben  aueh  in  ihren  sonstigen  wissenschaft- 
lichen lUchtungjn  auseinander  gehen,  darunter  Männer,  die  ihren 
Namen  unauslöschlich  in  die  Tafeln  der  Wissenschaft  eingezeichnet 
haben,  vertreten  diese  Ansicht  entweder  ausschliesslich  oder  erkennen 
in  ihr  die  Hauptbedingung  der  Steinkohlenbildung;  ich  nenne  nur 
Namen  wie  Göppert,  Beinert,  Unger,  Macculloch,  de  Luc, 
Ad.  Brongniart,  E.  de  Beaumont,  Lyell,  Nöggerath,  v. 
Dechen,  Cotta,  Naumann,  Volger,  Auerbach,  Trautsch- 
hold,  Andrä,  Ludwig,  Heer  und  viele  andere.  Sehen  wir  nun 
aber,  wie  Herr  Dr.  Mohr  gegenüber  allen  ans  der  Forschung  sich 
ergebenden  unumstösslichen  Thatsachen  ->  denn  Thatsachen  sind 
eben  unumstosslich  —  die  von  Parrot  vor  mehreren  Jahren  in 
den  Abhandlungen  der  petersburger  Akademie  der  Wissenschaften 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Steinkohlen  den  auf  dem  Boden 
des  Meeres  sich  ablagernden  Meerespflanzen  ihren  Ursprung  ver- 
danken, zu  vertreten  vermag.  Die  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Mohr 
lässt  sich  in  zwei  Theile  sondern,  in  die  Widerlegung  der  bisherigen 
Forschungen  und  in  Begründung  der  eigenen  Ansicht*  In  ersterer 
Hinsicht  finden  sich  so  mancherlei  Irrthüroer,  dass  ich,  dem  Aufsätze 
folgend,  einige  Puncto  hervorheben  will,  wodurch  wohl  am  besten 
die  Einwände  des  Herrn  Dr.  Mohr  widerlegt  werden.  Seite  209 
im  Maihefte  der  Westermann 'sehen  Monatshefte  sagte  Herr  Dr. 
Mohr  wörtlich:  »In  Betreff  der  Steinkohlenbildung  theilen  sicji  die 
Geologen  in  diese  beiden  Lager,  je  nachdem  sie  eine  ungeheuere 
Atthäuftrag  von  Holzstämmen,  wie  in  den  Braunkohlenlagem ,  an- 
ikthmen,  oder  je  nachdem  sie  eine  unter  den  günstigsten  Verhält- 
nissen vor  sich  gehende  Torfbildung  voraussetzen,  wobei  sie  dann 
in  ihrer  Phantasie  die  Erde  mit  einer  Fruchtbarkeit  ausstatten,  zu 
^er  wir  selbst  unter  den  Tropen  kein  Beispiel  auffinden,  lediglich 
um  die  Anhäufung  der  Steinkohlen  an  einfem  Orte  zu  erklären.« 
Wohl  mögen,  meine  Herren,  diejenigen  Forscher,  welche  in  den 
Tropenwäldem  die  lebenden  Beispiele  der  Kohlenbildung  erblickten, 
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SU  der  Annubme  einer  unerhört  üppigen  TegeUtion  gelangt  sein; 
gewiss  aber  sehr  wenige  von  denen,  welohe  in  der  Torfbildnng  die 
ausschliessliche  Entstehung  der  Steinkohlen  erkennen,  —  denn  die 
Torf  bildung  ist  bei  tropischem  Klima  unmöglich,  dieselbe  kann  nur  in 
gem&ssigsen  und  kalten  Zonen  vor  sich  gehen.  Die  aUgemeine 
üebereinstimmung  der  Steinkohlenpflanzen  veranlasste  die  frühere 
Ansicht,  dass  das  cur  Prodncirung  solch  enormer  Wälder  nöthige 
tropische  Klima  gleidim&ssig  über  alle  Breiteg^rade  verbreitet  ge- 
wesen  seL  Die  Planzengeographie  lehrt  uns  aber,  dass  die  Vege- 
tation der  Torfmoore  auf  der  ganzen  Erde,  namentlich  unter  Berück- 
sichtigung der  verschiedenen  Höhenverh&ltniBse,  eine  gleiche  ist,  und 
dass  es  nicht  der  Hypothese  eines  über  der  ganzen  Erde  gleiehmas- 
sigen  tropischen  Klima's  bedarf,  um  die  Üebereinstimmung  der  fos- 
silen Pflanzen  der  Steinkohlenformation  zu  erklären.  Ludwig 
folgert  z.  B.  aus  der  Yergleichung  der  in  den  Sedimentgesteinen 
des  Urals  eingeschlossenen  Petrefacten  mit  anderen  gleichalterigen 
Formationen  Europa's,  insbesondere  aus  der  Artenarmuth  daselbst, 
dass  schon  zu  jener  Zeit  ein  von  dem  übrigen  Europa  verschiedenes 
kälteres  Klima  am  Ural  geherrscht  und  »dass  auch  schon  zu  jenen 
frühen  Zeiten  klimatische  Unterschiede  von  derselben  Grösse  wie 
heute  die  Verbreitung  des  Thier-  und  Pflanzenlebens  auf  dem  Erd- 
balle bestimmten«.'*')  (So  richtig  gewiss  diese  Schlussfolgerung  ist, 
so  muss  ich  es  doch  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  die  uralisehen 
Schichten  zu  jener  Folgerung  unbedingt  berechtigen.) 

Herr  Dr.  Mohr  fährt  Seite  209  fort:  »Die  Anhänger  der 
Braunkohlentheorie  finden  eine,  wie  sie  glaubet^,  unwiderlegliche 
Stütze  in  der  Anwesenheit  von  Baumstämmen  in  der  Steinkohle. 
Diese  finden  sich  selten  in  der  Steinkohle  selbst,  öller  in  den  zwi- 
schen und  aufliegenden  Schichten  des  Schieferthons,  mitunter  auf- 
recht stehend,  als  wenn  sie  an  der  Stelle  gewachsen  wären.  Sämmt- 
Hche  Baumstämme  gehören  zu  jetzt  nicht  mehr  auf  der  Erde  yor- 
kommenden  Arten,  selbst  Gattungen,  tmd  zeigen  nur  durch  die 
Structur  des  Holzes  mit  einigen  nodi  lebenden  Pflanzengeschlechtem, 
den  Palmen  und  Rohrgewächsen,  eine  gewisse  Aehnlichkeit.  Aus 
der  unbestrittenen  Gegenwart  dieser  Pflanzenreste  hat  man  geschlos- 
sen, dass  die  ganzen  Kohlenflötze  aus  gleichen  oder  ähnlichen  Bäumen 
entstanden  seien.  So  einleuchtend  dies  auf  den  ersten  Blick  zu  sein 
scheint,  so  erträgt  die  Schlussfolge  dennoch  nicht  die  Schärfe  einer 
genaueren  Kritik.  Denn  wenn  die  grosse  Masse  der  Steinkohle, 
selbst  nach  dem  Ausspruche  Göpp er  t 's,  eines  Vertheidigers  dieser 
Ansicht,  ganz  structurlos  ist  und  weder  in  feiner  Vertheilung 
unter  dem  Mikroscop,  noch  nach  vorgängiger  Vorbereitung  mi^ 
Alkalien  und  Säuren  die  geringste  Spur   einer  Faserung  erkennen 


'*')  Geogenische  und  geogn.  Studien  u.  s.  w.  8.  265. 
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lässt,  so  ist  nicht  einssusehen,  warum  ein  einzelner  Stamm  unter  so 
vielen  allein  seine  vollkommene  Structur  mit  den  Ansätzen  der 
Blätter  hätte  retten  sollen;  warum  iiicht  auoh  dieser  seine  Faserung 
und  Gestalt  hätte  vollkommen  verlieren  müssen,  wie  die  anderen, 
oder  warum  nicht  das  ganze  Gehilde  der  Steinkohle  dieselbe  Structur 
zeigen  müsste.«  Vor  Allem  muss  ich  bemerken,  dass  Göppert 
nicht  der  ihm  hier  irrthümlicher  Weise  untergelegten  Ansicht  ist. 
Dieser  um  die  Erforschung  der  fossilen  Flora,  insbesondere  der 
Steinkohlenflora,  so  hochverdiente,  berühmte  Forscher  sagt  wörtlich 
in  seiner  gekrönten  Preis schrift :  »Wenn  es  aber  nun  durch  E.  de 
Beaumont  und  die  von  mir  gegebenen  Berechnungen  entschieden 
nachgewiesen  wird,  dass,  um  so  bedeutende  Kohlenflötze  zu  bilden, 
wie  sie  so  häufig  vorkommen,  die  Pflanzen,  welche  auf  einer  solchen 
Fläche  zu  wachsen  vermögen,  nicht  ausreichten,  und  anderweit 
aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dass  man  wohl  nur  an  einen  ruhigen 
Niederschlag,  nicht  an  ein  Zusammenschwemmen  aus  weiter  Feme 
denken  kann,  so  sieht  man  sich,  um  dieses  Phänomen  zu  erklären, 
zu  der  Annahme  genöthigt,  dass  sehr  viele  mächtige  Kohlenlager 
(ich  bin  weit  davon  entfernt,  dies  auf  alle  auszudehnen,  denn  nichts 
ist  wohl  nachtheiliger  für  Erforschung  dunkler  Verhältnisse,  als 
das  sogenannte  Generalisiren)  als  die  Torflager  der  Vorwelt  anzu- 
sehen sind,  die  sich  ebenso  im  Laufe  einer  langen  Vegetationszeit 
bildeten,  wie  die  Torflager  unserer  Zeit,  welche,  wie  z.  B.  in  Irland, 
auch  eine  Mächtigkeit  von  40  bis  60  Fuss  erreichen.«*)  Dieselbe 
Ansicht  wiederholt  derselbe  später  in  den  gemeinsam  mit  Be inert 
verfassten  »Abhandlungen  über  die  Beschaffenheit  und  Verhältnisse 
der  fossilen  Flora  etc.«  Hinsichtlich  der  fossilen  Baumstämme, 
welche  nach  dem  eben  angeführten  Citat  aus  Dr.  Mohr 's  Arbeit 
selten  in  der  Steinkohle  selbst,  öfter  in  den  zwischen  und  aufliegen- 
den Schichten  des  Schieferthons,  mitunter  aufrecht  stehend,  vor- 
kommen sollen,  kann  ich  mich  ebenfalls  auf  die  gewiss  unanfecht- 
bare Autorität  Göppert 's  beziehen.  Derselbe  sagt:  »Wenn  wir 
nun  für  die  unbestimmt  gebliebene,  an  zwei  Beobachtungsorten  an- 
gegebene Bezeichnung  etwa  die  Zahl  10  und  einige  zu  5  annehmen, 
so  ergabt  sich  die  bedeutende  Summe  von  277  Stämmen,  die  man 
wirklich  in  aufrechter  Stellung,  theils  auf  den  Kohlenlagern  selbst, 
theils  im  Kohlensandstein  und  Schieferthone  in  aufrechter  Lage 
gefunden  hat.  Mit  Gewissheit  können  wir  annehmen,  dass  sich  diese 
Zahl  bei  der  geringen  Aufmerksamkeit,  welche  man  diesem  Gegen- 
stande bisher  schenkte  und  daher  bei  Weitem  noch  nicht  alle  bis 
jetzt  zu  Tage  geförderten  Stämme  umfasst,  in  nicht  gar  langer  Zeit 


*)  Abhandlung,  eingesandt  als  Antwort  auf  die  Preisfrage: 
»Man  suche  durch  genaue  Untersuchungen  darzuthun  u.  s.  w.«  Haarlem 
1848.     S.  289. 
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ansebnlich  yennehren  wird«***).  8eit  jener  Zeit,  wo  Oöppert  diese 
Worte  »dirieb,  im  Ji^re  1846,  hat  sieh  fut  in  allen  L&ndern  die 
Kohlenaosbeate  mehr  als  Yerdreifaoht  (in  Prenssen  yon  18  Millionen 
Tonnen  anf  circa  60  Millionen  Tonnen  Steinkohlen) ;  wir  d&rfen  dess- 
halb,  znmal  bei  der  dem  Gegenstande  zugewandten  grösseren  Anf- 
merksamkeit,  gewiss  annehmen,  dass  die  Zahl  der  bekannt  gewor- 
denen aufrechstehenden  Stamme  seitdem  ausserordentlich  Termebrt 
ist.  Was  nun  die  Benennung  einer  Kohle  nach  einer  bestimmten 
in  derselben  vorgefundenen  Pflanzenspecies  betrifft,  wenn  s.  B.  von 
einer  Calamiten-  oder  Sigillarien-Kohle  die  Rede  ist,  so  soll  das  nur 
bedeuten,  dass  die  Sigillarien  oder  Calamiten  wesentlich  Antheil  an 
der  Zusammensetzung  des  Kohlenflötzes  genommen,  wie  heute  die 
höheren  Geßisspflanzen  zu  der  Bildung  des  Torfes  ebenfalls  beitragen. 
Selbstredend  ist  die  Yermoderung  der  höheren  Pflanzen  eine  lang- 
samere und  wird  desshalb  das  Aussehen  in  jedem  Stadium  der  Yer- 
moderung ein  von  der  übrigen  Torimasse  verschiedenes  sein.  Ich 
erinnere  in  dieser  Hinsicht  an  die  im  vorigen  Jahre  vorgelegte  Torf- 
suite, die  doch  gewiss  ein  deutliches  Bild  dieses  Vorganges  gab ;  ich 
erinnere  an  die  Schilderungen  der  Torfmoore  durch  Lesquereux; 
an  die  von  Ludwig  in  seinem  vorhin  erwähnten  lEerke  niederge- 
legten Beobachtungen  über  die  Torfmoore  an  der  Wolga,  Kama 
und  dem  UraL  Ludwig  zeigt,  wie  die  auf  dem  Dache  der  Moore 
und  an  den  Rändern  derselben  wachsenden  Holzpflanzen  an  der  Torf- 
bildung Theil  nehmen,  er  gibt  Profile  verschiedener  Torfmoore,  so 
z.  B.  des  Torfmoores  bei  Maikor  ^),  an  denen  man  innerhalb  der 
wiederholt  wechselnden  Sand-,  Letten-  und  Torfschichten  nur  das 
Wort  Steinkohle  statt  Torf  zu  setzen  hat,  um  ein  genaues  Profil 
aus  der  Steinkohlenformation  zu  erhalten.  Bereits  im  Jahre  1860 
sind  diese  Analogieen  der  Torf-  und  Koblenbildnng^in  gleicher  Weise 
von  Dr.  V o  1  ge r  in  der  Schrift :  »Die  Steinkohlen-Bildung  Sachsens« , 
geschildert  worden.  Folgen  wir  femer  Herrn  Dr.  Mohr  S.  210: 
»Es  kommen  nämlich  die  Famkrauter  niemals  im  unverletzten  Zustande 
vor,  sondern  nur  in  Stücken  von  zerbrochenen  Wedeln,  welche 
höchstens  handgross  sind.  Fast  niemals  findet  man  eine  Wurzel 
dabei,  und  die  Blätter  der  Wedel  sind  zwar  oft  zerrissen,  aber  nie- 
malseingetrocknet, sondern  mit  den  feinsten  Fasern  erkennbar.«  Hören 
wir  dagegen  Göppert  und  Beinert***):  »Häufig  finden  wir  die 
einzelnen  zu  einer  Pflanze  gehörigen  Theile  in  nicht  zu  grosser 
Feme  von  einander,  wie  z.  B.  die  Blätter  der  Lepidodendron-Arten  bei 
den  Stämmen,  die  Wurzeln,  Früchte  bei  den  Calamiten,  Thatsachen, 
die  wohl  nicht  selten  auch  anderwärts  vorkommen,  wenn  man  durch 


*)  A.  a.  0.    S»  158. 
**)  A.  a  0.  Taf.  Hl. 
***)  A.  a.  0.  S.  6. 
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glückHche  Funde  häufiger  in  den  Stand  gesetzt  werden  dürfte,  die 
Abstammang  der  einzelnen  Bruchstücke  zu  erkennen,  woraus  aber 
hervorzugehen  scheint,  dass  die  Pflanzen  in  ihren  gegenwärtigen 
Lagerstätten  nicht  zu  weit  von  dem  Puncte  entfernt  sind,  wo  sie 
einst  vegetirten,  wofür  auch  ihre  sonstige  gute  Erhaltung  zu  spre- 
chen scheint.  Dass  aber  in  der  That  auch  Stamme  an  der  Bil- 
dung der  Steinkohlen  Antheil  hatten,  beweisen  die  merkwürdigen 
Beobachtungen  der  Hohldrücke  von  Sigillarien-,  Lepidodendron-  und 
Galamiten-Stämmen,  welche  vrir  an  dem  Dache  der  Karl- Gustav-Grube 
wahrnahmen.«  Was  die  Grösse  der  Famwedel  betrifit,  welche  nach 
Herrn  Dr.  Mohr 's  Angaben  in  höchstens  handgrossen  Stücken 
vorkommen  sollen,  so  kenne  ich  sehr  viele  weit  grössere  Exemplare ; 
nach  der  mir  vom  Dr.  Andrä  gewordenen  freundlichen  Mittheilung 
hat  erst  jüngst  der  Abbe  Coemans  einen  4Metres  grossen  Fam- 
wedel in  Belgien  aufgefunden.  Den  angeblich  fehlenden  Wurzeln 
der  Pflanzen  stelle  ich  einfach  die  fast  nur  ans  Wurzeln  bestehenden 
Staarsteine  entgegen;  ich  erinnere  an  die  Stigmarien,  welche  nach 
Göppert's  Mittheilungen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft*)  nichts  als  die  Wurzeln  der  Sigillarien  sind. 
Seinem  am  1.  März  gehaltenen  Vortrage  in  der  naturwissenschaft- 
lichen Seotion  der  schlesischen  Gesellschaft  zufolge,  wird  derselbe 
in  seinem  Werke  über  die  permische  Flora  alle  darauf  bezüglichen 
Funde  veröffentlichen.  Stets  finden  sich,  worauf  nicht  oft  genug 
hingewiesen  werden  kann,  diese  zur  Sumpfbildung  so  geeigneten 
Stigmarien  mit  ihren  langen  dichotomen,  auf  dem  Boden  kriechenden 
Wurzelästen  im  Liegenden  der  Steinkohlen.  Lyell  fand  dieselbe 
Erscheinung  in  Nordamerica  in  den  verschiedensten  Kohlendistricten ; 
Logan  beobachtete  im  Liegenden  von  90  Eohlenflötzen  in  Südwales 
das  fast  ausschliessliche  Vorherrschen  der  Stigmarien  ♦♦).  Auf  die 
Verschiedenheit  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Braun-  und 
Steinkohlen,  welche  einzig  und  allein  durch  das  verschiedene  Stadium 
der  Vermodemng  bedingt  ist,  lässt  sich  unmöglich  hier  näher  ein- 
gehen :  gewiss  hängt  die  Schmelzbarkeit  nur  davon  ab,  ob  die  Kohlen 
schon  in  das  für  diesen  Process  nothwendige  Stadium  der  Vermo- 
derung eingetreten  sind;  Wir  sehen  doch  heute  hier  selbst  an  der 
vorliegenden  Kohle  aus  Central- Russland  einen  unfertigen  fossilen 
Brennstoff  aus  der  Steinkohlen-Formation,  den  Jeder  für  Braunkohle 
halten  würde.  Und  gewiss  würde  es  dem  verehrten  Herrn  Dr.  Mohr 
schwer  werden,  verschiedene  steinkohlenartige  Pechkohlen,  wie  z.B. 
die  von  Bilin,  nach  der  physicalischen  Beschaffenheit  als  Braunkohle 
anzusprechen,  wenn  nicht  die  Formationslehre  zu  Hülfe  käme.  That- 


*)  1862.  S.  666. 

**)  Lyells  Reisen  in  Nordamerica  und  Beobachtungen  u.  s.w. 
Halle  1846. 
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fftK^ty*  muidttig  sind  die  Angmben  deg  l&iTn  Dr.  Mohr  über  den 
Aschengehalt  der  Brmnnkohlen  und  der  Steinkohlen.  Derselbe  be- 
xeichnet  den  Aschengehalt  der  letzteren  Vt  hU  3  pCt^  den  der  Braun- 
kohlen Yon  10  bis  20  pCt.  Dem  gegenüber  theil^  ich  aas  dem  1. 
Bande  des  Lehrbaches  der  chemischen  und  physicalischen  Geologie 
Ton  Bischof*j  die  Analysen  Er  emer^s  über  diesen  Gegenstand  mit: 

1)  Glanzkohle  von  Obenidorf  bei  Zwickau  1,99  pCt., 

2)  Steinkohle  von  Zwickau  1,74  und   1^  pCt., 

3)  Steinkohle  an  der  Inde  3,06  pCt, 

4)  Steinkohle  von  Waldenbarg  11,18  pCt., 

5)  Braunkohle  vonArtem  1,16  pCt. 

Wir  sehen  hier  also  eine  Braunkohle  von  nur  1,16  und  eine 
echte  Steinkohle  von  11,18  Aschengehalt,  ja,  die  von  Bischof  mit- 
getheilten  Analysen  Taylor's  über  die  Asche  einer  unreinen  Stein- 
kohle Newcastle's  lieferten  16,9  pCt.  Die  Analysen  der  besseren 
Steinkohlen  von  Tula  zeigen  noch  eine  grössere  Verschieden- 
heit, von  10  bis  20  pCt.  Eben  so  wechselnd  ist  der  Aschengehalt 
des  Torfes,  je  nachdem  derselbe  aus  ofifenen  oder  überwachsenen 
Torfmooren  stammt.  Der  so  ungleiche  Aschengehalt  der  Steinkohlen 
wird  wohl  nach  L  u  d  w  ig ^s  gewiss  richtiger  Ansicht  davon  abhangen, 
ob  die  Steinkohlen  in  offenen  oder  überwachsenen  Mooren  entstanden 
sind.  Seite  218  sagt  Herr  Dr.  Mohr  weiter:  »Die  Steinkohlen- 
Ablagerung  erkennt  kein  Gesetz  der  Reihenfolge.  Die  Pflanze  sinkt 
nieder,  der  Meeresboden  mag  bestehen,  woraus  er  wilL  Freilich 
wird  sie  in  den  meisten  Fällen  mit  Kalk  abgelagert  werden,  weil 
die  tiefen  Meeresböden  nur  mit  den  berghohen  Schichten  der  Rbi- 
zopoden  gepflastert  sind.  Allein  der  Kalkstein  hat  mit  der  Stein- 
kohlenbildung  nichts  zu  schafften  und  ist  eben  so  wenig  »kohlen- 
fahrend«,   als  man  den  Tisch  des  Wechslers  silberföhrend  nennen 

kann. Steinkohle   kann  liegen  auf  Kalk,   auf  Thonabsata, 

auf  krystallinischem  Gestein,  wenn  es  im  Meere  durch  raschere 
Hebung  entblösst  wurde,  und  sie  liegt  auf  allen  diesen.« 
Dass  dieser  Satz  nicht  der  Wirklichkeit  entspricht,  wird  mir  wohl 
jeder  Bergmann  bestätigen  können;  ich  habe  niemals  weder  die 
Kohlenlager  derartig  lagernd  gesehen,  noch  in  den  betreffenden 
geognostischen  Beschreibungen  so  geschildert  gefunden.  Aus  dem 
nach  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Mohr  nicht  aufgeklärten  Verbleib  der 
reichen  Meerespflanzenwelt  und  aus  dem  starken  Kohlensäurege- 
halt des  Meerwassers  folgert  derselbe  die  Entstehung  der  Kohlen 
aus  Meerespflanzen.  Ich  muss  den  Chemikern  die  Beantwortung 
der  Frage  überlassen,  ob  die  Thierwelt  des  Meeres,  deren  Reich- 
thum  jede  Vorstellung  übersteigt,  gegen  welche  die  Zahl  der  Land- 
bewohner eine  verschwindend  kleine  ist,  nicht  hinreichend  als  Er- 


*)  2.  Auflage.   S.  768. 
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kläniDg  für  die  vorhandene  Kohlensäure  dient,  —  auf  die  möglichen 
nnternaeerischen  Kohlensäure -Exhalationen,  welche  doch  eben  gut 
stattfinden  werden,  wie  auf  dem  Lande,  will  ich  nur  vorübergehend 
hinweisen  — ,  so  wie  ob  die  Pflanzenwelt  nicht  als  Quelle  des  Sauer- 
stoflfes  im  Meerwasser  angesehen  werden  darf.  Hiermit  würden  die 
Beobachtungen  Morren's  übereinstimmen,  dass  nach  mehreren 
sonnenklaren  Tagen  der  Sauerstoff  des  Meerwassers  zu-,  dagegen  die 
Kohlensäure  abninunt,  so  wie  die  Lewy's,  dass  bei  Nacht  im  Meer- 
wasser die  Menge  des  Sauerstoffes  kleiner  als  bei  Tage  ist,  während 
die  Kohlensäure  sich  umgekehrt  verhalt.  Wie  weit  in  den  verschie- 
denen Tiefen  andere  Verhältnisse,  eine  Zu-  oder  Abnahme  des  Sauer- 
stoffes und  der  Kohlensäure  herrschen,  entbehrt  nach  Bischofs 
Angabe  noch  jeder  zuverlässigen  Untersuchung.  Ob  derartige  mäch- 
tige Bänke  von  Meerespflanzen  wie  das  Sargasso-Meer  —  gleich- 
gültig, ob  es  nach  Unger  4000  Quadratmeilen  oder  nach  Mohr 
40,000  Quadratmeilen  enthält  —  zu  untergeordneten  Kohlenbildungen 
Veranlassung  geben,  ob  darin,  wie  manche  Forscher  für  möglich 
halten,  die  Quelle  verschiedener  Schiefer  zu  erblicken  ist,  kann  hier 
ununtersucht  bleiben,  —  die  Quelle  der  mächtigen  Steinkohlen- 
Ablagerungen  sind  aber  alle  die  von  Herrn  Dr.  Mohr  genannten 
Pflanzen  nicht,  so  wenig  das  Sargassum  hacciferum^  wie  der  Fucub 
cesiculosus,  noch  die  Laminaria  Clonstoni  (früher  L,  digitata  benannt); 
und  der  Geologe,  welcher  demselben  vorgeschlagen,  seine  Ansicht 
mit  der  entgegenstehenden  zu  vereinigen,  hat  sicherlich  weder  die 
Natur  der  Torfmoore,  noch  die  unter  ziemlich  gleichen  Verhältnissen 
in  den  verschiedensten  Formationen  vorkommenden  Steinkohlen  ge- 
nauer kennen  gelernt.  Die  Steinkohlen  der  verschiedensten  Forma- 
tionen werden  stets  von  Schieferthon,  Sandstein,  Kalkstein  oder  auch 
wohl  von  Conglomeraten  begleitet.  Mit  Ausnahme  des  Kalksteins 
können  alle  diese  Gesteine  niemals  auf  hoher  See  gebildet  werden, 
wenn  auch  ein  ganz  geringer  Procentsatz  Schlamm  bis  hieher  ge- 
führt wird,  wie  die  in  hoher  See  gebildeten  weissen  Kreidefelsen 
einen  solchen  ganz  kleinen  Procentsatz  mechanisch  beigemengten 
Thones  enthalten.  Aber  ganze  Schichten  von  Schieferthon,  Sand 
oder  Conglomeraten  können  unmöglich  auf  hoher  See  entstehen; 
es  bedarf  dazu  der  raschen  Stromgeschwindigkeit  der  Flüsse.  Mäch- 
tige Thon-  und  Sandsteinschichten,  wie  sie  uns  in  allen  Kohlenbil- 
dungen entgegentreten,  können  nur  innerhalb  der  grössten  Nähe  des 
Zerstreuungskreises  abgelagert  worden  sein.  Durch  die  vermittels 
der  fortschreitenden  Vermoderung  eintretenden  Senkungen  und  die 
dadurch  erfolgenden  Ueberschwemmungen  der  Flüsse  wurden  die  in 
den  Niederungen  befindlichen  Torflager  wiederum  mit  dem  durch  die 
Flüsse  herbeigeführten  Material  —  in  der  Nähe  der  Mündung  wohl 
stets  feiner  Schlick  —  bedeckt.  Nach  Ablauf  der  Gewässer  ging  die 
Torfbildung  von  Neuem   vor  sich,  bis  abermals    eine  Senkung  ein- 
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trat,  —  Vorginge,  die  Dr.  Volger  in  seiner  Torhin  erwähnten 
Schrift  aufs  übeneugendate  geschildert.  Wie  ich  schon  im  vorigen 
Jahre  erwähnte,  hat  Buate  innerhalb  der  Steinkohlen  Englands 
die  Sparen  von  Flössen  nachgewiesen,  die  spater  wiederum  von  ho- 
nxontalen  Kohlen-  Schieferthonlagen  bedeckt  wurden.  Aber  auch 
das  Meer  hatte  oft  seinen  Antheil  an  der  Bildung  der  die  Kohlen 
bedeckenden  Schichten.  Wo  die  Torflager  an  den  sumpfigen  Meereskü- 
sten vegetirten,  erfolgte  bei  eintretender  Senkung  eine  üeberschwem- 
mung  des  Meeres  und  als  Folge  durch  Vermittlung  von  Pflanzen 
und  Thieren  die  Bildung  von  Kalksteinen.  Wie  oft  sich  diese  Vor- 
gange wiederholen  können,  zeigt  am  besten  die  Steinkohlen-Forma- 
tion Grossbritanniens.  Heute  noch  giebt  es  ausgedehnte  Torflagr, 
die  eine  weit  grössere  Flache  als  20  Quadratmeilen,  wie  Herr  Dr. 
Mohr  angiebt,  einnehmen.  Die  Inseln  und  Küsten  der  Ostsee, 
Schleswig-Holstein,  Jütland,  die  Mundungsgebiete  der  Ems,  Weser, 
Elbe  in  Ost  -  und  Westfnesland,  die  Niederlande  u.  s.  w.  bestehen, 
wie  Sondirungen  beweisen,  aus  Torfinoorlagem  und  sind  durch  die 
fortschreitende  Vermoderung  in  Senkung  begriffen.  Wäre. die  An- 
sicht des  Herrn  Dr.  Mohr  richtig,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht 
in  allen  Steinkohlen  fuhrenden  Formationen,  deren  Zeitdauer  durch 
die  gleich  mächtige  Ablagerung  der  anderen  Schichten  annähernd 
als  eine  gleiche  betrachtet  werden  kann,  ungefähr  gleich  mächtige 
Steinkohlenflötze  auftreten.  Und  wie  verschieden  ist  nicht  die  Mäch- 
tigkeit der  Steinkohlen  von  der  üebergangs-  bis  zu  der  Nummuliten- 
formation,  wie  ich  schon  vor  ungefähr  iVi  Jahren  auf  einer  Ueber- 
sichtstafel  dargestellt  habe,  die  in  der  Zeitschrift  „Heimaf*  veröf- 
sentlicht  worden  ist.  Und  in  diesem  Sinne  einer  bedeutend  grös- 
seren Mächtigkeit  und  Häufigkeit  der  Steinkohlenflötze  giebt  es  ge- 
wiss (Herr  Dr.  Mohr  sagt:  „Es  giebt  keine  geologische  Stein- 
koblenzeit**)  eine  geologische  Steinkohlenperiode,  d.  h  eine  Periode, 
welche  nicht  in  einer  aussergewöhnlich  üppigen  Vegetation,  sondern 
in  den  besonders  günstigen  Bedingungen  zur  Sumpf-  und  Watt-  und 
damit  zur  Torfbildung  ihren  Grund  hatte,  und  die  gewiss  einst  da, 
wo  ausgedehnte  Senkungsgebiete  vorhanden  sind,  wiederkehren  wird. 
Schliesslich,  meine  Herren,  noch  einen  der  wichtigsten  Beweise 
für  die  von  mir  vertretene  Ansicht  der  Steinkohlenbildung.  Es  ist 
die  Thierwelt,  deren  Reste,  resp.  deren  Abdrücke  uns  als  die  Denk- 
mäler jener  Zeit  nicht  nur  in  den  begleitenden  Gesteinen,  sondern 
in  der  Kohle  selbst  erhalten  worden  sind.  Wenn  Herr  Dr. 
Mohr  die  Existenz  derselben  in  seiner  Abhandlung,  S.  218,  negirt, 
so  stelle  ich  die  zahlreich  bekannten  Fälle  entgegen,  in  denen  Unio- 
nen, Anodonten  nicht  allein  in  den  Schiefem,  sondern  in  den 
Steinkohlen  selbst  vorkommen,  ja  selbst  in  dem  Handstüoke 
der  Steinkohle  Central-Russlands,  das  ich  Ihnen  hier  vorlege,  befin- 
den sich  die  der  Süsswasserwelt  angehörigen  Mollusken.    Die  Unio- 
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nen,  Anodonten  u.  s.  w.  der  Steinkohlenformation,  die  Paludinen, 
Melanien  u.  s.  w.  der  Wälderthonformation  lehren  die  Fauna  der 
Kohlenbildungen  als  eine  vorzugsweise  der  Süsswasser-  und  Sumpf- 
welt angehörige  kennen.  Hinsichtlich  der  von  Hitsohcok  in  der 
Steinkohlenformation  Amerika's  aufgefundenen  Fährten  will  ich 
das  Urtheil  competenteren  Benrtheilern  überlassen:  nach  Lyell 
kennt  man  aber  aus  derselben  Localität  eine  auf  dem  Lande  lebende, 
durch  Lungen  athmende  Schnecke  —  eine  Pupa-Ari  — ,  so  wie  ein 
ebenfalls  auf  dem  Lande  lebendes  Reptil.  *)  Meine  Herren,  es  kann 
unmöglich  meine  Absicht  sein,  einer  Versammlung,  unter  welcher 
sich  so  viele  hervorragende  Geologen  befinden,  die  auf  dem  Gebiete 
der  Steinkohlen-Erforschung  Erspriessliches  geleistet  —  Herr  Geh. 
Rath  Nöggerath  hat  schon  im  Jahre  1821  die  aufrecht  stehenden 
Stämme  geschildert,  Herr  v.  Dechen  hat  seit  den  20er  Jahren  so 
Vieles  auf  diesem  Gebiete  veröffentlicht  —  ,  nochmals  eine  Zusam- 
menstellung aller  Gründe,  aller  Arbeiten  vorzuführen,  welche  die 
Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Land-,  und  zwar  aus  Sumpfpflan- 
zen beweisen;  eine  solche  Gelegenheit  wird  sich  mir  wohl  bei  ein- 
stiger Veröffentlichung  von  Beobachtungen  über  die  Verbreitung  fos- 
siler Pflanzen  bieten. 

Herr  Director  Bardeleben  aus  Bochum  giebt  hierauf  nachste- 
hendeNotizen  über  den  Salzgehalt  einiger  Grubengewäs- 
ser des  Steinkohlen-Gebirges.  Es  ist  eine  bekannte Thatsache, 
dass  die  Mergelwasser  mehr  oder  mindere  Quantitäten  von  Kochsalz 
und  anderen  Chlormetallen  in  Lösung  enthalten,  und  es  wird  somit 
nicht  auffallen,  dass  die  Wasser  unseres  Steinkohlen-Gebirges  da,  wo 
dieses  von  dem  Kreidegebirge  überlagert  wird,  oft  bedeutende  Quan- 
titäten dieser  Chlorverbindungen  mit  sich  führen.  Die  Zechen, 
welche  diese  Wasser  meist  mit  erheblichen  Kosten  zu  Tage  zu  för- 
dem  gezwungen  sind,  haben  von  diesem  Salzgehalt,  welcher  nach 
den  bisher  angestellten  Untersuchungen  zvdschen  0,027o  «^d  2,00% 


♦)  Nachträglicher  Zusatz  des  Verfassers :  „Unmöglich  ist  doch 
die  Annahme ,  dass  diese  Sumpf-  und  Süsswasserthiere  ins  Meer 
geschwemmt  wurden,  wo  dieselben  so  erhalten  sind,  dass  man  z.  B. 
an  Unionen  das  Schloss  erkennen  kann.  Aber  zugegeben,  dieses 
sei  möglich,  so  bliebe  es  doch  absolut  unmöglich  in  Bezug  auf  die 
Insecten ,  welche ,  ausser  den  in  den  Kohlenschiefern  von  Wettin 
vorkommenden  und  von  Germar  beschriebenen  Arten,  in  vollständiger 
Erhaltung  aus  verschiedenen  anderen  Gebieten,  aus  Radnitz  in 
Böhmen,  aus  Coalbrookdale  in  England ,  vorkommen.  Selbstver- 
ständlich können  überall  da,  wo  der  vorhin  erwähnte  Fall  der  Ueber- 
schwemmung  der  an  Meeresküsten  liegenden  Torfmoore  durch  das 
Meer  Statt  gefunden,  Reste  der  Meeresbewohner  erhalten  geblieben 
seiu,  wie  solche  in  der  That  in  der  eigentlichen  Steinkohlenforma- 
tion Englands  und  We8tphalei:i8  gefunden  werden." 
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Yariirt,  nicht  wenig  zn  leiden.  Einerseits  verdirbt  derselbe  das 
Wasser  der  kleinen  Bache,  in  welche  er  mit  dem  Grabenwasser  ge- 
langt, so  dass  diese  zum  Flössen  der  Wiesen  und  für  landwirtii- 
schaftliche  Zwecke  im  Allgemeinen  untauglich  werden;  andererseits 
werden  die  Dampfkessel,  welche  man  mit  diesem  Wasser  speist, 
durch  den  Chlorgehalt  des  Sa1z3s,  besonders  des  Chlormagnesinms 
und  Chlorcalciums ,  welche  wahrend  des  Siedeprocesses  eine  Zer- 
setzung erfahren,  bedeutend  angegriffen.  Es  li^  also  im  Interesse 
unserer  Kohlenwerke ,  durch  gemeinschaftliche  Abzugscanäle  und 
Wasserleitungen,  welche  die  salzreichen  Grubenwasser  in  g^rössere 
Flüsse  abführen,  die  Wiesen  unserer  Thalsohlen  und  sich  selbst  vor 
Schaden  zu  bewahren;  das  Abnutzen  der  Kessel  aber  dadurch  zu 
verhüten,  dass  der  Dampf,  welcher  seipe  Arbeit  verrichtet,  vollkom- 
men condensirt,  wieder  in  den  Vorwärmer  zurückfliesst  und  die 
Kessel  somit,  mit  Ausnahme  des  zu  ersetzenden  kleinen  Verlustes 
an  Dampf,  welcher  nicht  zu  vermeiden,  mit  destillirtem  Wasser 
gespeist  werden.  Da  die  in  Rede  stehenden  Zechen  eine  hinrei- 
chende Menge  Wasser  zum  Condensiren  ihres  Dampfes  besitzen,  so 
reicht  eine  sehr  einfache  Kühlvorrichtung  aus ,  um  ohne  nennens- 
werthe  Kosten  ein  destillirtes  Speisewasser  herzustellen.  Die  Ein- 
führung dieses  einfachen  Condensations-Apparates  wäre  sämmtlichen 
Etablissements  zu  empfehlen,  welche  nicht  mit  reinem  Fluss-  oder 
Quellwasser  arbeiten,  weil  derselbe  einzig  und  allein  ein  Radical- 
mittel  gegen  den  eben  besprochenen  Uebelstand  bietet  und  vor 
allen  Dingen  die  Bildung  von  Kesselstein  vollkommen  beseitigt, 
welche  durch  den  Kalkgehalt  der  Mergelwasser  in  so  hohem  Grade 
begünstigt  wird.  Welche  Masse  von  Salz  beiläufig  die  Gruben- 
wässer liefern,  und  bis  zu  welchem  Grade  der  Concentration  diese 
in  den  Dampfkesseln  gebracht  werden,  davon  überzeugt  man  sich, 
wenn  man  die  dicken  Salzkrusten  betrachtet,  die  sich  oft  in  ausser- 
ordentlicher Ausdehnung  und  Reinheit  in  den  Abzugscanälen  für 
die  abzulassenden  Speisewasser-Reste  bilden.  Das  vorliegende  Stück 
Salz  von  grosser  Reinheit  und  so  vortrefflichem  Geschmack,  dass 
es  direct  als  Tafelsalz  seine  Verwendung  finden  könnte ,  ist  einer 
solchen  Fundstätte  in  der  Nähe  von  Bochum  entnommen.  Das 
Wasser,  welches  dieses  Product  geliefert,  enthielt  ursprünglich  2  7o« 
nach  der  Concentration  im  Kessel  10  7o  3^^^)  welches  sich  beim 
Abkühlen  und  langsamen  Verdunsten  abscheidet,  so  dass  es  sich 
durch  die  wenig  kostspielige  Anlage  kleiner  Salzgärten  zum  grössten 
Theile  gewinnen  liesse.  Ein  einziger  Kessel  mittlerer  Dimension 
würde,  mit  diesem  Wasser  gespeist,  im  Jahre  an  300,000  Pfund 
Salz  liefern,  welches  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht 
allein  verloren  geht,  sondern  überall  da,  wo  es  auf  die  Wiesen  ge- 
langt, erheblichen  Schaden  verursacht,  üebrigens  hat  mich  der 
kürzlich  gelesene  Aufsatz  von  K  Vogt,  in  der  Kölnischen  Zeitung 
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vom  3.  Juni,  über  die  j^Austernzucbt",  auf  eine  Idee  gebracht,  die 
sich,  wenn  die  sonstigen  Bedingungen  und  Voraussetzungen  zutref- 
fen, auf  eine  sehr  leichte  Weise  realisiren  Hesse.  Die  Grubenwasser 
einiger  Zechen,  welche  der  Analyse  nach  beinahe  dieselben  Bestand- 
theile  wie  das  Seewasser  besitzen,  wurden  sich  meiner  Meinung 
nach  zur  Anlage  von  Austern  -  Parks  vortrefflich  eignen ,  und  es 
käme  somit  auf  den  Versuch  an,  eine  binnenländische  Austernzucht 
ins  Leben  zu  rufen,  die  nicht  allein  allseitig  mit  Freuden  begrüsst, 
sondern  auch  von  den  nützlichen  Folgen  begleitet  und  mit  unbe- 
rechenbarem Vortheil  verknüpft  sein  dürfte. 

Herr  Wirkl.  Geh.  Rath  v.  Dechen  bemerkte,  im  Hinblick 
auf  den  von  Hern.  L  a  s  a  r  d  gehaltenen  Vortrag,  dass  in  dem  produc- 
tiven  Kohlengebirge  der  Ruhr,  der  Gegend  von  Aachen,  zu  Ober- 
sohleiden, und  zwar  in  der  tiefsten  Schichtenfolge  desselben,  doch 
aber  im  Hangenden  eines  oder  mehrerer  Steinkohlenflötze,  die  Reste 
mariner  Mollusken  und  Cephalopoden  vorkommen.  Ein  solches 
Vorkommen  wiederholt  sich  in  dem  productiven  Kohlengebirge  noch- 
mals in  einem  sehr  viel  höheren  Niveau.  In  dem  nördlichen  Theile 
von  England  und  in  dem  südlichen  Theile  von  Schottland  findet 
ein  mehrfach  wiederholter  Wechsel  von  Lagen  des  Kohlenkalks 
mit  mariner  Fauna  und  von  Schieferthon-  und  Sandsteinschichten 
einschliesslich  von  Steinkohlenflötzen  mit  Landpflanzen  und  limni- 
scher  Fauna  Statt. 

Derselbe  Redner  legte  noch  ein  für  die  Generalversammlung 
eingesandtes  Manuscript  von  dem  Vereins-Mitgliede  Hrn.  Carl  Wag- 
ner in  Bingen  vor,  das  den  Titel  führt:  »üeber  die  Umgegend 
von  Bingen«,  und  theilte  dessen  wesentlichen  Inhalt,  wie  folgt, 
mit.  An  dem  nordöstlichen  Ende  des  Rochusberges  bei  Kempten 
liegen  noch  jetzt  Conglomeratblöcke  von  grösseren  und  kleineren 
Dimensionen.  Vor  Anlage  der  Weinberge  waren  dieselben  hier  in 
der  Ausdehnung  einiger  Morgen  viel  bedeutender.  Einige  derselben 
hatten  eine  Länge  bis  30',  bei  15' Breite  und  10'  bis  24'  Höhe  und 
lagen  oder  standen  von  Dreiviertel  der  Höhe  des  Abhanges  bis  zum 
Rheinufer.  Einige  derselben  verdienten  als  Merkwürdigkeiten  er- 
halten zu  werden.  Dieses  Conglomerat  besteht  aus  demselben  Quar- 
iit,  welcher  in  den  Steinbrüchen  an  dem  Langabhange  ansteht,  die 
härteste  Gebirgsart  des  Rochusberges  bildet  und  gegen  Nordost  über 
den  Rhein  nach  Geisenheim  und  gegen  Südwest  über  die  Nahe  in  den 
Hunsrück  fortsetzt. 

Das  Bindemittel  dieses  Conglomerats  besteht  aus  Kalk;  die 
Brocken  lassen  noch  eine  Schichtung  erkennen.  Die  untere  Seite 
ist  plattenartig,  flach.  Es  scheint,  als  seien  die  Trümmer  einer  aus 
dem  Wasser  hervorragenden  Felsmasse  auf  eine  an  deren  Fusse  sich 
fortziehende  Felsplatte  gefallen  und  dort  durch  den  Absatz  von 
Kalk  verkittet  worden.    Andere  Blöcke  scheinen  in  Klüften  des  an- 
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stehenden  Gesteins  conglomerirt  su  sein;  dann  losgerissen  und 
durch  Eis  fortgefohrt.  Diese  Massen  liegen  nicht  aÜein  an  dem 
nordöstlichen  Abhänge  des  Rochusberg^,  sondern  in  der  ganzen 
Gemarkung  Bingen,  and  kommen  beim  Roden,  bei  der  Anfgrabnng 
Yom  Fandamenten  zum  Vorschein;  sie  sind  beim  Eisenbahnban  auf 
der  linken  Naheseite,  am  Rhein  abwärts  bei  Asmannshausen  gefunden 
worden.  Sie  sind  von  ausserordentlicher  Festigkeit.  Ein  solcher 
Block  lag  gleich  oberhalb  Bingen,  etwa  \^  Stande  unterhalb  der 
Fundstelle  des  anstehenden  Gesteins. 

Göthe  spricht  in  seinen  Reifebriefen  (16.  August  und  5.  Sep- 
tember 1814)  Yon  diesen  Conglomeraten.  Damals  lagen  dieselben 
viel  zahlreicher  auf  dem  unfruchtbaren  Felde,  als  gegenwärtig  am 
Rheinufer  zwischen  Bingen  und  Kempten.  In  den  30  und  40er 
Jahren  sind  yiele  dieser  Massen  bei  der  Anlage  yon  Weinbergen 
yersenkt  worden.  Ein  Theil  derselben  ist  beim  Bau  der  Eisenbahn 
yon  Bingen  nach  Mainz  wieder  blossgelegt  worden. 

Die  Erhebung  der  umgebenden  Gebirge  hat  den  Binnensee 
gebildet,  in  welchem  die  enormen  Schicht^i  zur  Ausfüllung  desselben 
abgesetzt  wurden,  bis  zur  Höhe  der  Hochebenen  Rheinhessens  den 
sogenannten  Gleichen. 

Ich  glaube  neun  Terrassen  oder  Abflussstufen  dieses  Sees  und 
des  heutigen  Rheins  aufstellen  zu  müssen.  Die  Gegend  yon  Bingen 
als  Durchbruchsstelle  ist  für  diese  Terrassen,  welche  sich  am  Rhein 
und  seinen  Nebenflüssen  erkennen  lassen,  maasgebend  und  es  er- 
scheint daher  passend,  diese  Niyeaus  oder  Betten  nach  Ortsbenen- 
nungen aus  der  Umgegend  yon  Bingen  zu  bezeichnen. 

1.  Terrasse.  Rüdesheimer  Berg,  die  obersten  Gleichen Bhem- 
hessens,  z.  B.  Ober-Hilbersheim,  Kloppberg,  Hechtsheimer  Höhe 
Rosselbett,  Höhe  der  Rössel  auf  dem  Niederwald  über  Rüdesheim. 

2.  Terrasse.  Mittlere  rheinhessische  Gleichen  in 'grösserer 
Ausdehnung,  Oberfeld  des  Bingerwaldes,  der  Klippe  beim  Nieder- 
wald, Scharlachkopf.  Gleichenbett. 

3.  Terrasse.  Yeitsberg, Asmannshausen  gegenüber«  Elisen- 
höhe, Fläche  über  Münster  a.  d.  Nahe.    Veitsbergbett. 

Diese  drei  oberen  Terrassen  geben  ein  schönes  Profil  an  dem 
Abhänge  yon  Trechtingsbausen,  wenn  sie  yon  der  Trierer  Strasse  aus 
betrachtet  werden. 

4.  Terrasse.  Höhe  des  Klopp,  Stiefel,  der  oberen  Böschung 
zwischen  Wald  und  Weinberg  bei  Bingen  und  am  Weilerer  Köpf- 
chen.   Kloppbett. 

6.  Terrasse.  Ruppertsberg bei Bingerbrück, Drachenbrunnen, 
vorderster  Rochusberg.    Ruppertsbergbett. 

6.  Terrasse.  Hauptstrasse  in  und  nach  Bingen,  Gaubett,  wird 
sichtbar  beim  Graben  der  Fundamente  östlich  und  südlich  von  Bingen, 
stark  ausgeprägt. 
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7.  Terrasse.  Darch  den  Eisenbahmbau  bei  Bingen  blossge- 
legt,  Hochstrandbett. 

Die  Terrassen  4  bis  7  gehen  zwar  mehr  in  einander  über 
als  die  drei  oberen,  allein  das  Bett  von  Thonschiefer ,  welches 
sie  darbieten,  erscheint  durch  Eis  geebnet  und  abgeschliffen.  Im 
Bheinthale  unterhalb  Bingen  verschwinden  sie  bis  zur  3.  Terrasse 
aufwärts  an  den  steilen  Abhängen  und  zeigen  sich  nur  in  den  Buch- 
ten. Auf  der  Stufe  von  der  3.  zur  4.  Terrasse  finden  sich  die  meisten 
Felsen,  Grate,  Nadeln  und  mauerartige  Formen,  was  auf  einen  plötz- 
lichen Durchbruch  und  Fall  des  Wassers  deuten  mag. 

8.  Terrasse.  Höhe  der  Inseln  oder  Auen  im  Rheine  und  der 
beiderseitigen  Uferwiesen.    Auenbett. 

9.  Terasse.    Das  heutige  Bheinbett. 

Die  Bachthäler  zwischen  Bingen  und  Coblenz  und  auch  rhein- 
aofwärts  münden  in  die  Niederung  in  steilen  Binnen  ohne  eigene 
Terrassen,  oder  nur  mit  den  vom  Rheine  gebildeten  Terrassen.  Die- 
selben sind  den  Gletscherthälem  der  Schweiz  zu  vergleichen,  ebenso 
können  die  grossen  Conglomeratblöcke  nur  durch  Eis  fortgeschafiOt 
worden  sein;  die  harten  und  festen  Thonschiefer  und  Quarzitschichten, 
welche  bis  zu  der  Tiefe  des  heutigen  Rheinthaies  durchbrochen 
worden  sind,  so  wie  die  Fortschaffung  des  Trümmerwerkes  aus  dem 
Bheinthale  von  Bingen  bis  unterhalb  Bonn  deutet  ebenfalls  auf  Eis- 
wirkung. Diese  Eiszeit  am  Rheine  ist  nicht  allein  überhaupt  anzu- 
nehmen, sondern  besondern  für  die  Zeit  der  Bildung  sämmtlicher 
Terrassen  von  der  höchsten  bis  zur  tiefsten.  Wir  verdanken  daher 
die  viel  gerühmte  Schönheit  des  Rheingaues  und  dos  Rheinthaies 
der  Thätigkeit  und  Wirkung  des  Eises  der  Vorzeit. 

Als  der  Leinpfad  bei  Bingen  und  aufwärts  von  der  Stadt  das 
natürliche  Ufer  noch  nicht  verdeckt  hatte,  bestand  dasselbe  aus  an- 
stehendem Thonschiefer,  der  geglättet  und  abgerieben  zu  sein  schien, 
und  darauf  lagen  die  grossen  Conglomeratblöcke. 

Die  Wassermasse  des  Sees,  später  des  Rheins,  nahm  in  dem 
Maasse  stufenweise  ab,  als  das  Bett  tiefer  eingeschnitten  wurde,  je 
mehr  die  Stauungen  sich  an  den  Felswänden  des  Sees  verminder- 
ten, und  über  je  tiefere  Terrassen  der  Rhein  abfloss.  Im  Seebecken 
entstanden  Inseln,  breite  Kanäle  schnitten  in  die  weichen  Schichten 
der  Miocän- Ablagerung  ein,  und  der  aus  den  Devonschichten  be- 
stehende Rand  derselben  wurde  wieder  blossgelegt.  Zwischen  Bin- 
gerbrück  und  dem  Kalkofen  ist  der  Thonschiefer  in  der  Breite  von 
V4  Stunde  zu  beiden  Seiten  von  festem  Quarzit  begrenzt;  so  zieht 
derselbe  mit  vielen  weicheren  Schichten  über  Bingen  und  Rüdesheim 
in  den  Taunus.  Als  daher  die  Quansitmasse  zwischen  Geisenheim 
und  dem  Rochusberge  zertrümmert  war,  brach  der  weichere  Thon- 
schiefer um  so  leichter  nach  und  es  entstand  das  Thal  zwischen 
Rochusberg  und  Rndesheimerberg.    Die  Ebene  nach  Kreusnach  hin, 
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das  Flnssbett,  bildete  eine  Sackgasse  and  die  ganze  Wassermasse 
wurde  gegen  das  scharfe  nordöstliche  Eck  des  Rochnsberges/den  Kopf 
des  Berges  {cajmt  mon/iam-Kempten)  geworfen.  Diese  starke  Strö- 
mung, besonders  in  der  Eisflnth,  hat  die  Zertrümmerung  des  Felsens 
nnd  dessen  Conglomerirung  bewirkt. 

Herr  Berg-Assessor  v.  D  ü  c  k  e  r  aus  Bochum  legte  einige  inter- 
essante Mineralien  yon  seinen  Reisen  nach  derSchweiz 
und  den  Mitteimer  lande  rn  vor.  Derselbe  zeigte  besonders  ein 
handgrosses  Stück  gediegenen  Kupfers  aus  einer  Grube  in  den  krystal- 
linischen  Schichten  der  Uebergangsformation  des  Odenwaldes  bei 
Darmstadt  vor,  und  wies  auf  die  Bildung  solcher  Metalle  durch  Des- 
oxydation der  Erze  auf  wässerigem  Wege  hin.  Femer  beschrieb  er 
ein  neu  aufgeschlossenes  Vorkommen  von  Magneteisenstein  im  Sü- 
den von  Sardinien  bei  der  Hafenstadt  Cagliari.  Die  französische 
Firma  Petin ,  Gaudet  u.  Comp,  von  Rive  de  Gier  beutet  dort  ein 
Lager  des  reinsten  Magneteisensteins  von  6 — 8  Meter  Mächtigkeit 
aus  und  hat  eine  kleine  Eisenbahn  von  17  Kilometer  Lange  nach 
dem  Meere  angelegt.  Der  Qualität  nach  übertrifft  dieses  Erz  die 
Hauptmassen  von  Elba  bei  Weitem  und  kommt  demjenigen  von 
Danemora  ganz  gleich,  so  dass  der  vorzüglichste  bessemer  Stahl 
daraus  bereitet  wird.  Die  Eigenthnmer  beabsichtigen,  wegen  der 
grrossen  vorhandenen  Quantität,  das  Erz  auch  in  den  Handel  zu 
geben.  Die  betreffende  Grube  führt  den  Namen  St  Leon.  Das 
umgebende  Gebirge  besteht  nach  Ansicht  des  Redners  aus  der 
krystalliuischen  uebergangsformation;  das  Liegende  des  Erzes  bil- 
det eine  Art  Granit,  das  Hangende  ein  derber  Granatfels. 

Dr.  Andrä  aus  Bonn  legte  die  lithographirten  Probeta- 
feln seines  zweiten  Heftes  der  vorweltlichen  Pflanzen  aus  dem 
Steinkohlengebirge  der  preussischen  Rheinlande  und  Westphalens  vor, 
welche  namentlich  neue  und  interessante  Arten  der  Famgattung 
Sphenopterü  enthalten.  Das  baldige  Erscheinen  dieses  Heftes  wurde 
in  Aussicht  gestellt. 

Herr  Prof.  Landolt  aus  Bonn  wies  am  Schlüsse  der  Mit- 
theilungen noch  das  von  Frankland  entdeckte  Zinkäthyl  vor,  und 
zeigte  dessen  Selbstentzündlichkeit  an  der  atmosphärischen  Luft. 

Hierauf  schloss  der  Präsident  die  Sitzung  und  lud  die  An- 
wesenden ein,  sich  zu  der  am  9.  October  stattfindenden  Herbst- 
Versammlung  in  Bonn  recht  zahlreich  wieder  einzufinden. 

In  Folge  einer  freundlichen  Einladung  des  Herm  Ober-Inge- 
nieurs Braun  wurde  Nachmittags  noch  eine  Excursion  nach  dem 
Altenberge  bei  Aachen  unternommen,  woselbst  sich  die  grossen 
.  berg-  und  hüttenmännischen  Werke  der  Gesellschaft  Vieille  Montagne 
befinden.  Zu  diesem  Ausfluge  hatte  die  Rheinische  Eisenbahn-Di- 
rection  in  der  zuvorkommendsten  Weise  einen  Gratis  •  Extrazug 
veranstaltet,  der  an    130  Mitglieder  des  Vereins  bis  nach  Hergen- 
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rath  brachte,  von  wo  die  Gesellscbafb  sich  zu  Fubs  nach  dem  etwa 
eine  halbe  Stunde  entfernten  Altenberg  begab.  Böllerschüsse  be- 
grüssten  die  Ankommenden  in  der  Nähe  der  Etablissements,  und 
deren  Director,  Herr  Braun,  welcher  die  Gäste  hier  bewillkommte, 
geleitete  sie  hierauf  durch  die  umfangreichen  Anlagen.  Er  erläu> 
terte  dabei  sehr  eingehend  die  in  vollen  Betrieb  gesetzten  Maschi- 
nen ,  von  welchen  besonders  eine  Bohrvorrichtung  mittels  compri- 
mirter  Luft  und  die  Waschwerke  der  Zinkerze  allseitig  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zogen.  Ebenso  wurde  die  Aufbereitung  dieser 
Erze ,  vom  rohen  Gestein  bis  zum  ausgebrachten  Metall,  erklärt. 
Daran  schlössen  sich  die  in  der  Sitzung  von  Herrn  Dr.  Marquart  in 
Aussicht  gestellten  Sprengversuche  mit  Nitro -Glycerin,  die  höchst 
überraschende  Wirkungen  zur  Folge  hatten.  Bei  zwei  Sprengungen 
in  festen  anstehenden  Felsmassen  wurden  namentlich  das  eine  Mal 
ganz  ungeheure  Quantitäten  davon  abgetrennt,  und  bei  einem  drit- 
ten Versuche  mit  einem  ca.  2000  Pfd.  schweren  Eisenblocke  ward 
derselbe  in  drei  grosse  und  eine  Anzahl  kleinerer  Stücke  zertheilt. 
Herr  Braun  führte  sodann  die  Gesellschaft  in  das  überaus  reizend 
an  einem  kleinen  See  gelegene  Casino,  wo  die  Gäste  an  langen 
Tafeln  in  den  Sälen,  auf  dem  Balcon  und  in  den  freundlichen  Gar- 
tenanlagen vor  einer  vortrefflichen  Auswahl  von  Erfrischungen 
Platz  nahmen  und,  nach  dem  Zuspruch  zu  urtheilen,  gewiss  mit 
den  dankbarsten  Empfindungen  für  diese  liebenswürdige  Fürsorge 
des  Herrn  Braun  erfüllt  wurden.  Allgemein  her  sehend  war  eine 
sehr  fröhliche  Stimmung,  erhöht  durch  anregende  Musikvorträge 
der  bergmännischen  Capelle,  und  aus  Aller  Herzen  sprach  daher  der 
Herr  Präsident  v.  Dechen  in  dem  Toaste  auf  Herrn  Braun,  als 
er  dessen  reiche  Verdienste  nicht  nur  um  die  Wissenschaft,  sondern 
ganz  besonders  um  die  Civilisatipn  in  dieser  einst  so  öden  Gegend 
in  beredter  Weise  schilderte  und  dabei  treffend  bemerkte,  dass,  so 
wie  hier,  überall  der  Bergbau  die  Civilisation  und  Gesittung  im 
Gefolge  habe.  Ein  Dank  des  Herrn  Braun  für  die  Ehre  und 
Freude,  die  ihm  an  dem  heutigen  Tage  bereitet  worden  sei,  schloss 
mit  einem  Hoch  auf  die  so  würdigen  »Repräsentanten  des  naturhi- 
storischen Vereins,  die  Herren v. D e o h e n  und  Nöggerath.  Gegen 
8  Uhr  trat  die  Gesellschaft  den  Rückweg  an  und  bestieg  bei  Her- 
genrath,  bis  zu  welchem  Orte  Herr  Braun  freundliches  Geleit  ge- 
geben, den  schon  bereit  stehenden  Extrazug  nach  Aachen,  wo  eine 
Abschiedszusammenkunft  in  dem  Saale  der  Erholung  die  diesjährige 
Versammlung  imter  den  angenehmsten  Rückerinnerungen  zum  Ab- 
schluss  brachte. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  Zinkmineraliea 


von 


l«g#  Bisse.*) 


A.    üeber  die  isomorphen  Mischungen  des  Zinkcarbo- 

nats  mit  den  Carbonaten  des  Eisen's,  Mangan's, 

Magnesiums  u.  s.  w. 

Monheim**)  hat  zuerst  die  Verbindungen  des  Zinkcarbonats  mit 
den  Carbonaten  des  Eisens  und  Mangans  von  Altenberg  bei  Aachen 
und  andern  Orten  der  dortigen  Umgegend  einer  genauen  Unter- 
suchung unterworfen  und  gefunden,  dass  die  Zusammensetzung  der- 
selben eine  äusserst  schwankende  sei  und  dieselben  vielmehr  als 
isomorphe  Mischungen,  der  betreffenden.  Carbonate,  als  bestimmte 
chemische  Verbindungen  derselben  anzusehen  seien.  Die  ausser- 
ordentliche Mannigfaltigkeit  der  Altenberger  Vorkommen  dieser 
isomorphen  Mischungen  ihre  grosse  Verschiedenheit,  den  Habitus, 
Glanz  und  die  Farbe  betreffend,  machten  eine  genauere  Kenntniss 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  wünschenswerth,  und  auf  Ver- 
anlassimg des  Herrn  M.  B  r  a  u  n,  Ober-Ingenieur  der  Gesellschaft » AHen- 
berg«,  welcher  mir  bei  der  ganzen  Arbeit  mit  Rath  und  That  bei- 
stand, habe  ich  während  meines  mehrjährigen  Aufenthalts  in  Mo- 
resnet eine  grosse  Anzahl  von  Analysen  solcher  Verbindungen  aus- 
geführt, deren  Resultate  ich  hier  in  der  Kürze  mittheile.  Das  hierzu 
dienende  Material  wurde  zum  grossten  Theile  aus  der  Collection 
des  Herrn  M.Braun  entnommen,  welche  in  dieser  Beziehung  wohl 
die  reichhaltigste  und  vollständigste  sein  dürfte. 

12  3  4  6  6  7 


ZnC      98,24  97,92  97,40  97,37  96,61  95,26  95,02 

Fe  0       0,62  2,26  0,28  1,00  2,24  3,06  2,02 

MnC        0,15  0,10  0,31  1,34  0,35  1,84  0,21 

CaC        0,20  Spur  0,11  0,69  0,51  Spur  1,92 

MgÖ       0,23  —  1,03  0,23  0,34  —  1,50 

In  Säuren  unlöslich  0,07  Spur  1,24  Spur  0,24  —  0,08 

99,41  100,28  100,87  100,63  100,31  100,16  100,75 


♦)  Der  Inhalt  dieses  Aufsatzes  war  vom  Herrn  Verfasser  zu 
einem  Vortrage  in  der  Generalversammlung  zu  Aachen  bestimmt, 
wo  er  indess  wegen  Mangel  an  Zeit  nicht  mehr  zur  Mittheilung  ge- 
langte, weshalb  er  hier  im  Anschluss  an  diesen  Bericht  erscheint. 

D.  R. 

**)  V.  d.  n.  V.  d.  preuss.  Rheinlande  5.  Jahrg.  36  und  eben- 
daselbst 2.  Jahrg.  77. 
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10  11         12  18        14 


ZnC 

94,81     93,71    98,02    93,62 

88,72 

86,86 

85,88 

FeC 

0,60      8,98      8,44      2,69 

10,80 

2,24 

6,70 

Mn'C 

0,71       1,06      0,91      2,02 

Spur 

5,20 

2,68 

CaC 

0,72      0,62      0,09    Spur 

1,02 

0,98 

2,61 

MgC 

3,25      0,61       1,61    Spur 

0,10 

3,27 

Spur 

In   Säuren  unlöslicl] 

i    —        0,84       1,68      2,3^ 

[      0,18 

0,61 

2,01 

100,99  100,22  100,75  100,67 

100,82 

99,11 

99,83 

15            16            17 

18 

19 

20 

ZnC 

85,41      85,31      84,92 

82,65 

81,71 

78,99 

FeC 

12,85        7,84       13,46 

12,40 

13,63 

18,82 

MnC 

0,65         3,42        0,43 . 

0,74 

1,98 

Spur 

CaC 

1,59        1,24        1,03 

0,94 

1,15 

1,08 

MgC 

Spur        2,72        0,37 

1,97 

1,60 

0,84 

In  Säuren  unlÖBÜoh 

Spur          —         Spur 

0,91 

Spur 

Spur 

100,50     100,53     100,21 

99,61 

100,07 

98,78 

21               22 

28*) 

24 

ZnC 

78,32          77,31          i 

69,24 

67,89 

FeC 

15,66          15,43          : 

23,02 

29,88 

MnC 

5,23            1,16 

1,33 

1,30 

CaÖ 

1,20            1,66 

2,67 

1,17 

MgC 

Spur            4,04 

0,76 

Spur 

In  Säuren  unlöslich 

Spur            1,07 

2,01 

Spur 

100,41         100,67  99,03       100,24" 

Charakteristik  der  einzelnen  Mineralien. 

1.  Traubiger  üeberzug  mit  einzelnen  durchsichtigen  Krystal- 
len.  (Skalenoeder  mit  aufsitzendem  Grundrhomboeder.)  Oberflächen- 
farbe grünlich  -  schwärzlich,  von  einer  schwachen  Verwitterung  her- 
rührend.    Bruch  glänzend  weiss. 

2.  Spitze  Skalenoeder,  oberflächlich  stark  braun  gefärbt.  Grund- 
masse weiss. 

3.  Concentrisch -strahliger  üeberzug  auf  dichtem  Galmei  mit 
4-  R  und  —  R.  Auf  frischem  Bruch  fettglänzend.  Oberflächenfarbe 
rostgelb  mit  Flecken  von  Manganhyperoxyd. 

4.  Lebhaft  glänzende  Rhomboeder  {+  R  und  —  R)  mit  auf- 
sitzendem, gelben,  eisenschüssigen  Kalkspath;  durch  Verwitterung 
opak. 


*)  Die  Analyse  ergab    noch    2.67%  Wasser  von  einer  Zer- 
setzung des  kohlensauren  Eisens  und  Umwandlung  desselben  in  Oxyd- 
hydrat herrührend;  da  sämmtliches  Eisen  als  kohlensaures  Salz  be- 
■  rechnet  wurde,  bo  erklärt  sich  auch  der  dadureh  erfolgende  üeber- 
schuss  in  der  Analyse. 
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5.  SkaloDoeder  mit  aofsitEendem  Gnmdrhomboeder,  oscilla- 
torisch;  Oberfläche  roth-schwarzbraun. 

6.  Dorchsichtigef  graugelblich  geübte  Rhomboeder ,  auf  derbem 
Kieselzink  sitzend. 

7.  Schwach  gelblich  gefärbte,  deutliche  Rhomboeder,  als  Üeber- 
zug  auf  Kieselgalmei. 

8.  Opake,  ziexnlich  grrosse  Grundrhomboeder  mit  aufsitEenden 
stumpferen  negativen  Ehomboedem«  Auf  frischem  Bruch  fettglän- 
zend, durchsichtig  mit  Flecken  von  ausgeschiedenem  Manganhyper- 
oxyd. 

9.  Stark  glänzende,  hell-graugrünlich  gefärbte  Skalenoeder 
wie  bei  Nro.  ö. 

10.  Vorwiegend  das  Grundrhomboeder;  farblos  oder  waohsgelb, 
matte  Oberfläche  mit  Manganflecken.  Auf  frischem  Bruch  lebhaft 
glänzend  und  verschiedene  Farben  zeigend. 

11.  Skalenoeder,  zuweilen  mit  aufsitzendem  Grundrhomboeder. 
Rothbraun,  mit  Manganflecken. 

12.  Weissglänzende  Skalenoeder,  vom  Grundrhomboeder  ab- 
gestumpft.    In  Folge    von  Verwitterung   oberflächlich  lebhaft  roth. 

13.  Erystallinischer  üeberzug,  Skalenoeder  mit  Rhomboeder. 
Grau-weiss,  glänzend. 

14.  Skalaktitische  Formen;  Zwillingsverwachsungen  des  Grund- 
rhomboeders  auf  thonigem  Galmei-  Stellenweise  verwitterte,  matte, 
rostgelbe  Oberfläche. 

15.  Schwärzlich-grünliche,  walzige  Aggregate  mit  spitzem  und 
stumpfem  Rhomboeder. 

16.  Prachtvolle  durchsichtige  Rhomboeder  {+  R  zuweilen  mit 
—  R).  Farblos  oder  gelblich. 

17.  Lauchgrüner  Ueberzug  auf  thonigem  Galmei ;  stellenweise 
an  der  Oberfläche  grau-rostgelb. 

18.  Gelbliche,  lebhaft  glänzende,  walzige  Krystallaggregate. 
Bruch  weiss. 

19.  Lauch- bis  schwarzgrüner,  glänzender  Ueberzug  auf  Kiesel- 
zinkerz. 

20.  Grosse,  schwach  gefärbte  Krystalle  (-f  R  und  --  R)  mit 
aufsitzendem  Eieselzinkerz. 

21.  Schöne,  glänzende,  gelblichgrüne,  grosse  Rhomboeder  auf 
Kieselzinkerz. 

22.  Dünner,  schwach  gelblicher,  krystallinischer  Ueberzug  auf 
zinkischem  Letten,  stellenweise  etwas  dunkler  gefärbt;  eigenthüm- 
lioher  Fett-  bis  Perlmutterglanz. 

23.  Matte,  zerstreut  zwischen  Kieselzinkerzkrystallen  sitzende 
Rhomboeder,  stark  oberflächlich  verwittert ,  daher  eine  rostgelbe 
OberflächeufEurbe  zeigend.    Im  Iimem  durchsieht^,  Bruch  glänzend. 

24.  Gelbliche,  stalaktitische  Formen  von  krystallinbchem  Gefüge. 
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In  &8t  allen  hier  beschriebenen  Vorkommen  finden  sich  sämmt- 
liehe  oben  angefahrte  Carbonate,  wenn  auch  theilweise  in  sehr  ge- 
ringer Menge.  Der  Gehalt  an  kohlensaurem  Zink  sinkt  von  98.  24 7^ 
(eine  der  reinsten  Varietäten  des  Altenberger  Zinkspaths)  bis  zu 
67.  89 7o*  (^i^  ^^  kohlensaurem  Eisen  und  Mangan  noch  reicheren 
Verbindungen,  welche  Monheim  analysirt  hat,  sind  nur  selten  vor- 
gekommen und  fanden  sich  fast  ausschliesslich  auf  einer  sehr  eisen- 
haltigen unbedeutenden  Lagerstätte  bei  Hergenradt,  auf  welcher  die 
Versuchsarbeiten  längst  verlassen  sind.)  Die  Zusammensetzung  variirt, 
ebenso  wie  der  Habitus,  je  nach  dem  Vorkommen,  und  fast  nie  habe 
ich  Krystalle  aus  Drusen  von  verschiedenen  Theilen  der  Lagerstätte 
identisch  gefunden,  während  im  Allgemeinen  die  Zusammensetzung 
der  in  nahegelegenen  Drusenräumen  vorkommenden  Krystalle  sich 
äusserst  ähnlich  erweist.  Nur  selten  finden  sich  verschiedene  Varie- 
täten bei  und  aufeinander,  natürlich  mit  Ausnahme  der  Fälle,  wo 
eine  secundäre  Bildung  stattgefunden  hat. 

Kalk.  Der  kohlensaure  Kalk  tritt  nur  in  untergeordneter 
Menge  in  die  isomorphen  Verbindungen  ein,  und  unterscheidet  sich 
dadurch  wesentlich  von  den  Carbonaten  des  Eisens  und  Mangans. 
Da  wo  er  sich  in  überwiegender  Menge  vorfindet,  scheidet  sich  der 
grössere  Theil  in  kugeligen  oder  warzenförmigen,  meist  durch  einen 
Gehalt  an  Eisencarbonat  gelb  gefärbten  Aggregationen  auf  demsel- 
ben aus;  zuweilen  aber  bildet  er  schöne  Krystalldrusen  in  derbem 
Galmei,  welche  wegen  ihrer  ungemeinen  äussern  Aehnlichkeit  mit 
einer  sehr  reinen  Varietät  von  Zinkspath  häufig  für  diese  gehalten 
wurde.  (In  mancher  Sammlung  durfte  sich  noch  unter  dem  Namen : 
»Zinkspath  vom  Altenberge«  ein  solcher  eisenhaltiger  Kalkspath 
finden,  wovon  ich  einige  Male  Gelegenheit  hatte,  mich  selbst  zu 
überzeugen.)  Ueberhaupt  scheint  der  kohlensaure  Kalk  nicht  leicht 
in  die  isomorphe  Mischung  einzutreten :  der  höchste  von  mir  gefun- 
dene Gehalt  war  2.  677o  (Nr.  23),  und  hier  enthielt  das  Mineral 
eine  bedeutende  Menge  von  kohlensaurem  Eisen  und  war  stark  ober- 
flächlich verwittert.  (S,  Anmerkung.)  Man  ist  sehr  leicht  einer  Täu- 
schung ausgesetzt,  da  wo  Kalkspath  zwischen  den  Zinkspath  Kry- 
stallen  aufsitzt  und  nur  mittelst  der  Loupe  bemerkt  und  getrennt 
werden  kann;  manchmal  bildet  der  Kalkspath  sogar  einen  vollstän- 
digen dünnen  Ueberzug  über  die  Zinkspathe.  Ich  bin  geneigt  zu 
glauben,  dass  die  hohen  Kalkgehalte  in  verschiedenen  Zinkmineralien, 
z.  B.  in  Büratit,  nur  mit  grossem  Misstrauen  zu  betrachten  sind 
und  wahrscheinlich  von  Verunreinigungen  herrühren.  Es  soll  weiter 
davon  die  Rede  sein. 

Magnesia.  Auch  die  kohlensaure  Magnesia  tritt  nur  in  unter- 
geordneter Menge  in  den  Verbindungen  auf,  gewöhnlich  17©  nicht 
übersteigend,  und  scheint  ihr  Eintreten  in  die  Zinkverbindung 
wesentlich   von  deren  Eisen  und   Mangangehalt   abhängig  zu  sein; 
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doch  auch  in  diesem  Falle  übersteigt  ihre  Menge  in  der  an  Magnesia 
reichsten  Varietät  nicht  4,04 7^.  Bei  diesem  Gehalt  verrath  sich 
ihre  Anwesenheit  gewöhnlich  durch  einen  eigenthümlichen  Fett-  bis 
Perlmutterglanz  und  ein  opakes  Aussehen  des  Minerals. 

Mangan.  Gans  anders  verhalt  sich  das  kohlensaure  Mangan; 
es  scheint  dasselbe  mit  besonderer  Leichtigkeit  in  die  isomorphe 
Mischung  einzutreten,  indem  es  sich  in  den  krystallinischen  Carbo- 
naten  in  relativ  grossem  Mengen,  als  im  derben  Galmei  vorfindet. 
Dass  in  den  Altenberger  Vorkommen  sein  höchster  Gehalt  nur  5^7<i 
beträgt  (Nr.  13),  hat  wohl  seinen  Grund  lediglich  darin,  dass  sein 
Auftreten  dort  überhaupt  ein  untergeordnetes  ist. 

Nickel.  In  keinen  der  beschriebenen  oder  sonst  untersuch- 
ten Varietäten  habe  ich  kohlensaures  Nickel  nachweisen  können, 
obgleich  sich  Nickeloxyd  in  dem  den  Galmei  begleitenden  Letten, 
wie  ich  nachgewiesen  habe,  vorfindet. 

Eisen.  Das  Eisencarbonat  tritt  in  den  verschiedensten  Ver- 
hältnissen in  die  isomorphen  Mischungen  ein,  wie  dies  schon  zu 
Anfang  bemerkt  wurde,  und  es  ist  nur  dieses  Carbonat,  welches  auf 
die  Farbe  derselben  einen  wesentlichen  Einfluss  ausübt.  Findet  das 
Eisencarbonat  sich  in  grösserer  Menge  vor,  so  erscheint  das  Mineral 
im  unalterirten  Zustande  geblich,  grünlich  bis  dunkellauchgrün, 
jedoch  ohne  dass  man  aus  der  mehr  oder  weniger  intensiven  Farbe 
einen  Schluss  auf  einen  geringem  oder  hohem  Eisengehalt  machen 
könnte.  Die  Anwesenheit  der  übrigen  Carbonate  kann  nicht  an  der 
Farbe  erkannt  werden,  mit  Ausnahme  der  der  Magnesia  (siehe  oben.) 
Anders  ist  es  natürlich  da,  wo  eine  oberflächliche  Zersetzung  statt- 
gefunden hat,  und  dies  ist  der  bei  weitem  häufigere  Fall.  Schon 
ein  äusserst  geringer  Eisengehalt  der  Verbindung  reicht  hin,  um 
bei  der  Verwitterung  der  Oberfläche  eine  hellgelbe  bis  dunkelbraune 
Farbe  zu  ertheilen,  je  nachdem  das  Eisencarbonat  in  Oxydhydrat 
oder  wasserfreies  Oxyd  umgewandelt  ist;  das  Mangancarbonat  zeigt 
sich  dabei  gewöhnlich  als  schwarze  Flecken,  in  Manganhyperoxyd 
umgewandelt.  Sehr  charakteristisch  sind  noch  die  zuweilen  vorkom- 
menden, in  allen  Farben  schillernden  magan-  und  eisenhaltigen  Varie- 
täten; die  Farben  rühren  offenbar  von  einer  sehr  dünnen  Schicht 
des  oberflächlich  durch  die  Atmosphärilien  zersetzten  Minerals  her. 

Stöchiometrische  Verhältnisse.  Was  nun  die  Formu- 
lirung  dieser  verschiedenen  Verbindungen  anbelangt,  so  liess  schon 
der  Umstand,  dass  jeder  andere  Fundort  ein  sowohl  durch  Zusam- 
mensetzung, als  durch  äussere  Merkmale  verschiedenes  Mineral  gab, 
wenig  Hoffnung,  dass  dieselben  sich  auf  bestimmte  einfache  stöchio- 
metrische Verhältnisse  zurückführen  Hessen.  In  der  That  lehrt  die  Be- 
trachtung der  nachstehenden  Tabelle,  welche  die  Sauerstoffmengen  der 
Basen  angiebt,  dass  hier  ein  ganz  allmähligerUebergang  stattfindet. 
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Sauerstoffmenge  von 

Nro,  10 11 12 13       ,  14 

Zn          11.91            11.98            11.36            11.13  10.99 
Fe            0.47              0.371  ^gg     1.42              0.31, 

Mn           O.lSl             0.28f             —  L^n    0.721  ,  _  „.«. , 

Ca            0.01    0.92      _l             o-ier-^^    O.löh'^  n.o^l.71 
lÄg           0.3l'              —                0.02'             0.62' 

15 16 17  18 19 

Zn           10.93             10.92             10.87             10.58  1046 

Fe            1.77J             1.08          .    1.86              1.71  1.88 

,Mn           0.091 2.11     O.47I             0.06              0.10  0.271 
Ca             0.25)             0.20f^-   '     0.16[  ^'^^     O.löP'^^     0.18f^'^^ 

Mg              -                0.52'             0.07'             0.37'  0.3o' 

20 21 22 23  24 

Zn            10.11             10.04            9.90  ^ 
Fe            2.58.             2.16|             2.13. 


Mn  —  12.76    0,72^3.07    0.16^3.33     0.18(3.93    0.181.4.49 

Ca 

Mg  0.06'  —  0.77' 

Man  sieht,  dass  hier  eine  gerechte  Formulining  zur  Unmög- 
lichkeit wird.  Etwas  einfacher  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn 
man  die  Carbonate  des  Eisens,  Mangans,  des  Kalks  und  der  Mag- 
nesia als  isomorph  zusammenfasst ,  also  die  Mischungen  nach  der 
Formel: 


nZnC+m 


zusammengesetzt  betrachtet,  wozu  man  schon  durch  den  Umstand 
geführt  wird,  dass  das  Kalk-  und  Magnesiacarbonat  leichter,  und  in 
grösserer  Menge  nur,  bei  Gegenwart  von  Eisen-  oder  Mangancar- 
bonat  in  die  Mischungen  treten.  Wir  erhalten  dann  für  die  verschie- 
denen Varietäten  als  ziemlich  annähernde  Formeln: 

Nro.  12  7  Zn  C  -f  1  (Fe  Mn  Ca  Mg)  C 

»     13  u    14  6       »     +  1                   » 

»     15,  16  u.  17        5       >     -f  1 

»19  4       >     -f  1                   » 

»22  3       »     -f  1                    » 

»24  2       »     -f  1 

<  Zwischen  diesen  Formeln    gibt  es  aber  noch  Uebergänge;  so 
ist  z.  B.  ziemlich  annähernd 
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Nro.  18  9  Zn  C  +  2  (Feifn  CaMg)  C 

»     20  o.  21  15       »     +  4  » 

und  obgleich  hier  bedeutend  complicirtere  MischuDgayerhältnissa 
Yorliegen,  so  haben  dieselben  doch  gleiche  Berechtigung  mit  den 
einfachen.  Es  dürfte  daher  einstweilen  von  jeder  Formulirung  Ab- 
stand genommen  werden,  da  es  scheint,  dass  die  Zusammensetzung 
der  Mineralien  variirt,  je  nach  der  Zusammensetzung  der  Lösung, 
aus  welcher  sie  sich  ausgeschieden  haben,  wie  dies  auch  von  Mon- 
heim  angenommen  wurde.  Ob  eine  jede  dieser  Verbindungen  als  eine 
chemisch-  und  mineralogisch  -  constante  zu  betrachten  und  demge- 
mäss  mit  einem  besondem  Namen  zu  belegen  sei,  wie  dies  Ram- 
melsberg*)  anzunehmen  scheint,  dies  ist  eine  Frage,  deren  Ent- 
scheidung ich  Liebhabern  yon  neuen  Mineraliennamen  überlassen 
will.  Präcedenzfalle  wären  freilich  genug,  selbst  bei  den  Zinkspathen 
anzuführen:  Kapnit  Herrerit. 

Ebenso  wie  der  kohlensaure  Kalk,  wie  ich  oben  anführte, 
nur  in  sehr  geringer  Menge  in  die  Zinkverbindung  eintrat,  wenn 
nicht  gleichzeitig  kohlensaures  Eisen  oder  Mangan  vorhanden,  so 
fanden  sich  auch  in  den  gleichzeitig  yorkommenden  Ealkspathen 
meistens  nur  Spuren,  niemals  aber  über  2.027o  Zinkcarbonat,  wäh- 
rend kohlensaures  Eisen  zuweilen  in  ziemlich  beträchtlicher  Menge 
darin  enthalten  war.  Nachstehend  folgen  die  Analysen  der  charak- 
teristischsten Vorkommen  derselben: 

I.  n.  m. 

CaCi  92.41  92.04  95.90 

MgC  Spur  —  0.45 

^nC  Spur  2.02  0.87 

FeC  9-54  5.94  2.46 

Mn'C  - ^^ 0>^5 

100.95  100.00  100 13 

I.  Schwefelgelbe,  durchscheinende,  warzenförmige  Aggrega- 
tionen auf  Zinkeisenspath;  häufig  vorkommend. 

II«  Lebhaft  glänzende,  schwache  gelbliche,  durchsichtige  Rhom- 
boeder.    Von  einer  schönen  Druse  auf  Kieselzinkerz. 

ni  Von  demselben  Habitus  wie  Nro.  IL  Die  einzelnen  Rhom- 
boeder  besassen  bei  sehr  lebhaftem  Glänze  eine  schöne  rosenrothe 
Färbung,  welche  nach  den  Polkanten  hin  dunkler  erschien.  Bei 
genauerer  Betrachtung  unter  der  Loupe  zeigte  sich  diese  Farbe 
herrührend  von  rubinrothen  Schüppchen,  mit  prachtvollem  Lüstre, 
welche  in  den  Krystallen  nach  der  Oberfläche  hin  zerstreut  liegen, 
und  deren  Menge  nach  den  Polkanten  zunimmt,  wodurch  die  dortige 


♦)  Rammeisberg,  Handwörterbuch,  Einleitung. 
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dunklere  Färbung  bewirkt  wird.  Bei  vorsichtigem  Auflösen  eines 
Erystalls  in  sehr  verdünnter  Salzsäure  bleiben  diese  Flitter  unalte- 
rirt  zurück.  Sie  scheinen  identisch  mit  Eisen-  oder  Rubinglimmer 
zu  sein,  waren  wahrscheinlich  in  der  Flüssigkeit,  ans  welcher  der 
Ealkspath  auskrystallisirte,  suspendirt,  und  wurden  bei  der  Kry- 
stallisation  befestigt.  Eigenthümlich  ist  die  treppenformige  Bildung 
der  Rhomboeder,  ähnlich  der  von  Eochsalzkrystallen,  welche  sich 
bei  diesem  Vorkommen  stets  zeigt. 

Kupfer.  Isomorphe  Mischungen  von  Zinkcarbonat  mit  Kupfer- 
carbonat,  wie  der  Herrerit  von  Albarrodon  in  Mexico,  habe  ich  von 
verschiedenen  Fundorten  analysirt.  So  enthielt  ein  blauer  Zinkspath 
aus  dem  Banat  0.82  7o  CuC,  ein  ähnlicher,  schön  durchsichtiger,  spani- 
scher (aus  einer  Grube  zwischen  Cuevas  und  Lorca)  O.O^Vo  Cu  C, 
0.547o  CaC  und  Spuren  von  kohlensaurem  Eisen,  Mangan  und  koh- 
lensaurer Magnesia.  Ein  traubiger,  durchscheinender,  hellblauer  Zink- 
spath von  Volterra  in  Toscana  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Dr. 
Krantz  in  Bonn  (mit  aufsitzendem  Büratit)  enthielt  1.237o  ^^^ 
und  1.45 7o  CuC.  Von  einem  starkblau  gefärbten,  mit  Malachit  vor- 
kommenden Zinkspath,  welcher  in  durchsichtigen,  lebhaft  glänzenden 
Krystallen  (Rhomboeder)  aufsass,  habe  ich  nur  eine  approximative 
Bestimmung  machen  können,  und  darin  den  Gehalt  an  kohlensaurem 
Kupfer  zu  2.5 7«  gefunden;  wahrscheinich  war  derselbe  aber  noch 
höher.  Alle  diese  Mischungen  sind  wahrscheinlich,  wenn  der  Name 
Herrerit  beibehalten  werden  soll,  obgleich  er  nur  einem  Irrthum 
seine  Entstehung  verdankt,  zu  diesem  zu  zählen. 

Blei.  Das  Vorkommen  isomorpher  Mischungen  von  Zink- 
und  Bleicarbonat  habe  ich  bei  reinen,  krystallisirten  und  unverwit- 
terten Exemplaren  niemals  beobachtet,  dagegen  fand  sich  in  einem 
krystallinisch  kömigen  Zinkspath  der  Grube  Welkenraedt  bei  Her- 
besthal 1.457o  kohlensaures  Blei  und  91.2l7o  kohlensaures  Zink; 
der  Rest  bestand  aus  den  Carbonaten  des  Eisens  und  Mangans,  so- 
wie sehr  geringen  Mengen  von  Kalk-  und  Magnesiacarbonat.  Auf 
dieser  krystallinischen  Grundmasse  sassen  wohl  ausgebildete,  grosse 
Rhomboeder  eines  Eisenzinkspaths,  welche  ich  anfänglich  auch  für 
bleihaltig  hielt,  bis  sich  später  herausstellte,  dass  dieser  Bleigehalt 
herrühre  von  mikroskopisch  kleinen  Weissbleierzkryställchen ,  die 
in  den  Zwischenräumen  und  theilweise  auf  den  Rhomboederflächen 
selbst,  sich  vorfanden.  Bei  einer  andern  ähnlichen  Druse  des  gleichen 
Fundortes  waren  die  Krystalle  stark  zersetzt,  obgleich  sie  noch  einen 
gewissen  Glanz  besassen :  soweit  die  Zersetzung  Platz  gegriffen  hatte, 
war  die  Masse  stark  mit  kohlensaurem  Blei  imprägnirt,  im  Innern 
dagegen,  wo  die  Krystalle  noch  unverändert  geblieben,  fand  sich 
keine  Spur  desselben  vor.  Ich  glaube  nicht,  dass  das  Zink  und 
Bleicarbonat  sich  isomorph  verhalten,  bin '  vielmehr  geneigt,  das 
kohlensaure  Blei  theils  als  mechanische  Verunreinigung,   theils  als 
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durch  Zerseümng  des  Zinkspaihes   durch  bleihaltige  Lömmgen  in 
die  Yerbindong  eingeführt  zq  betraehtea. 

Cadmium.  Interessant  sind  die  isomorphen  IGschongen  des 
kohlensauren  Zinks  mit  dem  kohlensauren  Cadminm«  wie  sie  sich 
namentlich  sehr  schön  bei  Wiessloch  in  Baden  finden.  Anch  in 
Spanien  (Astorien)  kommt  ein  sehr  schöner,  hellgelb  gefärbter  Cad- 
mium  haltiger  Zinkspath  vor,  in  welchem  idi  1.087o  kohlensaures 
Cadmium  fand,  ausserdem  nur  Spuren  der  Carbonate  des  Eisens, 
Kalks  und  der  Magnesia.  Die  Wiesslocher  Verbindungen  zeigten 
folgende  Zusammensetzung: 


L 

n. 

ffl. 

ZnC 

94.41 

— 

97.10 

CdC 

2.78 

1.68 

1.80 

FeC 

0.24 

— 

0.41 

MnC 

Spur 

— 

Spur 

CaC 

2.28 

— 

0.87 

Mg'C 

Spur 

— 

Spur 

I.  und  II.  Schwefel-  bis  orangegelbe,  concentrisch- strahlige, 
durchscheinende  Erystallmasse  auf  schwarzem  Galmei. 

in.  Ebenso,  nur  von  noch  dunkelerer  oraugegelber  Farbe 
( Greenockitfarbe). 

In  allen  drei  Proben  Hess  sich  eine  geringe  Menge  Schwefel 
nachweisen.  Bei  yorsichtigem  Behandeln  mit  sehr  verdönnter  Salz- 
saure in  der  Kälte  bleibt  derselbe,  an  Cadmium  gebthiden,  als  gel- 
bes Schwefelcadmium  zurück,  wie  dies  schon  von  Schaffner  beob- 
achtet wurde.  In  Nro.  III  bestimmte  ich  aus  demselben  approximativ 
den  Schwefelgehalt  zu  0.037o*  l^s  niag  dieser  Schwefelgehalt  zu  der 
ziemlich  verbreiteten  Ansicht  beigetragen  haben,  dass  die  gelbe 
Färbung  dieser  Wiesslocher  Zinkspathe  von  Schwefelcadmium  her- 
rühre. Es  wird  dies  aber  schon  durch  den  gänzlich  schwefelfreien 
asturischen  Zinkspath  unwahrscheinlich  gemacht,  und  ist  auch  die 
gefundene  Schwefelmenge  zu  gering,  um  die  so  intensive  hochgelbe 
Farbe  zu  erklären.  Abgesehen  davon  beweist  das  Zurückbleiben 
des  Schwefelcadmiums  keineswegs,  dass  dasselbe  als  solches  präexi- 
stirte,  sondern  konnte  es  sich  auch  erst  bei  der  Auflösung  durch 
Doppelzersetzung  gebildet  haben. 

Bei  Nro  III  war  die  Oberfläche  matt  und  angegriffen;  das  Mi- 
neral enthielt  0.61 7o  Wasser.  Die  Kohlensäurebestimmung  gab 
0.377o  weniger,  als  die  Rechnung  zur  Sättigung  der  Basen  verlangte, 
so  dass  ein  Theil  des  Zinks  als  Oxyd  (0.68°/o)  angenommen  werden 
muss,  wodurch  denn  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Zink  sich  auf  96.05 
stellt.  Möglich  und  sogar  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  ein  Theil 
des  Cadmiums   sich  als  wasserfreies   Oxyd  vorfindet,   und  dadurch 
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dem  Mineral  die  orangerothe  Greenockitfarbe  ertheilt.  Aach  Long*") 
fand  in  dem  Wiesslocher  gelben  Zinkspath  weniger  Kohlensäure, 
als  zur  Sättigung  der  Basen  nothwendig  war. 

Auch  geringe  Mengen  yon  Arsenik  finden  sich  in  einzelnen 
Varietäten  dieser  gelben  Zinkspathe  —  jedenfalls  wohl  an  Schwefel 
gebunden,  wie  denn  auch  in  den  dortigen  Gruben  sowohl  Eealgar 
als  auch  Auripigment  vorkommen.  Aber  auch  die  Menge  des  Schwefel- 
arseniks ist  zu  unbedeutend,  um  zur  Erklärung  der  gelben  Farbe 
genügen  zu  können. 

B.    lieber  die   »Messingblüthe«,   ein  in  die  Gruppe   des 

Aurichalcits   gehöriges  Mineral  aus   Santander  in 

Spanien. 

In  einem  gelben,  erdigen,  stark  eisenhaltigen  Galmei  einer 
Lagerstätte  in  der  Pr>ovinz  Santander  findet  sich  dieses  Mineral  als 
Ausfüllung  von  Blasenräumen.  Es  bildet  strahlige,  himmelblaue, 
perlmutterglänzende  Aggregate  von  sehr  geringer  Härte.  Das  Pulver 
erscheint  nur  schwach  blau  gefärbt.  Im  Kolben  gibt  es  Wasser 
und  wird  schwarz.  Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  gibt  es  Zinkbe- 
schlag und  mit  Soda  Kupferflitter.  In  Säuren  und  Ammoniak  ist 
es  leicht  löslich  mit  Hinterlassung  eines  sehr  geringen  Bückstandes 
(Kieselsäure  resp.  Kieselzinkerz).  Die  Analyse  ergab  nachstehende 
Zahlen : 


Sauerste  jßPmenge. 

CuO          = 

18.41 

8.7 

ZnO          = 

55.29 

10.9 

CO«          = 

14.08 

10.2 

HO           = 

10.80 

9.6 

Rückstd.  « 

1.86 

100.44 

Das  Sauerstoffverhältniss  ist  also: 

CuO  :  ZnO  :  CO«  :  HO  =  3.08  :  9  :  8.33  :  7.93 
d.  i.  sehr  nahe  wie  3:9:8:8, 

und  das  Mineral  entspräche  der  Formel: 

3  CuC-h  ZnC   +   8  ZnH 


welche  verlangt: 

3  CuO 

=     119.1  —     18.51 

9  ZnO 

=     364.5  —    56.63 

4  CO« 

=       88.0  —     13.67 

8  HO 

=       72.0  —     11.19 

643.6         100.00 

♦)  Leonhard  Jahrb.  58.  289. 
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Das  VerhaltnisB  dea  Kapfers  zum  Zink  ist  aber  keineswegs 
ein  so  constantes,  um  diese  complicirte,  ohne  Analogen  dastehende 
Formel  zu  rechtfertigen;    so  ergab  die  Analyse  einer   von   einer 
andern  Stufe  genommenen  Probe  nachstehende  Zahlen: 
CuO  =     16.08 

ZnO  =    66.82 

CO«  a, 

HO  =}2^«^ 

Rückstd.  a=      1.69 
99.23 
Zink  und  Kupfer  erscheinen  hier  also  ebenfalls  isomorph ;  ge- 
steht man  diene  Isomorphie  zu,  so  wird   obige  Formel   bedeutend 
einfacher,  nämlich: 

9;}C  +  2ZnH 

d.  h.  Zinkblüthe,  in  welcher  ein  Theil  des  Zinks  durch  Kupfer  snb- 
stituii't  ist,  und  ist  die  Bezeichnung  »Messingblüthe«  wohl  eine  ganz 
angemessene. 

Böttcher *8  Aurichalcit  vom  Altei  hat  die  Formel: 
2  *Cu  C  +  8  Zn  Ö 
welche  analog  der  zweiten    von  Petersen   und  Voit*)    für   die 
spanische  Zinkblüthe  aufgestellten  Formel  ist: 
2  Zn  C  4-  SZnfl 

Mit  ihr  überein  stimmt  auch  die  Formel  des  Büraüts  von 
Delesse,  wenn  man  nämlich  von  seinem  Gehalt  an  kohlensaurem 
Kalk  absieht.  Dieser  Kalkgehalt  scheint  mir  in  der  That  nur  ein 
accessorischer  zu  sein.  Schon  bei  den  isomorphen  Mischungen  des 
Zinkcarbonats  mit  den  Carbonaten  der  Magnesiagruppe  habe  ich 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Carbonate  des  Zinks  und  des  Kalks 
sich  nur  sehr  schwierig  zu  isomorphen  Mischungen  vereinigen  und 
dies  nur  dann  leichter,  wenn  gleichzeitig  die  Carbonate  des  Eisens 
oder  Mangans  zugegen  sind.  Verschiedene  mir  als  Büratit  von  Vol- 
terra  in  Toscana  bezeichnete  Mineralien  haben  dies  bestätigt  Bei 
der  Behandlimg  einer  reinen  Krystalllamelle  mit  Ammoniak  und 
kohlensaurem  Ammoniak  unter  dem  Mikroskop  löste  dieselbe  sich 
vollständig  auf,  ohne  bemerkbare  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk 
zu  hinterlassen.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Kran tz  zu  Bonn 
erhielt  ich  ein  Stück  eines  solchen  Büratits  von  Volterra  zur  nähern 
Untersuchung.  Es  waren  hellblaue,  perlmutterglänzende,  strahlige 
Krystallaggregate,  von  ganz  ähnlichem  Habitus,  wie  die  spanische 
Messingblüthe,  -auf  durch  Kupfer  blau  geförbten  Zinkspath  aufsitzend. 

*)  Amv  d.  Ch.  und  Ph.  CVm,  p.  48. 
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Mit  ihnen,  und  stellenweise  zwischen  den  einzelnen  Büratitpartikel- 
chen  eingewachsen,  fand  sich  ein,  wie  es  schien  amorpher  weisser 
Anflug,  welcher  Zink  und  Kalkcarbonat  enthielt,  und  den  vollständig 
auf  mechanischem  Wege  zu  trennen  unmöglich  war.  Die  Analyse 
des  möglichst  reinen  Minerals  ergab; 

(ich  konnte  nur  00.87  grs.  anwenden) 
CuO         =     16.86 
ZnO         =    52.91 
CaO  CO«  =      2.33 

Ruckstd.         9884 

Zieht  man  den  kohlensauren  Kalk  und  den  unlöslichen  Rück- 
stand als  Verunreinigungen  ab,  und  berechnet  die  Zusammensetzung 
auf  100,  so  ergibt  sich: 

CuO  =     17.79 

ZnO         =    5583 


100.00 

Da  die  separate  Bestimmung  des  Wassers  und  der  Kohlen- 
säure bei  der  so  sehr  geringen  mir  zu  Gebote  stehenden  Quantität 
misslungen  war,  so  ist  die  Aufstellung  einer  bestimmten  Formel 
unmöglich;  doch  zeigt  die  Vergleichung  obiger  Analyse  mit  den 
Analysen  der  spanischen  Messingblüthe  eine  grosse  Aehnlichkeit  in 
der  Zusammensetzung  dieser  beiden  Mineralien,  und  wird  der  Bü- 
ratit  von  Volterra  wohl  identisch  mit  derselben  sein.  Bemerkens- 
werth  ist  der  wesentlich  geringere  Kupfergehalt  unserer  Messing- 
blüthe incl.  des  Buratits  von  Volterra  gegenüber  dem  des  Aurichal- 
cits  tmd  des  Buratits  anderer  Fundorte;  sonst  steht  die  Messing- 
blüthe zum  Aurichalcit  in  demselben  Verhältnisse  wie  die  beiden 
Varietäten  der  Zinkblüthe  unter  sich,  wie  die  beistehende  tabella- 
rische üebersicht  verdeutlicht. 

1.  Zinkblüthe  I  Zn  C  +  2  ZnH  — 
(Smithson,  Petersen  u.  Voit) 

2.  Zinkblüthe  ü  2  Zn  C  -f-  3  Zn  H 
(Petersen  ü.  Voit) 

3.  Messingblüthe  ?°  1  C  4-  2  ZnH 
(Büratit  von  Volterra)  Cu  f 

4.  Aurichalcit  2CuC4-3ZnH 

(Büratit) 
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C.    Ueber  den  Moresnetit,   ein   neues  Zinkoxyd*Thom- 
erdesilikat  vom  Altenberge    bei  Aachen. 

Dieses  Mineral  findet  sich  in  Klüften  und  Höhlungen  der  Al- 
tenberger  Galmeilagerstatte  mit  Galmei,  in  dem  diesen  ausfüllenden 
Letten,  in  unregelmässigen  Nestern,  häufig  mit  dem  Galmei  und 
dem  Letten  breccienartig  rerbunden.  Meist  von  dunkel  bis  lauch- 
grüner Farbe  und  undurchsichtig,  zuweilen  aber  auch  in  lichtsma- 
ragdgrünen, durchscheinenden  Massen  von  sehr  geringer  Härte. 
Das  lichtgrüne  Vorkommen  stellt  die  reinste  Varietät  des  Minerals 
dar,  seine  Härte  ist  2.5,  Bruch  kleinmuschlig,  Strich  weiss.  Im 
Kolben  gibt  es  Wasser  und  filrbt  sich  schwach  grau-violett.  Vor 
dem  Löthrohr  auf  Kohle  gibt  es  Zinkbeschlag,  mit  Cobaltsolution 
behandelt  wird  es  blaugrün.  Von  concentrirter  Salzsäure  wird  es, 
aber  nur  sehr  schwierig  und  nur  im  fein  geschlämmten  Zustande, 
versetzt  unter  Abscheidung  von  pulveriger  Kieselsäure. 

Die  Analyse  ergab  nachstehende  Zahlen: 


SiO> 

APO» 

ZnO 

NiO 

FeO 

CaO 

MgO 

ÄO 


L 

30.31 

13  68, 

43  41 

1.14 

0.27 


Sauerstoffmenge. 

—  15.74 

—  6.40 


8.57 
0.25 
0.06 


1  8.88 


uren 


-}  8p 
=       11.37 


10.10 


100.18 


Die  dunkelgrüne  Varietät  ergab  bei  der  Analyse: 


SiO» 

A1«0» 

ZnO 

FeO 

NiO 

MnO 

CaO 

MgO 

HO 


n. 

29.36 

13.02 

37.98 

5.61 

0.24 

Spur 

0.76 

0.54 

11.34 

98.85 


Sauerstoffmenge. 

-  16.25 

-  6.09 

-  7.1 


7.50] 
1.25  I 

^•«^9.24 


—  0.22 

—  0.22 ) 

—  10.08 


Das  Sauerstoffverhältniss  von   SiO^  :  A1*0'  :  RO  :  HO  ist  in 
I  wie  15.74  :  6.40  :  8.88  :  10.10 

und  in 
n  wie  15.25  :  6.09  :  9.24  :  10.08 
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d.  i.  in  Beiden  sehr  nahe  wie 

15  :  6  :  9  :  10 
und  das  Mineral  besitzt  also  die  Formel: 

3Zn'  si  +  2ÄlSi  +  10  aq 
in  welcher  bei  der  reinsten  Varietät  Zinkoxyd  durch  etwas  Nickel- 
oxyd und  sehr  wenig  Eisenoxydul  vertreten  ist;  dagegen  bei  der 
dunkelgrünen  Variet&t  eine  grössere  Menge  von  Zinksilikat  durch 
Eisenoxydnlsilikat  ersetzt  ist,  wodurch  auch  die  dunklere  Färbung 
bewirkt  wird-     Die  berechnete  Zusammensetzung  ist: 

5  SiO«      =     231        —       29.3 

9  ZnO       =    364.5     —      46.2 
2  APO»    =     102.6     —       13.1 

10  HO       =       90        —       114 

788.1  100.0 

Für  Kieselsäure  =.  SiO^  wird  die  Formel: 
9  Zn*  Si  2  4-  AI*   Si«  +  20  aq. 

Es  ist  dies  das  einzige  mir  bekannte  Vorkommen  eines  Doppel- 
silikats von  Zinkoxyd  und  Thonerde*). 

Bemerkenswerth  ist  der  durchgängige  Gehalt  des  Minerals 
an  Nickelsilikat,  während  Nickel  sonst  auf  den  dortigen  Gruben  sidi 
nicht  vorfindet.  Die  dunkelgrüne  häufiger  vorkommende  Varietät 
wird  auf  den  Altenberger  Hütten  verschmolzen,  und  liefert  selbst- 
verständlich ein  sehr  reines  Zink.  Die  reine  Varietät  Nro.  1  findet 
sich  äusserst  selten,  und  sind  mir  nur  wenige  Stücke  bekannt. 

Unter  den  bekannten  Doppelsilikaten  sind  die  analogsten 
Verbindungen  der  Fahlunit  und  der  Gigantolith,  oder  unter  den 
amorphen  der  Palagonit,  an  welche  letztere  der  Moresnetit  wohl 
anzureihen  sein  wird. 


D.    Zinkvitriol  aus  den  alten  Halden  des  Moresneter 
Grubenbetriebes. 

Di'e  Berge  und  Wascherden  des  uralten  Tagebaues  bildeten 
bis  vor  Kurzem  einen  beträchtlichen  Hügel  längs  der  Moresneter 
Hütte;    ein  Theil  dieser  Halden   ist  in  späterer  Zeit   aufgeschüttet, 


♦)  Am  Schlüsse  dieses  kam  mir  eine  Abhandlung  von  Schön i- 
chen  zu  Gesicht  (Jahresbericht  von  Will  1863,  p.  164),  worin  der- 
selbe ein  qualitativ  ähnlich  zusammengesetztes  Thonerde-Zinksilikat 
beschreibt,  von  ähnlicher  physikalischer  Beschaffenheit.  Es  enthält 
bedeutend  mehr  Thonerde  und  Wasser,  als  der  Moresnetit,  und 
lässt  sich  aus  der  angegebenen  Analyse  keine  einfache  Formel  ab- 
leiten. 
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und  enthalten  zugleich  Rückstände  der  ersten  Zinköfen.  Bei  dem 
Abban  dieser  alten  Halden,  zum  Zweck  der  Verwaschung  der  gal- 
meihaltigen  Erde  fand  sich  an  verschiedenen  Stellen  ein  Salz,  wel- 
ches sich  bei  der  Untersuchung  als  Zinkvitriol  herausstellte.  Es 
bildete  bald  äusserst  feine,  lebhaft  seidenglänzende  Nadeln,  bald 
eine  asbestartige  Masse),  aber  auch  krystalHnische  Schalen  in  den 
verwitterten  Halden.    Die  Analysen  ergaben: 


ZnO               « 

I. 

27.88 

n. 

—     28.38 

SO»                « 

27.53 

-     27.13 

HO                = 

U.Ol 

—    43.90 

Fe«0>(Al«0«)  = 

0.20 

"  }    1.10 

Rückstd.        = 

0.69 

MnO              » 
Alkalien        r= 

1  Spuren 

—       — 

100.31  100.51 

I   asbestartige  Masse 
n  dichte,  krystallinisobe  Masse. 
Es  Tcrhalten  sich  die  Sauerstofi&nengen  von  ZnO :  SO' :  HO  in 
I    wie  5«5  :  16.5  :  89.1 
nnd  in  II  wie  5.6  :  16.2  :  89.0 

d.  i  sehr  nahe  in  Beiden  wie 

1:3:7 
das  Mineral  besitzt  also  die  Formel: 

Zn  §f  +  7  aq 
welche  verlangt: 


ZnO 

s 

40.5     - 

28.22 

SO» 

= 

40       — 

27.88 

7  HO 

« 

63        - 

43  90 

152  5  100.00, 

stimmt  also  mit  dem  künstlich  dargestellten  Zinkvitriol  vollkommen 
überein,  während  die  bisher  bekannten  natürlichen  Vorkommen 
wesentlich  davon  abweichen'*'),  theils  basische  Verbindungen  bilden, 
theils  nur  6  Aeq.  Erystallwasser  enthalten. 


Altenberg  1865. 


*)  Rammeisberg,  Handwörterbuch  pag.  265  und  266. 
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Bericht 

über  die  am  9.  Oct.  zu  Bonn  abgehaltene 

Herbstversammliing 

des  naturhistorischen  Vereins  der  preuss.  Rhein- 
lande und  Westphalens. 


Die  Sitzung,  welche  um  9V2  ühr  von  dem  Herrn  Präsidenten, 
wirkl.  Geh.-Rath  Dr.  vonDechen  im  Saale  des  Yereinsgebäudes  er- 
öfihet  wurde,  fand  unter  sehr  zahlreicher  Betheiligung  von  aus- 
wärtigen und  einheimischen  Mitgliedern  statt.  Die  Reihe  der  Vor- 
träge begann. 

Herr  Prof.  vom  Rath,  der  unter  Vorzeigung  einer  in  der 
lithographischen  Anstalt  des  Herrn  Henry  ausgeführten  ErystalL- 
figuren -Tafel  über  das  Krystallsystem  des  Axinits  sprach. 
£s  wurde  dargelegt,  dass  durch  eine  von  der  bisher  gebräuchlichen 
abweichende  Aufstellung  der  Axinit-Kry stalle  diesem  Systeme  ein 
mehr  symmetrisches  Ansehen  gegeben  werden  könne.  Zu  den  bis- 
her bekannten  Flächen  wurde  eine  Anzahl  vom  Vortragenden  neu 
aufgefundener  Flächen  hinzugefügt,  und  schliesslich  die  verschiedene 
Ausbildung  der  Axinite  von  verschiedenen  Fundorten,  Dauphine, 
Botallak  in  Cornwall,  Kongsberg,  Normarken  inWermland,  hervor- 
gehoben und  durch  neue  Zeichnungen  veranschaulicht. 

Herr  Lasard  aus  Minden  hielt  hierauf  folgenden  Vortrag. 
Gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  dass  ich  heute  nochmals  Ihre  Auf- 
merksamkeit für  die  Steinkohlenbildung  in  Anspruch  nehme,  indem 
ich  die  in  der  Sitzung  der  niederrheinischen  Gesellschaft  fürNatur- 
und  Heilkunde  vom  4.  August  erfolgte  Erwiederung  des  Herrn  Me- 
dizinalrath  Dr.  Mohr  auf  meine  Widerlegung  der  von  ihm  wieder 
an's  Licht  gezogenen  Parro tischen  Theorie  (des  Ursprungs  der 
Steinkohlen  aus  Meerespflanzen)  näher  beleuchte.  Es  hat  unter  den 
auswältigen  Vereinsmitgliedem  nicht  minder  wie  unter  den  aus- 
wärtigen Naturforschern  eine  gewisse  Sensation  erregt,  dass  keiner 
der  damals  anwesenden  Geologen  dem  Herrn  Dr.  Mohr  sofort  ent- 
gegengetreten ist,  aber  auch  ich  —  ich  gestehe  es  —  unterziehe 
mich  dieser  undankbaren  Aufgabe  mit  einer  gewissen  Scheu;  denn 
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einestheilt  ist  wohl  ein  Aufgeben  der  einmal  erfassten  Idee  bei 
meinem  geehrten  Herrn  Gegner  kaum  denkbar,  andemtheils  ist  es 
in  der  That  nicht  leicht,  eine  mhige,  rein -sachliche,  wissenschaft- 
liche Erörterung  da  zu  fahren,  wo  der  Gregner,  ohne  dass  ihm  in 
meiner  nur  die  Sache  behandelnden  Widerlegung  die  geringste  Ver- 
anlassung geboten  war,  in  so  leidenschaftlicher  und  persönlicher 
Weise  erwiedemd  auftritt,  wie  es  der  Sitzungsbericht  seitens  des 
Herrn  Dr.  Mohr  bekundet.  Meine  Herren,  ich  weiss  zu  sehr,  was 
ich  der  Würde  der  Wissenschaft«  welcher  ich  zu  dienen  wünsche, 
der  Würde  dieses  Ortes,  der  eigenen  Würde  schulde,  um  meinem 
Gegner  in  die  von  ihm  beliebte  Tonart  zu  folgen;  ich  wünsche 
nidits,  als  wissenschaftliche  Erörterungen,  und  aus  eben  diesem 
Grunde  verzichte  ich  darauf,  sowohl  auf  persönliche  Ang^riffe  weiter 
einzugehen,  wie  auch  auf  eine  wahrheitsgfemasse  Ergänzung  der  von 
Eterm  Dr.  Mohr  erwähnten  Giessener  Discussion.  Der  in  der  Zeitung 
die  Berichte  unseres  Vereins  lesenden  nicht  wissenschaftlich  gebilde- 
ten grossen  Menge  mag  man  vielleicht  durch  die  geringere  oder 
grössere  Derbheit  der  Ausdrücke  oder  durch  eine  poetische  den 
Gegner  und  seine  Ansicht  verunglimpfende  Schlussphrase  imponiren ; 
hier  aber  führen  wir  unsere  geistigen  Waffen  vor  einem  Forum,  das 
den  Werth  der  vertheidigten  und  vorgeführten  Ansichten  nur  danach 
bemisst,  ob  selbe  auch  dem  Stande  der  Wissenschaft  entsprechen 
und  mit  den  erforschten  unumstössliohen  Thatsachen  nicht  in 
Widerspruch  stehen.  Wer  eine  neue  Theorie  begründen  oder  eine 
alte  früher  schon  beseitigte  wieder  in  die  WissensohafI  einfuhren 
will,  der  hat  Schritt  für  Schritt  die  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Be- 
obachtungen und  die  Richtigkeit  der  eigenen  Behauptungen  durch 
wissenschaftliche  Beweise  zu  beurkunden. 

In  meiner  zu  Aachen  Ihnen  vorgetragenen  Widerlegung  der 
Dr.  Mohr* sehen  Ansichten  hatte  ich  vorzüglich  nur  die  geolo- 
gische und  paläontologische  Seite  ins  Auge  gefasst;  eines- 
theils  weil  ich  gehofft,  dass  irgend  ein  Chemiker  die  Widerlegung 
vom  chemischen  Standpunkte  aus  fortfuhren  würde,  andemtheils 
weil  ich  in  der  That  die  chemischen  Gründe  des  Herrn  Dr.  Mohr 
den  geologischen  und  paläontologischen  Thatsachen  gegenüber 
für  unerheblich  erachtete.  Die  besonders  scharfe  Betonung  der  ver- 
schiedenen chemischen  Punkte  Seitens  des  Herrn  Dr.  Mohr  veran- 
lassen mich,  dieselben  heute  einer  näheren  Kritik  zu  unterwerfen. 
Ich  bin  freilich  —  darin  hat  Herr  Dr.  Mohr  recht  —  kein  Chemiker, 
d.  h.  kein  Analytiker,  aber  als  Anhänger  der  neueren  geologischen 
Schule,  welche  die  Chemie  als  unentbehrliche  Grundlage  eines  ge- 
sunden geologischen  Lehrgebäudes  betrachtet,  glaube  ich  soweit 
mit  diesem  Zweige  der  Wissenschaft  vertraut  zu  sein,  um  die  in  die 
Geologie  einschlagenden  chemischen  Fragen  prüfen  zu  können.  Ich 
bin  mir  auch  bewusst,  den  physicalischen  und  chemisch  -  mifieralo- 
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gisohen  Arbeiten  meines  Herrn  Gegners  stets  die  gfebührende  Auf- 
merksamkeit geschenkt  zu  haben  —  selbst  dann  noch,  nachdem 
derselbe  einst  die  Tom  Meere  auf  das  Land  geworfenen  furchtbaren 
Wellen  als  Beweis  für  eine  Senkung  des  Meeresbodens  erklärte  (Berg- 
geist 1859  N.  35  S.  292),  oder  an  einer  anderen  Stelle  versicherte 
an  einer  Weingeistflamme  denEpidot  aus  dem  umschliessendenFeld- 
spathe  herausschmelzen  zu  können  (Berggeist  1859  K.  36  S.  301.) 

»Die  Gründe  gegen  die  firühere  Steinkohlentheorie  (aus  Braun- 
kohle oder  Torf)  —  sagt  Herr  Dr.  Mohr  —  sind  chemischer  und 
mechanischer  Natur.«  Die  chemischen  Gründe  desselben  gegen  die 
Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Landpflanzen,  insbesondere  aus 
torfartigen  Ablagerungen,  sind  zur  Hauptsache  folgende: 

1.  Steinkohle  giebt  ein  ammoniakalisches  Destillat,  Braunkohle 
und  Torf  immer  nur  ein  saures,  mit  vorwaltender  Essigsäure. 

2.  Braunkohle  und  Torf  lösen  sich  mit  Aetzkali  im  Gegensatz 
zur  Steinkohle  mit  tiefbrauner  Farbe  auf. 

3.  Braunkohle  und  Torf  sind  niemals  schmelzbar,  Steinkohle  ist 
entweder  schmelzbar  oder  schmelzbar  gewesen,  woraus  Herr 
Dr.  Mohr  den  Schluss  zieht,  dass  in  jenen  die  Holzfaser  die 
Ursache  der  Nichtschmelzbarkeit  sei,  also  die  Steinkohle  keine 
Holzfaser  enthalten  könne  und  aus  anderen  Pflanzen  gebildet 
sein  mü^e. 

4.  Der  verschiedene  Aschengehalt  des  Torfes,  der  Braunkohle 
und  der  Steinkohle. 

5.  Die  Gegenwart  von  Jod  in  den  Steinkohlen. 

6.  Der  Kohlensäuregehalf  des  Meerwassers. 

Ich  werde  in  meiner  Widerlegung  diese  Punkte  in  derselben 
Reihenfolge  betrachten,  und  beginne  deshalb  mit :  1.  Steinkohle  giebt 
ein  ammoniakalisches  Destillat,  Braunkohle  und  Torf  immer  nur  ein 
saures  mit  vorwaltender  Essigsäure ;  erstere  muss  deshalb,  so  folgert 
Herr  Dr.  Mohr,  aus  stickstoffreicheren  Pflanzen  gebildet  sein,  als 
die  beiden  letzteren.  Schon  der  erste  Theil  dieses  Satzes  lässt  sich 
in  keiner  Weise  als  Gesetz  hinstellen ;  es  ist  eine  vielfach  verbreitete 
durchaus  irrige  Annahme,  dass  die  Produkte  der  trockenen  Destil- 
lation bei  Torf  und  Braunkohlen  stets  freie  oder  an  Ammoniak 
gebundene  Essigsäure,  bei  Steinkohlen  keines  von  beiden,  sondern 
stets  freies  Ammoniak  enthalten;  diese  hier  angenommene  Eigen- 
schaft gilt  weder  für  alle  Braunkohlen,  noch  für  alle  Steinkohlen. 
(Zincken,  die  Braunkohlen  und  ihre  Verwendung  Bd.  I S.  5). 

In  Gme  lin'  s  Handbuch  der  organischen  Chemie  Band  7  S.  603 
heisst  es  wörtlich: 

»In  den  Destillationsprodukten  des  veränderten  Holzes,  des 
Torfes,  der  Braun-  und  Steinkohlen  finden  sich  ein  grosser  Theil 
der  Verbindungen,  die  man  aus  Holz  erhält,  um  so  mehr  je  neuerer 
Bildung  das  benutzte  Material  war.    Leichter  hellfarbiger  Torf  und 
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^«onkohlen,  die  ooch  deaüich  holnriige  Simkior  Mgen,  tiefem 
leiehteren  Theer  und  taures  wistrigee  Destillat  oft  in  soUdmii 
liaatte,  daas  leUteres  cur  Holcesuggewinnong  braueUMur  sein  würde, 
wibrend  schwerer,  dankler,  schwarzer  Torf  and  die 
meisten  Braunkohlen  Ammoniakwasser  and  schwerere 
flüchtige  Basen  enthaltenden  Theer  liefern.« 

»Torf  beginnt  bei  109®  sich  za  zersetzen,  lässt  Anfsngs  Wasser 
and  wenig  leichtflüssiges  gelbes  Oel,  digm  Ammoniakwasser  and 
Theer  übergehen  Die  rerschiedenen  Torfisrten  geben  5,6  bis  942 
pCt.  Theer  and  25  bis  39  pCt.  Ammoniakwasser.  Braankohlen 
zersetzen  sich  weit  unter  der  Rothgloth  und  liefern  1,5  bis  12,75 
pCt.  Theer  und  12  bis  70  pCt.  Ammoniahwasser.« 

Neben  ammoDiakalischem  Destillat  geben  verschiedene  Stein- 
kohlen auch  ein  saures;  Gmelin  fuhrt  eine  Reihe  verschiedener 
SAuren  besonders  auf. 

Damit  stimmen  auch  »Mittheilungen  aus  B o  1 1  e  y  's  Laboratorium« 
im  Schweiz,  polytechn.  Centralblatt  von  1862  über  ammoniakali sches 
DestiUat  aus  den  Braunkohlen,  damit  stehen  femer  die  Untersuchun- 
gen des  Chemikers  Herrn  Dr.  Wittstein  in  München  in  Ueber- 
einstimmung,  welche  derselbe  mir  in  dankenswerthester,  zuvorkom- 
mendster Weise  gütigst  mittheilte.  Bei  zahlreichen  Untersuchungen 
von  Braunkohlen,  unter  denen  selbst  Lignit  sich  l>efunden.  hat 
derselbe  niemals  ein  saures,  sondern  stets  ein  stark  alkalisch  reagi- 
rendes  Destillat  erhalten.  Von  fünf  untersuchten  Torfarten  ergaben 
vier  ein  ammoniakalisches  und  nur  eine  ein  massig  sauer  reagiren- 
des  Destillat.  Herrn  Dr.  B  u  f  f  in  Göttingen  verdanke  ich  die  freund- 
liche Mittheilung  des  Resultats  einer  Analyse,  welche  derselbe  vor 
mehreren  Jahren  in  Veranlassung  des  Streites  ausgeführt  hatte,  ob 
die  Boghead  -  Cannel  Kohle  eine  Braun-  .oder  Steinkohle  sei.  Man 
trug  sich  nämlich  mit  derselben  irrigen  Vorstellung,  dass  jede 
saures  Destillat  gebende  Kohle  nothwendig  eine  Braunkohle  sein 
müsse.  Dr.  Buff  wies  indessen  neben  saurem  auch  ammoniakalisches 
Destillat  nach. 

Der  in  Westermann's  Monatsheften  S.  211  so  ganz  be- 
stimmt ausgesprochene  Satz  von  dem  stets  verschiedenen 
Verhalten  der  Produkte  der  Destillation  der  drei  Brennstoffe  erweist 
sich  also  als  ein  Irrthum  des  Herrn  Dr.  Mohr;  es  scheint  fast,  als 
wenn  demselben  nur  leichte  Torfe  oder  Braunkohlen  von  holzartiger 
Struktur  zur  Untersachung  vorgekommen  sind.  Dass  diese  leichteren 
Torfarten  und  Braunkohlen  mit  noch  deutlicher  holzartiger  Struktur 
vorwiegend  ein  saures  Destillat  liefern,  wird  wohl  nicht  überraschen, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  Sauerstofif  in  ,  diesem  Stadium 
der  Vermoderung  so  überwiegend  ist,  dass  im  Torf  in  runder  Zahl 
81  bis  50  pCt.,  in  Braunkohlen  21  bis  40  pCt.  vorhanden  sind; 
während  er  in  Steinkohlen  bis  auf  5  bis  20  pCt.  und  beim  Anthracit 
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gar  bis  auf  ein  Minimum  zurücktritt.    Diese  fortschreitende  Abnahme 
des  Sauer-  und  Wasserstoffs  oder,   was   dasselbe  ist,  die   Zunahme 
des  Kohlenstoffs  —  worin  ja  gerade  der  Zersetzungsprocess  besteht 
—  lasst  sich  vom  Torf  bis  zum  Anthracit  verfolgen.    Nur  diesem 
Umstände   dürfte  es    zuzuschreiben  sein,  wenn  aus   der  Steinkohle 
ein  vorwaltend  ammoniakalisches  Destillat  gewonnen  wird;  keinesfalls 
aber  ist  der  Schluss  des  Herrn  Dr.  Mohr  gerechtfertigt,    dass  die 
Steinkohlen  deshalb  aus  stickstofi^eicheren  Pflanzen  entstanden  sein 
müssen.    Die   Steinkohlen   sind   nicht    stickstoffreicher 
als  dieBraunkohlen;  nach H ein tz  (Br ix  Untersuchungen  über 
die  Heizkraft  der  wichtigsten  Brennstoffe  des  preuss.  Staates  S.  377) 
besteht  der   Durchschnittsgehalt   des   Stickstoffes    bei   Braunkohlen 
wie  bei  Steinkohlen  in  gleicher  Quantität,  er  betragt  höchstens  2  pCt. 
Nach  Zincken  enthalten  z.B.  die  Braunkohlen: 
von  Petschouing  in  Krain     .     .    2      pCt. 
»    Schylthal  in  Siebenbürgen       1,2       » 
»     Grünlas  in  Böhmen     .     .     .     1,77     » 
»     Auckland  in  Neuseeland      .     1,15     » 
an  Stickstoff,  während  der  Stickstoffgehalt  der  Steinkohlen  Sachsens 
nach  Stein   (chemische  und   chemisch  -  technische  Untersuchungen 
der  Steinkohlen  Sachsens)  nur  zwischen  0,20  und  0,45  pCt.  schwankt« 
Auch  die  Torfe  zeigen  einen  entsprechenden  Gehalt  an  Stick- 
stoff.   Bobert  Ho  ff  mann  fand  den  Stickstoffgehalt  in 

I.  Torf  aus  Meronitz  in  Böhmen    »     .     .    .     1,258  pCt. 

II.  »       »     Gratzen 2,159     » 

m.       >       >  >  1,308    » 

rV.       »       >     den  Ardennen 0,811    > 

V.  >       »     der  Nähe  von  Bruges  ....    0,734    » 

VI.  >       »    Holland 0,934    » 

(Journal  für  praktische  Chemie  Bd.  88,  S.  206.  März  1863.  Chem. 

Centralblatt  neue  Folge  8.  Jahrg.  Nro.  38.) 

Unser  verehrtes  Vereinsmitglied,  Dr.  v.  d.  Marck  in  Hamm 
fand  in  der  Bpirogyra  quinind  Kützing,  einer  in  den  Torfsümpfen 
massenhaft  vorkommenden  Süsswasseralge  in  100  Theilen  trockener 
Aschensubstanz  7,5  Thl.  Stickstoff  (Archiv  der  Pharmacie  (2)  B.  51, 
S»  157). 

Ich  komme  jetzt  zum  2.  von  Herrn Dr  Mohr  ebenfalls  scharf 
betonten  chemischen  Punkte,  nach  welchem  Torf  und  Braunkohle 
sich  stets  im  charakteristischen  Gegensatz  zur  Steinkohle  in  Aetz- 
kali  mit  tiefbrauner  Farbe  auflösen  sollen.  Als  Wideriegung  führe 
ich  Zinken  an  (a. a.  O.S. 5). 

»Die  Eigenschaft  der  Braunkohle,  die  Kalilauge,  mit  welcher 
sie  im  pulverformigen  Zustande  erwärmt  vdrd,  dunkelbraun  zu  färben, 
ulminsaures  Kali  bildend,  wird  als  charakteristisch  für  die  Braun- 
kohle gegenüber  der  Steinkohle  fälschlich  angeführt,  indem  auch 
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OBglisehe  Steinkohlen,  ond  zwar  die  sogenannten  trockmen  Kohlen, 
ein  gleiches  Resultat  geben^  während  die  Brannkohlen  der  nördlichen 
alpinen  Tertiärformation  diese  Eigenschaften  verlieren,  sobald  sie 
den  Charakter  der  Fettkohle  annehmen.« 

Fremy  ftmd,  dass  Braunkohle  mit  Holzstraktur  sich  in  Al- 
kalien theilweise,  aber  in  Salpetersaure  und  ohlorigsauren  Salzen 
gänzlich  löst;  die  schwarzen,  nicht  erdigen,  dichten  Braunkohlen 
thun  dieses  ebenfalls  noch,  lösen  sich  aber  nicht  in  Alkalien, 
so  wenig  wie  die  eigentlichen  Steinkohlen.  (Percj- 
Knapp  Metallorgie  S.  102.) 

Ich  komme  zu  Nro.  8.  Braunkohle  und  Torf  sind  menials  sofamehB- 
bar,  Steinkohlen  sind  dagegen  schmelzbar  oder  tdimelzbar  gewesen. 
Nach  Herrn  Dr.  Mohr  ist  die  Holzfaser  die  Ursache  der  Nicht- 
schmelzbarkeit  ;  er  behauptet  Steinkohle  zeige  keine  Pflanzenstruktur, 
sei  also  nicht  aus  Holzfaser  enthaltenden  Pflanzen  entstanden  und 
deshalb  schmelzbar,  bis  selbe  als  Anthracit  die  Sohmelzbarkeit  wie- 
derum verliert. 

Mit  dem  Nachweise  der  Unrichtigkeit  dieser  sämmtlichen  Be- 
hauptungen stürzt  wohl  die  ganze  Parrot'sche  Theorie,  zu  der 
fiierr  Dr.  Mohr  unter  Aufbietung  seiner  chemischen  Gründe  die 
Pathenstelle  übemonunen  bat. 

Wenn  man  die  Ausnahmen  unter  den  Braunkohlen  ins  Auge 
fasst,  so  kann  man  Init  voller  Bestimmtheit  aussprechen,  dass  alle 
Braunkohlen  eben  so  wenig  absolut  unschmelzbar  bind, 
wie  »jede  Steinkohle  einmal  durch  den  Zustand  der 
Schmeizbarrkeit  durchgegangen  oder  sich  noch  darin 
befindet.« 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsachoi  da48  in  einem  und  demselben 
Steinkohlen '  Sohaohte,  ja  in  einem  und  demselben  Flötze  backende, 
also  völlig  schmelzbare  Steinkohlen  in  nächster  Nachbarschaft  mit 
durchaus  nicht  schmelzbaren,  ja  nicht  einmal  zusammensinternden 
Toricommen,  welche  beide  aber  dennoch  ganz  gleiche  chemische 
Constitution  bedtzen.  Unter  vielen  mir  namhaft  gemaehten  Fällen 
nenne  ich  den  Schacht  Glücksburg  bei  Ibbenbüren,  in  welchem  das 
Flötz  »von  derHeydt«  eine  gut  backende,  dasFlötz  »Pomnoer-Esche« 
eine  nicht  einmal  zusammensinternde  Koble  liefert:  in  Belgien;  in 
Waidenburg,  in  Saarbrücken^  sind  es  hier  die  hangenden,  dort  die 
liegenden  Flötze,  welche  die  Backkohlen  geben. 

Ihres  anerkannt  verschiedenen  Verhaltens  halber  werden  die 
Steinkohlen  in  Back-,  Sinter-  und  Sandkohle  e^ngetheilt,  von  denen 
letztere  wohl  niemals  in  das  Stadium  der  Schmelzbarkeit  treten  wi|^ 
Es  ist  ferner  eine  hinlänglich  bekannte  Thatsache,  dass  sehr  oft 
Steinkohlen,  die  eine  gleiche  chemische  Beschaffenheit,  wie  Back- 
kohlen haben,  nichtbackend  sind,  während  andere,  w^elche  eine  von 
letzteren  verschiedene  Gemische  BeschafiSenheit  besitzen»  barck^nd 
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mnä.  Aus  diesem  Grunde  vei^mag  ich  das  von  Herrn  Dr.  Mohr 
als  zur  Schmelsbarkeit  unbedingt  nothwendig  behauptete  Yerhältniss 
des  Wasserstofifs  zum  Sauerstoff  wie  1  zu  1  bis  2  als  ein  Gesetz, 
aus  dem  sich  sogar  Folgerungen  ziehen  lassen  sollen,  nicht  anzu- 
erkennen. Ich  entnehme  über  dieses  Yerhältniss  Percy-Enapp's 
Metallurgie  (S.  110)  folgende  Kolumnen,  worin  Sauer-  und  Wasserstoff 
auf  100,0  Kohlenstoff  berechnet  sind: 


Wasserstoff     .     .    . 
Sauer-  und  Stickstoff 


1        2 

4,75—4,45 
5,28—7,36 


3  4  5 

5,49—    5,85—    5,91 

10,86  —  14,52  —  18,07 


nicht  backend  backend 

6  7  8  9 

Wasserstoff  6,34—    6,12—    6,04—    5,99 

Sauer- U.Stickstoff  21,15  -  21,13  —  22,55  —  23,42 


nicht  backend. 

Hier  ergeben  sich  (wenn  man  den  Stickstoff,  was  ohne  besondern 
Fehler  geschehen  kann,  vernachlässigt)  folgende  Ueberschüsse  von 
Wasserstoff  über  das  zur  Bindung  des  Sauerstoffs  zu  Wasser  erfor- 
derliche Yerhältniss: 


1  2 

4,09  —  4,53 

nicht  backend 


3  4  5 

4,13  —  4,04  —  3,65 

backend 


6  7  8  9 

3,70  —  3,47  —  3,22  —  3,06 


nicht  backend. 


Die  Eigenschaft  zu  backen  kann  demnach  von  diesem  IJeber- 
ßchuss  nicht  herrühren,  weil  er  z.  B.  bei  Nro.  1  und  4  ihres  ver- 
schiedenen Yerhaltens  unerachtet  gleich  ist.  Wie  wenig  sich  über- 
haupt ein  bestimmtes  Yerhältniss  des  Wasserstoffs  zum  Sauerstoff 
aufstellen  lässt,  zeigt  folgende  Zusammenstellung  aus  St  ein 's  schon 
erwähntem  Werke: 


Wasserstoff 

Säuerst 

[)ff             Yerhalten  in 

ohne  Stickstoff             der  Hitze 

Obferhohndorf    .     .     4,50 

11,61 

backend 

Zwidcau    ....    4,01 

10,98 

Kokes  völlig  unverändert 

*        ....    4,12 

12,87 

backend 

Niederwürschnitz  .4^7 

11,99 

K^okes  verfallend 

.    4,10 

10,62 

»      schwach  gefrittet 

Planitz      ....    4,43 

9,86 

backend 

Niederwürschnitz   •    4,65 

11,73 

sandig 

Zwickau 4,16 

10,73 

backend 

..     .>        ....    4,08    . 

16,07 

backend 

Nicderwüraobnitz  .    4,35 . 

16,05 

Kokes  zerfallend. 
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Ans  der  ZusaxiiiieiMtelliing  diMer  Ziblea  ondit  lama,  wie 
wenig  dieselben  dem  ron  Herrn  Dr. Mohr  mnlgetieQtea  YeriälbiiBS 
Tom  Wasserstoff  zum  Sauerstoff  entsprechen.  Es  müssen  diwihaJb 
wohl  noch  andere  Faktoren  anf  die  backende  Eigenschaft  der  Stein- 
kohlen Ton  Einflnss  sein,  etwa  wie  der  Wasser-  nnd  Aschengehalt; 
aber  so  sehr  es  sich  begreift,  dass  mit  ranehmendem  Asdiengehalt 
der  Steinkohlen  die  Schmelxbarkeit  abnimmt,  so  weist  ans  Stein 
doch  eine  Steinkohle  von  21  pCt.  Aschengehalt  als  gut  backend 
nach.  Die  Art  der  Erhitxnng  tragt  auch  dazu  bei,  ob  ein  und  die- 
selbe Kohle  mehr  oder  weniger  schmelzbar  ist,  ich  nenne  in  dieser 
Hinsicht  die  Steinkohlen  von  Südstaffordshire,  welche  je  nach  der 
Art  der  Erhitzung  schmelzbar  oder  unschmelzbar  sind.  So  wenig 
wie  die  Schmelzbarkeit  aller  Steinkohlen  oder  nur  derer,  welche  eine 
gleiche  chemische  Constitution  besitzen,  nachzuweisen  ist,  eben  so 
wenig  kann  als  Gesetz  die  absolute  Unschmelzbarkeit  der  Braun- 
kohlen behauptet  werden;  ich  nenne  als  schmelzbare  Braunkohle 
die  yonCuba  (Percy -Knapp  S.  103  und  105),  aus  demSchylthal  in 
Siebenbürgen  und  von  Teplitz  in  Böhmen :  von  letzterer  habe  ich 
die  Ehre  neben  einem  Handstücke  Brannkohle  ein  wenigstens  an 
der  Oberfläche  recht  gut  geschmolzenes  Stück  hier  vorzulegen. 

Niemand  wird  recht  einzusehen  vermögen,  wie  Herr  Dr.  Mohr 
überhaupt  aus  der  Nichtschmelzbarkeit  der  Braunkohlen  und  der 
Schmelzbarkeit  der  Steinkohlen  einen  verschiedenen  Ursprung  dieser 
beiden  fossilen  Brennstoffe  rechtfertigen  kann,  wenn  nicht  einmal 
alle  Steinkohlen  von  gleicher  chemischer  .Beschaffenheit  schmelz- 
bar sind.  Ich  könnte  übrigens  diese  Frage  der  absoluten  Unschmelz- 
barkeit oder  Schmelzbarkeit  ruhig  zur  Seite  lassen,  ich  hätte  Herrn 
Dr.  Mohr  das  von  ihm  aufgestellte  Verbältniss  von  Wasserstoff  zum 
Sauerstoff  nicht  zu  widerlegen  brauchen,  ohne  dass  seine  Theorie 
wesentlichen  Nutzen  davon  ziehen  würde.  Die  weitere  Folgerung 
nämlich,  die  Steinkohle  sei  nur  deshalb  schmelzbar,  weil  sie  nicht 
aus  Gefasspflanzen  hervorgegangen,  indem  die  grosse  Masse  der 
Steinkohlen  ganz  strukturlos  sei,  widerspricht  der  wohl  jedem  Geo- 
logen bekannten  unumstösslichenThatsache,  welche  aus  jedem 
Haufen  Steinkohlen  durch  einzelne  Bel^stücke  bevriesen  werden 
kann,  dass  die  grosse  Masse  derselben  nicht  strukturlos 
ist,  dass  vielmehr  nicht  nur  mit  dem  Mikroskop,  son- 
dern sehr  häufig  mit  blossem  Auge  die  Pflanzentextur 
in  der  anscheinend  strukturlosen  Steinkohle  nachge- 
wiesen werden  kann. 

Es  ist  hier  dem  Herrn  Dr.  Mohr  das  tragikomische  Unglück 
passirt,  unseren  berühmten  Pflanzen -Paläontologen  Göppert  — 
geviriss  zu  dessen  grosser  Ueberraschung  —  nicht  nur  ab  Anhanger 
der  Theorie  der  Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Baumstämmen, 
sondern  auch  als  Autorität  für  seine  Ansicht  anzuführen,  »dass  die 
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grosse  Masse  der  Steinkohle  g^nz  strukturlos  sei,  und  weder  in 
feiner  Vertheilung  unter  dem  Mikroskop,  noch  nach  vorgangiger 
Vorbereitung  mit  Alkalien  und  Säuren  die  geringste  Spur  einer 
Faserung  erkennen  lasse.«  Wenn  ich  hiervon  den  ersten  Theil  in 
Betreff  der  Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Baumstämmen  in  einem 
zu  Aachen  vor  Ihnen  gehaltenen  Vortrage  durch  ein  entgegenstehen- 
des Git^t  aus  Göpp  erts  Werken  berichtigte,  so  will  ich  hier  gleich 
bemerken,  dass  wir  gerade  Göppe'rt  die  entscheidensten  Unter- 
suchungen über  die  PflanEcnstruktur  der  Steinkohlen  verdanken; 
Göppert,  dessen  Namen  unauflöslich  mit  allen  die  Steinkohlen- 
bildung betreffenden  Fragen  verknüpft  ist,  verdanken  wir  die  Methode, 
durch  Verbrennung  der  fossilen  Reste  die  ursprüngliche  Struktur 
aus  dem  isurückbleibenden  Skelette  nachzuweisen. 

Die  ersten  Beobachtungen  vegetabilischer  Struktur  durch  das 
Mikroskop  verdankt  die  Wissenschaft  wohl  dem  englischen  Forscher 
Witham,  die  dann  in  umfassender  Weise  durch  seinen  Landsmann 
Hut  ton  fortgesetzt  wurden.  Mir  ist  die  betreffende  Arbeit  des 
letzteren  (in  Proceedings  of  the  geological  Society  Vol.  11  pag.  302, 
1838)  im  Original  leider  nie  zugänglich  gewesen;  ich  kenne  nur 
Auszüge  aus  Link 's  mikroskopischen  Untersuchungen  über  den  Ur- 
sprung und  die  Bildung  der  Steinkohlen  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  vom  Jahre  1838  und  aus  Göppert 's  classischem 
Werke  »Abhandlungen  über  die  Frage  ob  die  Steinkohlenlager  aus 
Pflanzen  entstanden  sind,  welche  an  d^  Stellen,  wo  jene  gefunden 
werden,  wuchsen  u.  s.  w.c 

Der  von  Herrn  Dr.  Mohr  behaupteten  mangelnden  Struktur 
der  Steinkohlen  stelle  ich  zuerst  Hut  ton 's  eigene  Worte  entgegen: 

»In  den  drei  Kohlenarten,  welche  man  in  England  gewöhnlich 
unterscheidet,  in  der  Caking,  Schiefer  und  Cannel  oder  Parrot-Eohle, 
lassen  sich  am  ersten  besten  S^cke  mehr  oder  weniger  Spuren 
einer  Pflanzenstruktnr  erkennen,  welche  den  sichersten  Beweis  liefern, 
dass  ihr  Ursprung  ein  vegetabilischer  ist.«  Die  Kürze  der  dem  Ein- 
zelnen zustehenden  Vortragszeit  gestattet  mir  nicht,  auf  das  Detail 
der  interessanten  Ermittelungen  näher  einzugehen,  ich  will  nur  er- 
wähnen, dass  nach  Hut  ton  jede  dieser  drei  Steinkohlenarten  ausser 
der  feinen,  sehr  deutlichen,  allen  Pflanzen  zukommenden  Maschen- 
textur noch  andere  mit  einer  weingelblichen  Materie  von  wahrschein- 
lich bituminöser  Beschaffenheit  erfüllte  Zellen  zeigte,  deren  Zalü 
und  Beschaffenheit  in  jeder  besonderen  Steinkohlenart  verschieden  ist. 

Im  Jahre  1838  veröffentlichte  Link  (Abhandlungen  der  Ber- 
liner Akademie  1838,  S.  33)  seine  mikroskopischen  Untersuchungen 
der  Steinkohlen,  die  eine  grosse  Menge  der  verschiedensten  Arten 
aus  verschiedenen  Formationen,  ja  selbst  aus  verschiedenen  Erd- 
theilen  umfassten.  Nachdem  er  die  Durchsichtigkeit  der  dichteren 
Tlieile  durch  Kochen  mit  reotiflcirtem  Bergöl  erhöht  hatte,  fand  er 
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bei  mehr  ali  20  Sorten  Steinkohlen  die  mnffiüiendsten  AahnKchkeiten 
in  den  erkennbaren  Zellen  mit  Zellen  Ton  Linamer  Torf^  während 
nur  eine  einzige  Steinkohle,  nnd  zwar  die  ans  dem  Quadenandsteine 
▼on  Quedlinburg,  groese  Poren  enthaltende  Oef&sfe  in  einer  R^he 
stehend,  wie  an  Coniferenhob,  und  Querstreifen  Ton  Markstrahlen, 
das  Torzfiglichste  Kennzeichen  Ton  Dikotjledonen,  erkennen  Hess. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  zahlreichen  Untersuchungen  Oöp- 
pert's,  die  sich  bis  in  die  jüngste  Zeit  mit  allen  die  SteinkoUen- 
bildung  betreffenden  Fragen  befassen.  Wie  ich  f  chon  voihin  bemerkte, 
war  es  Oöppert,  der  zuerst  die  Methode  der  Verbrennung  der 
fossilen  Beste  anwandte,  um  nach  Behandlung  der  Asche  mit  Säuren 
ans  dem  zuruckbldbenden  Skelette  mogtiohst  die  ursprüngli^e 
Struktur  durch  das  Mikroskop  zu  ermitteln.  Auch  in  der  dich- 
testen Steinkohle  Schlesiens  von  musohfigem  Bruche  &nd  er 
stets  Skelette  ron  Pflanzenzellen,  die  nicht  bloss  ans  Kieselerde, 
sondern  auch  aus  kieselsaurem  Eisenozyd,  zum  Thefl  auch  aus  Thon- 
erde  bestehen ;  selbst  die  glänzend  schwarzen  Steinkohlen  der  Weal- 
den  -  Formation  der  Grafschaft  Schaumburg  zeigten  durch  die  Yer- 
brennung  die  kieseligen  Skelette  der  Pflanzenzellen,  wie  Oberhaut- 
zellen, femer  prosenohymähnliche  Zellen  mit  Andeutung  von  Tupfein 
oder  Poren  wie  bei  Coniferen  oder  Gjcadeen,  endHdi  dieselben 
Zellen  zu  4  —  5  noch  vereinigt  mit  daran  liegenden  Markstrahlen- 
zellen,  so  wie,  wenn  auch  selten,  einzelne  ParendiymzeDen  (Göp- 
pert  Verhandlungen  des  naiurhistorischen  Vereins  der  preuseischen 
Rheinlande  und  Westphalens  XI.  Jahrg.  S.  236).  Die  Beobachtungen 
Göppert's  sind  später  durch  Phillips  (Finstitut  XI,  p.  22)  und 
Beade  (Bronn  undLeonbard's  Jahrb.  1839,  S.  246)  sowie  durch 
Franz  Schulz  bestätigt,  und  es  ist  zu  verwundern,  dass  diese 
wissenschaftlichen  Forschungen  Herrn  Dr.  Mohr  als  Chemiker  ent- 
gangen sind,  da  Ehrenberg  schon  im  Jahre  1848  im  Journal  für 
prdtt.  Chemie  von  Erdmann  und  Marchand  (Nro.  1  8.61)  über 
die  Erfahrungen  von  Schulz  berichtete. 

Ich  erlaube  mir,  einige  Abbildungen  der  Linkischen  und 
G  ö  p  p  e  rt  'sehen  mikroskopischen  Beobachtungen  hiermit  vorzulegen. 
Ich  selbst  fand  bei  mikroskopischen  Untersuchungen,  welche  ich 
vor  nicht  ganz  zwei  Jahren  unter  freundlichem  Beistand  des  jetzigen 
Lippspringer  Badearztes  Dr.  Quicken  an  mindestens  20  verschie- 
denen Steinkohlen  vornahm,  schon  durch  einfaches  Abkratzen  mit 
einem  feinen  Messerchen,  etwa  bei  der  Hälfte,  in  den  ganz  kleinen 
Splitterchen  die  von  Göppert  Fig. 8,  von  Link  Fig.  II,  12, 13  ab- 
gebildeten Zellen.  Es  bedarf  aber  wahrlich  nicht  der  mikroskopi- 
schen Untersuchung,  um  die  Pflanzenstruktur  in  der  Steinkohle  zu 
erkennen;  jeder  Steinkohlenhaofen ,  welcher  mit  Aufmerksamkeit 
durchsucht  wird,  zeigt  Stücke,  an  denen  man  die  ehemaligen  Pflanzen 
auf's  deutlichste  bemerkt:  wahrhaft  lehrreich  sind  in  dieser  Hinsicht 
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die  in  deatsohen,  fransöeischen,  englischen,  nordamenkanisohen  Stein- 
kohlen vorkommenden  fasrigen  mineralischen  Holzkohlen,  deren 
Abstammung  von  Coniferen  Arten  von  G  ö  p  p  e  r  t  und  S  c  h  i  m  p  e  r  aufs 
unzweifelhafteste  nachgewiesen  wurde.  Sehr  interessant  ist  es,  dass 
häufig  an  zusammengepressten  Stämmchen  die  äussere  Lage  nur  die 
fasrige  Beschaffenheit  zeigt,  während  das  Isnere  als  dichte  Stein- 
kohle erscheint,  in  welchem  aber  doch  die  Reste  von  Prosenchym- 
Zellen,  wie  sie  die  fasrige  Kohle  zeigt,  zu  erkennen  sind. 

Wir  kennen  durch  Göppert  die  vorzügliche  Erhaltung  der 
Pflanzen  in  der  Steinkohle  selbst  aus  den  verschiedensten  Fundpunk- 
ten, z.  B.  aus  den  Zechen  Hundsnocken  und  Monkhofsbank  (im  Ruhr- 
thale),  der  Gerhar^sgrube  (am  Rhein)  und  aus  dem  Nicolaer  Revier 
(in  Oberschlesien)  (Göppert  Verhandlungen  des  naturhistorischen 
Vereins  der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens  Jahrg.  XI S.  225),  und 
wir  wissen  femer,  dass  er  ganze  Schichten  Steinkohlen  fand»  welche 
nur  aus  erkennbaren  Pflanzen  bestanden,  dass  auch  ]>ünker  eine 
vorzüglich  die  Blätter  von  Äbies  Linkii  und  Pterophyllum  Ly^üanuin 
enthaltende  Steinkohle  von  der  hohen  Warte  am  Osterwalde  schildert 
(Monographie  der  norddeutschen  Wealdenbildung  p.  XIV). 

Herr  Dr.  Mohr  behauptet  freilich  in  dem  bekannten  Aufsatze 
in'Westermann's  Monatsheften  S.  217 :  ^ünd  wenn  auch  Tausende 
dieser  Stämme  mit  den  Tangen  abgelagert  werden,  so  bilden  sie 
keine  Steinkohle,  sondern  Braunkohle  in  der  Steinkohle  u.  s.  w.< 
Einer  solchen  Behauptung  gegenüber  kann  man  nichts  besseres  thun, 
als  an  die  unzähligen  in  allen  Sammlungen  und  Museen  befindlichen 
Exemplare  von  Sigillarien,  Lepidodendreen  und  Calamiten  erinnern,  die 
zusammengedrückt,  in  die  schönste  Pech-  oder  Fettkohle  verwandelt 
sind.  In  den  verschiedensten  Steinkohlenflötzen  begegnet  man  diesen 
Resten  der  Sigillarien,  an  denen  wohl  noöh  Niemand  ein  von  der 
umgebenden  Steinkohle  abweichendes  Verhalten  in  der  Hitze  wahr- 
genommen hat.  Der  Güte  des  Herrn  Dr.  Kossmann  verdanke  ich 
die  Kenntniss  eines  interessanten  Vorkommnisses  aus  hiesiger  Gegend, 
aus  der  Anna  Grube  nördlich  von  Aachen.  Dort  findet  sich  auf 
einem  der  Hauptflötze  ein  Zwisöhenmittsl  von  hartem  Schieferletten, 
durchsetzt  von  unzähligen,  der  Schichtung  parallelen,  bis  über  eine 
Linie  starken  und  über  Fuss  langen  Kohlenschmitzen,  welche  parallel 
der  Sdiiefßrung  die  schön  erhaltenen  Abdrücke  von  Sigillarien,  Ca- 
lamiten u.  6.  w.  zeigen;  namentlich  die  Reste  der  ersteren  bilden 
'starke  Streifen  von  vollständig  amorpher  und  stark  glänzender  in 
Würfel  zerfallender  Steinkohle.  Dieselbe  erscheint  ebenso  bituminös 
als  die  Fettkohle  und  schmilzt,  ehe  sie  zu  brennen  anfaugt.  Ich 
könnte  noch  mehrere  derartige  Beispiele  anführen.  Ich  nehme  Ver- 
anlassung, Ihnen  hier  eine  Anzahl  Steinkohlenstücke  mit  deutlieh- 
erkennbarer  Pflanzenstruktur  zur  Ansicht  vorzulegen. 

Wenn  diese  wohl  erhaltene  Pflanzenstmktur  in  4er  That  niokt 
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vorhanden  w&re,  wenn  selbst  das  Mikroskop  kdne  PflansenzeUen 
dem  beobachtenden  Aug^  darböte,  so  hätten  wir  doch  eine  sichere 
Kunde  Ton  den  an  der  Steinkohlenbildang  mitbetheiligten  Pflanseo, 
welche  ans  diese  mit  eigener  Handschrift  hinterlassen  haben.  Ea 
finden  sich  nämlich  an  versdiiedenen  Stellen  aof  der  Unterflache  der 
die  SteinkohlenflötEC  bedeckenden  Schichten  die  Abdrücke  yon  Sigil- 
larien-,  Lepidodendreen-  und  Calamiten-Stammen.  Diese  Abdrücke 
müssen  doch  nothwendig  Ton  der  Oberfläche  des  Kohlenflötzes  her- 
rühren, wenngleich  an  derselben  jetzt  keine  erkennbare  Spar  dieser 
Pflanzen  mehr  vorhanden  ist.  Göppert  fand  diese  Abdrücke  zuerst 
aof  der  Carl-Gastav  -  Grabe :  aaf  lachterweite  Erstreckang  sind  die 
selben  im  grossartigsten  Maassstabe  entblösst  (Göppert,  inEarsten 
and  Dechen's  Archiv  Bd.  15,  S.  746).  Aach  in  Sachsen  worden 
diese  Flötzabdrücke  von  Naumann  auf  der  Elbersdorfer  Zeche 
nachgewiesen  (Naumann 's  Geognosie Bd.  11, S.  474). 

Diese  Nachweise  genügen  wohl,  um  die  Theilnahme  der  höheren 
Pflanzen  an  der  Steinkohlenbildang  evident  darzuthun«  Wenn  ge- 
wisse Arten  Steinkohlen  vorzüglich  schmelzbar  und  die  Braunkohlen 
meistens  unsclunelzbar  sind,  so  ist  das  keineswegs  dem  Ursprung 
aus  verschiedenen  Pflanzen,  sondern  wesentlich  dem  Grade  und  der 
Art  der  fortgeschrittenen  Zersetzung  zuzuschreiben,  für  welche  aber 
ein  bestimmtes  Gesetz  aufzufinden  bisher  nidit  möglich  gewesen. 

Ich  muss  an  dieser  Stelle  noch  auf  eine  Behauptung  des  H^m 
Dr.  Mohr  eingehen  —  auf  den  von  ihm  angenommenen  breiartigen 
Zustand  der  vermodernden  Pflanzenmassen.  Die  Ungleichartigkeit 
der  Steinkohlen  in  einem  und  demselben  Fiötze,  oft  in  einem  und 
demselben  Handstücke  widerstreitet  schon  der  Annahme  von  einer 
homogenen  breiartigen  Masse;  nur  von  einem  erweichten  Zustande 
der  Pflanzenfaser  durch  die  Wirkung  der  Feuchtigkeit  kann  die 
Rede  sein.  Der  muschelige  Bruch  der  Steinkohlen  gestattet  keines- 
wegs einen  Schluss  auf  einem  breiartigen  Zustand,  denn  viele  ver- 
kohlte Rinden  von  Sigillarien  etc.  zeigen  ganz  denselben  muscheligen 
Bruch. 

Ich  gehe  jetzt  zu  dem  4.  Punkte  über,  zu  dem  von  Herrn  Dr. 
Mohr  besonders  betonten  Aschengehalt  des  Torfes,  der  Braun-  und 
Steinkohlen.  Nachdem  Herr  Dr.  Mohr  in  Westermann 's  Monats- 
heften aufs  bestimmteste  behauptet,  der  Aschengehalt  der  Steinkohlen 
betrage  % — 3  pCt.,  bei  Braunkohlen  10—20  pCt.  und  der  grossen 
Mengen  von  Asche  erwähnt,  die  sich  immer  im  Torfe  finden,  erwiedert 
er  mir  in  der  Sitzung  vom  4.  August  auf  meine  durch  die  Anfah- 
rung der  E rem ers'schen  Analyse  geschehene  Widerlegung,  er  halte 
seine  Behauptungen  aufrecht,  dass  die  Steinkohlen  »im  Allgemeinen« 
asdienärmer  sind,  als  die  beiden  anderen  Brennstoffe.  »Jeder  Heizer 
wisse  das  aus  Erfahrung«,  —  »einzelne  Analysen  der  Extreme  be- 
weisen nichts«  -^  sagt  Herr  Dr.  Mohr. 
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Mit  den  Erfahrungen  eines  Heizers  begnügt  sieh  aber  der 
wissenschaftliche  Forscher  nicht;  er  prüft  selbst  die  in  Menge  vor- 
handenen Analysen,  und  diese  zeigen  demselben,  dass  innerhalb  der 
Torfe,  der  Braunkohlen,  wie  der  Steinkohlen  gleich  grosse  Varia- 
tionen in  Bezug  auf  den  Aschengehalt  vorhanden  sind,  und  dass 
selbst  die  jetzige  eingeschränkte  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Mohr 
der  wissenschaftlichen  Begründung  entbehrt. 

In  Kremers  Analysen  habe  ich  übrigens  Herrn  Dr.  Mohr 
keine  Extreme,  wie  er  meint,  vorgeführt;  wenn  derselbe  sich  die 
Mühe  gegeben  hätte,  sie  in  Bischofs  Lehrbuch  der  chemischen 
und  physioalischen  Geologie  (Bd.  I,  S.  758)  nachzuschlagen,  so  würde 
er  gefunden  haben,  dass  Krem  er  s  nur  solche  Stein  und  Braun- 
kohlen wählte,  an  denen  unterem  Mikroskop  noch  deutliche,  meinem 
Herrn  Gregner  bei  seinen  Forschungen  über  Steinkohlen  unbekannt 
gebliebene  Pflanzenzellen  zu  erkennen  waren. 

Die  Torfe  varüren  im  Aschengehalt  keinesfalls  mehr,  wie  die 
Braun-  und  Steinkohlen,  ja  es  giebt  keine  Torfe  mit  höherem  Aschen- 
gehalte, wie  z.  B,  der  der  Steinkohlen  von  Malowka  (70  pCt.). 
Wie  wir  in  einem  und  demselben  Torfmoore  einen  verschiedenen 
Aschengehalt  in  horizontaler  und  vertikaler  Bichtung  begegnen, 
eben  so  oft  treffen  wir  auch  in  einem  und  demselben  Steinkohlen- 
flötze  einen  verschiedenen  Aschengehalt,  ja  nach  Marsilly  giebt 
ein  und  dasselbe  Handstück,  wenn  es  auch  noch  so  homogen  ist,  oft 
einen  verschiedenen  Aschenrückstand.  Es  giebt  Torf-  und  Braun- 
kohlen vom  allergeringsten  Aschengehalte,  so  gering  wie  kaum  bei 
Steinkohlen,  ebenso  giebt  es  Steinkohlen,  welche  einen  so  hohen 
Aschengehalt  besitzen,  wie  er  kaum  bei  Torf-  und  Braunkohlen  zu 
finden  ist. 

Zur  Rechtfertigung  meiner  Behauptung  stelle  ich  hier  folgende 
Analysen  über  die  Aschengehalte  der  drei  Brennstoffe  zusammen : 


I.  Aschengehalt  von  Torf. 


a.  Torf  von  Cappoge  in  Irland  .     .   - 

.    2,55 

pCt.  • 

„    Kilbeggan        „         .     . 

.     1,83 

,    Eilbaha             „        .    . 

.    8,06 

od 

r» 

,    Phillippstown  „         .     . 

.     1,99 

QQ 

>» 

»              >»              )»         •     • 

.    3,80 

O« 

„    Wood  of  Allen,,        .    . 

.    2,74 

■1 

?                    n                    »»           •      • 

.    7,90 

M 

„ 

,    Devonshire       „        .    . 

.    9,78 

s- 

j» 

,    Abbeville  in  Frankreich 

.     6,68 

„ 

)                  n                          »» 

.    4,61 

)f 

,    Framont              „ 

.    6,88 
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Torf  TOD  ThMj  in  Frankreich    .    .    6,70  pCH. 
„      „    Cuncm  .,  .    .    9,40    », 

„      ,.    Caihmir«         „  .    .  39,81    ,, 

„      *,    Hunbnrg^        „  3tB2    ., 

„      „    lUrkobacli      linder  Rhein*  2,70    „ 
„      V    Steinwenden  |       p&k      .    2,04    „ 

b.  Torf  von  Seelohe  im  Fichtelgebirge 

oberste  LAgo  bia  6' 0,3  pCt. 

untere  Lage 0,6    „ 

bei  6  bis  8'  Tiefe 0,8    „ 

bei  10  bis  12'  Tiefe 24,8    „ 

„      M    ZettebnoosmoorebessereSort.G— 7pCt. 

„       „  „  lockere   „  18— 24pCt. 

c.  Torf  von  Linum  Flmtow  L  Sorte  .     11,17  pCt. 

ff  »I  f»       2.       ,,  9,74    y, 

„  Bdchfeld  Keolangen  1.      .,       .      9,87    ,, 
1»         »»  »»  •»       »t  9,27     I, 


GU 


IL   Aschengehalt  der  Braunkohlen. 

Die  mir  vorliegenden  Analysen  sind  in  der  That  so  zahlreidi, 
dass  ich  an  dieser  Stelle  nur  einen  Auszug  lu  geben  vermag. 

Unter  39  in  der  Percy-Knapp'scben  Metallurgie  (S.  103-* 
105)  mitgetheilten  Analysen  befinden  sich 

28  deren  Aschengehalt  von  0,59  bis  6  pCt. 
6       »  »  »     6,01  bis  10,0  pCt. 

und  nur  11,  deren  AscheDgehalt  das  von  Herrn  Dr.  Mohr  angegebene 
Minimum  von  10  pCt.  übersteigen.  Die  meisten  Analysen  über  Braun- 
kohlen giebt  uns Zincken  (a.  a.  0. 1.  Th.  S.  24—33).  Unter  111  mit- 
getheilten Analysen  wirklicher  Braunkohlen  befinden  sich  71  unter 
der  Minimalannahme  des  Herrn  Dr.  Mohr,  und  zwar: 

5  von  einem  Aschengehalte  von  0,9  bis  1,0  pCt. 

14    „        „       '  „  „     1.01  „    3,0    „ 

28    „        „  „  „     3,01  „    6,0    „ 

24     „         „  „  „    6,01  „  10,0    „ 

und  nur  der  kleinere  Theil  von  40  übersteigt  den  Minimalsatz  des 
Herrn  Dr.  Mohr,*  von  welchen  aber  immer  noch  24  unter  15  pCt. 
Aschengehalt  bleiben,  nur  12  15  bis  20  pCt.  enthalten  und  nur  4 
sogenannte  £rd-  oder  Knorpelkohlen  diesen  Gehalt  übersteigen. 

Um  zu  zeigen,  wie  der  grossere  oder  geringere  Aschengehalt 
auch  nicht  den  mindesten  Schluss  auf  die  Pflanzensubstanz  oder  auf 
den  Ort  der  Entstehung  desselben  zulasst,  will  ich,  wie  oben  beim 
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Torf,  auch  hier  einige  Aschengehalte  der  Braunkohlen  aus  einer 
und  derselben  Lokalität  erwähnen;  ich  wähle  die 

a.  Lignite  des  Westerwaldes. 

Grübe  Alexander 1»9  pCt. 

.,     Gottessegen  ünterflötz      ...       1,4    „ 

,,    gute  Hoffnung 1>0    „ 

„     Nassau  Oberflötz       6,8    „ 

„    Adolph 1,7    „ 

„     Victoria 10,0    „ 

,     Wilhelmszeche 11,3    „ 

Blätterkohle  der  Grube  "Wilhehnsfund     11,0    ,♦ 

b.  vom  Meissnei*  in  Kurhessen 

Glanzkohle 1,77  pCt. 

,.      ' 4,0      „ 

stängelige  Braunkohle    .     .    .     .15,4      „ 

Einige  andere  Braunkohlen  haben  folgenden  geringen  Aschen- 
gehalt : 

Laubach 0,69  pCt. 

gem.  Braunkohle  von  Utweiler  im  Siebengebirge    .1/)      „ 
»  »  j«.  Frankfurt  a.O..    .    *    ...    3,3      „ 

»  »  »  .  Bovey  in  England     .     .     .    ♦    ?,27    „ 

»  »  »     Hrastowetz  in  Steiermark .     .     1,^      „ 


es 

d 
I 

.a 

SJ 


III.  Aschengehalt  der  Steinkohlen. 

Unier  61  Steinkohlenanalysen,  welche  in  Peroy-'Knapj^'s 
Metallurgfie  (8. 116^^123)  enthalten  sind,  finden  wir  24,  die  den  vom 
Ebrm  Dr.  Mohr  angenommenen  Mazimalsatz  überschreiten. 

Unter  50  von  Heintz  (a.  a.  0.  S.  378  und  379)  zusammenge- 
stellten Analysen  sind  36,  welche  den  Mohr' sehen  Maximalsatz  von 
3  pCt.  übersteigen. 

Je  mehr  Flötze  eines  und  desselben  Reviers  untersucht  werden, 
je  grösser  zeigen  sich  die  Verschiedenheiten  des  Aschengehaltes; 
die  Untersuchungen  der  Steinkohlen  Sachsens  Hef^m  den  entsprechen- 
den Beweis.  Von  70  durch  Stein  mitgetheilten  Analysen  (Chemische 
und  chemisch  -  technische  Untersuchungen  der  Steüikohlen  Sachsens 
S.  87 und 88)  waren  nur 

10  unter  dem  MaximalsatGs  des  Herrn  Dr.  Mohr, 
dagegen        28  von  3,01  bis  10,0  pOt. 

42  von  10,01  bis  59,761  pCt.  , 

und  von  diesen  allein  16,  die  den  Mohr 'sehen  Jtlaximalsatz  des 
Aschengehaltes  der  Braunkohlen  (20  pCt.)  übersteigen,  darunter  an- 
thraoitische  Steinkohle  von  Sehömfeld  mit  28,637  pOt.  Aschenrück- 
stand. 
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1,55 

»f 

10,53 

1,20 

»» 

7,18 

1,56 

)« 

6,44 

10,83 

»» 

11,49 

2,51 

»» 

9,15 

1^ 

»» 

10,54 

) 
1,52 

M 

1183 

2,25 

»» 

9,45 
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Wie  bei  Torf-  imd  Braankoblen  irefen  wir  auch  hier  in  einer 
und  derselben  Lokalit&t  die  grötaten  Verschiedenheiten  des  Aseben* 
gehaltes;  ich  nenne 

Anthracite  Ton  Pensylyanien  mit 2,26  bis  10,20  pCt. 

Steinkohlen  aus  dem  Grassoer  Comitat  in  Ungarn 

„  „       „    Dowlais  in  Südwales    .    . 

„  „       „    Süd-Staffordshire      •    .    . 

„  „       „    Ungarn  (gute  Backkohle) 

„  „       „    Waldenburger  Revier   .    . 

„  „       „    oberschles.  „        . 

(darunter   ein  und  dieselbe  Grube, 
Luisengrube,  Oberflöts   10,12  pCt. 
Unterflötz  4,56  pCt.) 

„  „   dem  Saarbrficker  Revier  .     .    . 

M  „      M     Inde-Revier  bei  Eschweiler 

(darunter  Centrum  Grube,  Flöt«  Grosskohl  3,99  pCt 
„  „  „      Qjr   ....    8,57    „ 

„  ,1  „      Fomegel    .     .    9,45    „) 

, ,      aus  der  Wealden-Formation  der  Grafschaft 

Schaumburg  im  Durchschnitt      ...  1|0      «, 

„      aus  der  inderselbenMulde liegenden  Zeche 

Laura  bei  Minden 12,08    ,, 

Aschengehalt. 

Wenn  selbst  die  absolute  Zahl  der  aschenarmen  Steinkohlen 
eine  grössere  wäre,  was  nur  durch  Untersuchung  der  gleichen  Anzahl 
Flötze  zu  ermitteln  ist,  so  zeigen  die  von  mir  vorgefahrten  Analysen 
doch  genügend,  wie  ungerechtfertigt  sidi  die  Behauptung  des  Herrn 
Dr.  Mohr  hinsichtlich  des  Aschengehaltes  erweist  und  wie  wenig 
aus  diesem  auf  die  Art  der  Entstehung  oder  vielmehr  die  verschiedene 
Art  der  Entstehung  der  drei  Brennstoffe  geschlossen  werden  kann. 

Vom  ersten  Beginn  der  Zersetzung  der  vegetabilischen  Mas- 
sen befinden  sich  dieselben,  wie  schon  gesagt,  in  einer  gewissen  Auf- 
lösung und  werden  bis  zum  spätesten  Stadium,  wie  selbst  alle  festen 
Gebirgsschicbten,  vom  Wasser  durditrankt.  Das  Wasser  fahrt  nun 
wahrscheinlich,  namentlich  während  des  plastisch  weichen  Zustandes 
den  grossten  Theil  der  Aschen  fort,  weshalb  wir  mit  der  Volumen- 
verminderung nicht  eine  verhältnissmässige  Zunahme,  sondern  eher 
eine  Abnahme  der  Aschen  erblicken;  auf  diesen  Vorgang  deuteii 
wenigstens  viele  steinige  Streifen  inmitten  der  Flötze  entschieden 
hin.  Nach  Schmitz  soll  der  meistentheils  aus  mechanisch  b^- 
gemengten  fremden  Theilen  bestehende  Aschengehalt  des  Torfes 
durch  eine  Art  Schlemmungsprocess  ungemein  abnehmen  (Schmidt 
a.  a.  0.  S.  86).  Die  Ursache  des  geringen  oder  hohen  Gehaltes  an 
Aschen  wird  wohl  bei  Steinkohlen  ebenso,  wie  bei  den  Torfen,  von 
lokalen  Dispositionen  abhängen,  je  nachdem  selbe  offenen  oder  über- 
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wachsenen  Tiefmooren  oder  gar  Hochmooren  ihrea  ürspnmg  zu 
yerdanken  haben. 

Ich  komme  endlich  zu  dem  yon  Herrn  Dr.  Mohr  unzweifel- 
haft als  eine  Hauptstütze,  als  einen  Grundpfeiler  seiner  Adoptiy- 
Hypothese  angesehenen  5.  Punkte  —  zu  der  Anwesenheit  von  Jod  in 
Steinkohlen.  Wie  ein  guter  Feldherr  seine  beste  Reserve  im  letzten 
entscheidenden  Augenblick  in  den  Kampf  führt,  so  theilt  mein 
geehrter  Herr  Qegner  erst  in  der  Versammlung  der  niederrheini- 
schen Gesellschaft  für  Natur-  pnd  Heilkunde  vom  17.  Juli  und  in 
der  gegen  meinen  Aachener  Vortrag   gerichteten  Erwiederung  vom 

4.  August  als  vollwichtigen  Zeug^i,  »als  Schlussstein  zu 
seiner  Theorie«  die.Gegenwart  von  Jod  in  den  Aschen  und  dem 
Russe  der  Steinkohlen  mit,  während  er  derselben  weder  in  seiner 
Arbeit  in  den  Abhandlungen  der  baierischen  Akademie,  noch  in 
West  ermann 's  Monatshefben  mit  einer  Silbe  erw&hnt.  Ich  kann 
nicht  annehmen,  dass  Herrn  Dr.  Mohr  als  Chemiker  die  Gegenwart 
von  Jod  in  den  Steinkohlen  bis  dabin  unbekannt  geblieben  sei,  da 
es  doch  selbst  den  Geologen,  von  denen  ja  recht  viele  nach  seiner 
Ansicht  von  Chemie  so  wenig  verstehen,  bekannt  ist,  dass  bereits 
vor  längerer  Zeit  Duflos  das  Jod  in  den  Steinkohlen  gefunden 
(Arohiv  der  Pharmacie  des  Apothekenvereins  des  nördlichen  Deutsch- 
lands (2)  Bd.  49,  S.  29)  und  dieses  Vorkommen  später  von  Bussy 
(Journal  de  Pharmacie  25,  p.  718)  so  wie  von  Bley  und  Witting 
durch  Nachweis  in  den  sächsischen,  schlesischen  j^nd  westphälischen 
Steinkohlen  bestätiget  worden  ist.  Aber  nimmer  haben  die  Geologen 
auoh  nur  entfernt  daran  gedacht,  dass  aus  dieser  unbestrittenen 
Gegenwart  von  Jod  irgend  ein  Schluss  auf  die  Entstehung  der  Stein- 
kohlen gemacht  werden  könnte;  die  Geologen  wissen  nämlich  so  gut 
wie  die  Chemiker,  dass  das  Jod  nicht,  wie  Herr  Dr.  Mohr 
uns  berichtet,  nur  im  Meere  und  den  im  Meere  wach- 
senden Pflanzen  vorkommt,  sondern  dass  es  in  gar 
vielen  anderen  Körpern  längst  nachgewiesen  ist.  Das 
Jod  ist  nämlich  nachgewiesen :  im  Torfe  des  Ebbe-Gebirges  im  Sauer- 
lande durch  V.  der  Marck  (Verhandlungen  des  naturhist.  Vereins 
8.  Jahrg.  1851,  S.  383.);  im  Torfe  aus  der  Gegend  von  Hofwyl  durch 
Straub  (Schweizer.  Naturw.  Anzeiger  Jahrg.  3,  S.  59;  Gilbert'« 
Annalen  der  Physik  66,  249.);  im  Torfe  von  Gifhom  in  Hannover 
durch  Klo b ach  (Archiv  der  Pharmac.  (2)75,  S.  133.)  im  Torfe  und 
in  verschiedenen  Pflanzen  (auch  in  Steinkohlen)  durch  Riegel  (Jahr- 
buch f.  prakt.  Pharmacie  27,  S.  193). 

Das  Jod  ward  femer  von  Chat  in  in  der  Asche  der  Süsswasser- 
pflanzen  aus  den  verschiedensten  Gegenden  in  erkennbarer  Menge 
nachgewiesen  (Journal  für  prakt.  Chemie  L,  &  273,  LI,  S.  277,  LVII, 

5.  460,  LXI,  S.  361) ;  ich  nenne  speeiell  davon  folgende  in  Sümpfen  vor* 
kommeüdeiäcirpus  lacu$tri§t  Caltka  palu^rü,  Car^t$  pailudofa,  Carex 
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eae$pito§tij  J^yrnfkaea  albth  B^fiumeulu§  aguiUüUf  Cßrex  r^rt'a, 
Banuneulus  flammula,  Ranuneulus  seeleratus,  BanunetUus  lingua 
(Journal  depbarmacie  et  de  chimie  3.  XVIJ,  p.  418 ;  Wohle r's  und 
Liebig*s  Annalen  der  CheiÄie  und  Pbarmacie  75,61.) 

Es  bedarf  hiemach  wohl  kaum  einer,  weiteren  Erklärung  des 
JodgehaHes  der  Steinkohlen;  dennoch  will  ich  folgende  weitere 
Nachweise  Ton  Jod  anführen:  in  den  verschiedenen  Farn  durch 
Righini  (Arch.  der  Pharmao.  (2)  61,  8.  155.);  in  den  Oscülarien 
ans  den  Thermen  Ton  Dax  duixsh  Personne  (Gomptes  rendus  80, 
8. 478.);  in  einer  Salsola^Art  (los  romeritos)  in  den  sohwimmend^i 
Gärten  auf  den  Süsswasserseen  bei  der  Stadt  Mexico ;  in  einer  Agave- 
Art  (Aloe)  auf  den  Bergen  und  den  Ebenen  von  Mexico  durch  Yniestra 
(Annales  de  chiroie  et  physique  62.  S*  111;  Poggendorf's  Anna- 
len 89, 8. 536) ;  in  der  Jungermannim  aUicans  (einem  Lebermoose)  dnn^ 
v.derMarok  (Arch.  derPharmac.  (2)51. 154;  YerhandL  des  naturk. 
Vereins  f&r  Kheinl.  und  Westph.  8  Jahrg.  8.  883.);  in  der  Jung^- 
mannia  pinguis  durch  Meyrae  (Comptes  rendus  30,  612.];  in  den 
verschiedensten  Flechten  und  Moosen  (Annalen  der  Pharmac.  Bd.  84^ 
8.  240.);  in  Na§iurtmm  ofßeinaU  (Bmnnenkresse)  durch  Müller 
(Arch.  der  Pharmac.  (2)  86, 40.) ;  in  Cladophorm  giomer^itat  einer  Con- 
ferve  aus  dem  Springbrunnen  des  Dr.  Wittstein 'sehen  Grartens 
durch  P  e  t  te  r  und  Je  s  s  e  r  ( Vierteljahrssdbxifb  f.  pr.  PharmacieXI,  545, 
XII,  279);  im  gelben  Saft  von  Julu9  fotidutimm  (Tausendfuss) 
durch  Holl  (Trommsdor ff s  neues  Journal  der  Pharmaoie  7,  %, 
187;  12,  1,  297);  in  Strandpflanzen  s.  B.  Armeria  marttima^  in  den 
vom  Meer  an*s  Ufer  geworfenen  püae  märinaef  in  masicben  Land- 
pflanzen  z.B.  den  Rüben  zuWaghäuseL  Ghatin  fandJod.imQodl- 
wasser  von  Guyana  und  der  Umgegend  von  Marseille,  im  Tabak  v<m 
Havanna  Und  Frankreich,  im  Flusswasser  von  Guadeloupe  (Gomptes 
rendus  37,  728;  Journal  pharmac.  (3)25,  196).  Gasasecas  fand  Jod 
in  dem  Flusse  Almandares  auf  Havanna  (Gomptes  rendus  37,  348); 
ja  Marchand,  der  in  dem  Trinkwasser  von  Fe  camp  Jod  fand, 
behauptet,  alles  in  der  Natur  vorkommende  Wasser  sei  jodhaltig 
(Erdmann's  Journal  für  pr.  Ghemie  19,  151). 

Hiemach  ist  wohl  gegen  H«rrnDr.Mohr  der  Beweis  geliefert, 
dsisB  Jod  nicht  »nur  im  Meere  und  in  den  Meerespflanzen«,  sondern 
in  recht  vielen  anderen  Körpern  vorkommt,  die  zu  den 
Steinkohlen  in  näherer  Beziehung,  als  dae  Meer  und 
seiiie  Pflanzen  stehen. 

Mit  den  direkten  chemischen  Beweisen  des  fierm  D^.  Mohr 
wäre  ich  damit  zu  Ende ;  es  bliebe  nur  noch  der  indirekte  Beweis 
desselben,  der  Kohlensäaregehalt  des  Meerwassers  ikbrig.  Nach  der 
Art,  wie  mich  Herr  Dr.  Mohr  auf  seine  in  den  Abhandlongcoi  der 
baierisohen  Akademie  veröffentlichten  Arbeü  hinwies^,  .  ti^ss  idi 
denselben  Vöhl  nm  Entschuldigung  bitten,  dase  ^qk-mir^  edaubte^ 
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dieselbe  zu  lesen  und  mir  sogar  auob  ein  üriheil  darüber  zu 
bilden.  Was  das  Thatsächliche  in  dieser  Abhandlung  betrifft,  so  ist 
dasselbe  wohl  schon  durch  die  Lewy'sche  Meerwasser* Analyse  be» 
kannt ;  neu  und  überraschend  sind  nur  die  von  meinem  Herrn  Gegner 
gezogenen  Schlüsse,  welche  gewiss  kühn  zu  nennen  sind,  wenn  man 
erwagt,  wie  leicht  die  Kohlensäure  vom  Wasser  —  im  Gegensats 
«um  Sauerstoff  —  absorbirt  wird,  wenn  man  die  im  Meere  mög« 
liehen  verschiedenen  Quellen  der  Kohlensäure  berücksichtigt,  wenn 
man  endlich  in  Betracht  zieht,  dass  Analysen  aus  der  Tiefe  des 
Meeres  gar  nicht  vorhanden  sind:  doch  das  ist  Sache  der  Herrn 
Chemiker,  denen  ich  nicht  vorzugreifen  wage;  ich  zweifle  nur  sehr, 
ob  viele  Chemiker  Lust  yerspüren,  mit  Herrn  Dr.  Mohr  aus  dem 
Kohlensäuregehalt  des  Meerwassers  den  kühnen  Schlnss  auf  Eni» 
stehutg  von  Steinkohlen  aus  Meerespflanzen  zu  machen,  und  zwar 
—  im  Widerspruch  mit  allen  geognostisdi  erwiesenen  Thatsal^eD. 
Die  chemischen  Einwände  des  Herrn  Dr.  Mohr  gegen  den 
Ursprung  der  Steinkohlen  aus  Landpflauzen  vermochten  nicht  vor 
einer  wissenschaftlichen  Kritik  Stand  zu  halten :  wären  sie  nicht 
am  der  Hand  der  Chemie  selbst  widerlegbar  gewesen,  so  vrürden  sie 
doch  jede  Bedeutung  vor  der  einenThatsache  verloren  haben,  dass 
in  der  Steinkohle  mit  bewafifhetem  und  unbewaffiietem  Auge  die 
Pflacizenstruktnr  erkennbar  ist.  Noch  weniger  wie  die  chemischen 
kötinen  aber  die  mechanischen  Gründe  des  Herrn  Dr.  Mo  kr  vor 
den  geologischen  Forschungen  bestehen.  Nachdem  vrir  selbst  die 
anscheinend  strukturlosen  Steinkohlen  als  von  Lanc^anzen  stam* 
mend  erkannt,  vermögen  wir  auf  dem  Lande  keine  einzige  Anhäu- 
fung von  Kohlenstoff  in  so  bedeutender  Menge  zu  erblicken,  als  die 
Torfmoore  sie  liefern;  Welche  unbedeutende  Menge  Kohlenstoff 
Wälder  liefern,  haben  die  Berechnungen  Elie  deBaumont's  und 
Göpperi's  hinreichend  bewiesen;  letzterer  hat  es  noch  kürzlich 
als  Srgebniss  seiner  vorjährigen  Beobachtungen  in  den  böhmischen 
Urwäldern  ausgesprochen,  wie  die  vieltausendjährige  ungestörte  Ye^ 
getation  den  besten  Nachweis  liefert,  dass  Steinkohlenlager  nicht 
direkt  aus  Urwäldern  und  ihrem  Abfall  entstehen  können,  da  die 
vorhandene  Dammerde  sich  auf  ein  Minimum  redueirt  (Naturwissen- 
schaftfiche  Sektion  der  schlemschen  Gesellsohaft  für  vaterländische 
Cultur,  Sitzung  vom  15.  März  1865).  Mögen  einzelne  untergeord- 
netere Braunkohlen-  und  selbst  Steinkohlenlager  aus  dem  in  Buchten 
angesöhwemmten  Treibholz  etc.  entstanden  sein,  wie  z.B.  das  Braun* 
kohlenlager  von  Bovey-Tracey  in  Devon shire,  oder  die  Stein^ 
kohlenlager  von  Lissitschia  Balka  in  Südrussland,  so  steht  dooi»  fest, 
d4s8  alle  grösseren,  bauwürdigen  Braun-  und  Stein- 
kohlenlager Landbildungen  und  aus  den  vorweltlicheil 
Tofrfmooren  oder  torfartigen  Ablagerungen  hervor* 
gegangen  siiid.    Fassen  wir  die  Resultate  aller  geologischen  ^ind 
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pftliontologisolieii  üntemidiinigeii  lUMBunen,  so  weigert  die  Lage- 
nrngsverfailünsta  der  Steinkohlenflötie  in  der  Ansdelmniig,  wie  in 
der  Znsammensetisfing,  die  Nainr  der  sie  begleitenden  Gesteine,  der 
Charakter  der  spärlich  erhaltenen  Fauna,  die  allgeroeine  üeberein- 
Stimmung  der  Flora  in  allen  SteinkoUengebieten,  die  üebergänge 
der  fossilen  Brennstoffe,  endlich  die  mikroskopischen  üntersachangen, 
dass  die  Steinkohlen  —  yielleidit  mit  Ausnahme  weniger  yorhin 
angedeuteter  untergeordneter  schwacher  Lager  —  nicht  auf  dem 
Grunde  des  Meeres,  sondern  auf  dem  lAnde,  d.  h.  auf  Sumpfflächoi 
entstanden  sind  und  mit  Sicherheit  als  die  Yorweltlichen  torfiurtigen 
Ablagerungen  angesprochen  werden  können. 

Die  sogenannten  mechanischen  Einwände  des  Herrn  Dr.  Mohr 
gegen  die  Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Torf,  an  deren  Spiise 
die  Unmöglichkeit  der  Lettenbüdnng  steht,  könnte  ich  am  besten 
dnrdh  Vergleichung  der  Lagerungsrerhaltnisse  eines  in  einer  Fluss- 
niederung yegetirenden  Torfmoores  mit  denen  des  Steinkohlenge- 
birges beantworten.  Herr  Dr.  Mohr  sagt-:  »die  Torfbildnng  schliesst 
fiiessendes  Wasser  ans  und  gedeiht  nur  im  stagnirenden.  Die  Torf- 
■loose  schwimmen  lebend  immer  auf  dem  Wasser  und  sinken  nnr 
abgestorben  unter.  Wie  konnte  sich  hier  eine  Lettenschicht  bilden, 
oder  bei  dem  neuen  Wacfasthume  der  Torfmoose  nuTerletzt  erhalten ?€ 
Die  Torfinoose  gedeihen  nur  im  stagnirenden  Wasser  und  die 
Letten  werden  nicht  im  stagnirenden  Wasser  abgelagert,  darin  hat 
Herr  Dr.  Mohr  recht,  und  kein  Geognost  hat  bis  jetzt  das  Gegen- 
thdil  behauptet.    EÜns  schliesst  das  andere  nkht  aus. 

Die  Torfmoore  in  den  Niederungen  der  Flüsse  befinden  sich 
ebenso,  wie  ihr  Untergrund,  die  durch  die  Flüsse  abgelagerten 
Schlammlagen,  bekanntlich  durch  die  fortschreitende  Yermoderung 
in  einem  Znstande  des  Zusammenschwindens.  In  Folg^  der  dadnroh 
entstehenden  nothwendigen  Senkung  oder  in  Folge  von  Hochwassem 
werden  diese  ganzen,  mit  Moderstoffen  erfüllten  Schichtenreihen  von 
den  sie  durchströmenden  Flüssen  überschwemmt  und  mit  neuen,  je 
nach  der  Stromgescbwindigkeit  des  Flusses  verschieden^i  Mass^ 
überlagert.  Bei  grosser  Stromgesohwindigkeit  sind  es  Geschiebe  und 
Sandmassen,  welche  zur  Ablagerung  gelangen;  in  dem  verlangsamten 
Unterlauf  der  Flüsse  kommen  aber  nur  Sohlammmassen  zum  Absatz, 
die,  zuerst  sandig-thoniger  Natur,  je  nither  zur  Mündung,  stets  feiner 
und  feiner  werden,  bis  selbe  endlich  in  den  ganz  feinen  Schlickmas- 
sen ihren  Abschluss  erhalten.  Aus  ersteren  gehen  die  sandigeren 
Schieferthone  hervor,  aus  letzter^i  die  feinen  Lettenschichten  von 
zartem  Korn. 

Nachdem  die  Wasser  sich  verlaufen,  beginnt  in  d^i  zurück- 
bleibenden Wasserlachen  auf  der  ganzen  SumpMäohe  das  organische 
Leben  mit  seinen  kleinsten  Anfangen  von  Neuem.  Den  Algen,  welche» 
in  dem  stagnirenden  Wasser  sterbend,  die  erste  Moderschieht,   die 
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Grundlage  für  den  Torfbildnngsprocess  abgeben,  folgen  schwimmende 
Moose  und  diesen  wieder  höhere  Pflanzen,  wie  Schlauchkraater, 
Laichkranter ,  Myriophyllen,  Wasserlinsen  u.  s.  w.  Mit  diesen  und 
mit  dem  vom  Ufer  vordringenden  Schilfrohre  arbeiten  Schafthalme, 
Seggen,  Binsen,  Mollinien  und  Wollgräser  mit  ihrem  dichten  Wurzel- 
geflecht gemeinschaftlich  daran,  die  Wasserlache  zu  schliessen,  indem 
sie  dieselbe .  in  eine  Sumpffläche  verwandeln,  von  der  eine  Menge 
zierlicher  Torfmoose,  vor  Allem  das  Sphagnum,  Besitz  ergreifen. 
Puroh  ihre  Eigenschaft,  das  Wasser  vermittelst  der  Oeffnungen  in 
den  Zellenwänden  ihrer  Blätter  schwammartig  aufzusaugen  und  durch 
diese  Unterhaltung  einer  fortwährenden  Feuchtigkeit  den  Zutritt 
der  Luft  zu  verhindern,  vermögen  die  Torfmoose  mit  ihren  abster- 
benden Körperchen  fort  und  fort  die  Anhäufung  der  vermodernden 
Torfmassen  zu  bewirken.  (Vortrefflich  ist  uns  dieser  Vorgang  der 
Entstehung  des  Torfes  durch  Oswald  Heer  in  seiner  »Urwelt  der 
Schweiz«  geschildert.) 

Dieser  Wechsel  zwischen  dem  Aufbau  vermodernder  vegeta- 
bilischer Massen  und  dem  Absatz  mineralischer,  vorzüglich  schlam- 
miger Schichten  kann  sich  sehr  oft,  muss  sich  ausserordentlich  oft 
wiederholen,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  im  Laufe  der 
Hunderttausende  und  Millionen  von  Jahren  dieselben  so  ganz  natür- 
lichen Vorgänge  sich  nicht  noch  so  oft  wiederholen  könnten.  Der 
regelmässige  Wechsel  der  Schichten  im  Steinkohlengebirge,  die  Schee- 
ren  in  den  Steinkohlenflötzen  selbst  lehren  uns,  wie  unzähligemale 
solche  Vorgänge  in  Wirklichkeit  wiederzukehren  vermögen.  In  Aachen 
legte  ich  Ihnen  bereits  die  uns  durch  Ludwig  mitgetheilten  Profile 
von  Torfmooren  Russlands  (Ludwig,  geogenische  und  geognosüsche 
Studien  auf  einer  Reise  durch  Russland  und  den  Ural)  vor,  deren 
ganze  Lagerungsverhältnisse  denen  der  Steinkohlenlager  so  ähnlich 
sind,  dass  der  genetische  Zusammenhang  auf  den  ersten  Blick  klar 
werden  muss. 

Aber  auch  das  Meer  macht  oft  seine  Herrschaft  über  die  Sumpf- 
flächen in  der  Nähe  der  Küsten  geltend,  entweder  durch  herein- 
brechende Sturmfluthen  oder  durch  das  Niedersinken  der  aus  Moder- 
massen entstehenden  Erdschichten.  In  den  vom  Meere  gebildeten 
kalkigen  oder  mergeligen  Ablagerungen  werden  marine  Reste  be- 
graben, und  in  der  That  finden  wir  in  den  einzelnen  Steinkohlenlagern 
GroBsbritanniens  und  Westphalens  in  dem  Wechsel  mariner  und 
linmischer  Schichten  diese  Vorgänge,  von  denen  selbst  in  histori- 
scher Zeit  versunkene  Inseln  und  Dörfer  —  ich  erinnere  an  den 
Zuyder  See  —  Zeugniss  ablegen. 

Herr  Dr.  Mohr  meint,  die  aufrechtstehenden  Baumstämme, 
auf  die  ich  wohl  mit  Recht  ein  so  grosses  Gewicht  lege,  seien  das 
grÖBste  Hindemiss  für  meine  Theorie;  er  fragt  »wie  sollen  solche 
Baumstämme  von  3'  Durchmesser  in  ein  Torflager  gerathen,   das 
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niemals  im  fliestenden,  sondern  nnr  im  sUgnirenden  Wasser  sich 
bilden  könnte« .  Mit  dieser  Frage  beknndet  mein  geehrter  Herr  Gegno*, 
dass  er  wohl  niemals  die  unscheinbaren  Torfmoore  in  das  Gebiet 
seiner  Forschungen  gesogen  hat,  —  in  jedem  Hochmoore  kann  der- 
selbe vom  Dache  oder  Ton  den  R&ndem  stammende,  versonkene  oder 
umgestürzte  Bänme  finden  oder  gar  die  Sporen  ehemaliger  Yersnmi^ter 
Wälder  wahrnehmen. 

Aof  dem  mehr  oder  minder  fest  gewordenen  Dache  der  Hoch- 
moore wachsen  die  höheren  Pflanzen ;  wir  begegnen  Tor  allem  Goni- 
feren. Arten,  namentlich  der  Ptnus  Pumitio  (Emmmholz-Fichte)  nnd 
der  Pinus  sylvestris  (Föhre),  von  Lanbholzb&nmen  vorzüglich  der 
Bettila  pubeseens  (Birke),  zu  denen  von  höheren  Stränchem  Bham^ 
nus  eathartums  (Kreuzdom),  Bh.  Frangula  (Brech-Wegedom),  Corphss 
Avellana  (Haselnussstrauch)  u.  a.  sich  gesellen.  An  den  Rändern  der 
Torfmoore  wachsen  besonders  Farn  und  Schafthalme.  Ausser  den 
alten  abgebrochenen  dürren  Stammen,  Aesten,  Wurzeln  n.  s.  w., 
welche  die  höheren  Pflanzen  als  regelmässige  Beisteuer  zur  Torfbil- 
dung stellen,  nehmen  auch  ganze  Bäume  an  derselben  Theil,  sei 
es,  dass  selbe  durch  den  Wind  umgeworfen  werden  oder  durch  die 
Schwere  ihres  Gewichtes  in  die  weiche  moderige  ünterlagre  versinken. 
Diese  Reste  höherer  Gewächse  finden  sich  im  jüngsten,  wie  im  älte- 
sten Torfe  und  ich  bitte  den  hier  von  mir  vorgelegten  Belegstücken 
Ihre  Aufmerksamkeit  schenken  zu  wollen,  üeberschütten  neue  Sand- 
oder Schlammmassen  in  Folge  von  Senkungen  oder  Hochwassem 
diese  Moore,  so  werden  natürlich  die  abbrechenden  Zweige  von  den 
weichen  schlammigen  oder  sandigen  Massen  eingeschlossen.  Ein 
Theil  der  Bäiune  fällt  um,  der  andere  bleibt  aufrecht  stehen.  Die 
weichen  inneren  Theile  faulen  aus  und  werden  zur  Torfbildung  mit 
verwendet,  während  die  härtere  Rinde,  mit  Schlamm  oder  Sand  aus- 
gefüllt, in  der  auflagernden  Schicht  eingebettet  und  erhalten  vnrd 
oder  zusammengedrückt  ebenfalls,  wenn  auch  weit  langsamer,  als 
die  umschliessende  Masse,  zu  Torf  vermodert. 

Torfmoore  entstehen  aber  auch  oft  an  der  Stelle  ehemaliger 
üppiger  Waldungen,  die  entweder  versumpft  oder  durch  Elementar-  , 
ereignisse  zusammengestürzt  dem  Zersetzungsprocesse  der  Torf  bildung 
anheimgefallen  sind.  Im  Hiller  Moore,  in  der  Nähe  Minden's,  traf 
ich  an  verschiedenen  Stellen  2*  im  Durchmesser  haltende  Bäume ;  in 
den  Torfmooren  des  Fichtelgebirges,  welche  ich  1860  in  Gesellsdiaft 
meines  leider  zu  früh  verstorbenen  Freundes  Dr.  Schmidt  aus 
Wunsiedel,  besuchte,  finden  sich,  wie  auch  aus  dessen  später  erfolgter 
Beschreibung  hervorgeht,  bis  in  die  untersten  Lagen  hinein  meistens 
von  Nadelhölzern  herrührende  horizontal  liegende  Aeste  und  aufrecht 
stehende  Stämme.  Die  Salzburg'schen  Torfmoore,  welche  ich  in 
diesem  Sommer  kennen  lernte,  umschliessen  ebenjßüls  zahlr^che 
Holzmassen  von  Pinut  Pumilio  oder  Betula  pubeseens :   W  bis  15' 
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mächtige  Torflager  wechseln  wiederholt  mit  Tegel-  oder  Kalkbrei- 
Bchichten. 

Diese  Schildemng  der  Torfmoore,  welche  ich  an  dieser  Stelle 
nur  in  den  allgemeinsten,  gedrängtesten  Umrissen  zu  geben  ver- 
loag»  genügt  wohl  zur  Erklärung  der  Lagerungsverhältnisse  der 
Steinkohlen ;  sie  giebt  hinreichenden  Aufschluss  über  das  Vorkommen 
der  aufrecht  stehenden  Baumstämme  in  der  Steinkohlenformation; 
sie  verschafft  uns  volle  Aufklärung  über  die  vorhin  nachgewiesene 
Theilnahme  höherer  Pflanzen  an  der  Steinkohlenbildung.  Herr  Dr. 
Mohr  sagt  (Westermann's  Monatshefte  Maiheft  S.  220),  dass 
die  Annahme  geherrscht  habe,  den  baumartigen  Farn  einen  wesent* 
Hohen  Antheil  an  der  Steinkohlenbildung  zusprechen  zu  dürfen. 
Dieses  ist  freilich  mit  Unrecht  geschehen;  in  erster  Linie  gebührt 
von  höheren  Gewächsen  der  wesentlichste  Antheil  den  Sigülarien 
mit  den  Stigmarien,  ferner  den  Araucarien  Calamiten  und  Lepidoden- 
dreen  und  dann  erst  den  Farn,  von  denen  sich  nur  einige  wenige 
Arten  wirklich  als  baumartige  Farn  erweisen  (Göppert  Ver- 
handl.  des  naturh.  Vereins  des  pr.  Bheinl.  u.  Westph.  XI.  Jahrg. 
S.  257).  Dass  die  Farnwedel  nicht  durch  Fluthen  aus  weiter  Feme 
herbeigeschwemmt  sein  können,  habe  ich  bereits  früher  wiederholt 
aus  der  Art  ihres  Vorkommens  erläutert  (Verhandl.  des  nat.  Vereins 
der  pr.  Rheinl.  u.  Westph.  XXI.  Jahrg.  CorrespbL  S.  74.,  XXTT.  Jahrg. 
Correspbl.  S.  75). 

Herr  Dr.  Mohr  ist  mir  die  Auskunft  schuldig  geblieben,  wie 
einige  paläontologische  und  geognostische  Thatsachen  mit  seiner 
Theorie  erklärt  zu  werden  vermögen.  Er  behauptet  zwar  das  Feh- 
len von  Schalthieren,  —  sie  fehlen  aber  nicht,  wie  jeder  Pa- 
läontologe weiss:  Sie  erinnern  sich,  dass  ich  Ihnen  in  Aachen  ein 
Stück  Steinkohle  mit  Schalthierresten,  und  zwar  mit  Resten  von 
Süßswasserthieren  vorgelegt  habe ;  Lindley  und  Hutfon  beschrei- 
ben eine  Unio  nicht  nur  aus  dem  Dache  des  Steinkohlenflötzes,  son* 
dem  aus  einer  in  der  Steinkohle  selbst  vorkommenden  Schalthier- 
schicht; Murchison  fand  ebenfalls  in  England  in  den  oberen 
Steinkohlenschichten  eine  Ealksteinbank  mit  Süsswasserthieren  (Pa- 
ludinen,  Cyclas  u.  s.  w.),  welche  sich  über  30  englisdie  Meilen  er- 
streckte; Phillipps  machte  ähnliche  Entdeckungen  bei  Manche- 
ster. Göppert  erwähnt  der  im  Kohleneisenstein  in  Westphalen 
vorkommenden  zahlreichen  Unionen  (8--4  Arten)  (Verhandl.  des 
naturh.  Vereins  u.  s.  w.  XI.  Jahrg.,  S.  239),  welche  seitdem  auch 
aus  anderen  Localitäten  aus  dem  Hangenden  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft der  Steinkohlen  bekannt  geworden  sind. 

I(^  weiss  nicht,  wie  Herr  Dr.  Mohr  ferner  die  von  Ger- 
mar  aus  den  Steinkohlen  von  Wettin  und  Löbejün  beschriebenen 
Insektenreste  BltUttna  (die  Versteinerungen  des  Steinkohlengebirges 
voü  Wettin  und  Lobejün,  S.  62  u.  ff.),  welche  ebenfalls  von  Gol- 
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d  e  n  b  e  r  g  ans  den  Steinkohlen  Yon  Saarbrücken  nachgewiesen  wurden 
(PaläoDtographica  Bd.  IV.  p.  17),  mit  seiner  Theorie  in  üebereio- 
stinmmDg  zu  bringen  vermag ;  ebenso  wenig,  wie  eine  80  englische 
Meilen  lange  Süsswasserthierbank,  können  diese  feinen  Insektenreste, 
Yon  denen  gut  erhaltene  Flügelbrachstücke  existiren,  in  die  Hochsee 
hinaosgeschwemmt  worden  sein.  Herr  Dr.  Mohr  hat  nns  anch  ohne 
Aofklaning  gelassen,  wie  er  es  mit  seiner  Theorie  zu  vereinigen 
vermag,  dass  die  Stigmaria,  ein  entschiedenes  Sumpfgewächs,  nicht 
nur  in  Schlesien,  Westphalen,  in  Saarbrücken,  sondern  audi  in  Ame- 
rika und,  nach  den  Beobachtungen  Logan'i,  bei  mehr  als  100 
Steinkohlenflötzen  von  Südwales  in  England  stets  im  Liegenden 
und  fast  niemals  im  Hangenden  auftritt,  während  im  letzteren  stets 
Lepidodendreen,  Sigillarien  und  Farn  voricommen. 

Herr  Dr.  Mohr  hat  mit  seiner  Theorie  auch  keine  Srklinmg 
für  die  in  der  Steinkohlenformation  sich  so  häufig  vorfindenden, 
entweder  die  unterste  Etage  bildenden,  oder  wenn  auch  seltener 
die  Eohlenfiözte  bedeckenden  Conglomerat-ScUchten,  welche  bis  zu 
200^  Mächtigkeit  bekannt  sind  (Eohlenbassin  Alais  bis  40  Metres, 
Kohlenbassin  Flöha  200^). 

Alle  diese  Erscheinungen  erklären  sich  ganz  ungezwungen, 
was  die  Schichtenverhältnisse  betrifft,  aus  der  noch  heute  erfolgen- 
den Bildung  der  schlammigen  Marschlande  und  Deltas,  für  welcbe 
die  Flüsse  das  Material  aus  den  Bergen  und  Ebenen  herbeitragen; 
alle  die  so  eben  besprochenen  paläontologischen  Phänomene,  für 
welche  die  Theorie  des  Herrn  Dr.  Mohr  keine  Erklärung  findet, 
lösen  sich  auf  die  einfachste  Weise  durch  die  Torfmoore  der  Jetztwelt, 
aus  denen  wir  die  torfartigen  Ablagerungen  der  Yorwelt  verstehen 
lernen.  Wir  kennen  die  Uebergange  von  Torf  zu  Braunkohle,  von 
Braunkohle  zu  Steinkohle,  sowohl  in  Bezug  auf  den  zu  nehmenden 
Kohlenstoff  und  abnehmenden  Sauerstoff-Gehalt,  wie  auch  in  Bezug 
auf  den  Wassergehalt,  der  ebenfalls  von  Herrn  Dr.  Mohr  als  Cha- 
rakteristik des  verschiedenen  Ursprungs  aufgeführt  ist.  Alle  diese 
von  ihm  aufgeführten  Verschiedenheiten  sind  nur  Eigenschaf- 
ten, die  wir  momentan  an  ursprünglich  denselben  Körpern 
je  nach  dem  Stadium  ihres  Zersetzungsprocesses  wahr- 
nehmen. Der  Gehalt  an  chemisch  gebundenem  Wasser  betragt  bei 
Lignit  81  pGt. 
Erdkohle  22  „ 
Pechkohle  17     „ 

Je  näher  also  im  Zersetzungsprozesse  zur  Steinkohle,  je  mehr 
nimmt  der  Wassergehalt  ab. 

Alle  mir  bekannten  chemischen  und  metallurgischen  Werke 
bekennen  ausdrücklich  in  chemischer  und  physikalischer]  Hinsicht 
keinen  Unterschied  zwischen  Braunkohlen  und  Steinkohlen  finden 
zu  können,  'weil   die  Uebergange  sich  vollständig  der  chemischen 
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Prüfung  entziehen.  Alle  weisen  die  Entscheidung  der  geognostischen 
Bestimmung  zu. 

Ich  habe  die  Ehre ,  Ihnen  hier  nochmals  den  Uebergang  von 
Torf  in  die  Schieferkohle  von  ütznach  und  Wezikon  vorzulegen 
(Heer,  Urwelt  der  Schweiz  S.  25),  welche  durch  den  Druck  der  10' 
— 20'  mächtigen  Geröllschicht  in  eine  Braunkohle  umgewandelt  ist. 
Und  ebenso  erinnere  ich  nochmals  an  die  vorzüglichen  Zeugen  aus 
der  fernsten  Vergangenheit,  an  die  von  mir  in  Aachen  vorgezeigten 
Malowkaer  Steinkohlen,  welche  in  Folge  nicht  genügenden  Druckes 
dünner  Gesteinsschichten  den  Zustand  einer  jüngeren  Braunkohle 
behalten  haben.  Ich  verweise  auf  das  darüber  von  mir  in  Aachen 
Vorgetragene,  dem  ich  nur  hinzufügen  will ,  dass  diese  Steinkohlen 
ausser  der  von  mir  erwähnten  Monographie  Auerhach^s  und 
Trautsohhold's  bereits  früher  von  Göppert  in  gleicher  Auf- 
fassung gresohildert  sind. 

Ich  möchte  Herrn  Dr.  Mohr  keine  seiner  Fragen  schuldig 
bleiben  und  ihm  deshalb  erwidern,  dass  da,  wo  die^  schleimigen,  so 
wenig  Kohlenstoff  liefernden  Meerespflanzen  in  Menge  existirten 
sich  auch  ihre  Spuren  finden.  Sie  finden  sich  in  vielen  Formatio- 
nen in  Menge  als  Zeugniss  ihres  einstigen  Daseins;  mein  geehrter 
Herr  Gegner  hätte  sie  z.  B.  in  unmittelbarer  Nähe  seines  frühe- 
ren Domizils  —  an  der  Laubach  —  und  in  nicht  zu  weiter  Feme 
seines  jetzigen  Aufenthaltes  —  am  Eingange  des  Brohlthals  —  in 
Gestalt  des  HaHseHtes  Deehenianus  sich  genugsam  verschaffen  kön- 
nen« Wo  Landpflanzen  in  grosser  Menge  auftreten,  sind  in  der 
Begel  Eohlenschmitzen  oder  eine  geringe  Beimengung  kohliger  Sub- 
stanz die  Begleiter;  bei  den  Meerestangen  ist  dies  niemals  der 
Fall.  Was  in  der  Steinkohlenformation  früher  als  zweifelhafte  Ver- 
treter von  Fuooiden  galt,  ist  später  von  Göppert  als  Wurzeln  der 
Galamiten  nachgewiesen.  Forchhammer  erklärt  übrigens  die 
Alaunschiefer  aus  der  Verwesung  von  Fucua-kriein.  hervorgegangen 
(Justus  Lieb  ig  und  Herr  mann  Eopp's  Jahresbericht  v.  1849 
S.  821). 

Herr  Dr.  Mohr  erklärt  schliesslich  meine  geologischen  An- 
schauungen „als  im  Sinne  jener  zu  Grabe  getragenen  Geologie, 
welche  in  frühere  Zeiten  wunderbare  Kräfte  und  Erscheinungen 
hineinlegte,  von  denen  wir  keine  Spur  mehr  erkennen"  und  versichert, 
dass  nur  seine  „neue'*  Theorie  alle  Erscheinungen  zu  erklären  ver« 
möge.  Es  muss  in  der  That  einen  merkwürdigen  Eindruck  auf  alle 
Kenner  der  Literatur  unserer  Wissenschaft,  wie  nicht  minder  auf 
die  Männer  machen,  welche  die  Einsicht  in  die  Steinkohlenbildung  durch 
ihre  Arbeiten  so  wesentlich  gefördert,  ja  die  Entwicklungsgeschichte 
gewissermassen  mit  durchlebt  haben  —  wie  die  Männer,  die  wir 
an  der  Spitze  unseres  Vereins  zu  sehen  die  Ehre  haben  •—  wenn 
Herr  Dr.  Mohr  mit  dem  ernsthaftesten  Gesichte  behauptet,  es  handle 
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lieh  um  eine  ,,iieae''  Theorie,  w&hrend  Allen  nur  ein  wenigr  in 
der  Literatur  bewanderten  Geologen  diese  jetzige  ^eue'^  Mohr'- 
8 che  Theorie  nichts  anders,  als  eine  Reprodaktion  der  alten  vor 
mehr  als  30  Jahren  aufgestellten  Parro tischen  Theorie  ist, 
welche  die  Wissenschaft  schon  nach  dem  damaligen  Stande  der 
Forschungen  für  unerheblich  erklarte  und  nicht  weiter  berück- 
sichtigte. Nach  Herrn  Dr.  Mohr  beruhen  aber  alle  den  seinigen 
entgegenstehende  Ansichtoi  auf  einer  zu  Grabe  getragenen  Geologie ! 
Es  scheinen  danach  selbst  alle  Geologen  der  neueren  Richiui^  aof 
einem  yon  Herrn  Dr.  Mohr  überwundenen  Standpunkte  2u  steh^i, 
denn  gerade  diese  Alle  —  mit  Ausnahme  unseres  hochverehrten  Geh. 
Bath  Bischof,  welcher  in  den  Steinkohl^i  Anschwemmungen  von 
Landpflanzen  in  Meeresbuchten  erblidct  —  also  sie  Alle  vertreten 
die  Abstammung  der  Steinkohlen  aus  torfartigen  Ablagerungen.  Ich 
hatte  schon  früher  Gelegenheit  zu  erwähnen,  wie  der  entschiedenste 
und  am  weitesten  gehende  Vertreter  jener  neueren  Richtung,  Dr. 
y olger,   für  den  ausschliesslichen  Ursprung  aus  Torf  eintritt. 

Diese  Theorie  bedarf  keiner  Annahme  von  Erschwungen,  die 
wir  nicht  mehr  auf  der  Erde  sehen;  aber  das  Adoptivkind  des  Herrn 
Dr.  Mohr  ist  es,  welches  derselben  bendthigt  ist.  Wie  will  Herr 
Dr.  Mohr  nach  seiner  Theorie  die  in  den  Gattungen  allgemeine 
Uebereinstimmung  der  Steinkohlenflora  erklaren,  welche  Stern- 
berg,  Brongniart  und  Göppert  in  beiden  Hemisphar^i,  in 
Asien  wie  in  Amerika,  in  Neuholland  wie  in  Europa  nachgewiesen 
haben.  Von  800  Arten  der  amerikanischen  Steinkohlenflora  sind 
150  identisch  mit  europäischen  Arten  und  150,  wenn  auoh  nicht 
der  Art,  doch  der  Gattung  nach  übereinstimmend.  Für  diese  That- 
sache  hat  die  Theorie  des  Herrn  Dr.  Mohr  keine  natürliche  Er- 
klärung! Ich  will  einmal  annehmen,  der  von  Herrn  Dr.  Mohr 
vorausgesetzte  Transport  feinen  Schlicks  und  abgebrochener  Zw^ge 
bis  in  die  Hochsee  sei  in  der  nöthigen  Menge  möglich,  —  auf 
welche  Weise  kommen  aber  dieselben  Speoies aufredit  stehender 
Bäume  in  allen  Kohlenlagern  Amerikas  und  Europas  vor  ?  Als  Bei- 
spiel führt  Herr  Dr.  Mohr  die  vom  Mississipi  in  den  Golf  von 
Mexico  geflössten  Baumstämme  an,  welche  noch  nicht  so  weit  durch- 
tränkt,  um  hier  versinken  zu  können,  vom  Golfstrom  weiter  fortgeführt 
werden.  Wie  vermag  aber  der  Golfstrom  —  dessen  vorzugsweise  Ent- 
stehung Herr  Dr.  Mohr  noch  in  den  in  dortiger  Gegend  herrschen- 
den Ostwinden  sucht  —  diese  Baumstämme  aufrecht  stehend 
in  so  entfernte  Gegenden  zu  schaffen?  Im  südlichen  Stafford- 
shire  wurde  in  einem  Tagebau  der  Parkfleld- Grube  bei  Wolverham- 
pton  auf  Y^  Morgen  grossen  Räume  78  an  ihren  Wurzeln  be- 
festigte Stümpfe  von  Bäumen  aufgefunden.  Die  Stämme  — 
bis  zu  30'  Länge  —  waren  oberhalb  der  Wurzeln  abge- 
brochen und  lagen  am  Boden  zusammengedrückt   und 
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in  Steinkohle  yerwandelt.  In  den  darunter  befindlichen 
durch  Thonlagen  getrennten  beiden  Flötzen  wiederholten  sich  die- 
selben  Erscheinungen.  Ich  will  aber  annehmen,  auch  das  Un- 
mögliche seinoch  möglich  und  die  Meeresströmungen  könnten 
die  eben  geschilderten  Erscheinungen  zu  Wege  bringen,  —  dann 
mussten  die  Meeresströmungen  der  Steinkohlenzeit  diese  Baumstämme 
entweder  einer  Zone  entfuhren  oder  durch  verschiedene  Ströme 
aus  Terschiedenen  Zonen  zugeführt  erhalten  haben.  Im  erste- 
ren  Falle  ist  wohl  kaum  denkbar,  dass  die  weit  verzweigtesten  Meeres- 
strömmungen  den  Transport  der  Pflanzen  und  aufrechtstehenden 
Baume  nach  so  verschiedenen,  entgegengesetzten  Punkten  der  Erde 
vollbringen  konnten ;  die  andere  Annahme  führt  Herrn  Dr.  Mohr 
EU  der  unnatürlichen  Hypothese  eines  gleichen  Klimas  auf  der  ganzen 
Erde.  Wie  in  allen  Fällen  vermag  auch  hier  nur  die  Torftheorie 
die  einfachste  und  natürlichste  Lösung  zu  geben  —  heute  noch  ist 
die  Vegetation  der  Torfmoore  unter  allen  ßreitegraden,  in  allen 
Continenten  eine  ziemlich  identische  und  die  Wissenschaft  bedarf 
mit  dieser  keiner  irgend  wie  gekünstelten  und  mit  Thatsachen  im 
Widerspruch  stehenden  Hypothese« 

Herr  Medicinalrath  Dr.  Mohr  erwiderte  im  Wesentlichen  Fol- 
gendes: Wenn  ich  zur  rein  sachlichen  Beantwortung  des  eben  ge- 
hörten Vortrages  des  Herrn  Las  ard  übergehe,  so  stehe  ich  in  dem 
Kaohtheile,  dass  ich  unvorbereitet  auf  einen  mit  vielen  Zahlen  durch- 
setzten langen  Vortrag  kaum  mit  meinem  Gedächtnisse  ausreiche; 
doch  habe  ich  so  viel  behalten,  dass  Herr  Lasard  nur  die  einzel- 
nen Gründe  meiner  Beweisführung  mit  entgegenstehenden  Thatsachen 
zu  entkräften  sucht,  eine  eigene  Ansicht  über  die  Entstehung  der 
Steinkohle  nicht  aufgestellt  hat.  Dass  die  von  mir  vertheidigte 
Ansieht  schon  früher  vonParrot  ausgesprochen  gewesen  wäre,  ist 
mir  unbekannt  geblieben,  und  ich  wüsste  auch  jetzt  nicht,  wo  ich 
die  betreffende  Abhandlung  finden  könnte,  üeberhaupt  aber  hat 
sich  unter  den  Geologen  keine  bestimmte  Ansicht  zur  allgemeinen 
Geltung  erhoben,  so  dass  so  viele  Meinungen  als  Köpfe  vorhanden 
sind.  Professor  ünger  in  Wien  verwirft  die  Braunkohlen  als  Stoff 
und  entscheidet  sich  für  die  Bildung  aus  Torf,  Professor  Naumann 
in  Leipzig  leitet  die  Steinkohlen  von  Baumstammen  her  und  nimmt, 
wie  Professor  Vogt  in  Genf,  marine  Becken  und  Landbecken  an; 
Professor  Göppert  lässt  die  Pflanzen  an  Ort  und  Stelle  wachsen 
und  verschüttet  werden,  Professor  Bischof  lässt  den  Absatz  nur 
im  Meere,  aber  von  Detritus  von  Landpflanzen  entstehen;  Herr 
L  a  s  a  r  d  würdigt  die  Meerespflanze  keiner  Sylbe  und  Herr  Dr.  A  n  d  r  ä 
lässt  sie  möglicher  Weise  als  Beitrag  zu  den  Kohlen-Ablagerungen 
zu.  Nothwendig  muss  die  Mehrzahl  dieser  Ansichten  auf  Irrthum 
beruhen,  falls  einer  die  Wahrheit  gefunden  hätte.  Jede  Ansicht  über 
die  Natur  der  Steinkohlen  beruht  auf  einer  Anzahl  von  Anschauungen, 
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Beobacbtungen  und  8chlüOT6n,  die  su  eincB  gemaiiiaduilUidien  Be- 
saHftte  fuhren«  Der  Werth,  den  Jeder  einer  besonderen  Tkaieaolie 
beilegt,  hingt  Ton  seinen  Kenntnissen  and  Er&hrongen  ab,  und 
daher  erklärt  sich,  dass  ans  denselben  Beobaofatongen  oft  entgeg^rai- 
gesetzte  Schlüsse  gezogen  werden.  Die  sur  Begründung  meiner 
Ansicht  über  die  Entstehnng  der  Steinkohlen  ans  Meerespflanaen 
angefahrten  Thateachen  sind  nicht  alle  yon  gleicher  Bedeatong.  Wenn 
die  Steinkohlen  im  Allgemeinen  aschenirmer  als  die  Brannkohlen 
and  Torfe  sind,  so  lassen  sich  aooh  einaelne  finden,  weldw  reicher 
an  Asche  sind.  Der  Aschengehalt  ist  an  sich  etwas  ZofalUges  und 
Unwesentliches  and  hängt  yon  den  äasseren  Bedingongen  der  Ab- 
lagerang ab.  Ursprünglich  enthalten  alle  Pflanaen  wraiig  As^ie, 
und  insbesondere  keine  thonerdehaltige.  Die  Landbildangen  dar 
Braunkohle  und  des  Torfes  sind  aber  der  Versdüftmmung  and  Infil- 
tration mehr  ausgesetzt,  iJs  die  im  Meere  abgesetiten  Steinkohlen. 
In  der  Nähe  Ton  Flussmündongen  können  Steinkohlen  aooh  mit  mehr 
Schlamm  abgesetzt  werden.  Beweisende  Zahlenrerhältnisse  kann  ich 
aus  dem  Gedächtnisse  nicht  beibringen,  werde  sie  aber  nachbringen. 
Was  die  Schmelzbarkeit  der  Steinkohle  betrifft,  so  ist  sie  eine  all- 
gemeine Eigenschaft  iJ] er  Steinkohlen  entweder  noch,  oder  gewesen. 
Im  Torf  scheiden  sich  oft  reine  Kohlenwasserstoffe  aas,  welche  an 
sich  schmelzbar  sind.  In  diesem  Falle  ist  der  surückbleibende  Torf 
um  so  unschmelzbarer.  Dagegren  sind  alle  Torfe  und  Braunkohlen, 
in  denen  man  noch  Holzfaser  erkennt,  ganz  unschmelzbar.  Die 
Schmelzbarkeit  der  Steinkohle  kann  stellen-  und  schichtenweise  durch 
eingemengte  Gefässpflanzen  sehr  yermindert  werden.  Die  Sohmelz- 
barkeit  der  Steinkohle  nimmt  in  der  Reg^l  nadi  unten  ab.  Auf 
dem  Profile  der  bochumer  Kohlengruben,  welches  auf  der  lond<mw 
Ausstellung  aufgehangen  war,  lagerten  die  durch  mächtige  Zwischen- 
mittel getrennten  Flötze  in  folgender  Ordnung :  zu  unterst  »magere 
Kohle«,  dann  »Esskohle«  (bedeutet  yielleichtEssMikohle  und  Schmiede- 
kohle, welche  etwas  backen  muss),  dann  »fette  Kohle«  und  zu  oberst 
»Ckiskohle«.  Hieraus  kann  man  schliessen,  dass  sämmtliche  Flötze 
einmal  schmelzbar  gewesen  und  durch  Gasaushauohung  in  die  ande- 
ren Modificationen  übergegangen  sind.  Die  Gegenwart  des  Jods  in 
der  Steinkohle  sieht  Herr  Lasard  nicht  als  beweisend  an.  Ich  be- 
haupte, sie  ist  bloss  bestätigend.  Alle  Pflanzen  enthalten  währ^id 
ihres  Lebens  Kali  und  Phosphorsänre,  welche  aber  in  den  Aschen 
der  Steinkohlen,  Braunkohlen  und  Tprfe  fehlen.  Würde  das  Jod 
auch  fehlen,  so  bewiese  dies  nicht  geg^n  seine  frühere  Gegenwurt; 
aber  seine  Anwesenheit  ist  bestätigend  für  die  Abstammung  aus 
Tangen,  aus  deren  Aschen  wir  alles  Jod  erhalten,  was  überhaupt 
gewonnen  wird.  Die  Frage,  ob  das  Jod  zuerst  vom  Meere  aufs 
Land  oder  vom  Lande  aufs  Meer  gekommen  sei,  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  wie  beim  kohlensauren  Kalk;  aber  sicher  ist,  dasa  aller 
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kohlensaurer  Kalk  auf  der  Erde  und  alles  Jod  schon  einmal  oder 
mehrere  Male  im  Meere  gewesen  sind .   Die  Gegenwart  von  Jod  spricht 
demnach  immer  für  eine  Abstammung  aus  dem  Meere,  wenn  es  zur 
ixmeren  Mischung  des  Körpers  gehört.   Dass  nun  auch  andere  Pflanzen 
Jod  enthalten  können,  ist  möglich,  da  das  Jod  im  Grossen  mit  Stein- 
salz, Kalk  und  Steinkohlen  aufs  Land  gebracht,  den  Weg  zum  Meere 
zurückfindet.   Was  die  alkalische  Reaction  der  Destülations-Froducte 
der  Steinkohle  betrifft,  so  ist  bekannt,  dass  alles  Ammoniak  im  Handel 
v^on  Steinkohlen  stammt,  aber  kein  Pfund  von  Braunkohlen  und  Torf. 
Oegen  diese  Allgemeinheit  der  Thatsache  beweisen   einzelne  Fälle 
nichts,  die  durch  besondere  Verhältnisse  bedingt  werden  können, 
xind  die  immer  nur  auf  die  blosse  Prüfung  hinausliefen  ohne  Bestim- 
mung der  Menge.*)    Mit  allen  diesen  kleinen  Angriffen  wird  mein 
Gegner  keine  glaubwürdige  Theorie  der  Steinkohlenbildung  zu  Stande 
bringen.    Die  Lagerungsverhältnisse  müssen  im  grossen  Ganzen  be- 
urtheilt  werden;  denn  das  Unbegreifliche  der  bisherigen  Anschauung 
liegt  in  der  ungeheuren  Anhäufung  von  Stoff,  in  der  regelmässigen 
Schichtung,  in  der  Wiederkehr  dieser  Schichten,  in  ihrer  Dauer  und 
in  ihrer  Mächtigkeit,  in  der  Zwisehenlagerung  zolldicker,   meilen- 
weit sich  erstreckender  Lettenschichten.    Mögen  hier  die  Anschau- 
ungen eines  namhaften  Geologen,  der  vielleicht  mit  Herrn  Lasard 
besser  übereinstimmt,  als  unverwerflich  gelten  !  Professor  Naumann 
in  Leipzig  sagt  in  seiner  Geognosie  etc.:  Im  pfalzisch-saarbrücken'- 
schen  Steinkohlengebirge  setzen  nach  Schmidt  sogar  manche  schmale 
Eohlenflötzchen  mit   bewunderungswürdiger  Stetigkeit    fast   durch 
den  ganzen  Bereich  des  Bassins,  und  auch  im  westphälischen  Eohlen- 
gebirge  z^chnen  sich  nach  v.  Dechen  dieFlötze  durch  ihr  grosses 
Aushalten  im  Streichen,  durch  ihren  ununterbrochenen  Verlauf  quer 
durch  alle  Mulden  und  Sättel  und  dadurch  aus,  dass  sie  meilenweit 
dieselbe  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  behaupten.   Li  Oberschlesien 
ist  nach  v.  Oeynhausen  die  Regelmässigkeit  der  Flötze  ganz  er- 
staunlich; sie  streichen  oft  mehrere  Hundert  Lachter  weit  genau  in 
derselben  geradenLinie,  haben  vollkommen  parallele  Lagerungsflächen 
und  liegen  einander  völlig  parallel.    Die  Parallelmassen  haben  oft 
spiegelglatte  Ablösungsflächen,   die   sich  ununterbrochen  über 
Räume  von  vielen  Quadratmeilen  ausbreiten'.    Kommt  noch  dazu  das 
öftere  Wiederholen  dieser  Kohlenflötze,  ihre  so  ungleiche  Dicke  von 
1  Zoll  bis  zu  30  und  mehr  Fuss,  so  ist  klar,  dass  die  Pflanzen  nicht  an 
Ort  und  Stelle  gewachsen  sein  können.    Ln  Saarbrücken'schen  hat 


*)  Annerkung  des  Referenten.  Zum  Verständnisse  der 
später  folgenaen  und  hierauf  bezüglichen  Erwiederung  des  Herrn 
Lasard  ist  hier  zu  bemerken,  dass  Herr  Dr.  Mohr  bei  Gelegen- 
heit dieser  Erörterung  auf  die  Untersuchungen  von  Kremers  Bezug 
nahm  und  von  diesen  sagte,  er  habe  sich  bona  ßde  auf  dieselben 
verlassen. 
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dfts  Flöts  »Blücher«  eine  Mftehtigkeit  von  18'  bia  16',  dmnn  folgt  < 
Lettensohichte  von  unbedeutender  Dicke,  darüber  wieder  16  mäcli- 
tige  Flötse  von  8'  bii  5^  Mächtigkeit,  so  dasi  alle  Flotse  zneammen 
WJ&  senkrechter  Höhe  ansmachen.  Ans  Landpflanzen  lassen  ra<^ 
die  einzölligen,  meilenweit  yerlaofenden  Flotse  eben  so  wenig  er- 
kl&ren,  als  die  SO'  machtigen«  An(  einer  omgestüraten  nnd  in  Wasser 
eingetauchten  Pflanzen- Vegetation  kann  keine  andere  wachse  und 
die  zolligen  Lettenschichten  würden  von  jeder  darin  wadisendea 
Pflanze  zerstört  werden  und  ihre  glatte  Oberflache  TerBeren.  Es 
bleibt  demnach  von  allen  Ansichten  über  die  Entstehnng  der  Stein- 
kohle keine  übrig,  welche  so  vollständig  aDe  Erscheinungen  erklart, 
als  die  Annahme  von  Meerespflanzen  im  Meere  an  einer  anderen 
Stelle  abgesetzt.  Sie  hat  noch  den  grossen  Vorzug,  dass  sie  die 
ungeheuren  Vegetationen  von  Meerespflanzen  geologisch  unterlningt, 
auf  welche  sonst  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Sie  erklart  eben 
so  leicht  eine  einzöllige  Kohlenschicht,  wie  ein  dreissigfüssiges  Flötz; 
sie  erklärt  die  meilenweit  sich  erstreckenden  Lettenschichten,  das 
Vorkommen  von  Landpflanzen  in  diesen  Lettenschichten,  die  Didit- 
heit  der  Steinkohle,  ihren  geringen  Aschengehalt,  ihren  bedeutenden 
Stickstofigehalt,  ihren  Jodgehalt,  das  Lagern  über  Kalk  und  unter 
Sand  und  ihren  Uebergang  von  der  lodcwsten  Gaskohle  bis  in  den 
dichtesten  Anthracit.  Eine  vollständigere  Darstellung  behält  sich 
der  Redende  vor. 

Dr.  Andrä  nahm  hierauf  Veranlassung,  sich  an  der  von  Hrn. 
Dr.  Mohr  hervorgerufenen,  die  Entstehung  der  Steinkohle  betreffen- 
den Streitfirage  zu  betheiligen,  und  liess  sich  darüber  in  folgender 
Weise  aus.  Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  den  angeregten 
Gegenstand  eingehend  zur  Sprache  zu  bringen  und  den  von  Hm. 
Dr.  M  o  h  r  in  der  Westermann'  sehen  Zeitschrift  verftissten  Artikel 
über  die  Genesis  der  Steinkohlen,  wonach  dieselben  allein  aus 
Fucoiden  hervorgegangen  sein  sollen,  Schritt  für  Schritt  zu  wider- 
legen. Die  von  Hm.  Lasard  so  zahlreich  beigebrachten  Hiatsachen 
gegen  diese  Ansicht  überheben  mich  aber  eines  solchen  Unterneh- 
mens, ja,  sie  sind  so  schlagend,  dass  es  beinahe  überflüssig  erscheint, 
noch  andere  Gegenbeweise  geltend  zu  machen.  Dennoch  ist  Hm. 
Dr.  Mohr's  Haupt- Argumentation  nicht  ganz  widerlegt,  hinter  die 
er  sich  daher  immer  wieder  zurückzieht,  wenn  selbst  die  von  ihm 
vertheidigtePar rot' sehe  Theorie  durch  die  Wucht  entgegenstehen- 
der Thatsachen  sich  als  völlig  haltlos  erweist.  Es  fällt  mur  demnach 
noch  die  Aufgrabe  zu,  Hm.  Dr.  Mohr's  eigentliches  Fundament  zu 
zu  beseitigen,  was  ich  denn  auch  mittelst  der  Resultate  aus  einer 
Anzahl  daraufgerichteter  Versuche  auszuführen  im  Stande  bin.  Bevor 
ich  indess  darauf  eingehe,  kann  ich  nicht  unterlassen,  hier  einige 
Bemerkungen  auf  die  Erwiderung  des  Hm.  Dr.  Mohr  einzuflechten, 
so  wie  einige  höchst  eigenthümliche  Meinungen  und  Behauptungen 
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in  dem  Artikel  der  West  ermann' sehen  24eitsclirifb  zu  kritisiren, 
resp.  deren  Unriclitigkeit  nachzuweisen.  Hr.  Dr.  Mohr  spricht  in 
seiner  Erwiderung  von  den  vielen  abweichenden  Ansichten  der  Geo- 
logen über  die  Entstehung  der  Steinkohle.  Ich  wüsste  nicht,  dass 
dem  wirklich  so  ist.  Alle  Ansichten  kommen  darin  überein,  dass 
man  jene  Brennstoffbildung  wesentlich  Landpflanzen  resp.  Gefäss- 
pflanzen  zuschreibt.  Die  meisten  Geologen  sind  dafür,  dass  die  Steine 
kohlen  nach  Art  des  Torfes  entstanden,  und  die  anderen  statuiren 
nur  noch,  dass  auch  Anschwemmungen  von  Landpflanzen  ins  offene 
Meer  daran  Theil  hatten,  und  schliessen  dann  natürlich  die  Mög- 
lichkeit nicht  aus,  dass  selbst  Meerespflanzen  ihren  Tribut  dazu  zoll- 
ten. Ohne  das  Für  und  Wider  bezüglich  der  letzten  Bildungsweise 
naher  erörtern  zu  wollen,  kann  ich  doch  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, dass  der  fast  gänzliche  Mangel  an  Fucoiden  im  eigentlichen 
Steinkohlengebirge,  während  sich  namentlich  Sar^aiswin  undOyato- 
aeigra  ähnliche  Arten  und  andere  solide  Algen  in  den  Tertiärschich- 
ten und  in  manchen  Ablagerungen  des  Kreidegebirges  oft  vortreff- 
lich erhalten  zeigen,  in  hohem  Grade  anfallt.  Denn  bis  jetzt  sind 
mir  nur  zwei  Algenarten  aus  der  Steinkohlenbildung  America's  und 
zwei  zweifelhaft  dafür  gehaltene  Reste  aus  derselben  Formation  in 
Bussland  bekannt  geworden.  Man  sollte  aber  doch  meinen,  hin 
und  wieder  einmal  Tangreste  in  den  unsere  deutschen  Steinkohlen 
begleitenden  Schieferthonen  und  Sandsteinen  zu  iinden,  wenn  deren 
Bildung  wirklich  in  Verbindung  mit  dem  Meere  erfolgt  wäre.  Ich 
lege  indess  der  P  a  r  r  o  t'  sehen  Theorie  gegenüber  keinen  aUzu  grossen 
Werth  auf  diese  Thatsache;  aber  eben  so  wenig  kann  ich  solche  ver- 
einzelte Funde  von  Fucoiden  für  eine  Stütze  jener  ansehen.  Hr.  Dr. 
•  Mohr  sagt  in  seinem  Artikel  bei  Erörterung  der  Lagerungs-Ver- 
hältnisse der  Steinkohlen  und  deren  Bildungsweise:  »Zudem  ruht 
das  Eohlenflötz  gewöhnlich  auf  einem  dichten  Kalksteine,  auf  dem 
keine  Pflanzen  wachsen  konnten.«  Hiemach  scheint*  Hr.  Dr.  Mohr 
wohl  niemals  eine  Steinkohlen -Ablagerung  näher  in  Augenschein 
genommen  haben,  da  Kohlenflötze  mit  Kalksteinen  in  Verbindung 
zu  den  allerungewöhnlichsten  Dingen  gehören  und  insbesondere  nur 
da  auftreten,  wo  der  sogenannte  Kohlenkalk  mit  den  tiefsten  Schich- 
ten des  eigentlichen  Steinkohlengebirges  in  Berührung  kommt.  Was 
Hm.  Dr.  Mohr  aber  zu  dem  Glauben  verleitet  hat,  dass  auf  diesem 
Kalkstein  keine  Pflanzen  wachsen  konnten,  entzieht  «ich  aller 
Vermuthung,  da  ihn  jedes  beliebige  Muschelkalk -Plateau  unseres 
Bheinlandes  (anderer  Kalkgebirge  nicht  zu  gedenken)  mit  der  nicht 
selten  sehr  reichen  Vegetation  eines  Besseren  belehren  konnte.  Und 
wenn  es  in  dem  erwähnten  Aufsatze  weiter  heisst :  »Allein  in  einigen 
Gegenden  (Frankreich)  fand  man  auch  die  Kohlen  auf  Gneiss  auf- 
lagernd, und  da  ist  ein  Wachsen  von  Pflanzen  ganz  undenkbar«,  so 
will  ich  hiergegen  nur  das  Factum  anführen,  dass  gerade  die  Gneiss- 
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gebirge  oft  auf  meileDweite  Strecken  mit  den  priditigtten  Wäldon 
geschmückt  sind.    Freilich  sohiessen  die  B&nme  nicht  wie  die  Pilze 
empor,  sondern  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Gebirgfsmassen  ursprüng- 
lich kahl  und  öde  waren,  so  begann  darauf  das  organische  Leben 
sun&chst  mit   ausserordentlich  kleinen,   oft  nur  dem  bewaffiieten 
Auge  zaganglichen   Gebilden,  welche  durch   yielfitdi   wiederholtes 
EIntstehen  und  Vergehen  den  nackten  Felsen  allmählich  befähig^ten, 
eine  kräftigere  und  hoher  entwickelte  Vegetation  aufzunehmen.   £in 
anderer  Punct,  den  ich  in  der  Abhandlung  des  Hm.  Dr.  Mohr  noch 
zur  Sprache  bringen  will,  ist  der  angeblich  hohe  Stickstoff- Gehalt 
der  Steinkohlen,  in  so  fern  dieser  von  den  Algen  herrühren  soll. 
Dass  die  Steinkohlen  nicht  stickstoffreicher  als  die  Braunkohlen  sind, 
hat  schon  Hr.  Lasard  nachgewiesen.    Eben  so  wenig  ist  aber  aadi 
die  Meinung  des  Hm.  Dr.  Mohr  begründet,  dass  die  Meeresalgen 
einen  gp-össeren  Stickstoff-Gehalt  als  andere  Pflanzen  besitzen.    Denn 
soweit  mir  hierüber  Analysen  vorlagen,  habe  ich  nicht  gefunden, 
dass  sich  die  Fncoiden  durch  besonders  erhebliche  Mengen  von  Protein- 
Verbindungen,  denen  doch  der  Stickstoff  zuzuschreiben  wäre,  aus- 
zeichnen;  vielmehr  lässt  eine  Vergleichung  des  Stickstoff- Gehaltes 
in  verschiedenen  Pflanzen,  dem  Lehrbuche  der  Chemie  für  Land- 
wirthe  von  F.  S  c  h  u  1  z  e  entnommen,  erkennen,  dass  die  Landpflansen 
ganz  entschieden  nicht  hinter  den  Meerespflanzen  zurückstehen.  Es 
enthalten  beispielsweise: 

Fueus  digitatu9  in  der  trockenen  Substanz        1,41  Stickstoff. 
FuiC%u  $aeeharinu9  »  »  2,29  > 

Wiesenheu  1,15         » 

Grummet  1,98         » 

Eichenblätter  »  »  1,57         > 

Bnchenlaub  »  »  1,91         » 

Eichenholz  »  >  0,72         » 

ChaerophjfUum  Preseotü  (eine  Doldenpflanze) 

in  der  trockenen  Substanz  2,083       » 
Rothe  Zuckerrüben  »  »  2,28         > 

Weinblätter  »  >  8,755       » 

Ein  wirklich  grosserer  Stickstoff- Gehalt  in  den  Steinkohlen 
würde  also  durchaus  noch  nicht  eine  Stütze  für  die  Hypothese  der 
Entstehung  aus  Fucoiden  sein.  Ich  wende  mich  nun  zur  Entkräftung 
derjenigen  Argumente  des  Hm.  Dr.  Mohr,  durch  die  er  wesentlich 
sein  Gebäude  der  Algen-Steinkohlen-Theorie  zu  fundamentiren  sucht. 
Hr. Mohr  sagt:  »Niemals  kann  Holz-  oder  Braunkohle,  so  wie  auch 
Torf  bei  ihrem  grossen  Sauerstoff-Verhältnisse  zum  Schmelzen  kom- 
men, und  die  Erfahrung  zeigt,  dass  man  in  der  Kohle  von  Holz- 
und  Braunkohle  noch  die  Fasern  des  Holzes  erkennen  kann,  wäh- 
rend in  den  Goaks  jede  Spur  von  der  Gestalt  der  Steinkohle  ver- 
schwunden ist.€    Letzteres  ist  in  so  fem  nicht  wahr,  als  man  beim 
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Einäschern  derselben  in  der  That  noch  Holzstmotnr  (natürlich  nur 
mittels  des  Mikroskopes)  darin  zu  erkennen  vermag.  Ich  will  aber 
hierauf  kein  grosses  Gewicht  legen,  da  Hr.  Mohr  ja  zugibt,  dass 
Stamme  in  den  vermeintlichen  Fucoidenbrei  gerathen  sind,  von  wel- 
chen dann  jene  Holzfaser-Skelette  herrühren  würden.  Es  wird  dann 
weiter  behauptet :  »Es  kann  desshalb  in  allen  Zwischenperioden  die 
Braunkohle  niemals  die  Eigenschaft  einer  Steinkohle  annehmen,  d.  h. 
mit  anderen  Worten :  die  Steinkohle  kann  nicht  aus  Holz  entstanden 
sein.«  Zugegeben,  dass  der  vorher  angeführte  Satz  in  seinem  ersten 
Theile  richtig  wäre,  was  ich  aber  mit  guten  Gründen  bestreiten 
könnte,-  so  ist  doch  diese  daraus  abgeleitete  Folgerung  nicht  nur 
sehr  kühn,  sondern  geradezu  unbegreiflich  und  so,  wie  sie  Hr.  Mohr 
ausspricht,  nichts  weiter  als  eine  ganz  unbewiesene  Meinung  des- 
selben. An  einer  anderen  Stelle  heisst  es:  „Die  Steinkohle  kann 
nicht  aus  Holzstämmen,  nicht  aus  Torf,  nicht  aus  gefössreichen 
Landpflanzen  entstanden  sein*',  und  in  der  Erwiderung  (vom  5.  Aug. 
1865)  auf  den  Angriff  des  Hm.  L  a  s  a  r  d  wird  behauptet :  „Die  dichte 
sauerstof&eiche  Holzfaser  verliert  niemals  ihre  Gestalt,  wird  niemals 
schmelzbar  und  kann  desshalb  keine  dichte,  glasartige  Kohle  geben.^' 
Aus  allem  diesem  nun  schliesst  Hr.  Mohr  auf  ein  anderes,  der 
Steinkohlen-Bildung  zu  Grunde  liegendes  Substrat»^  und  das  sind  die 
Algen,  weil  er  sich  einbildet,  dass  diese  allein  ein  schmelzbares  Product 
liefern,  indem  sie  (wie  es  wörtlich  in  dem  Artikel  der  Westermann'- 
sohen  Zeitschrift  S.  215  heisst)  „kein  Zellgewebe  enthalten^*, 
—  Kein  Zellgewebe!  —  „eine  schmierige,  schlüpfrige  Substanz 
abgeben,  welche  durch  Vermoderung  amorph  prird  u.  s.  w."  Das  ist 
der  Beweis  des  Hrn.  Mohr.  Nun,  meiue  Herren,  ich  glaube,  dass, 
wenn  ich  Ihnen  den  Nachweis  führe,  dass  wirklich  Gefasspflanzen 
in  schmelzbare  Steinkohlen -Substanz  übergegangen  sind,  ich  der 
Angelegenheit  Genüge  geleistet  habe  und  Hm.  Mohr's  Steinkohlen- 
Theorie,  mit  seinen  Worten  zu  sprechen,  „einer  zu  Grabe  getragenen 
Geologie"  angehört.  Wie  uns  Hr.  Lasard  wiederholt  mitgetheilt 
hat  und  auch  längst  bekannt  ist,  finden  sich  sehr  zahlreiche,  deut- 
lich erhaltene  Ueberreste  von  Landpflanzen,  insbesondere  von  Stäm- 
men, nicht  nur  in  der  Steinkohle  selbst,  sondern  auch  in  den  be- 
gleitenden Schieferthonen  und  Sandsteinen.  Solche  Stämme  treten 
in  letzteren  Sedimenten  mehr  oder  weniger  vereinzelt  auf,  sind  theils 
flach  gedrückt,  theils  rund,  im  Innern  gewöhnlich  mit  der  Mineral- 
masse ausgefüllt,  in  der  sie  liegen,  äusserltch  von  Kohle  umgebeui 
die,  so  weit  meine  Wahrnehmungen  reichen,  etwa  bis  IVa"  dick 
erscheint,  gewöhnlich  aber  wegen  ihrer  leichten  Zerbröckelung  bis 
auf  ein  schwaches  Besiduum  abfUUt,  wenn  man  solche  Stämme  aus 
ihrem  Lager  nimmt.  In  manchen  Fällen  ist  die  äussere  Structur 
der  ursprünglichen  Pflanze,  wie  Blattpolster,  Gefassbündelnarben 
u.  8.  w.,  noch  in  wunderbarer  Erhaltung  daran  wahrzunehmen,  und 
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es  ist  Angenscheislich,  dass  sieb  hier  der  soHdere  Rinden-  tmd  Bast- 
theü,  Allerdings  in  Kohle  umgewandelt,  erhalten  hat,  wfthrend  das 
innere,  leichter  zerstörbare  Mark  nnd  die  ennäebst  liegende  Pflanxen- 
Substanz  in  Folge  Verrottung  verloren  gingen  und  an  deren  Stelle 
Sand  oder  Thon  eingeschwemmt  wurden.  Bei  manchen  Pflanzen  ist 
auch  der  Markcylinder  nach  erfolgter  Ablösung  von  der  widerstands- 
fthigem  Holzfaser  formlich  herausgetrieben  worden,  wofür  der  bis- 
weilen gesondert  erscheinende  und  als  Artiiia  approxtmata  besdirie- 
bene  Markkörper  yon  Lomafophloios  eraseieauie  spricht.  Andere 
zahlreiche  Stengelgebilde  waren  yon  Hause  aus  hohl,  wie  die  Gala- 
miten,  welche  im  Verhältnisse  zu  ihren  weiten  Hohlräumen  überhaupt 
nur  eine  geringe  Masse  von  Pflanzen -Substanz  besassen.  Solche 
Pflanzen  hielt  ich  nun  zur  Prüfung  auf  die  Schmelzbarkeit  der  «na 
ihnen  hervorgegangenen  Kohle  für  sehr  geeignet,  zumal  Hr.  Dr. 
Mohr  in  seiner  Abhandlung  selbst  sagt:  >Noch  niemals  hat  man 
einen  in  Kohle  gefundenen  Baumstamm  auf  seine  Sehmelzbarkeit  mit 
der  umgebenden  Kohle  verglichen.  €  Freilich  wäre  eine  solche  Unter- 
suchung zunächst  Hm.  Mohr 's  Sache  gewesen,  wobei  er  sehr  wahr- 
scheinlich bald  die  Kohle  des  Stammes  schmelzbar  befanden  haben 
würde,  was  dann  sicher  aber  die  Folgerung  veranlasst  hätte,  dara 
das  Stammstück  vom  Fncoidenbrei  durchdrungen  gewesen  sei.  In 
der  Entgegnung  (4.  Aug.  1856)  auf  den  Angriff  des  Hm.  Lasard 
fragt  Hr.  Mohr:  „Waram  findet  sich  denn  niemals  ein  Holzstamm 
im  Stadium  der  Schmelzbarkeit,  da  er  seine  Form  bis  in  den  Anthra- 
cit  nicht  verliert?"  Hier  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  Hr.  Mohr 
wirklich  Untersuchunfen  darüber  angestellt  habe ;  dennoch  liegt  darin, 
wie  gewöhnlich,  nur  eine  aus  der  Luft  gegriffene  Behauptung.  Ich 
habe  mich  daher  der  Erledigung  dieser  Sache  angenommen  und  Unter- 
suchungen veranlasst,  aber  nicht  an  Stämmen,  die  in  der  Kohle 
lagen,  —  denn  in  diese  Falle  des  Hm.  Mohr  wollte  ich  do<^  nicht 
gehen.  loh  habe  Stammstüeke  und  Stengelgebilde  genommen,  die 
im  Sohieforthon  eingebettet  waren  oder  aus  Sandsteinschichten  her- 
rührten, so  dass  die  Stämme  eine  immittelbare  Berührung  mit  der 
eigentlichen  Kohlenmasse  nicht  erfahren  hatten,  und  ich  erlaube  mir, 
einen  Theil  derselben  vorzulegen,  insbesondere  diejenigenj  welche 
noch  an  der  Kohle  selbst  die  organische  Structur  mehr  oder  weniger 
ausgezeichnet  erkennen  lassen.  Hr.  Prof.  Land  olt  hatte  die  Güte, 
in  meinem  Beisein  die  Kohlen  von  nachgenannten  Pflanzen  mittelst 
Glühens  im  Platintiegel  auf  ihre  Schmelzbarkeit  zu  untersuchen,  woraus 
Folgendes  resultirte.  Von  einem  Calamit  von  Essen,  dessen  Stein- 
kem  aus  Sandstein  bestand,  blähte  sich  die  Kohle  stark  auf  und 
schmolz  sehr  leicht;  von  einem  andern  aus  dem  Sphärosiderit  wahr- 
scheinlich von  Saarbrücken,  liess  sich  die  Kohle,  die  durch  ihren 
starken  Glanz  eine  anthracitische  Beschaffenheit  andeutete,  nicht 
schmelzen,  verhielt  sich  also  wie  Anthracit.    Eine  Stigmaria  aus  dem 
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Sandstein  Westphalens  zeigte  eine  sich  stark  anfbl&hende  und  leicht 
sclunelzbare  Kohle;  desgleichen  eine  Knorrtaj  deren  verzweigten 
Stamm  ich  ans  einem  Sandsteinbruche  bei  Bochum  erhalten  hatte. 
Die  Kohle  einer  Stgillaria  von  Saarbrücken  schmolz  nicht,  dagegen 
die  von  einer  aus  dem  Schieferthone  Belgiens  stammenden  Art  jener 
Gattung,  mit  sehr  deutlich  erhaltenen  Blattpolstem  und  Ge^sbündel- 
narben  auf  der  Oberfläche,  in  ausgezeichneter  Weise,  wobei  schon 
geringe  Kohlenmengen  sich  zu  einem  grossen  Ballen  aufblähten.  Die 
Sohmelzproducte  liegen  vor.  Wir  ersehen  also  hieraus,  dass  sich 
jene  entschieden  von  Gefasspflanzen  abstammenden  kohligen  Fartieen 
ganz  gleich  anderen  Steinkohlen  verhalten  und  daher  in  deren 
Schmelzbarkeit,  welche  den  Schwerpunct  der  ganzen  Steinkohlen- 
Genesis  des  Hm.  Dr.  Mohr  bildet,  ganz  und  gar  kein  Grund  vor- 
handen ist,  ihre  Entstehung  einzig  und  allein  aus  Fucoiden  abzuleiten. 
Herr  Lasard  sieht  sich  durch  die  Erwiederung  des  Herrn  Dr. 
Mohr  veranlasst,  folgende  Einwände  und  Bemerkungen  zu  machen, 
Herr  Dr.  Andrä  hat  bereits  in  seinem  Vortrage  so  viel  von  der 
Erwiederung  des  Herrn  Dr.  Mohr,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Schmelzbarkeit  der  Steinkohlen  widerlegt,  dass  idi  mich  sehr  kurz 
zu  fassen  vermag.  Zuerst  nehme  ich  gegenüber  der  wunderbaren 
Behauptung  des  Herrn  Dr.  Mohr,  ich  hätte  keine  bestimmte  Ansicht 
über  die  Entstehung  der  Steinkohlen  ausgesprochen,  diese  ganze  hoch- 
geehrte Versammlung  zum  Zeugen,  wie  sehr  bestimmt  ich  die  Theorie 
vertheidigt  und  durch  wissenschaftliche  Beobachtungen  bewiesen,  dass 
die  Steinkohlen-Lager  den  damaligen  torfartigen  Ablagerungen  ihren 
Ursprung  verdanken,  dass  ich  die  Theilnahme  von  Baumstämmen 
und  höheren  Gewächsen  so  weit  zugestanden,  als  heute  noch  auf 
unseren  Torfmooren  Bäume,  ja,  ganze  Wälder  wachsen  und  einsinkend 
vertorfen  oder  heute  noch  ganze  Wälder  versumpfen  und  später  von 
Torflagern  bedeckt  werden.  Diese  kurze  Wiederholung  wird  genügen, 
um  für  Herrn  Dr.  Mohr  meinen  wissenschaftlichen  Staadpunct  fest- 
zustellen. Während  Herr  Dr.  Mohr  noch  am  4.  August  ganz  po- 
sitiv mir  die  chemischen  Gründe  seiner  Adoptiv-Theorie  als  ,,wesent- 
lich"  massgebend  entgegenhält,  vermag  er  diese,  unter  dem  Gewichte 
des  von  mir  geführten  Beweises  ihrer  Unrichtigkeit,  wohl  nicht  auf- 
recht zu  erhalten,  wenigstens  ist  das,  was  er  jetzt  darüber  anfuhrt, 
wohl  nicht  einmal  als  Schein  einer  Widerlegung  zu  betrachten.  Zahlen 
beweisen,  und  so  verweise  ich  denn  in  Bezug  auf  den  Aschengehalt 
der  verschiedenen  Brennstofle  auf  die  zahlreichen  von  mir  angeführten 
Analysen,  welche  keineswegs  Ausnahmen,  sondern  die  Regel  aus  fast 
allen  Localitäten  repräsentiren.  Nachdem  ich  durch  eine  reichliche 
Anzahl  von  Beispielen  das  Vorhandensein  von  Jod  in  solchen  Land- 
und  Süs^wasserpflanzen  bewiesen,  deren  Analoga  wir  zum  Theil  noch 
mit  bewaffnetem  und  unbewaffnetem  Auge  in  den  Steinkohlen  erkennen, 
wird  wohl  Niemand  recht  einzusehen  vermögen,  wie  Herr  Dr.  Mohr 
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andi  mr  mit  dem  Seheine  einer  wissenschafüiclien  Untentätarang- 
behanpten  kann,  der  Jodgehalt  der  Steinkohlen  entstannne  dem  ÜBegB 
nnd  den  Meerespflanzen,    denen  er  früher  den  AUeinbediz  des  Jod 
irriger  Weise  zuerkannte.     Statt  wissenschaftlicher  Beweise   bietet 
nns  Herr  Dr.  Mohr  nichts  als  seinen  Glauben;  denn  nnr  so  ist  es 
sn  bezeichnen,  wenn  derselbe  den  von  mir  angefahrten  Thatsa^ien 
gegenüber  behauptet,  der  Jodgehalt  der  Steinkohle  sei  ein  Beweis 
für  die  Abstammung  derselben  aus  Meerespflanzen.    Was  den  Stick- 
ftoffgehalt  der  Steinkohlen  betrifft,    so  mache  ich   nochmab  darauf 
anfimerksam,   dass  nach  den  von  mir  mitgetheilten  unanfechtbarrai 
Quellen  derselbe  im   Durchschnitt  bei  Steinkohlen   durchaas  nicht 
grösser  ist,  als  bei  Braunkohlen.     Herr  Dr.  Mohr  mnsste  hier  also 
erst  entgegenstehende  Analysen  beibringen.    Wenn  Herr  Dr.  Mohr 
endlich   die   Ton  mir   angefahrten  Fälle  alkalischer  Reaction   der 
Destillations  •  Producte   der  Torfe  und  Braunkohlen    einzelne  Aus- 
nahmefalle nennt,  so  setzt  derselbe  bei  der  geehrten  Yersammlimg 
ein  sehr  kurzes  Gedächtniss  voraus;  denn  diese  kennt  aus  d^i  von 
mir  angefahrten   namhaftesten   diemischen  Werken,  dass   nur  bei 
ganz  leichten  Torf  arten  und  holzartigen  Braunkohlen  eine  saore,  sonst 
aber  stets  eine  alkalische  Reaction  stattfindet.    Der  von  mir  wider- 
legten Behauptung  des  Herrn  Dr.  Mohr  steht  nur  Kremers  irrige 
Notiz,  welche  auch  Geheimerath  Bischof  in  sein  Lehrbuch  ange- 
nommen, zur  Seite;    diese  wird  aber,  wie  ich  höre,  von  Kremers 
selbst  nicht  als  correct  aufrecht  erhalten.    Sollen  überhaupt  ans 
solchen  Erscheinungen  Zeugnisse  für  den  Ursprung  abgeleitet  werden, 
wie  es  Herr  Dr.  Mohr  thut,  so  müssen  die  Erscheinungen  für  alle 
Braunkohlen,  für  alle  Torfe,  für  alle  Steinkohlen  immer   dieselben 
bleiben,  sonst  hören  sie  auf,  charakteristisch  unterscheidende  Merkmale 
zu  sein,  und  sind  eben  nnr  das,  wofür  ich  sie  bezeichnete  —  Erschei- 
nungen, wie  sie  das  Stadium  der  Yermoderung  mit  sich  bringt   Herr 
Dr.  Mohr  lasst  aber  schon  jetzt   »das  Wesentliche«  seiner  Theorie 
»-die  chemischen  Gründe,  welche  er  mir  noch  am  4.  August  mit 
soleher  Scharfe  entgegenhielt  —  im  Stich  und  sagt  ims,  die  Lagerungs- 
verh&ltnisse  müssen  im  grossen  Ganzen  beurtheüt  werden.  Als  wenn 
solche  Parallelschichten   zwischen   Steinkohlen  und  Schieferthonen 
nicht  auch  in  Torfinooren  zu  finden  wären  1    Die  Behauptung  des 
Herrn  Dr.  Mohr,   dass,  so  viel  Köpfe  unter  den  Geologen,  so  viel 
verschiedene  Ansichten  über  Steinkohlenbildung  existiren,  ist  ganz 
nea,  aber  desshalb  doch  unrichtig;  wohl  in  keiner  Hinsicht  existirt 
eine  solche  üebereinstimmung  im  grossen  Ganzen,  wie  in  der  Stein- 
kohlenbildungs-Theorie.    Alle  sind  wenigstens  dahin  einverstanden, 
dass  nach   der  Structur  der  Steinkohlen  diese  Landpflanzen   ihre 
Entstehung  verdanken  müssen.    Herr  Dr.  Mohr  macht  es  mir  ja 
noch  selbst  in  seinem  oft  citirten  Vortrage  zum  Vorwurfe,  dass  ich 
achtzehn  der  namhaftesten  Geologen  angeführt  habe,  welche  mit  mir 


Digitized  by 


Googk 


187 

gleicher  Ansicht  sind.  Göppert's  Ansicht  über  denürsprnngf  der 
Steinkohlen  habe  ich  in  Aachen  wörtlich  mitgetheilt ;  ich  brauche 
sie  nicht  zur  Widerlegung  des  Herrn  Dr.  Mohr  zu  wiederholen. 
Letzterer  citirt  aber  Naumann  als  Anhänger  der  Entstehung  der 
Steinkohlen  aus  Baumstämmen  und  deutet  dessen  paralische  und 
limnische  Becken  so,  als  wenn  bei  ersteren  die  Steinkohlen  im  hohen 
Meere  aus  Baumstämmen  entstanden  wären.  Das  ist  entschieden 
unrichtig;  eine  solche  falsche  Auffassung  hat  Naumann  niemals 
niedergeschrieben,  kann  Naumann  niemals  niederschreiben!  Den 
Unterschied  zwischen  paralischen  und  limnischen  Becken  macht  Nau- 
mann nicht  dahin,  ob  die  Steinkohlenflötze  im  Meere  oder  in  Land- 
seen entstanden  sind,  son  dem  ob  der  Grund,  auf  welchem  die  Land- 
pflanzen später  wuchsen,  dem  Meere  oder  Süsswasserseen  entstammte. 
Niemals  ist  da  von  hoher  See,  sondern  nur  von  Meeresbuchten  oder 
von  dem  flache  Küsten  begrenzenden  Meere  die  Rede,  wo  nach 
Entstehung  des  Kalksteins  die  anderen  Schichten  durch  die  Flüsse 
abgelagert  wurden,  welche  dann  als  Sumpfland  aus  dem  Wasserspiegel 
hervortauchten  und  die  Vegetation  hervorbrachten.  So  scluldert 
Naumann  die  paralischen  Becken,  so  schildert  er  die  Entstehung 
des  Appalachischen  Kohlenreviers,  dessen  Herr  Dr.  Mohr  vorhin 
erwähnte,  so  schildert  Naumann  die  Entstehung  der  limnischen 
Becken.  Naumann  ist  femer  kein  Anhänger  der  sogenannten 
Baumstaramtheorie ;  er  lässt  Baumstämme  wie  auch  ich,  wie  Jeder 
der  die  Strakturverhältnisse  der  Steinkohlen  beachtet,  der  die  Torf- 
moore mit  ihren  Bäumen  kennt,  an  der  Steinkohlenbildung  Theil 
nehmen;  ich  habe  hier  leider  den  2.  Band  seines  Lehrbuches  nicht 
Eur  Hand,  ich  habe  mir  aber  zu  oft  Eath  in  demselben,  wie  bei 
seinem  verehrten  Verfasser  geholt,  um  nicht  bestimmt  zu  wissen  und 
aussprechen  zu  können,  dass  er  sich,  wenn  er  auch  die  Bildung  schwacher 
Flötze  durch  Anschwemmung  in  Landseen  für  möglich  hält  (wie  auch 
ich  das  erwähnt  habe),  doch  ausdrücklich  für  die  Torftheorie  unter 
Erwähnung  des  ersten  Autors  dieser  Theorie,  des  Domherrn  v.  Ber  ol- 
dingen,  ausspricht*).  Der  Unterschied  zwischen  paralischen  und 
limnischen  Becken  ist  nur  der,  ob  der  Kohlenkalk  als  unterteufendes 
Gestein  vorhanden  ist  oder  nicht.  Herr  Dr.  Mohr  hat  freilich  über 
die  Bedeutung  des  Kohlenkalks  die  aüerirrigsten  Vorstellungen,  wie 
bereits  Herr  Dr.  Andrä  hervorgehoben  hat.  Endlich  zum  Kohlen- 
säuregehalt des  Meeres  gibt  uns  Herr  Dr.  Mohr  Mittheilungen  über 
150  Faden  Tiefe,  eine  verschwindende  Grösse  gegen  die  des  Sargasso- 
meeres,  überhaupt  der  hohen  See. 

Herr  Dr.  Mohr  replioirte,  indem  er  von  einem  Apparate  zum 


*)  Nachträglicher  Zusatz  des  Verfassers :  N  a  u  m  a  n  n's  Geognosie 
Bd.  n,S.  579  und  580. 
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HerMfinolea  de«  Wa»Mr«  oncl  von  der  rimnlich^  Ausdehnung  der 
Kohlen«  und  Lettensohiohtea  sprach. 

HerrLasard  bemerkt  hierauf:  Ich  will  nur  eonttatiren,  dass 
Herr  Dr.  Mohr  über  einen  Apparat  cur  Heraufholung  desWasaers 
aus  grosser  Meerestiefe,  kurz  über  alles  Mögliche  in  seiner  eben 
gehörten  Erwiderung  gesprochen,  nur  nioht  über  die  yon  nir  wider- 
legten chemischen  Punote  und  nioht  über  die  von  seiner  Hypotheae 
ungelösten  palaontologischen  Fragen.  Herr  Dr.  Mohr  scheint  also 
seine  chemischen  Gründe  aufzugeben  und  spricht  nur  noch  von  der 
raumlichen  Ausdehnung  der  Kohlenlager,  die  nicht  durch  die  T(»rf* 
theorie  erklart  virürde.  Haben  vrir  nioht  heute  noch  auf  grossen 
Strecken  ganz  horizontale  Torflager;  ganz  Holland,  die  FluasBMm* 
düngen  der  Elbe,  Weser,  Ems,  ganze  Strecken  Amerioa^s  bestehen 
aus  Torfmooren  und  SumpfHaohen.  Und  wenn  solche  wirkHch  nicht 
in  der  raumlichen  Ausdehnung  vorhanden  wären,  so  dürfte  höchstens 
der  sehr  wahrscheinliche  Schluss  gezogen  werden,  dass  zur  2ieil 
der  Steinkohlen  -  Periode  grössere  und  ausgedehntere  Sumpfflicheni 
vorhanden  waren,  als  gegenwartig. 

Auf  die  Auseinandersetzung  des  Dr.  Andra  konnte  Herr  Dr. 
Mohr  nicht  mehr  eingehen,  da  die  Versammlung  von  der  schoA 
so  lange'  dauernden  Discussion  auf  andere  Gegenstande,  die  noch 
auf  der  Tagesordnung  standen,  übergehen  woUte.  Herr  Dr.  Mohr 
behielt  sich  vor,  den  Gegenstand  später  zur  Sprache  zu  bringen. 

Herr  Prof essorL an dolt  zeigte  einige  Versuche  über  die 
Entzündungs-Temperaturen  explosiver  Gasgemische. 
Gemenge  versohiedener  brennbarer  Gase  mit  Sauerstoff  oder  atmos- 
phärischer Luft  erfordern  bekanntlich  eine  sehr  u^g^eiche  Erhitzung, 
um  sie  zu  entzünden.  Während  Wasaerstoffgas,  Kohlenoxyd  oder 
Sumpfgas,  wenn  dieselben  mit  Luft  gemischt  sind»  erst  durch  einen 
bis  zum  Glühen  erwärmten  Körper  zur  Verbrennung  gebracht  werden, 
liegt  dagegen  die  Entzündungs-Temperatur  des  Schwefel-Kohlenstoff- 
dampfes,  wie  Böttger  zuerst  gefunden  hat^  sehr  bedeutend  nied- 
riger; sie  soll  ungefähr  150°  betragen.  Beinahe  ebenso  leicht  ent- 
zündet sich,  wie  der  Vortit^gende  zeigte»  der  Dampf  des  gewöhnlichen 
Aethers,  wenn  derselbe  mit  Sauerstoffgas  gemischt  ist.  Läset  man 
i^  einem  mit  diesem  letzteren  Gase  gefüllten  metallenen  Cylinder 
einige  Tropfen  Aether  verdunsten,  so  kann  das  erhaltene  explosive 
Gemisch  schon  durch  Berührung  mit  einem  etwas  stark  erhitzten, 
jedoch  lange  nicht  bis  zum  Glühen  gebrachten  Eiaendraht  entzümdet 
werden.  Eben  so  bringt  ein  erhitzter  Glaastab  die  Verpuffung  her- 
vor. Senkt  mau  in  den  Cylinder  einen  schwajcji  erwärmten  feinen 
Platindraht  oder  kalten  Platinschwamm  ein,  so  sieht  man  diese  Körper 
rasch,  wie  in  gewöhnlichem  Knallgase,  glühend  werden  und  zugleich 
die  Explosion  erfolgen.  Einige  vorläufige  Versuche,  die  Entzündungs- 
Temperatur  des  Aetherdampfes  genauer  zu  bestimmen}  wc^e  auf  die 
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Weise  Äu8gefaiirt  wurden,  dass  man  den  das  Ckwffemisoli  enthaltenden 
Blech-Cylinder  in  einem  mit  Thermometer  versehenen  Oelbade  so 
weit  erhitzte,  bis  die  Verbrennung  eintrat,  gaben  Zahlen,  welche 
zwisehen  200^  und  260°  schwankten. 

Herr  Dr.  Wirtgen  sprach  über  denHunsrüok  und  die  den- 
selben  überlagernden  Höhenzüge,  über  deren  Eintheilung,   Gränzen 
und  allgemeine  Beschaffenheit.    Dann  ging  er  zur  näheren  Betrach- 
tung des  Idar-Plateau's  und  dessen  Vegetation  über.    Das 
Idar-Platean  reicht  von  der  Quelle  des  Idarbaches  bei  Hütgeswasen  bis 
äum  Hahnenbach,    dessen  oberer   westlicher  Zuflu&s  auch.  Idarbach 
genannt  wird.    Das  Plateau  ist  von  Westen  nach  Osten  gegen  drei 
Meüen  lang  und  von  Norden  nach  Süden  gegen  eine  Meile  breit.    Es 
hat  eine  durchschnittliche  Höhe  von  1600'  über  der  Meeresfläche,  doch 
liegt  der  höchstgelegenste  Ort  Hütgeswasen  2026'  und  ein  anderer 
noch  über  der  Plateauhöhe  liegender  Ort,  das  fi'eundliche  Dorf  Eemp* 
feld,   1606'  über  der  Meeresfläche.    Zwei  Bergzüge,   ein   nördlicher 
mit  dem  Ehrekopf  2321',  dem  Steingerüttelkopf  2384',  der  Höhe  an 
den  zwei  Steinen  2405'  und  dem  Idarkopf  2295',  und  ein  südlicher 
mit  dam  Pannefels  3073',  dem  Ringkopf,  der  Wildenburg  2091',  u.a. 
Höhen  begränzen  auf  beiden  Seiten   das  Plateau.    Der  Kamm  der 
Bergzüge   besteht  ganz  aus  Quarzit,   der  bald  in  zahlreichen  zer- 
streuten Blöcken,  wie  am  Steingerüttelkopf,  bald  in  mächtigen  und 
grotericen  Schiohtenmassen,  wie  am  Pannefels,  besteht.    An  vielen 
Stdlen  sind  die  Abhänge  auch  so  stark  mit  Quarztrümmem  bedeckt, 
das»  sie  weit  eher  den  Namen  »Feleenmeer«  verdienen,  als  die  be- 
kannte Stelle  des  Odenwaldes.    Bas  Plateau  ist  von  dem  Idarbach, 
der  seine  Quelle  in  der  Nähe  des  Erbskopfes  hat,  von  dem  Lang- 
weiler  Bach,  der  sich  bei .  Katzenloch  mit  dem  Idarbaohe  verbindet, 
und  von  dem   bei  Asbaeh   den  Gebirgszug  durchbrechenden  Fiseh- 
bsu^h  durchfurcht.    Ausgezeichnet  sind  die  Aussichten   von  Qütges- 
vrasen,  der  Höhe  an  den  zwei  Steinen  und  auf  der  Wildenburg ;    in 
einem  hohen  Grade  prachtToll  ist  der  .Durchbruoh  des  Idarbaches 
am  Katzenloch,  interessant  ist  die  Spring,  die  Quelle  des  Fisohbaches. 
Die  Thalsohle  ist  fast   ganz  mit  Wiesen  bedeckt,   die  aus  beinahe 
lOO  Pflanzenspecies   bestehen  und   die  besonders  vor  Hütgeswasen 
sehr  blumenreich  und  bunt  sind ;   englisches  und  französisches  Ray^ 
gras,  Knaulgras  und  andm^e  Thalgräser  gedeihen  jedoch  auf  diesen 
Höhen  nicht.    Der  Ackerbau  wird  eifHg  betrieben,  jedoch  ist  die 
Auswahl  der  Oulturgewächee  durch  Klima  und  Boden  sehr  beschrankt ; 
Kartoffeln,  Hafer,  Roggen,  Flachs,  Hanf,  Brdkohlräbi,  Runkelrüben, 
weisse  Rüben  sind  die  wichtigsten,   im  Grossen  gebauten  Gewächse. 
Der  Obstbau  blüht  gerade  nicht,   doch  zieht  man  ziemlich  reichlich 
Aepfel  und  Birnen,  und  manche  Obstarten,    wie  z.  B.  die  Pflaumen, 
gedeihen  dort  in  bei  Weitem  höherwi  Lagen,  als  in  der  BÜ^l.   Der 
Gartenbau  ist  vAoht  vemachläesigt.    in  den  Gärten  zu  Hütgeswasen 
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fanden  sich  an  Ckmüten  Feuerbohnen  (die  in  bedeotend  höheren 
Lagen  besser  gedeihen,  als  die  gewöhnlichen  Sohneidebohnen),  dicke 
Bohnen,  Erbsen,   Weisskrant,  Krautkohl,  rothe  nnd  gelbe  Rübar. 
Endivien,  Gartensalat,  Gurken,  Melde,  —  an  Gewftrzpflanz^iBoretseli, 
Zwiebeln,  Lanch,  Schnittlaach,  Petersilie,  Bohnenkraot,  Meerretti^, 
—  an  Arzneipflaazen  Mohn,  Kransemünse,  Liebstöckel,  Salbei,  Ab- 
synth,    Malta  eritpa,    —  an  Zierpflanzen  Eisenhnt,    Phlox,  8edmim 
Anaeamp$ero$  y    Anrikeln,   grosses   Löwenmanl,    Syringen,    Impimms 
•ariabüu,   Centifolien,   Bartnelken,    Gartennelken,   Waohshlnmchen 
fCffnoglötium  lintfoUumJj  Stockrosen,  Levkojen  n.  s.  w.   In  Eempfeld 
kamen  noch  SohwarzwunBeln,  Blnmenkohl  n.  a.  dain.    Es  sind  fast 
alle  die  Pflanzen,   deren  Zucht  Karl  der  Grosse  für  seine  Gärten 
befohlen  hat,  mit  Ausnahme  einiger  aus  America  eingeführter,   und 
wie  man  sie  fast  in  allen  Dorfg&rten  in  ganz  Deutschland  findet. 
Die  Höhenzüge  sind  ganz  mit  dichtem  Walde  bedeckt,  besonders 
mit  Laubholz,  doch  sind  auch  an  vielen  Stellen  Nadelholz-Culturen. 
Der  schönste  Nadelholzwald  ist  der  Allenbaoher  Tannenwald,  unge- 
fSLhr  80  Morgen  gross,  in  welchem  sich  über  60  Stämme  von  8'  bis  5^ 
Durchmesser  und  entsprechender  Höhe  befinden,  so  wie  zahlreiche 
andere  Exemplare  (Edel-  oder  Weisstannen)  von  geringeren  Dimen- 
sionen.  Die  Flora  der  Wilder  ist  arm  und  unterscheidet  sich  wesent- 
lich von  der  des  Soonwaldee,  dessen  Boden  mit  zahlreichen  Krautern 
und  Gräsern  bedeckt  ist,  während  im  Idar,  wie  auf  dem  Hochwalde, 
hauptsächlich  nur  Haide  und  Heidelbeeren  wachsen.    Die  Flora  des 
Steingerüttelkopfes  besteht  ans  Buchen,  eingesprengt  smd  Bergahom, 
Eberesche,   Stiel-  und  Traubeneichen  und  Haselsträucher;    Heidel- 
und  Himbeeren  sind  häufig,  ausserdem  fanden  sich  von  Kräutern  8, 
von  grasartigen  Pflanzen  6,  an  Farnkräutern   8  Arten  vor.     Sehr 
reich  an   schönen  nnd  seltenen  Pflanzen  sind  die  Sumpfe  an  der 
Quelle  des  Fisch-  und  des  Idarbaches  und  die  sumpfigen  Wiesen  bei 
Hütgeswasen.    Die  Flora  der  Wild^burg  besteht  aus  190,  die  des 
Idarkopfes  aus  160  Species.    Ueberhaupt  haben  sich  bis  jetzt  auf 
dem  Idar- Plateau  890  Species  Ge^spflanzen  ergeben,  darunter  55 
Thalamifloren  fCardamine  ulvaüea,  Polygala  $erpyllaeea,  ßtellaria 
neplectaj,    Callycifloren  70  (SeUnum   CarmfoUumy  Oenanthe  peuee- 
danifolia,   Jmperatoria    Oitruthnim^    Epilobmm  virgatum),    epigyne 
Monopetalen  80,  allein  47  Compositen  (Ceniawea  nigra,  Prencmthe» 
purpurea,  Senecio  Jaqmndanui,  Knautia  tÜvatiea,  Oalmm  aniwphyh 
IwnJ,  hypogyne  Monopetalen  55,  Apetalen  87,  Monokotyledonen  80 
fLeueorchü  alhida,  Platanthera  montana,  Juncua  KoehiJ,  vasculäre 
Kryptogamen  17.    Der  Vortragende  wird  seine  Untersuchungen  in 
dieser  interessanten  Flora,  deren  Kenntniss  bis  jetzt  vernachlässigt 
war,  fortsetzen  und  vervollständigen. 

Herr  Medicinalrath  Dr.  Mohr  entwickelte  in  einem  längeren 
Vortrage  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  die 


Digitized  by 


Google 


141 

• 

Natur  der  natürlichen,  auf  nassem  Wege  entstandenen 
Silicatgesteine,  und  der  in  Yulcanen  durch  örtliche 
Schmelzung  veränderten.  Zunächst  weist  er  nach,  dass  die 
mit  Hohh^umen  versehenen  Traohyte  des  Siebengebirgs  sämmtHch 
durch  Ausziehen  von  Magneteisen,  kohlensaurem  Kalk  und  Eisen- 
oxydul  aus  Basalten  und  anderen  Melaphyren  entstanden  sind.  Alle 
noch  schwarzen  Gesteine  sind  dicht,  ohne  Hohlräume,  die  ent&rbten 
Trachyte  porös.  Sie  stossen  vielfach  in  Conglomeraten  aneinander, 
und  auch  dort  bestätigen  sich  die  Eigenschaften  der  Dichtheit  und 
Porosität.  Alle  Schwarzsteine  (Melaphyre)  lassen  durch  sehr  ver- 
dünnte Salzsäure  Magneteisen  ausziehen  und  erfahren  dadurch  eine 
Entfärbung  und  Aushöhlung.  Nach  dem  Schmelzen  lassen  sie  kein 
Magneteisen  mehr  ausziehen  und  wirken  nicht  mehr  auf  die  Magnet- 
nadel. Eben  so  lassen  alle  eisenoxyduloxydhaltigen  Schlacken  der 
Eifel,  der  Auvergne,  der  Hochöfen  kein  Magneteisen  ausziehen.  Es 
folgt  daraus,  dass  alle  Gesteine,  welche  im  natürlichen  Zustande  Ma- 
gneteisen enthalten,  niemals  geschmolzen  gewesen  sind«  Dasselbe 
gilt  für  alle  Gesteine,  welche  freie  Kieselerde  oder  Quarz  führen, 
weil  auch  diese  Substanz  einschmilzt.  Aus  diesem  Grunde  können 
Bimssteine,  Laven,  Schlacken  niemals  freien  Quarz  in  fein  vertheil- 
tem  Zustand  enthalten.  Alle  geschmolzenen  Silicate  verlieren  durch 
ferneres  Schmelzen  nichts  mehr  am  specifischen  Gewicht,  wohl  aber 
die  natürlichen.  Man  kann  desshalb  durch  einen  einfachen  Versuch 
feststellen,  ob  ein  Gestein  geschmolzen  gewesen  ist.  Die  Probe  hat 
ergeben,  dass  die  Schlacken  des  Rodderbergs,  des  Kamillenbergs 
und  aller  Schlackenhügel  der  Eifel  und  Auvergne  geschmolzen  waren, 
dass  dagegen  die  Gesteine  des  Godesberges,  des  Siebengebirges  und 
aller  in  Säulenform  anstehenden  Basalte  niemals,  geschmolzen  waren, 
indem  sie  noch  ausser  diesem  Zeichen  einen  Gehalt  von  Wasser, 
Kohlensäure,  Magneteisen  und  zweierlei  Silicate  enthalten.  Das  Schick- 
sal der  ganzen  plutonistischen  Geologie  hängt  mit  dieser  Thatsache 
aufs  innigste  zusammen. 

Herr  Wirklicher  Geheimerath  Dr.  v.  Dechen  legte  einige 
Stückeeines  schwarzen,  kohlehaltenden  Schiefers  vor,  welche 
aus  den  Schichten  des  Unter-Devon  (Coblenz-Schiohten)  im  Kyllthale 
unterhalb  Birresbom  herrührten,  und  machte  dabei  die  Bemerkung, 
dass  das  Vorkommen  ähnlicher  schwarzer  Schiefer  in  dem  Bereiche 
des  Unter-Devon  an  vielen  Puncten  vorgebliche  Versuche  nach  Stein- 
kohlen veranlasst  habe.  Solche  schwarzgefarbte,  milde  und  in  kleine 
Bruchstücke  zerfallende,  auf  den  Absonderungsflächen  glänzende 
Schiefer  sind  bekannt:  bei  Marienforst  im  Godesberger  Thale,  am 
Hahnenberge  bei  Flamersheim,  beiTodenfeld  südlich  von  Rheinbach, 
in  Schönauerseifen  bei  Münstereifel,  bei  Liers  an  der  Ahr,  bei  Nei- 
ohen,  Katzwinkel  und  Mehren  unfern  Dann ;  auf  der  rechten  Seite 
des  Rheines  in  der  Nähe  von  Bonn:    oberhalb   Oberdollendorf,  an 
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der  Borg  bei  Oberple»,  «ai  Krebspüte  bei  Brok^ihsoten,  bei  Ober- 
kfimpel  und  Hmevenberg  unfern  Donndorf,  und  beiDarsdMid  öetück 
Ton  Ueckerath.  Die  Angpikbe  sokber  Pnncte  Keese  nch  nodi  lekdst 
Yermefaren.  Chemische  Untersachungen  dieeer  vcbwuren  Schiefer 
waren  bisher  noch  nicht  bekannt.  Dieeelben  sind  nothwendig,  nm 
mit  zweifelloser  Crewissheit  die  Frage  m  entscheiden,  ob  dies^ben 
irgend  einen  Werth  als  Brennmaterial  haben  oder  nicht.  Professor 
Landolt  hat  ewei  Proben  aas  den  Yersadien  auf  der  rechten  Seite 
der  Kyll  unterhalb  Birresbom  untersucht,  and  zwar  Nr.  I  an«  dem 
Yervuch,  welcher  KUn&chst  bei  Birresbom  liegt,  und  Nr.  II,  wek^ier 
etwas  weiter  unterhalb  ausgeführt  ist  Die  darchschnittüehe  Probe 
Nr.  I  ergibt  an  verbrennlichen  Bestandtheilen  19.80  pCt* ;  der  nn- 
rerbrennliche  Rückstand  beträgt  81.20  welcher  sich  von  derZussm- 
menseteung  eines  gewöhnlichen  Thonschiefers  nicht  unterscheidet. 
In  der  Masse  lassen  sich  zwei  Abänderungen  unterscheiden  und  Ton 
einander  trennen,  eine  danklere  schwarze,  welche  an  verbrennlii^ien 
Bestandtheilen  20.12  pCt.,  und  eine  hellere,  graue,  welche  10.11  pCt. 
geliefert  hat.  In  gleicher  Weise  hat  die  Probe  Nr.  11  gegeben:  18.6«, 
20.18  und  11.89  pCt.  verbrennliche  Bestandtheile.  Diese  Bestim- 
mungen zeigen,  dass  diese  kohligen  Schiefer  weder  Anthracit  oder 
Steinkohle  genannt  werden  können,  noch  als  Brennmaterial  zu  be- 
nutzen sind.  —  Derselbe  Redner  legte  noch  die  neueste  geolog^ische 
Karte  von  England  vor  und  machte  auf  die  Veränderungen  und 
Berichtigungen  aufmerksam,  welche  in  derselben  stattgef^den  hatten. 

Herr  Dr.  Marquart  endlich  zeigte  die  eigenthömliche Ver^ 
brennung  vonSchwefelcyan-Quecksilber,  indem  dieses  schlan- 
genf5rmig  gebildete  Zersetzungsproduote  liefert. 

Hiermit  ward  die  Sitzung  um  2\f^  Uhr  geschlossen,  worauf 
iich  noch  eine  grosse  Anzahl  Mitglieder  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Mittagessen  im  Hotel  Eley  vereinigten. 


lieber  die  Muskelkraft  der  Insecten  *). 

Von 
ir.  f  eüx  thum. 

Im  Auszuge  mitgetheilt  vom  Verfasser. 


Dne  Maass  der  Kraft  bei  den  Invertebraten,  besonders  bei 
den  Insecten,  scheint  niemals  Gegenstand  irgend  einer  Arbeit  ge- 
wesen zu  sein;  und  doch  werden  wir  sehen,  wieviel  diese  Kraft, 


*)  Bulletin  de  TAoad.  de  Belgiqoe,  2.  serie,  tome  XX. 
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iixi  yergl«ieh  Hü  d«M0dWi^t  «tes  ThiereiB  bedeiuteikder  ist,  als  die- 
jenige des  Menschen  und  der-  Säugethierel  Nur  hin  und  ^eder 
-findet  man  bei  einigen  Schriftstellern  Spurenj  welche  and^t^n,  dass 
^ese  ausserordentliche  Kraft  nicht  gänzlich  der  Beobachtung  ent- 
^ngetk  ist.  Ich  will  zwei  hierauf  bezügliche  Stellen  von  Plinius 
etnföhren*  ZueMt>  indem  er  von  den  Insecten  im  Allgemeinen  spridst, 
Bagt  &tz  »in  hi$  tarn  ^rvüy  atque  tum  nuUist  quM  ratio,  qUimf 
^8,  qudm  iTies&tricahiHa  ferfeetio  /«  Und  dann,  bei  Erwähnung  der 
Ameisen,  fährt  er  fort:  »an  H  fut«  eomparet  ^fMta  eötpoHbtu 
^arttfnt  futeutur  nuUis,  portione,  vires  eMe  mutJoreB.*  Schliesslidh 
£nde  ich  in  einem  Ronban  von  Walter  Scott  {Pe^iril  du  Pt\:) 
folgende  Stelle :  »daraus  folgt,  dass  die  kleinsten  Geschöpfe  oft  die 
stärksten  sind»  Man  lege  einen  Käfer  unter  einen  grossen  Leuchter, 
unfd  das  Insöct  wird  ihn  durch  die  Anstrengungen,  welche  es  zu 
seiner  Befreiung  macht,  in  Bewegung  setzen«  Das  ist  ganz  dasselbe, 
um  das  Gleichniss  beizubehalten,  als  wenn  einer  von  uns  durdb 
ähnliche  Anstrengungen  das  G^ängniss  von  Newgate  erschütterteiic 

Wie  verhalt  sich  die  Muskelkraft  bei  den  verschiedenen  In- 
sectenarten  zu  dem  Gewicht  des  Thieres?  —  Wieviel  Gramm  kann 
durchschnittlich  eine  dieser  Arten  durch  Ziehen,  Schieben  oder 
Fliegen  fortbewegen?  —  Ist  diese  Kraft  einem  bestimmten  Gesetz 
unterworfen  ?  ^^  Das  sind  die  verschiedenen  Fragen,  die  ich  durch  an 
sich  »ehr  einfache  Versuche  zu  lösen  gesucht  habe,  deren  Resultate 
jedoch  an  Interesse  gewinnen,  wenn  man  sie  mit  denjenigen  vergleicht, 
welche  in  dieser  Hinsicht  bei  den  Menschen  und  dem  Pferde  constatirt 
worden  sind.  Bevor  ich  jedoch  weiter  fortfahre,  will  ich  Einiges 
über  das  voti  mir  angewandte  Verfahren  mittheilen. 

Ich  erhielt  die  Zugkraft,  indem  ich  das  Inseet  an  einen  Faden 
spanüte,  der  über  eine  Rolle  lief  und  mit  »einem  anderen  Ende  an 
eine  Platte  befestigt  war,  worauf  sich  Gewichte  befanden,  die  man 
bifi  zum  Maximum,  welches  das  laseet  fortbewegen  konnte,  örhöhte. 
Das  Schieben  (ia  pduis^ej  wurde  durch  die  grabenden  Insecten  aus- 
g^ührt  und  zwar  an  dem  Arme  eines  wagerechten  HcHbels,  der  sidi 
um  eine  vertikale  Axe  drehte,  während  der  andere  Arm  vermittelst 
eines,  wie  im  vorhergehenden  Falle,  über  eine  Rolle  laufenden  Fadeaiifl 
die  Gewichte  aufhob.  Endlich  ward  die  beim  Fliegen  entwickelte 
Kraft  gemessen,  indem  man  an  die  beiden  Hinterfüsse  des  Inbeets 
ein  Blümpchen  Wachs  befestigte,  natürlich  anfangs  zu  schwer,  um 
es  allmählig  soweit  zu  vermindern,  bis  das  Inseet  es  gerade  mittelst 
der  Bewegung  seiner  Flügel  in  die  Luft  erheben  konnte. 

Bei  diesen  3  Arten  von  Versuchen  wird  die  Muskelkraft  einer 
Art  ausgedrückt  durch  das  Verhältniss  zwischen  dem  Durchschnitt 
der  Gewichtsmaxima,  welche  eine  bestimmte  Anzahl  von  Insecten 
der  fraglichen  Art,  einzeln  betrachtet,  fortbewegen  können  und  dem 
mittleren  Gewicht  dieser  Insecten. 
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Die  aus  den  Getammtresoltaten  gelegenen  Sdilüsse  sind  fol- 
gende: 

1.  Abgesehen  yon  der  Flogkraft,  besitsen  die  Insecten,  im 
Yerhaltniss  zu  ihrem  Gewicht,  eine  ungeheure  Kraft,  wenn  man  sie 
mit  den  Vertebraten  vergleicht.  Denn  während  nach  den  angestell- 
ten Versuchen  ein  schweres  Zugpferd,  dessen  mittleres  Gewicht 
ungefähr  600  Eilogpr.  beträgt,  einige  Augenblicke  hindurch  nur  eine 
Zugkraft  ausüben  kann,  die  einem  Gewicht  von  400  Kilogr^  d.  h. 
Ewei  Drittel  seines  eigenen  Gewichts  gleichkommt,  habe  ich  gefunden, 
dass  2.  B.  der  gewöhnliche  Maikäfer  und  die  Donacia  nympheae  im 
Durchschnitt  eine  Zugkraft  ausüben,  die  ihr  Gewicht  um  das  resp. 
14fache  und  42fache  übersteigt. 

Die  Schiebversuche  fuhren  zu  ähnlichen  Resultaten;  aber  die 
Gewichte,  welche  die  Inseeten  im  Fliegen  aufheben  können,  sind 
im  Allgemeinen  viel  schwächer.  Dies  ist  gane  begreiflich,  da  diese 
kleinen  Thiere  niemals  beträchtliche  Lasten  durch  die  Lüfte  zu  tragen 
haben,  wie  es  bei  den  Vögeln,  namentlich  den  Raubyögeln,  der  Fall  ist. 

2.  Die  Gtewichte  der  Inseeten  und  die  Verhältnisse,  weldie  ihre 
Kraft  ausdrücken,  sind  durch  ein  Gesetz  verknüpft,  welches  nach 
den  zahlreichen  von  mir  angestellten  Versuchen  allgemein  gültig 
zu  schein  scheint. 

Folgendes  ist  das  Gesetz,  welches  sich  sowohl  für  die  Flug- 
ais für  die  Zug-  und  die  Schiebkraft  ganz  klar  herausstellt:  „Wenn 
man  in  einer  und  der  selben  Gruppe  (Familie  oder  Tribus) 
von  Inseeten  2  Arten  betrachtet,  die  einen  erheblichen 
Gewichtsunterschied  erkennen  lassen,  so  zeigt  die  klei- 
nere, leichtere  die  grössere  Kraft;  mit  einem  Wort,  in  einer 
und  derselben  Gruppe  wechselt  die  Kraft  zweier  Arten,  immer  nach 
dem  Verhältniss  des  fortbewegten  Gewichts  zum  Gewicht  des  Thieres 
gemessen,  im  umgekehrten  Verhältniss  dieses  letztem  Gewichts.*' 

Ich  wiU  zu  dem  Zweck  einige  Beispiele  mittheüen,  welche  den 
in  meinem  Mimoire  befindlichen  Zusammenstellungen  entnommen 
sind.  Dieselben  enthalten  für  jede  Art,  ausser  den  Durchschnitts- 
verhältnissen, welche  die  Kraft  der  Art  ausdrücken,  das  Maximum 
der  einzelnen  Verhältnisse,  die  sich  bei  den  verschiedenen  unter- 
suchten Individuen  ergeben,  und  das  Gesetz  tritt  darin  nicht  nur 
in  den  Durchschnittsverhältnissen,  sondern  auch  in  den  eben  erwähn- 
ten Mazima  der  Einzelverhältnisse  hervor. 
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Melolontha  vulgaris 
A.nomala  Früchii  . 


Oryetes  naatcornü     ,2,117  grmm 
Oeotrupes    stercora- 1 

ritt« |o,492      „ 

Onihophapus  nuchi-  j 

cornis    ....    ,0,056      „ 
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Beim  Ziehen. 

Mittel  ans  den  i    Mittel  ans  den 
(iüwichten  der  I  geliobenen  Ge- 
Arten. I         Wichten. 

0,940  grmm.  ;13,456grmm, 
0,153      „       I  3,721    „ 

Beim  Schieben. 

6,702  grmm. 


8,298 
4,457 


Durchschnitts- 
verhältnisse. 


14,3. 
24,3 


3,2 
16.9 
79,6 


Beim  Fliegen. 


Bomhus  terre Stria 
Apis  mellißca     . 


0,214  grmm. 
0,083      „ 


0,134  grmm. 
0,065      „ 


0,63 
0,78 


Maxima  der 

einzelnen  Ver- 

hältuisse. 

23,2 
66,4 


4,2 
28,4 
92,9 


0,87 
1,00. 


Eine  vergleichende  Prüfung  der  Dimensionen  der  bewegenden 
Glieder  bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Arten  hat  mir  gezeigt, 
dasB  die  Volumina  der  Muskeln  dieser  Organe  im  Allgemeinen  in 
einem  viel  schnelleren  Verhältniss  abzunehmen  scheinen,  als  das 
VerhältnisB  der  Gewichte;  es  scheint  also,  dass  man  die  grössere 
Kraft  der  kleinen  Arten  einer  grösseren  Portion  von  Muskelthätig- 
keit  oder  Anstrengung  zuschreiben  muss.  Die  Ursache  dieses  Unter- 
schiedes, zu  Gunsten  der  Insecten  von  kleinem  Körperbau,  liegt 
vielleicht  ausser  dem  Bereich  jeder  anatomischen  oder  physiolo- 
gischen Betrachtung;  in  der  That,  die  Härte  des  Bodens  für  die 
grabenden  Insecten,  die  Gegenstände,  welche  bei  der  einfachsten 
Fortbewegung  die  Passage  hemmen,  das  Trägheitsmoment  der  Luft 
beim  Fliegen  bilden  Hindernisse,  die  für  grosse  wie  kleine  Arten 
gleich  bedeutend  sind:  um  also  den  ersteren  nicht  ein  unnützes 
Uebergewicht  von  Kraft  zu  verleihen,  oder  die  letzteren  unvermeid- 
lich zu  benachtheiligen,  musste  die  Natur  die  kleineren  durch  eine 
grössere  Muskelkraft  entschädigen.  Dieselbe  Vermuthung  lässt  sich, 
meiner  Meinung  nach,  auf  die  erste  der  Hauptthatsachen,  die  sich 
aus  den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  ergeben  haben,  an- 
wenden, nämlich  auf  die  enorme  Kraft  der  Insecten  im  Vergleich  zu 
den  Wirbelthieren.  Denn  wenn  die  Schlussfolgerung  bezüglich  zweier 
Insecten  von  verschiedener  Grösse  und  verschiedenem  Gewicht  ge- 
rechtfertigt erscheint,  so  kann  man,  glaube  ich,  dieselbe  mit  viel 
mehr  Recht  bei  der  Vergleichung  eines  Insects  mit  einem  Säuge- 
thier  als  zulässig  erachten. 
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Dr.  Pk.  Wir^M^   Hcrbariam  plantaram  selectamm,  hjbri- 

damm  criticarumqne  florae  rhenanae.    Faac  14, 

Nro.  778—828. 


778.  Ansmone  alpina  L. 

779.  Adonü  auiumnalis  L. 
760.   Trollnu  €uropaeu9  L. 

781.  Fumaria  den$iflora  D.C 

782.  Carydalü  lutea  D.C. 

123  guatuor.  Thla$pi  alpettre  L. 

783.  Thlatpi  vumtanunL  L. 

784.  Cap$§üa  huraa  pattari»  vor. 

apetala. 

785.  CochUaria  angliea  L. 

786.  Helianthemum    Chamaeei- 

9tu$  var-  pilosa, 

787.  ßüene  rupe$iri$  L. 

788.  SuUaHh   media    var,  iylva 

Uea  Wtg. 

789.  Trifolium,  mimu  Reih,   var, 

pygmaea^ 

790.  Ruhut  plieatus  Whe.  et  N. 

791.  Potentilla  recta  v,  obsewra, 
792*  P.  cane^eens  Bess. 

793.  P.  $ali$hurgen$i8  Haencke. 

794.  Itota  alpina  L, 
796.  B,  einnamomea  L. 
796.  Ä.  rubrifolia  VilL 

797*  B.  rw&^'iu»««  ffMcrdtiMa 

'     Rchb. 
798*  B.  tomentosa  v,   molliasima 

Sm. 
799.  EpOobmm  öhicurum  Fr. 
8Ö0'  Ep»  alpinmn  L. 

801.  Itnardia  palustre  L. 

802.  Cireaea  alpina  L. 


803.  BködMa  ro$ea  L. 

804.  Saxifraga  steUari»  L. 

805.  Selinum  CarvifoUa  L 

806.  Angeliea  pyrenaea  Spr. 

807.  Peucedanum  ofßeinaie  L. 
806.  Chaerophyllum  hinutum  L. 

809.  Lonieera  nigra  L. 

810.  A$perula  tinetaria  L. 

811.  iSca&toffa  ^utftVfa  VilL 

812.  ib^tfr  $alicifoliu$  Scholl. 

813.  Solidago  Virgaurea  pygmaea, 

814.  QnaphaUum  norvegieum 

Gönn. 

815.  OfkipAa^lMiii  ti&ytfioMim  mA. 

238  bis.  Senecio  Jaequinianut 
Rchb. 

816.  5.  9äraeenieu$  L. 

817.  Cirnum  deraeeo^aedule 

Kirschl. 

818.  Carlina  longifolia  Rchb. 

819.  Ceniaurea  mieroptilon  Godr. 

820.  LeontodonpyrenaieueGonsai. 

821.  Plön«  pyrenatb«  L. 

822.  Tragopogon  major  L. 

823.  Tr.  orientaUs  L. 

824.  Tr.  fiithor  Fr. 

825.  Crepia  praemorsa  Tech. 

826.  Hieradum  autantia^sum  h, 

827.  J7.  magittri  Godr. 

828.  -ff-  prenanthoides  VilL 


Herbar.  plantar,  etc.  flor.  rhenanae.  Faso.  15,  Nro.  829 — 875. 


760  bis.  Scrofularia  eanina  L. 

829.  Veroniea  Teuerium  L. 

830.  Ver.  horealis  Wahlenb. 

831.  U&lampyrum  sylvatieufn  L. 

832.  Bartsia  alpina  L. 

833.  Euphratia  rigidula  Jord. 
884.  Prunella  vulgaris  var.  alhi- 

flora  micrantha. 


835.  Pr.  grandiflora  v,  aimplex, 

836.  Primula  farinosa  L. 

837.  Hippwis  vulgaris  L. 

838.  Mriplez  litf&raüs  L. 

839.  Bumew  paimsiris  Sm. 

840.  Thesium  alpinum  L. 

841.  JJlmus    eampestris    miero- 
phylla. 
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842.  SaUx  TifMnn  Schk. 

843.  8,  cinerea  v.  aquatica  Sm. 

844.  S.  cinerea  v.  rotundifolia 

DölL 

845.  3,  cinerea  v,  angustifolia 

Doli. 

846.  8*  auriia  uliginoea  Willd. 

847.  /S.  phyUcifoUa  K.  8yn. 

848.  8,  phylicifolia  laurina  K. 

849.  Äf.  grandifolia  Ser. 

850.  8*  nigricans    v.  nuda   Doli. 

851.  Si  nigricans   v.    eriecarpa 

DölL 

852.  S.  salviaefolia  Lk. 

853.  jS.  puberula  DölL 

854.  /S.  puberula  v.  glahris. 

855.  iS.  puberula  v.  caps.  villosis. 

856.  S.  repena  «.  vulgaris  K. 

857.  /8.  repens  ß,  fusca  KL 

858.  Ä.   rej9cwa  y.  argentea  K. 

859.  5.  repens  S.  lejocarpa  K. 

860.  <S.  repens  e.  ßnmarchica  K. 


861.  8parganium  n^iiafH  L.  (fV.) 

862.  Listera  cordata. 

863.  PotamogeionpiMilluea,major 

K. 

864.  Juncua  alpinus  Vill. 

865.  X  JTocÄi  Fr.  Seh 

866.  Lueula  spadicea  D.O. 

867.  Caröoj  frigida  All. 

868.  Hierochloa  o<2ora/ÄWahIenb, 

869.  Agrostis  vulgaris  v»    tenella 

HoflEin. 

870.  j4.  cantTu»  »ar.  pallida  Her- 

renk. 

871.  Psamma  arenaria  R.  Br. 

872.  Qlyceria  Borreri  Bebiügt. 
215  bis.  Bromus  patulus  K. 

873.  Isoetes   echinosperma. 

874.  Polypodium  rhaeticum  Vill. 

875.  Struthiopteris  germanica 

Willd. 
543  bis.  Lycopodium  annotinum 


Der  Preis  jeder  Lieferung  ist  bei  directer  Bestellung  2  Thlr. 
=  7^/2  Frcs.  Einzelne  Lieferungen  werden  gegen  Einsendung  des 
Betrages  abgegeben. 

Da  68  nicht  möglich  war,  den  Bestellungen  auf  die  säBnntUchen 
Lieferungen  des  vorstehenden  Herbariums,  die  seit  1853  erschienen 
sind,  zu  entsprechen,  so  ist  eine  neue  Ausgabe  veranstaltet  worden, 
von  welcher  jedes  Jahr  zwei  bis  drei  Lieferungen  in  50  Nummern  zu 
2  Thlr.  (7V2Frcs.)  versendet  werden,  und  wetehe  mit  der  15.  Liefe- 
rung geschlossen  werden  ßolL  Die  3  ersten  Lieferungen  sind  -eben 
zur  Versendung  fertig  geworden. 

Herbarium  plantarum  selectarum  florae  rhenanae.    Fase.  I. 
Nro.  1—50. 


la.  PultatiUa  mtlgoHs  van  tenui- 

folia  Schi. 
Ib.  P.  vulgaris  pentas^ala. 
2a.   P.  vulgaris  grandißora. 
2b.  P.  vulgaris  parviflora. 
3a.  P.  vulgaris  plaiysepala. 
3b.  P.  vulgaris  stenosepaia. 

4.  P.  vulgaris  laciniata. 

5.  Corydalis  olaviculata  D.C^ 

6.  Barbar aea  intermedia  Boir, 

7.  Brysimum  crepidifolium^chh. 

8.  8isymbriufii  austriacum  .Tacq. 

9.  Erucüstrum  PollichU  Seh.  et 

Sp. 
10.  8inapis  Cheiranthus  K. 
11»  Iheris  boppardensis  Jord. 


12.  Lepidium  Draba  L. 

13.  Lep.  graminifoUum  L. 

14.  Capsella  bursa  pastofis  var. 

apetalu. 

15.  Calepina  Oorvini. 

16.  Helianthemum  apennirmm  la- 

tifolium. 

17.  H,  apenninum  angvstifolium. 

18.  Ä  Fumana  Mill. 

19.  Viola  lutea  calaminaris  Lej. 

20.  Dianthus  caesius  Sm. 

21.  8ilene  conioa  L. 

22.  8.  Armeria  L. 

23a.  8pergularia  war*««  ped, 

'giabr* 
23b.  8p.  marina  piloso'gicmdul. 
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34.  Honchenfa  peploide$  Ehrh. 

25.  Dictamnui  albus  L. 

26.  UUx  europ<ieu$  L. 

27.  Oenitta  angltca  L. 

28.  Medirago  minima  ereeta. 
29a.  Trifolium  arven$e  L. 
29b.  TV.  agrettinum  Jord. 

30.  TV.  fiUforme  L. 

31.  Lathynu  vemu9  Bemh- 

32.  Prunus  Chamaeeerasus  Jacq. 

33.  Potentilla  can€$eens  Bess. 

34.  P.  Fragariaatrum  Ehrh. 
35  bis.  P.  micrantha  Kam. 
36a.i?MMa  thyrsoitUus  Wimm. 
36b./?.  thyr$oideu$   panieula    fo- 

liosa. 


37.  Ä.  &M^iYtM  WlLctN. 

38.  R.  rudia  WketN. 

39.  B'  nemorotus  Hayne. 

40.  B.  Bellardi  Wh.  et  N. 

41.  Bo$a  pimpinelli/olia  ped. 

glabr, 

42.  B.  emnamomea  ß,  pleno. 

43.  Ä.  fraxinifoUa  Borkh. 

44.  72.  turhinata  Ait. 

45.  B,  traekypkyÜa  Rau. 

46.  B.  eeMnocarpa  Rip. 

47.  Jl-  tomentoaa  p.  corymhißora, 

48.  Ä  pomifera  Herrn. 

49.  /?.  arvensia  Huds. 

50.  Aronia  rotundi/olia  Fers. 


Herbarium  plantanim  selectanim  florae  rhenanae.  Fase.  II. 
Nro.  51-100. 


51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57, 
58, 

59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70, 
71 

72 

73. 
74. 


.  Oalium  glaucum  L. 

.  O    horeale  L.  vor-  fr.  toment. 

.  O.  rotundi/olium  L. 

ö.   Wirigeni  Fr.  Sch. 
.   Valerianella  carinata  Lois. 
.  Aster  aalicifoliua  Scholler. 
,  A.  Amellua  L. 
.  Helichryaum  arenarium  et  v. 
*■  aurant. 

Füago  galUea  L. 
.  Seneeio  aaracenieua  L. 
.  Eehinopa  sphaeroeephalus  L. 
.  lurinea  cyanoides  Rchb. 
,  Centaurea  mieroptilon  Godr. 
.  C.  nieaeenaia  Balb. 

C  pulehr a  L. 

C  suecieaefolia  Tausch. 

Phyteuma  orbiculare  L. 

Lohelia  Dortmanna  L. 

Oentiana  germanica  c./.  pyr, 
,  Oent-  verna  L. 

et  bis.    Collomia  grand^ora 

Dougl 
et  bis.  Heliotropium  europaeum 
L. 

Serophularia  Neesi  Wirtg. 

8cr,  aguatiea  L.  8,  BalbiaiiH. 


75  et  bis.  Digitalia  lutea  L. 

76.  Linaria  striata  DC. 

77.  Veronica  aeinifolia  L. 

78.  V.  opaea  Fr. 

79.  Euphraaia  rigidula  Jord. 

80.  Euph.  lutea. 

81.  Oaleopaia  veraieolor  Gurt. 

82.  Staehya  ambigua  Sm. 
88.  Androaaee  elongata  L. 

84.  Armeria  elongata  Hoffim. 

85.  Plantago  Coronopua  L. 

86.  P/.  maritima  L. 

87.  Koehia.  arenaria  Roth. 

88.  Atriplex  littorale  L. 

89.  i4^r.  latifol'  var.  aalina. 

90.  Theaium  pratenae  Ehrh. 

91.  7Ä.  inter medium  Schrad. 

92.  ParietariaramißoraMoench. 

93.  Ulmua     campeatria    micro- 
phylla, 

94.  /So&Vb  daphnoidea  Yill. 
96.  5   ineana  Schrad. 

96.  8'  grandifolia  Ser. 

97.  8-  Timmii  Schrk. 

98.  5.  nigricana  ß,  erioearpa. 

99.  iS.  aalviaefolia  Lk. 
100.  iS.  phylieifolia  L. 


Herbarium  plantanim  selectarum  florae  rhenanae.  Fase.  lU. 
Nro.  lOJ  —150. 


101.  Elodea  eanadenaiaB,.eilS. 

102.  Orehia  fuaea  Jacq. 

103.  O.  müitaria  L. 

104.  Ophrya  muaeifera  Huds. 

105.  Antherioum  Liliago  L. 


106.  Anth,  ramoaum  L. 

107.  Oagea  apathaeea  Schult. 

108.  Allium  aeutangulum  Sehr. 

109.  Muacari  comoaum  Mill. 

110.  Juneua  supinuaßuitanaLwaik. 
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111.  J,  Koehii  Fr.  Seh. 

112.  J.  tenuü  Willd. 

113  et  bis.  J.  Oerardi  Lois. 

114.  J.  bufonius  fasetculatus  Bert. 

115.  Luzula  apadieea  D,C. 

116.  L.  mtUtiflora  eongeata  Lej. 

1 17.  Heleocharis  muUicaulia  virn- 

para  Wtgn. 

118.  Scirpus  fluitana  L. 

119.  ßc.  pungens  Vahl. 

120.  Carex  arenaria  L. 

121.  C  longifolia  Host. 

122.  (7.  strigoaa  Huds. 

123.  (7.  laevigata  Sm. 

124.  (7.  ßliformis  L. 

125.  ä.  b.  Panicum  erusgalli  mu- 

tina  et  ariatata. 

126.  Hierochloa   odorata  Wahlb. 

127.  Phleum  arenarium  L. 

128.  Ph.  Boehmeri  Wib. 

129.  Ph,  aaperum  VilL 

130.  Chamagroatia  minima  Borkh. 


181.  Cynodon  Dadylon  Pers. 

132.  Agroatia  caninapallidaUer- 

renk. 

133.  Koeleria  glauca  D.C. 

134.  Avena  tenuia  MoencK 

135.  Sclerochloa  dura  PB. 

136.  Port  alpina  hadenaia  Häncke. 

137.  Qlyceria  Borreri  Bab. 

138.  Festuca  rigida  Kunth. 

139.  F,  hromoidea  L. 

140.  F^   Myuroa  Ehrh. 

141.  F»  loliacea  Huds. 

142.  Bromua  arduennenaia  Kth. 

143.  Br.  patulua  M.  et  K. 

144.  Hordeum  aecalinum  Schreb. 

145.  Equiaetum  maximum  Lam. 

146.  Marailea  quadrifolia  L. 

147.  Jaoetea  lacuatria  L. 

148.  Phegopteria  Bohertianum  AI. 

Br. 

149.  Aapidiüm  lohatum  Sw. 

150.  Lycopodium  annotinufn  L. 


NB.    Einzelne   Lieferungen   werden   gegen   Einsendung   von 
2%  Thlr.  (10  Eres.)  abgegeben. 


Ph.  Wirtgen,  Herbarium  Mentharum  rhenanarum.  Ed.  HI. 
1  Centuria  4  TWr.  =  1 5  Eres, 


Verzeichniss   der  Schriften,   welche   der  Verein   im 
Laufe. des  Jahres  1865  erhielt. 

a.    Im  Tausch: 

Von  der  Königlich  Preussiscben  Akademie  derWissenschaften  zu  Berlin 
Monatsberichte  1864. 

Von  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  zu  Berlin :  Zeitschrift  XVI, 
3.  4.  1864,  XVH,  1.  2.  3.  1865. 

Von  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur :  Abhand- 
lungen 1864.  Phil.  Abth.  H.  Naturw.  Abth.,  abgeschlossen  am 
10  Decb.  —  Jahresbericht  42.  1864. 

Von  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  zu  Görlitz :  Neues  Lausitzisches 
Magazin  41,  1.  ?• 

Von  dem  Preussischen  Gartenbauverein:  Wochenschrift  1864.  37 — 52. 
1865.  1-52. 
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Von  dem  Entomologisoben  Verein  in  Stettin :  Entomologisehe  2ieitung, 

25.  Jahrg.  1864. 
Von  dem  Naturwissenscliaftlicben  Verein  in  Halle :  Zeitschrift  für  die 

gesammten  Naturwissenschaften  XXIV.  1864. 
Von  dem  Verein  der  Freunde  der  Naturgesobi^te  in  Mecklenburg: 

Archiv,  18.  Jahrg.  1864.  19.  Jahrg.  1865. 
Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Emden :  J^resbericht  1864. 
Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  des  Osterlandes  zu  Altenburg: 

Mittheilungen,  17.  Bd.  1.  u.  2.  H.  1865. 
Von  dem  naturhistorischen  Verein  Isis  in  Dresden:  Sitzungsberichte, 

Jahrg.  1864. 
Von  derRedaction  der  Bibliotheca  historico-naturalis,  Leipzig:  XIV, 

2.  Juli— Decbr.  1864.  IV.  H.  Nro.  37- 4a  1865. 
Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Nassau:  Jahrbücher,  17.  und  18. 

Heft.  1862.  1863. 
Von  der  Wetterauischen  Gesellschaft:  Jahresbericht    1861  — 1863, 

Hanau  1864. 
Von  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur*  und  Heilkunde  (in 

Giessen):  11.  Bericht.  1865. 
Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Darmstadt:  Notitzbl.,   HI.  Folg. 

HI.  H.  Nro.   25-36.  1864.  IV.  H.  Nro.  37-48.  1865. 
Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geognosie  und  Geologie:  Neues  Jahrb.  1 — 7. 

Heft.  1865. 
Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Mannheim:  30.Jahresber.  1864 

31.  Jahrb.  1865. 
Von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Naturwissenschaften  in 

Freiburg:  Berichte,  HI.  Bd.  III.  und  IV.  Heft  1865. 
Von  der  Gesellschaft   für  rationelle   Naturkunde  in  Würtemberg. 

Würtembg.  Jahresb.  XX,  2.  3.  1864.  XXI,  L  1865. 
Von  dem  Landwirthschaftlichen  Verein  zu  Würzburg :  Gemeinnützige 

Wochenschrift,  14.  Jahrg.  41-58.    1864.    15.  Jahrg.  1—51.  1865. 
Von  der  Physikalisch-medicinischen  Gesellschaft  zu  Wüi:zburg:  Medic 

Zeitschr.  V,  4.  5.  u.  6.  ü  1864.  VI,  1  u.  2.  8.  u.  4.  5.  6.  H.  1865.  — 

Naturw.  Zeitschr.  V,  3.  u.  4.  H.  1864.  VI,  1.  H.  1865. 
Von  dem  Naturforschenden  Verein  zu  Bamberg :  5.  Bericht  der  naturf. 

Gesellschaft  zu  Bamberg.  1860—61.  (1861).  —  6.  Bericht.  1861— 

62.  (1863). 
Von  dem  Naturhistorischen  Verein  in  Augsburg:  18.  Bericht.  1865. 
Von  dem  Zoologisch-mineralogischen  Verein  zu  Regensburg :  Corres- 

pondenzbl.  18.  Jahrg.  1864. 
Von  der  Königlich   baierischen  Akademie  in  München:  Sitzungsben 

1864.  II,    2.  8.  4.  H.   —    1865.   I,   1.  2.  8.  4.  H.   -    1865.   H,  1. 

2.  H. 
Von  der  Kaiserlichen  Akademie  zu  Wien:  Sitzungsber.  1868.  XLVHI, 

4.  u.  5.  H.    1.  Abth.   5.  H.   2.  AbtL    -    1864.  XLIX,  1  — 5  H. 


Digitized  by 


Googk 


151 

1.  Abth.  1--5,H,  2.  Abth.  ^-  1864.  L,  1--5,  H.  1.  Abth,  1— 8.H. 

2.  Abth.  —  1865.  LI,  1—2.  H.  1.  Abth.  1—2.  H.  2.  Abth. 

YoB  der  Kaiserlich  GeologiBchen  Beichsanstalt  su  Wien:   Jahrb. 
XIV,  2.  3.  4,  1864.  XV,  1.  2.  3,  1865. 

Von  dem  Zoologisch-botamBcheii  Verein   in  Wien:   Verhandl.  XTV. 
Bd.  1864. 

Von  dem  Naturhistorischen  Verein  Lotos  in  Prag:  14.  Jahrg.  1864. 

Von  dem  Siebenbürgischen  Verein  für  Naturwissenschaften  zu  Her- 
mannatadt:  Verhandl.  XIV,  7—12.  1863.  XV,  1—12.  1864. 

Von  der  Gesellschaft  der  Naturwissenschaften  in  Luxemburg:  Tom. 
Vra.  1865. 

Von  der  Gesellschaft  der  Naturwissenschaften  inNeufchatel:  Bulletin, 
Tom.  Vn.  1,  1866. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern :  Mittheilungen,  N*  553 
—579.  1864. 

Von  der  Allgemeinen  schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesammten 
Naturwissenschaften :  Verhandlungen,  48.  Versammig.  in  Zürich  1864. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel:  Verhandl.  IV.  1, 1864. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graunbündtens :  Jahresbericht, 
X.  Jahrg.  1863—1864.  Chur  1866. 

Vooa  der  Societe  de  physique  et  d'histoire  naturelle  a  Geneve:  Me- 
moipes,  T.  XVH.  2.  1864.  T.  XVIII,  1.  1865. 

Von  der  Kaiserlichen  Akademie  in  Petersburg;  Bulletin,  Tom.  Vn, 
3—6.  1864.  Toa».  VIII,  1—6.  1865. 

Von  der  Kaiserlichen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Hoskau:  Bul- 
letin 1864,  2,  3>  4.  1865,  1.  2. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  Russlands:  XXJH,  3.  1864.  4. 
1865.  XXIV,  1.  2.  1865.- 

Von  der  Finnländischen  medicinischen  Gesellschaft  in  Helsingfors. 
FinskaLakare-Sällskaivets  Handlingar,  VUI.  Bd.  1—5. 1860-186^. 
IX.  Bd.  1-3.  1863—1864. 

Von  der  Dorpiater  üniversitä^tsbibliothek ;  Indices  acholarum  1865,  -^ 
Personal  der  kaiserlichen  Universität  Dorpat.  1865.  —  17  Disser- 
tationen :  Pharmakologische  Untersuchungen  über  Jodkalium-Besor- 
püon,  vonE.  Heubel.  1865.  —Untersuchungen  über  dieVerthei- 
lung  des  Weingeistes  im  thierischen  Organismus,  von  H.  Schu- 
Unus  1865.  —  Untersuchungen  über  die  Ausscheidung  des  Kali 
und  Natrons  durch  den  Harn,  von  E.  Rein  so  n.  1864.  -^  Ueber 
denUebergang  einiger  Stoffe  in  den  Harn,  von  T.  Pietkiewic«. 
1864.  —  Physiologische  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des 
americanischen  Pfeilgiftes  auf  die  Nerven,  von  N.  v.  Boehlen- 
dorff.  1865.  —  Die  Anilinfarbestoffe,  von  A.Xleisler.  1865.  — 
Ein  Beitrag  zurKenntniss  des  Canthandins,  von  C.  Bluhm.  1865. 
—  Ueber  dfts  Vorkommen  de»  Chinasäure  in  den  GÄÜumarten»  von 
A ehren.  1866.  —  Klinische  Beiträge  zur  fceh^re  von  der- Bron- 
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chieciasie,  von  Trojanowsky.  1P64.  —  Beitr&ge  zur  Lebre  Ton 
der  Resection  des  Oberkiefers,  von  H  Bosse.  1865.  —  Beitrag« 
lur  Kenntniss  der  Syphilis  im  ms« ischen  Heere,  von  A.  Günther. 
1865.  —  Untersuchungen  über  die  Hemnrangsfunction  des  Nerptis 
laryn^eus  mperior,  von  J.  Blum b erg.  1865.  —  Beobachtungen 
über  die  unmerkliche  Wasserausscheidung  der  Lungen  und  ihr 
Verhaltniss  «ur  Hautperspiration,  von  W.  Weyrich.  1865.  —  Ein 
Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  dos  Herzens,  von  G.  Lindes. 
1865.  —  Untersuchungen  über  die  unmerkliche  Wasserverdunstung 
des  menschlichen  Körpers,  von  E.  Clever.  1864.  —  Beobachtung 
doppelsinniger  Leitung  im  Bamu9  lingualtB  nervi  Trigemini,  von 
L.  Mandelstamm.  1864.  —  üeber  die  Reduction  der  scheinbaren 
und  wahren  Monddistanzen  auf  einander,  von  L.  Schwarz.  1865. 

Von  der  Königlichen  Akademie  in  Brüssel:  Bulletin  1863.  Tom.  XV. 
XVI.  —  1864.  Tom.  XVH.  XVDI.  —  1865.  Tom.  XIX.  -  Annuaire 
de  PAc.  1864.  Annuaire  deTAc  1865. 

Von  der  Acaderaie  de  medecine  k  Bmxelles:  Bulletin  VIL  8—11. 
Vni.  1—11.  1865.  —  Memoires,  T.  V.  fasc.  5.  1864.  fiasc.  6.  1865. 

Von  der  Föderation  des  Societ^s  dUorticulture  de  Beige,  durch 
Herrn  Ed.  Morren  in  Lüttich:  Bulletin  1864.  (Gand  1865.) 

Von  der  Acad6mie  royale  d.  scienc  ä  Amsterdam :  Jaarboek  1863. 
1864.  Verslagen  en  Mededeeling,  Afd.  Lettk.  Deel  Vni.  Afd.Naturk. 
XVIL  1865.  VerhandeUng,  Deel  X.  1864. 

Dr.  W.  C.  H.  Stahring:  Geolog.  Karten,  Nro.  14.  19..  20 

Von  dem  Nederlandsche  Archief  voor  Genees-  en  Naturkunde  v. 
Douders  en  Koster.  Deel  L  2.  S.  4.  1865.  Deelü.  1. 

Von  den  Annales  des  sciences  naturelles.  Zoologie:  Ser.  V.  Tom.  H.  6. 

1864.  Ser.  V.  Tom.  lU.  1.  2.  3.  4. 5.  6.  1865.  Ser.  V.  Tom.  IV.  1.  2. 
8.  4.  6.  6.  1865. 

Von  derSocietö  geologique  de  France:  B^union  extraord.  ä  Liege. 

1863.  — Bulletin  XXI.  24-28.  1863—64.  XXU.  1—36.  1864-1865. 

Von  der  Acad^mie  de  Lyon :  Memoires,  Classe  des  scienc.  13. 1863. 

—  Mem.  Class.  d.  lettr.  11,  1862—1863. 

Von  der  Societe  d'agriculture  de  Lyon:  Annales,  Tom.  VII.  1868. 
Von  der  Societe  d'histoire  naturelle  de  Cherbourg:  Memoires  X.  1864. 
Von  der  Linnean  society.  London:  Transactions  VoL  XXIV,  3.1864. 
List.  1864.— Vol.  XXV,  1. 1865.  —  Journal  zoology.No.  30.  Vol.  VIH. 

—  Joum.  botany  No.  31,  32,  33  u.  34.  Vol.  VIII  u.  IX. 

Von  der  Dublin  natural  history  review:   Proceedings,  Vol.  IV.  p.II. 

1863—64. 
Von  der  United  states  patent  office :  Report  of  the  Commissioner  of 

Patents  for  1862.  Arts  and  manufactures  1864.  Vol.  I.  H. 
Von  der  Smithsonian  Institution:  Smitbsonian  contributions.  Vol.  XTV. 

1865.  —  Results  of  meteorologic.  observations,  Vol.  n.  part  1. 1864. 

—  Annual  report  for  the  year  1863. 
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Von  der  American  academy  Boston:  Proceedings,    Vol.  VI,  23 — 38. 

Von  der  Boston  society  of  natural  history :  Journal,  Vol.  II,  1. 2.  3.  4 
Vol.  IV,  3.  4.  Vol.  V,  1.  -  Proceedings,  II.  1845-1848.  —  IIL 
1848-1851.  —  IX,  21-25. 

Von  der  Philadelphia  academy:  Proceedings  1—5.  1864. 

Von  der  Philadelphia  philosophical  society:  Catalog  of  the  american 
philosophical  society  library.  Pars  L  1863. — List  of  the  members. 
—  Proceedings,  Vol.  I,  defect.  Vol.  II,  III,  IV,  V,  VI,  VII,  VÜI, 
IX,  (70  fehlt).  71,  72.  Vol.  X,  73. 

Von  dem  American  Journal  for  science  and  arts:  Vol.  XXXIX,  See. 
ser.   115.  116,  117.  Vol.  XL,  See.  ser.  118,  119,  120.  1865. 

Von  der  Ohio  agriculture  society :  18.  Jahresbericht.  1864.  Columbus. 

Von  der  Californian  academy:  Proceedings,  Vol.  II,  Bog.  9—15. 
1858—1862. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz:  Abhandlungen, 
Xn.  Bd.   1865. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig:  Schriften,  Neue 
Folge,  I.  Bd.  2.  1865. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Presburg:  Correspondenzblatt, 
n.  Jahrg.  1863. 

Von  dem  Naturhistorisch-medicinischen  Verein  zu  Heidelberg:  Ver- 
handl.  III.  Bd.  5.  1863.  IV.  Bd.  1.  1865. 

Von  dem  Passauer  Verein  für  Naturkunde:  6.  Jahresbericht,  1863 
und  1864. 

Von  der  Königlichen  Universität  zu  Christiania:  Forhandlinger  iVi- 
denskabs  -  Selskabet  i  Christiania.  1863.  (1864).  —  Nyt  magazin 
for  naturvidenskabeme.  XII,  4.  1863.  XIII,  1—4.  1864.  XIV,  1. 
1865.  —  Om  de  Geologiske  Forhold  paa  Kyststraekniogen  si 
nordre  Bergenhus  Amt.  Afirgens  ogHiortdahl.  1864.  —  OmSnee- 
braeen  Folgefon  af  S.  A.  Sexe.  1864.  —  Veiviser  ved  geologiske 
excursioner  i  Christiania  Omegn.  Af  Th.  Kjerulf.  1865.  —  Norges 
Ferskvandskrebsdyr.  Forste  Afsnit,  Branchiopoda  I.  Af  G.  0.  Sars. 
1865.  —  Universitetsprogram  1.  1864  i  Om  de  i  Norge  forekom- 
mende  fossile  Dyrelevninger  fra  Quartaerperioden,  et  Bidrag  til 
vor  Faunas  historie,  af  M.  Sars.  1865.  —  Meteorologische  Beob- 
achtungen. Aufgezeichnet  auf  Christiania  Observatorium.  1.  Bd. 
1837—63.  (1865)  —  Met^orologiske  Jagttagelser  paa  Christiania 
Observatorium  1864.  (1865).  —  Oversigt  over  de  ved  Norges  Kyster 
iattagne  Copepoder,  af  Axel  Boek.  1864. 

Von  der  Kon.  Kais.  Geographischen  Gesellschaft  zu  Wien:  Mitthei- 
lungen. VIL  Jahrg.  1863.  —  VIIL  Jahrg.  1.  1864. 

Von  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  in  Hannover:  14.  Jahres- 
bericht. 1863-1864. 

Von  dem  Botanischen  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg :  Verhandl. 
5.  1863. 
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Yoa  der  Zoologischea  G«seUseluift  so  Fraakfvri  a.  IL :  Der  woologi- 

sehe  Garten,  V,  7—12  1864  VI,  1-12.  I«e5. 
VondemlmtiiaioVeneto:  AtU  Tom.  EX.  dicp.e.  7.9.  la  X.  ditp.l — 9. 
Von  der  Mäbrisch-schlesiBchen  Gesellscbaft  för  Ackerbau,  Nator-  u. 

Landeskunde:  Mitt heilangen,  1864. 
Von  dem    R.  Istituto  Lombardo:   M^orie,  VoL  IX,  £ue»  Y>   1864. 

YoL  X,  iasc.  I.  1865.    ^  RendicontL    CK  d.  sc  mal.  enat.  VoL  I, 

fasc.  3—10.  1864.    VoL  U,  fasc.  1.  2.   1865.  —  RendkxmtL  GL  d. 

lett.  e  sc.  mor.  et  pol.  Vol.  I,  fiwc.  1—10.  1864.  VoL  11,  fiiac  1.  2. 

1865.  —  Annuario  del  reale  etc.  1864.  —  Atti  del  reale  instit.  loial). 

m,  facs.  XIX— XX.  1864.  —  Solenni  adunanze.  1864. 
Von  dem  Verein  nördlich  der  £lbe  zur  Verbreitung  natorw.  Kennt- 
nisse: Jüttheilungen,  5.  Heft.  1863.  6.  HeR.  1864. 
Von  der  Senkenbergischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M. :  AbhandL  V. 

2.  Heft.   1864. 
Von  dem  Offenbacher  Verein  für  Naturkunde :  5.  Bericht  1864.  6.  Ber. 

1865. 
Von  derK.physikalisch-ökonom.  Gesellschaft  in  Königsberg:  Schriften, 

5.  Jahrg.  2.  Abth.  1864.  6.  Jahrg.  1^  Abth.  1865. 
Von  der  Societe  vaudoise  ä  Lausanne:  Bulletin  VII, 48.  49. 50.  VUI. 

5L^2.  53.  (1861-1865). 
Von  dem  Gewerbe  verein  zu  Bamberg  (Aug.  Lamprecht,  Hofapotheker) : 

Wochenschrift,  XUI.  Jahrg.  5  -7.  1864.  XTV-  Jahrg.  1—7.  8—21. 

23-26.  27-36.   37—41.  42-46.  Beüagen  2—12. 
Von  der  St.  Gallischen  naturwissenschaftl.    Gesellschaft   (Prof.  Dr. 

Wartmann  in  St.  Gallen):  Bericht  1863—1864. 
Von  dem  Verein  f&r  Naturininde  in  Cassel:  Berichte,  1862—1864. 
Von  der  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschafbenin  Prag :  Sitzungsb. 

1864.  Jan.— Decbr. 
Von  dem  Naturforschenden  Verein  in  Brüim:  Verhandlungen  HI.  1864. 
Von  Herrn  Liesegang:  photographischee  Archiv,   6.  Jahrg.  No.  75.  78 

—96.  1865.  7.  Jahrg.  No.  97.  98.  99.  1866. 
Von  dem  Landwirthschaftlichen  Verein  in  Neutisohein:  Mittheilungen, 

Jahrgang  IL  1864.  Jahrg.  ID.  1865. 
Von  der  Jenaischen  Zeitschrift   für  Medicin  und  Naturwissensdiaft: 

1,4. 1864.  II,  L  2.  1865. 
Von  dem  Entomologischen  Verein  in  Berlin :  Berliner  entomolog.  Zeit- 
schrift Vin,  3   u.  4.  1864.  IX,  1.  2—4. 
Von  dem  naturwissenschaftl. Verein  in  Steiermark: Mittheilungen,  Heft  I. 

1863.  IL  1864. 

Von  dem  Naturhist.  Verein  in  Zweibrücken:   Jahresbericht   1868— 

1864.  1864—1865. 

Von  der  Philomathie  in  Neisse:    Bericht  XTV.    186S— 1866,  nebst 

Denkschrift  zur  Feier  des  25j&hr.  Bestehens. 
Von  dem  Naturwissenschaftl.  Verein  in  Carlsruhe:  Heft  I.  1864. 
:  I 
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-Tonider  Socdete  paledntologique  4e  Beige  m  Bulletin  I,  fasc»  4t^ö.. 
Von  der  Verwaltung  des  Medicinalwesens  der  freien  Stadi^^Frankfiirt : 
.  LJabre8bertolit,^VI..Jahrg,  1862.(18654     :  ,    :    ..    .       .     . 

Von  der  Portland   society   öf  natural  history:    Proceedings,  Vol.  I, 

part  L  1862.  —  JöurnaU  Vol.  I,  No.  1.  1864.     •         ' 
»Von  dem  Lyceum  of  natural  history  of  New- York:  Annales,  Vol.  VIII, 
i-1.  2u.  3. 1863u.  1864.  —  Chtirter,  Constitution   and  by-law».  1864, 
Von  der  Universität  Lund:   Acta  Universitatis  Lundensis.   1864* 

I.  Mathematik   och  Naturvetenscap.  —  I.  Philosophie  Spr&kvetens- 

cap.  och  Historia.  .      ^ 

Von  der  Gesellschaft  praktischer  Aerzte  in  Eiga:  Beiträge  zur  Heil* 

künde,  V.  Bd.  2.  1865. 


b.  An  Oeschenken  erhielt  die  Bibliothek: 

Von  den  Herren: 

Qp-rl  Nägeli:  D^e neueren,  Algensysteme.  Z^üriph  1847. 
bemselben:  Ueber  den  innern  Bau  der;  Pflanzen*  181?  1. 
I)emsell)en:,  Systematische  üebersicht  .der  EJrscheinungen  im  Pflanzen- 
reich. Freiburg  i.  B.   1853.  ,  ,.      ;    / 
Pemselben :  Die  Individualität  in  der  Natur,  Akademische  Vorträge« 

II.  Zürich  1856.  • 

Demselben:    Ortsbewegungen   der  Pflanzenzellen  und  ihrer  Theile 

(Strömungen).  1860. 
Demselben:    üeber   das   angebliche  Vorkommen  von  gelöster  oder 

formloser  Stärke  bei  Ornithogalum,  1860. 
Demselben:  Ueber  das  Stäikemehl.  1861. 
Demselben:  Botanische  Mittheilungen.     Aus   den  Sitzungsberichten 

der  k.  baierisch.  Akademie  der  Wissenschaft.   1861—1864. 
H.  B.   Geinitz:  Ueber  organische  Ueberreste  in  dem  Dachschiefer 

von  Wurzbach  bei  Lobenstein.   1864.     • 
jp.  .Qoemans  et  J.  Kickx;  Monographie  des  Sphenophyllum  df Eu- 

'ropo.'l864. 
0.  C.  Marsh:   Description  of  the  remains  of  a  new  Enaliosaurian. 

1^62.' 
übaghs:  Quelques  mots  sur  les  armes  en  pierre. 
Ullersperger:   Memoria  sobre  la  influeucia  del  cultivo  del  arroz 

y  exposicion   de  las    medidas  conducentes   a  evitar  todo   daüo  o 

rebajar  losque  se^-n  inevitables.  Madrid  1864. 
F.  N  o  b  b  e :  Ueber  die  physiologische  Function   des  *  Chlor  in  der 

Pflanze.  1865. 
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J.  Haasi:  Report  on  ibe  Geologie«!  Formatum  of  the  Tünaro  EH- 

fltrioi.  1866. 
J.  üaast:  Report  on  ibe  Geologie  Exploration  o£  the  West  Coast. 

1866. 
Demselben:   Report  on  tbe  beadwaters  of  tbe  Ri?er  WaitakL    1865. 
J.  L.  Dnsseaa:  Mosee  Vrolik.  Amsterdam  1866. 

F.  Karr  er:  Ueber  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  den  Mergeln 
der  marinen  Uferbüduugen  des  Wiener  Beckens.  1864. 

H.  Lasp ey res:  Ueber  das  Vorkommen  des  Caesinms  nnd  Rnbidioms 

in  einem  plutoni^ben  Silicat geste  in  der  preuss.  Rbeinprovinz.  1865. 
Bitter  von  Frauen feld:  Zoologiscbe  Miscellen  I.  IL  HL  18*^*4. 
Demselben:  Ueber  einige  Pflauzenverwüster.   1864. 
Demselben :  Yerzeicbniss  der  Namen  der  fossilen  nnd  lebenden  Arten 

der  Gattung  Paludina  I>am.  Wien,  1866. 
Demselben :  Das  Vorkommen  des  Parasitismus  im  Tbier-  und  Pflanzen- 

reicbe.  Wien,  18(j4. 
Demselben:  Ueber  in  der  Gefangeoscbaft  geborene  Jungen  Yon  Sala- 

mandra  maculosa  Laur.  1864. 
Demselben:  £ntomolo}^scbe  Fragmente.  1864. 

G.  A.  Künstler:  Ueber  Getreideverwuster.  1804. 
Haberlandt:  Ueber  eine  bisher  wenig  beobachtete  Getreidemotte, 

Tinea  pyrophagella  Kür.   1864. 
Demselben :  Ceeidomyia  destru^tor  Say.  Weizengallmücke  oder  Weizen- 
verwüster.  1864. 
Dionys  Stur:   Die  neogenen  Ablagerungen  im  Gebiete    der  Mürz 

und  Mur  in  Ober-Steiermark.  1864. 
J.  Haast:  Report  on  tbe  Geological  Survey  of  theProvince  ofCan- 

terbury.  1864. 
Demselben:  Reporten  the  Formation  of  the  Canterbury  Plains.  1864. 
J.  Barrande:  Defense  des  Colonies.  Prag  u.  Paris,  1865. 
G.  Dewalqae:   Reunion  extraordinaire  ä  Liege    (Belgique).    1863. 

(Extrait  du  buUetin  de  la  societ^  geologique  de  France). 
E.  Coemans:  Cladoniae  Acharianae.  Bruxelles,  18  5. 
Haupt:   Erfahrungen  über  die  Zucht  des    Tama-may.  Guer.-Men. 

Bamberg,  1865. 
H.  Laspeyres:  Ueber  ein  vereinfachtes  und  richtigeres  Verfahren, 

die  Alkalien  quantitativ  zu  bestimmen.  1865. 
Demselben:  Beobachtungen  über  die  Oxydationsstufen  des  Eisens  nnd 

deren  Verbindung  mit  Kieselsäure  in  den  sauren  Silicaten.  1865. 
V.  D  echen:  Vergleichende  Uebersicht  der  vulkanischen  Erscheinungen 

im  Läacher  See-Gebiete  und  in  der  Eifel. 
Demselben:  Physiographische  Skizze  des  Kreises  Bonn.  1865. 
Von  der  k.  bair.  Akademie  in  München :  Entstehung  und  Begriflf  der 

naturhistor.  Art,  von  C.  Nägeli.  2.  Aufl.  1865. 
Derselben:  Induction  undDeduction  von  J.  v   Lieb  ig.  1865. 
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Von  der  niederrheinisclien  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde: 
Meteorologische  Resultate  aus  Indien  und  Hochasien  ron  Herrn, 
von  Schlagintweit  —  Sakünlünsky.  1864.  —  Ergänzender 
und  berichtigender  Nachtrag  zu  dem  Taschenbuche  der  Flora  von 
Thüringen,  von  Schönheit  1850.  —  Beretning  om  Todselsstifkelsen 
i  Christiania.  Ved  F.  C,  Faye. 

J.  D.  Graham:  A  Lunar  tidal  wave  in  the  North  American Lakes. 
Cambridge,  1861. 

E.  Berthold:  Die  Gefass-Cryptogamen Westphalens.  Brilon,  1865. 

G.  Dewalque:  Note  sur  la  decouverte  dans  leHainaut,  en  dessous 
des  sables  rapportes  par  Dumont  au  Systeme  Landenien,  d'un 
calcaire  grossier  avec  faune  tertiaire,  par  M.  M.  CornetetBriartt 

V.  D  e  c  h  e  n :  Grographisch-Geognostische  üebersicht  des  Regierungis- 
bezirkes  Aachen.  1866. 

J.  Beissel:  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Wasser -Versorgungs- 
Commission  der  Städte  Aachen  und  Burtscheid.   1866. 

Vom  Königl.  Hannoverschen  Berg-  und  Forstamt  zu  Clausthal:  Gra- 
phische Darstellung  des  Ganges  der  Witterung  zu  Clausthal  in  den 
Jahren  vom  1,  Decbr.  1859  bis  dahin  1864. 


Durch  Ankauf  wurden  erworben: 

W.  J.  Hooker  and  R.  K.  Greville,  Icones  Filioum.  I  u.  H  Vol. 

(Fol.)  Londini  1831. 
J.  E.  Hasskarl,  Filices  javanicae,  PugiUus  primus.  Bataviae  1856. 
H.  Schott,  Genera  Filicum,  I— III.  Vindobonae  1834. 
H.  vonMohl,    De   structura  caudicis  filicum  arborearum.    Mona- 

chii  1833. 


H.  Müller,  die  Laubmoose  Westphalens.  1—6.  Lief. 


Das  Museum  des  Vereins  wurde  durch  folgende 
Geschenke  bereichert: 

Von  Herrn  Ober-Bergrath  Fabricius   in  Breslau   eine  Sammlung 

Versteinerungen. 
Voi^  Herrn  Ober-Bergrath  Herold  in  Bonn  eine  Anzahl  Fisch-  und 

Saurierreste  von  Lebach'^ 
Von  Herrn  Bergmeister  Freiherm  von  Hoiningen  gen.  Huene  in 

ünkel  eine  Anzahl  Blätterkohlen   von  Rott  mit  üeberresten  von 

Wirbelthieren,  Fischen  und  Krebsen. 
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YonB^rm  Geheimen  Ofoer-]Bqiiy-Bath  Hart  wich  iaCaln  eineaBaofc- 

aalm  voi»  f^fpphas  J^u^  4etn  BJUQiu^  Jijei  jE^»einlla^♦^n. 
YOA  Herrn  pirectqr  Trai »er  jp  LetoDadhe  5  Stüok ^ßendomorphosen 
:  ,  »aus  <d^i»  Galmeigfful^en  d^i  w^atplt  markifiohen  BergwerJEs-Yereines 
,.  h^  K^erlobn.     ...      —   * 
Von  Herrn  Bergrath  Engels   za  .Saynerhütte   1  fosailen  Knochen 

(2  .StüoU)  a¥i  dem  Lös«  des  Saynthales. 
Von  Herrn  Bergraeister  S  i  n  n  i  n  g  in  Düren  eine  Ansaht  lias-Ammo- 

nijben  $U0  einem  Brunnen  in  Drove  südlich  von  Düren* 
Yion  Herrn  Kreisbaumeister  Pietsoh  in  Rheine  eine  Anzahl  Vct* 

Bteinerungen :  mehrere  Exemplare  von  Ammonüt^  Martini  d'Orb., 

. .  A*  /MToatuM  Sow ,  Fierocaraa  FiUoni  Forb ,  M^opai$  plicata  Sow.  ? 

*  Pinna  Hcbinaldina  d'Orik,  Terebratula  Moutoniana  d'Orb..  HoUtter 

laevt8  Agg.,  Ilemiaater  Phrynji»  Des.,   sämmtlich  aus  dem  untern 

.Gault  d^T  Barler  Berge  bei  Ahaus ;  femer  Lima  4p,  ind-  ans  dem 

Sandsteine  des  Teutoburger  Waldes,  . 


Der  Vorstand  des  naturbisto^'ischen  Vereins  findet 
sich  zu  der  Erklärung  veranlasst,  dass  selbstvcrstSndlicL 
die  Herrn  Verfasser  der  in  den  Verhandlungen  aufgenom- 
menen Aufsätze  und  Vorträge  allein  den  Inhalt  derselben 
zu  vertreten  haben. 

J  '  ':EbGinso. erklärt  dör  zeitige  Vorsitzende  der  nieder- 
rheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  Pro- 
fessor Dr.'Tros  che  1,. sich  für  die  in  den  Sitzungen  er- 
statteten Referate  riicljt  Verantwortlich. 


Die  Mitglieder  des  naturhistorischen  Vereins  werden 
ersucht,  etwaige  Aei^derungen  ihrer  Wohnorte  u.  s.  w.  ge- 
fälligst einem  der  Vorstandsmitglieder  anzeigen  zu  wollen, 
indem  sie  es  sich  selbst  zuzuschreiben  haben,  wenn  ihnen 
andernfalls  die  Verhandlungen  unregelmässig  zugehen. 
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Fig.  I.       THehoatomum  pallidisetum    ganze    Pflanzen    in    natürlicher 

öröaae.     - 

n  n.  „  »  „  „         vergrSssert. 

„  III.  IV.  V.    „  „  Kapsel-  und  Deokelformen. 

„  VI.  „  „  Peristom. 

n  VII.  „  „  Ring. 

„  VIII.  „  „  männliches  Bliithohen. 

9  IX.  „  „  Involuoralblätter. 

n  X.  „  „  Antheridien. 

„  XI.  XII.  XIII.  „  Elattfonnen. 

Fig.  XIV.       Pottia  caespitoaa   ganze  Pflanzen   in  natürlicher  Grösse. 

„'  XV.  XVI.   „  „  Kapsel-  und  Deckelformen. 

„  XVII.  „  ^  Peristom. 

„  XVIII.  XIX.  XX.  „  Blattformen. 
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